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Vorbericht .
J. Hoffmann.

Obmannes des Allgemeinen Badiſchen
Volk⸗ſchullehrer - Vereins : des Herrn Heinrich Heyd ,
zur Heit Hauptlehrer in Dill⸗Weißenſtein bei Pforzheim .

Es war eine glückliche Wahl , die Badens Lehrerſchaft ge
troffen , als dieſelbe im Jahre 1888 dieſen erprobten Schulmann ,
den tapferen und unerſchrockenen Vorkämpfer für die Intereſſen der

Schule und Cehrer zu ihrem Führer , Vertreter und Obmann erkor .
Mit Heyd brach eine neue Ara für Badens Volksſchullehrer an .

Was vorher unmöglich ſchien , die Sinigung aller Glieder

des badiſchen Volksſchullehrerſtandes , vollzog ſich nun raſch unter

allſeitigen Hundgebungen des Vertrauens und unter hoffnungsfroher
Suverſicht in ungeahnter Weiſe .

Die geſamte Lehrerſchaft des Großherzogtums , die in den Städ⸗

wie die auf dem Cande , von den geſegneten Gauen des Rheines
zu den entlegenſten Dörfern des Schwarzwaldes : alle ſammelten

ſich in einmütiger Begeiſterung unter dem neuen Führer zum ſchönen
Bunde im Allgemeinen Badiſchen Volksſchullehrer Verein .

Die berechtigten Wünſche und Beſtrebungen der badiſchen Lehrer
ſchaft um ſoziale Beſſerſtellung, die noch kur ; zuvor unerreichbar
ſchienen , die Bitte um Gleichberechtigung mit den Beamten , konnten

am entſcheidender Stelle wirkſam zum Ausdruck gelangen .

Wie der Obmann Heyd das Vertrauen , welches Badens Lehrer in

ihm geſetzt , erfüllt hat , was er im Bunde mit gleichgeſinnten erfahrenen



Katgebern und den aus allen Teilen des Landes erwählten Vor

ſtandsmitgliedern ( Ureisvertretern ) in umſichtiger Weiſe gethan , er

kämpft und errungen hat , bleibt unvergeſſen , und es wird der ſegens

reiche Erfolg dieſer Bemühungen wohl das koſtbarſte Erbteil der

ſpäteren Lehrerſchaft Badens ſein .

Um aber auch nach außen hin , vor Fürſt und Volk und nament

lich vor den Abgeordneten beider Kammern des Landtages zu beweiſen ,

daß in jener ernſten Epoche die 1 Lehrerſchaft nicht ausſchließ

lich mit ihren materiellen Angelegenheiten ſich befaßte , ſondern auch

den hehren Sinn für ideale Be zu fördern beſtrebt war ,

brachte der Obmann Heyd die Ausarbeitung eines Geſchichtswerkes

Vorſchlag , woran alle Glieder des Vereines ſich nach Möglichkeit

beteiligen konnten .

Das Großherzogtum Baden hatte ſich ſeit 1771 und namentlich

während der Jahre 1801 —17 durch Angliederung verſchiedenartiger ,

vormals teils geiſtlicher , teils weltlicher Herrſchaften an die alten

Markgräflichen Stammlande zur heutigen Größe entwickelt . In

folge dieſer ſtaatlichen Veränderung waren denn auch zu Anfang

dieſes Jahrhunderts die mannigfaltigſten Schulordnungen ,

Erlaſſe und Edikte innerhalb der nun politiſch geeinten Landesteile

gleichzeitig in Kraft und Geltung . Dieſe reichhaltige Menge der ver —

ſchiedenartigſten Schulgeſetze zu ſammeln , ſolche den altbadiſchen Schul
edikten anzureihen und aus dem geſammelten Material eine Geſchichte
der Entwicklung des Volksſchulweſens im Großherzogtum Baden zu be

arbeiten , bildete die Idee , welche zur Verwirklichung gebracht werden

ſollte .

Groß war das Unternehmen , welches Obmann Heyd in Anregung

gebracht und wozu er durch die Badiſche Schulzeitung die freien

Uonferenzen , die geſamte badiſche Lehrerſchaft zur Mitarbeit einlud .

Es konnte ſich allerdings der Vorſtand ſelbſt nicht verhehlen , daß

die Sache ihre mannigfachen Schwierigkeiten haben werde , einmal

in der Dürftigkeit der Quellen , dann auch in dem rande daß

es bei der größten Bereitwilligkeit nicht jedermanns Sache iſt , in

alten Akten zu ſuchen und das Weſentliche vom Unweſentlichen zu

ſcheiden .

Aber alle dieſe Beſorgniſſe ſchwanden zuſehends bei der erfreu —

lichen wie aus allen Teilen des Landes Beiträge der

verſchiedenſten Art beim Obmanne einliefen . Es ging daraus hervor ,

daß der Sinn für hiſtoriſche Forſchung bei einem großen Teile der

Lehrer Wurzel gefaßt hatte . Jetzt wurde die Vereinsleitung vor

die zweite , ungleich ſchwierigere Frage geſtellt : das geſammelte

Material praͤktiſch zu verwenden und vor allen Dingen , aus den



5600 Vereinsmitgliedern diejenigen herauszufinden , welche in der

Lage wären , dieſe mühſame , verantwortungsvolle und ſchwierige
Arbeit zu übernehmen . Unter den hiezu in Vorſchl ag gebrachten
Kollegen wurden die Hauptlehrer Barth in Geiſingen , Heigenbutz⸗

ehingen , Schwarz in Schöllbronn und hoffmann in Schapbach
auf den 50 . März 189 1 vom Obmann zu einer Beſprechung nach

Offenburg eingeladen .

Nachdem ſich die Erſchienenen zur übernahme der angebotenen
Arbeiten bereit erklärt hatten , wurde die Kommiſſion für Aus

arbeitung der Badiſchen Schulgeſchichte ſofort endgiltig

gewählt . Sunächſt erhielt hauptlehrer hoffmann den Auftrag , einen

Arbeits⸗Verteilungsplan aufzr welcher ſodann in Nr . 15

und 16 des Vereinsorganes Gadiſche Schulzeitung ) im April 180
der geſamten badiſchen Lehrerſchaft zur Kenntnis gebracht wurde .

Nach dieſem vereinbarten Syſtem der Arbeitsteilung wurden die vor —
handenen Manufkripte den einzelnen Referenten behändigt .

N21)

Bald zeigte ſich jedoch , daß trotz der ſorgfältigſten Ausarbei

tung der einzelnen Lokalgeſchichten bezüglich des Suſammenhanges ſich
manche Lücken ergaben , die durch Material aus dem Großherzoglichen
General - Landes - Archiv in Karlsruhe ausgefüllt werden mußten .

Mit Suſtimmung des Vereinsvorſtandes wandte ſich Haupt —
lehrer Hoffmann in einer Eingabe an die Direktion des Großh . Gene

ral - Landes⸗Archivs mit der Bitte um Sulaſſung dortſelbſt , welchem An —

ſuchen auch ſofort bereitwilligſt entſprochen wurde . Die Mommiſſions

mitglieder Schwarz und 9 offmann en ſich nun mit Beginn der

Sommerferien ( 50 . Juni ) zu eingehendem Quellenſtudium nach Harls —

ruhe , fanden daſe vonſeiten des Archiv - Direktors , des

Großherzoglichen Kammerherrn Freiherrn von Weech , ſehr
wohlwollende abnde und wurden in ihren Arbeiten von den

dortigen Beamten in der kräftigſten Weiſe unterſtützt .

Es ſtellte ſich aber bald heraus , daß die beiden MKommiſſions —

mitglieder , um ſich in die Sache einarbeiten und Erſprießliches zuſtande
bringen zu können , längere Seit und ununterbrochen ſich dieſer Arbeit

widmen müßten . Der Großh . Oberſchulrat gab auf Anſuchen des

Obmannes und nach Befürwortung der Großh . Archivpdirektion den

beiden Lehrern zu benanntem Swecke bereitwilligſt Urlaub .

Sur Ausarbeitung der Schulgeſchichte des Fürſtentums
Fürſtenberg benützte das Uommiſſionsmitglied Barth das fürſt —
liche Hofarchiv zu Donaueſchingen , deeſſen Beamte das gleiche freund
liche Entgegenkommen bewieſen , wie diejenigen in Karlsruhe . Dem

Uommiſſionsmitglied Feigenbutz wurde für ſeinen Teil von der



Großh. Archiv⸗Verwaltung in Harlsruhe ausgiebiges Material an

das Bezirksamt Bretten übergeben . Auch er erhielt zur Förderung

ſeiner Arbeiten von Sröoßh . Oberſchulrat Urlaub .

über die Fortſchritte der Geſamt - Arbeiten erſtattete Hauptlehrer

Hoffmann zu Offenburg in der Sitzung vom 4 . Oktober 4891 voy

den Mitgliedern des engeren und weiteren Vorſtandes Bericht , worauf

Obmann Heyd auf der Generalverſammlung am 5. Oktober 1891

in ſeinem Kechenſchaftsbericht über den damaligen Stand der Schul

geſchichte referierte .

Im Sommer des Jahres 1892 wurden die im Herbſte 1891

unterbrochenen auswärtigen Suellenſtudien wieder aufgenommen .

Während Schwarz die Beziehungen der entfernt wohnenden Kommiß

ſionsmitglieder mit dem Großh . General - Landes - Archiv unterhielt ,

begab ſich Barth in die ehemaligen Landgrafſchaften Nellenburg und

Ulettgau , Feigenbutz an das Fürſtlich Löwenſteiniſche Archiv nach
— C r — —5

Wertheim . Hoffmafm beſuchte die Städtiſchen Archive zu Offenburg

und Konſtanz , Salem und andere hiſtoriſche Orte im Seekreis , ſowie

die Inſeln Mainau und Reichenau .

Sehr freundliches Entgegenkommen fand letzterer namentlich

vonſeiten des herrn Oberbürgermeiſters Weber zu Vonſtanz ,
ſowie bei dem dortigen Stadtaͤrchivar , dem Berrn Profeſſor

Ruppert .

Um die Vereinsleitung ſowohl als auch die Lehrerſchaft jeder

zeit von dem Stande der Arbeiten zu unterrichten , wurden unter dem

Vorſitz des Obmannes und Beizug des engeren Vorſtandes , ſowie
der nächſtwohnenden Ureisvertreter Sitzungen zu Offenburg , Narls

ruhe , Pforzheim , Dill - Weißenſtein , Flehingen , Ettlingen und Bühl

abgehalten .

Die Oberaufſicht über die ganze Arbeit führte der Ohmann ,

welcher ſelbſt mitwirkte , indem er die Weiterentwicklung des Schulweſens/
unter badiſcher Herrſchaft vyu J805 Pis zur Neußeif ausarbeitéte . )

5 f 88 —Als Redaktions - Mommiſſion brachten die Herren Seminardirek
toren den Mitgliedern der Ausarbeitungs - Mommiſſion in wohlwol

lendſter Weiſe ihre Anſchauungen zum Ausdruck .

Bis zur zweiten Hälfte des Jahres 1895 waren die Arbeiten
ſoweit gediehen , daß an eine ſyſtemgttiſche Iuſammenſtellung der
Manufkripte gedacht werden konnte —

Nach dem unterm 50 . März 1891 aufgeſtellten , im Laufe der
Seit aber etwas geänderten Plane verteilen ſich die Arbeiten der ein —
zelnen Mitglieder in folgender Weiſe :



I

A. Geiſtliche Herrſchaften :

a . Bistümer hHochſtifte ) :

Bistum Baſel : ( rechtsrheiniſcher Teil ) mit 5 Dörfern .
Bearbeitet von A. Boffmann .

Ham infolge des Lüneviller Friedensſchluſſes vom 9. Februar 1801 ,
welchem ein Separatfrieden Badens mit Frankreich vom 22. Auguſt 1796
vorausgegangen war , durch Reichsdeputationshauptſchluß vom 25.

Februar 1805 an Baden . Die förmliche Beſitzergreifung ward durch
ein Patent vom 19. November 1802 vollzogen , der eine proviſoriſche
Okkupation vorausgegangen war .

2. Bistum Konſtanz : ( rechtsrheiniſcher Teil ) mit 2 Städten , 28 Dörfern ,

54 Nebenorten . Bearbeitet von J . Boffmann .

Ofenb Erwerbung und Beſitzergreifung wie beim Bistum Baſel .

3 . Bistum Straßburg : ( rechtsrheiniſcher Teil ) mit 4 Städten , 21 Dörfern ,

90 Vebenorten . Bearbeitet von J . Boffmann .

Erwerbung und Beſitzergreifung wie beim Bistum Baſel . Biezu
gehörten die Abteien : Allerheiligen und Sttenheimmünſter .
Letztere mit 6 Dörfern , 10 Nebenorten .

71
4. Bistum Speyer: ( rechtsrheiniſcher Teil ) mit 3½ Städten , 42 Dörfern ,

8 Vebenorten . Bearbeitet von L. Feigenbutz .
Erwerbung und Beſitzergreifung wie beim Bistum Baſel . Unter XSpeyeriſchen Geſetzen ſtanden auch die Beſitzungen des Dom⸗

kapitels Speyer mit 4½ Dörfern .

0 Vit 5. Bistum Mainz : Bearbeitet von L. Feigenbutz .

Laut § 20 des Keichsdeputationshauptſchluſſes wurde eine Anzahl
Mainziſcher Amter zur Bildung neuer Staaten ( Leiningen , Salm⸗

n Krautheim 2ꝛc.) verwendet . So z. B. wurde aus dem Amte Neudenau
3

( mit 5 Dörfern ) die Grafſchaft LeiningenNeudenau ( Heidesheim ) und

aus dem Amte Billigheim ( mit 4à Dörfern ) die Grafſchaft Leiningen
Billigheim ( Guntersblum ) gebildet . Fum neu geſchaffenen Fürſtentum
Leiningen kamen das Oberamt Biſchofsheim ( an der Tauber ) und
4 Amtsvogteien vom Oberamt Amorbach mit zuſammen 5 Städten ,
54½ Dörfern , 1s Nebenorten . Fum Fürſtentum Löwenſtein ( Gräflich
Virneburgiſche Linie ) kamen 5 Dörfer und zum Fürſtentum Salm⸗

der KrautheimKeiferſcheid⸗ - Bedburg 1Stadt , 11 Dörfer und 2 Nebenorte .
Von ehemals Mainziſchem Gebiete ſind heute badiſch 6 Städte , 25¼

Dörfer , 1 Vebenorte .

S8 Bistum Würzburg : Bearbeitet von V. Feigenbutz .

Auch vom Bistum Würzburg wurden einzelne Teile unter neu⸗

geſchaffene weltliche Staaten verteilt , und zwar kamen an das Fürſten⸗



tum Leiningen 1 Stadt , 16 / Dörfer , 2 Nebenorte ; an das Fürſten —

tum Löwenſtein⸗Wertheim 1 Stadt , 2 Dörfer ; an das Fürſtentum

Salm - Urautheim 1 Stadt , 11 Dörfer , 4 Nebenorte . Von ehemals

Würzburgiſchem Gebiete ſind heute badiſch 5 Städte , 29½ Dörfer ,

6 Vebenorte . Unter Würzburger Landeshoheit ſtand auch die Abtei

Gerlachsheim . Sie hatte die niedere Gerichtsbarkeit über 1 Stadt

und 1 Dorf . Durch den eichsdeputationshauptſchluß wurde die

Abtei Gerlachsheim Leiningen zugeteilt , im Jahre 1804 aber , von

Leiningen an Salm - ⸗Urautheim abgetreten . Um die Landeshoheit

über die Abtei Bronnbach ſtritten ſich Würzburg und Löwenſtein .

Durch § 14 des Keichsdeputationshauptſchluſſes erhielt Löwenſtein

( Vocheforter Linie ) Bronnbach zugeteilt .

b. Abteien , Stifter und Klöſter :

1. Abtei Petershauſen : mit 4à Dörfern , 14 Nebenorten , Höfen .

Abtei

Abtei

Abtei

Abtei

Abtei

Bearbeitet von A. Noffmann .

Erwerbung und Beſitzergreifung der Berrſchaft Berdwangen wie

beim Bistum Baſel . Die Verrſchaft Bilzingen kam zuerſt an Württem⸗

berg und durch Staatsvertrag vom 51. Dezember 1808 an Baden .

Salem : mit 24 Dörfern , 57 Nebenorten .

Bearbeitet von A. Boffmann .

Erwerbung und Beſitzergreifung wie bei Petershauſen . Die Vogtei

ämter Stetten a. k. M. , Münchhof und Mainwangen kamen erſt an

Württemberg und durch Staatsvertrag vom 2. Oktober 1810 an Baden .

15 Blaf en : (einſchließlich der Reichsgrafſchaft Bonndorf ) mit

5 Städten , 80⅛ Dörfern , 1“ Nebenorten .2
BBearbeitet von Barth und VNoffmann .

Wurde infolge des Preßburger Friedensſchluſſes vom 26. Dezember
1805 zuerſt unter Baden und Württemberg geteilt . Durch den Keichs

deputationshauptſchluß ging die St . Blaſianiſche Reichsgraf

ſchaft Bonndorf nebſt de
ar

deutſche Großpriorat des M
er Herrſchaft Blumegg an das

Maltheſerordens und durch Art . 15 des

Preßburger Friedens an Mürttemberg über . Durch Staatsvertrag
vom 17. und 18. Oktober 1806 trat Württemberg dieſe Beſitzungen
an Baden ab.

St . Peter : mit 8 Dörfern , 6 Vebenorten
Bearbeitet von A. Boffmann .

Kam durch den Preßburger Frieden 1805 an Baden .

85 Trudpert : mit 5 Dörfern , 21 Vebenorten .

Bearbeitet von A. Boffmann .
Nam 1805 an Baden .

——— 5TChennenbach : mit 1 Dorf , 4 Nebenorten .
Bearbeitet von A. Hoffmann .

Kam 1805 an Baden .

9



T. Abtei Schuttern : mit 1 Dorf , 1 Vebenort .

Bearbeitet von J . Hoffmann .
Ram 1805 an Baden

Oο Abtei Schwarzach : mit 10 Dörfern , 5 Vebenorten .

Bearbeitet von A. Boffmann .

RNam oheit .

e Bistum 8

9Stift Säckingen : ( Breisgau ) mit 2 Dörf

Bearbeitet von J . Boffmann .

10 .
Bearbeitet von J . Hoffmann .

Kam 1805 ar

Il . Stift Güntersthal : mi

Baden .

t 5 Dörfern , 1 Nebenort .

Bearbeitet von J . Boffmann .
Baden .

12 . Stift St . Gallen : mit 2 Dörfern .

Bearbeitet von J . Boffmann .

Kam 1805 uan Baden .
Stift Gdenheim , ſiehe Bistum 5

C. Ordens - Kommenden :

3 Großpriorat Heitersheim : mit 1 Stadt , 6 Dörfern , 5 Nebenorten .

Bearbeitet von A. Boffmann .

die Rheinbundsakte 1806 an Baden , welches ſchonNam dured

ſeit dem Preßburger Frieden die Landeshoheit ausübte .

Deutſchordens - Mommende Freiburg : mit 1½ Dörfern .

Bearbeitet von A. Boffmann .

Uam mit Beitersheim an Baden .

5. Deutſchordens - Kommende Beuggen : mit 1 Dorf , 5 Nebenorten .

Bearbeitet von A. Boffmann .

Kam mit Beitersheim an Baden ( 1805 ) .

4 . Deutſchordens - Rommende Mainau : mit 21 Dörfern , 11 Neben —

orten , 1 Inſel . Bearbeitet von A. Barth und A. Boffmann .

Uam 1805 , reſp . durch Staatsvertrag vom 51. Dezember 1808

an Baden .
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„

„

Johanniter - Rommende Villingen : mit s Dörfern , 1 Vebenort .

Bearbeitet von J . Barth und J . Boffmann .

Ham durch Staatsvertrag vom 17. und 18. Oktober 1806 von

Württemberg an Baden .

B . Weltliche Herrſchaften :

Kurfürſtentum Pfalz : ( badiſchen Anteils ) mit 12 Städten , 150

Dörfern , 80 Nebenorten . Bearbeitet von U. Peigenbutz .

Hievon kamen von 1805 bis 1806 4 Städte , 47/2 Dörfer und 9

Nebenorte zum Fürſtentum Leiningen . 8⅝ Dörfer ſowie 2 Nebenorte

bildeten das Fürſtlich Bretzenheimiſche Amt Swingenberg . Letztere

Berrſchaft ging 1808 durch Kauf als Standesherrſchaft an das Groß

herzogliche haus Baden über . 8 Kurpfälziſche Städte , 95 Dörfer

und 60 Nebenorte kamen 1801 durch den Küneviller Frieden , der

Reſt 1806 bei Bildung des Rheinbundes an Baden .

Fürſtentum Fürſtenberg : ( badiſchen Anteils ) mit 14 Städten , 152

Dörfern , 188½ Nebenorten . Bearbeitet von A. Barih .
Kam 1806 durch die Rheinbundsakte an Baden .

Fürſtentum Leiningen : ( badiſchen Anteils ) mit 10 Städten , 11re/e

Dörfern , 24 Nebenorten . Bearbeitet von T. Feigenbutz .

Bievon waren 4 Städte , 47½' 2 Dörfer , 9 Nebenorte vormals Hur

pfälziſch ; 5 Städte , 54½/ Dörfer , 15 Nebenorte Mainziſch und 1 Stadt ,

16 / Dörfer , 2Nebenorte Würzburgiſch . Kam mit Fürſtenberg an Baden .

Fürſtentum Löwenſtein - Wertheim - Roſenberg : mit

52½/2 Dörfern , 9 Nebenorten .

Stadt ,

Bearbeitet von L. Peigenbutz .

Darunter 1 Stadt , 19 Dörfer , 1 Nebenort

ſtein⸗Wertheim - Freudenberg .
gemeinſam mit Löwen

RKam mit Leiningen an Baden .

Fürſtentum Krautheim : mit 2 Städten , 24 Dörfern , 6 Nebenorten .
Bearbeitet von L . Peigenbutz .

Darunter waren 1 Stadt , 11 Dörfer , 2 Nebenorte vormals Main⸗
1ziſch , der Keſt Würzburgiſch . Kam mit Löwenſtein an Baden .

Grafſchaft Hanau⸗- Lichtenberg : ( rechtsrheiniſcher Teil ) mit 2 Städten ,

17 Dörfern , 10 Nebenorten .
Bearbeitet von B. Schwarz .

Kam 1802 an Baden .

Grafſchaft Hohengeroldseck : mit 6 / Dörfer , 15½ Nebenorten .
Bearbeitet von B. Schwarz .

Kam infolge des Frankfurter Cerritorialrezeſſes vom 20. Juni 1819
Baden .
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8. Grafſchaft Löwenſtein - Wertheim - Freudenberg : mit ! Stadt ,

5 Dörfern . Bearbeitet von V. Peigenbutz .
Batte auch Anteil an Beſitzungen der Fürſtlichen Linie Löwenſtein —

Wertheim Roſenberg ( ſ . B. Nr . 4). Kam mit Löwenſtein - W- R. an Baden .

9. Grafſchaft Leiningen - Neudenau : mit 1 Stadt , 2 Dörfern ,

Nebenort . Bearbeitet von V. Feigenbutz .
Ham mit dem Fürſtentum Leiningen an Baden .

10 . Grafſchaft Leiningen - Billigheim : mit bDörfern , 1 Vebenort .

Bearbeitet von V. FPeigenbutz .
Ham mit Leiningen - Nendenau an Baden .

. Grafſchaft TChengen: mit 1 Stadt , 5½ Dörfer , 2 Nebenorten .
Bearbeitet von A. Barth .

1811 verkaufte der Landesherr , Fürſt von Auersberg , dieſe Graf —
ſchaft an Baden .

12 . Landgrafſchaft Klettgau : mit 1 stadt , 2s Dörfern , s Vebenorten .
Bearbeitet von J . Barth .

1812 verkaufte der Landesherr , Fürſt von Schwarzenberg , die

Landgrafſchaft an Baden .

15 . Herrſchaft HBagnau : mit 2 dörfern , 1 Vebenort .

( Schularchiv . )
Kam 1806 von Naſſau - Oranien - Dietz an Baden .

I4 . HBerrſchaft Lahr : mit 1 Stadt , 6 Dörfern , 2 Nebenorten .

Bearbeitet von B. Schwarz .
Ham durch Vertrag vom 4. November 1802 durch den Reichs —⸗

deputationshauptſchluß von Naſſau - Uſingen an Baden .

3 Herrſchaft Gutenſtein : mit 3 Dörfern . ( Schularchiv . )

Ham durch Staatsvertrag vom 2. Oktober 1810 von Württemberg
an Baden .

16 . Landvogtei Breisgau : ( U. U. Gſterreichiſch ) mit zuſammen : 15

Städten , 155 Dörfern , 86 Nebenorten . Bearb . von A. Hoffmann .

Bievon entfielen auf :

à. Herrſchaft Rheinfelden 9 Dörfer , 5 Vebenorte .

b. Hhauenſtein Stadt 99 33
5 Kürnberg f 3 1
d. 5 Haſtelberg 5 f 1
5 Schwarzenberg 8 1 1 „
15 5 Triberg „ „

g. Bräunlingen K
h. Stadt Freiburg 4
15 5 Villingen 5 1 „

E Breiſach „ 5
5 5 Neuenburg
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Landvogtei Ortenau : mit 1 Stadt , 44 Dörfern , 39 Nebenorten .

A.

—Reichsſtadt Überlingen : mit 1 Stadt , 16 Dörfern , 65 Nebenorten .

Reichsſtadt Pfullendorf : mit 1 Stadt , 8 Dörfern , 2 Nebenorten .

Reichsſtadt Offenburg : mit 1 stadt .

Keichsſtadt Gengenbach : mit 1 Stadt , 2 Dörfern , is Nebenorten .

E Reichsſtadt Fell a. B. : mit 1 Stadt , 1 Dörfern , 22 Vebenorten .

Reichsthal Harmersbach : mit 2 Dörfern , aus 57 Finken beſtehend .

n. Stadt Kenzingen 1 Stadt 2 Vebenorte

5 Endingen 13 2 „

„ Swaldkirh 3

p. 5 Burkheim 3

d. Die Waldſtädte ( Waldshut ,

Säckingen , Laufenburg ) 5 Städte .

Bis zum 25. Februar ( bezw. 2. März ) 1805 ſtand der Breisgau

unter Haiſerlich Königlich Eſterreichiſcher Berrſchaft . Durch den

Frieden von Campo - Formio vom 17. Oktober 179 wurde die

Landvogtei dem Berzog von Modena , deſſen Lande der cisalpiniſchen

Republik einverleibt worden waren , als Entſchädigung zugewieſen .

Als aber ſchon am 14. Oktober 1805 der Herzog ſtarb , folgte ihm

ſein Schwiegerſohn Erzherzog Ferdinand von Gſterreich in der

Regierung über den Breisgau . Infolge der Rheinbundsakte ging am

26. Dezember 1805 der Breisgau an Baden über .

Bearbeitet von Hoffmann .

Von 1701 bis 1771 ſtand die OHrtenau unter Baden - Badiſcher

und bis 1805 unter Erzherzoglich Gſterreichiſcher Regierung . Die

Landvogtei kam mit dem Breisgau an Baden .

C . Freie Reichsſtädte :

Bearbeitet von A. Barth .
UHam 1801 an Baden .

Bearbeitet von A. Barth .

Kam 1801 an Baden .

Bearbeitet von J . Boffmann .

Kam 1801 an Baden .

Bearbeitet von ) . Boffmann .
7Kam 1801 an Baden .

Bearbeitet von J . Boffmann .
Nam 1801 an Baden .

Bearbeitet von A. Boffmann .
Ham 1801 an Baden .
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7. Naiſerl . Königl . Munizipalſtadt Nonſtanz : mit 1 Stadt .

Bearbeitet von J . Boffmann .
Uam 1805 an Baden .

D . Von Württemberg abgetreten :
Durch Staatsvertrag vom 2. Oktober 1810 :

Bearbeitet von J . Barth .
8⁰ Altwürttembergiſche Orte : 2 Städte , 25 Dörfer , 6 Vebenorte .
b. Neuwürttembergiſche Orte :

Vom Gebiet der Reichsſtadt Rottweil : 5 Dörfer .

Landgrafſchaft Nellenburg ( im engern Sinne ) 1: Dörfer , 30 Nebenorte .

Landgrafſchaft Nellenburg ( im weitern Sinne ) 5 Städte , Is Dörfer ,
1e Nebenorte .

Bierunter ſind jedoch die ehemaligen im Gebiet der Landgrafſchaft
Nellenburg gelegenen Salemiſchen , Petershauſenſchen , Gutenſteini —
ſchen und Fürſtenbergiſchen Berrſchaften nicht inbegriffen ; eben —

ſowenig die ritterſchaftlichen Orte , welche an anderer Stelle auf —
geführt ſind .

Durch Staatsvertrag vom 17. und 18. Gktober 1806 hat Württemberg
u. a. abgetreten : 10 Orte und Schloß Sponeck . ( Schularchiv . )

σ

E . Von Hohenzollern - Sigmaringen abgetreten :

Durch Staatsvertrag vom 28 . Mai ( reſp . 12 Juni ) 1812 :
1 Dorf Gaſt ) . ( Schularchiv . )

F . Freie Deutſche Reichs - Ritterſchaft :
Bearbeitet von J . Boffmann .

1. Familie von Adelsheim , begütert in à Orten , 4à Vebenorten .
8 5 „ Altdlau 15 „ Grt
5. „ St Andres , 1
4 EBadeſt „ à4 Orten
5. 5 „ BBaßer , 6 OSrt
6.1 „ heim , „„
8 Berlichigen , 5 ſ

8. 5 Berolditgen , 35 SOrt
9. 5 „ Bepſtett üund Waldner, ,

10. Bettenidorf , 5 NSHhrten
1. 5 „ Boöcklin , 56 „
12. 1 „ Bodmann⸗Bodmann „ eNebenorten .

15. „ Bodmann - Möggingen , „

—



14. Familie von Bollſchweil , begütert in 4 Orten 5 Vebenorten .

15. 1 „ Busl 1 „ f „

16. 5 „ Degenfeld , 2 Orten 3 .

17. 5 „ Deuriiig , 75 1 5

18. NRduimnini que , „

19. 5 „ ZDufgeen , 16 1 „

20. 5 Efizbergs , 553Ä

1 5 oai

5 Fahſtenberg , „ 4 Orten 2 5

1 Falkeiſtein

24. 5 Fräfkeüiſtei ,

889 1 ers f

26. „ Gemmingen , „ e

8 Genimiingen Gemnimiisgen ,

28. 50 5 5 Gütteibers , „

29. 15 8 1 Hornberg , „ 46 15 5

50. 5 SGibaärdi , k 2

51.1 1 Göoler , 15 5 4 5 1 Nebenort

SꝗRarſch , 1 „ Orten

Hhelinſtätt , 5 2 VNebenorten

54. 1 „ HhHeunin , „ e

„ Hebſteiſt , „ iet 3 5
56. 5 gdcHuüfdheim , 1

57 Kaseieck , 5 738 5 8

58. 10 „ Knöbel von Kaßenellnbogen , 1 Ort 1 Vebenort

39 6 „ Mraft , genannt Ebinger , 1 1

40 . „ Leutrum von Ertingen , 13 1 5 5 VNebenorten

4 1 Liebenfels 5 „ 5 Orten 3

42 „ meſtzitgen , 5 „ 1 Ort

3 ꝗwlmettebſtich

44. 6 Alonkprifot , %Rien I

15 5 RNeipperg , 5
46. 5 „ RNMNeüefſtein , „ Oet 5 VNebenorten
47 „ heen , 3 1Nebenort

18. 5 Oſtein Dalberg , f 1 9
49. 5 Hfürdt , 5 „ 5 Orten 4à Nebenorten 0

50. „ Räckiz , 1 „ i 2 1
„ Ratſamhauſen und Oberkirch , 1 „ 1 Vebenort

90 BReichenſtein 5 „
7 ee 5 „ 2 Orten 2 Vebenorten

15 „ de 1 „

5 Böottbeis ; 5 „ 2 Orten
56. 5 „ Rüdt v. Collenberg - Bödigheim , 4 „ 1 Vebenort

57. 11 70 8 Eberſtadt ,

58. 50 % Schkhi ; „ 1 5
59. 5 „ Schaueiheirs begütert „ 1 Ort 16

») Keichlin von Meldegg und von Kamſchweig.
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60. Familie von Schilling v. Cannſtatt , begüt . in 1 Ort
61. „ Schönau⸗Schwörſtadt , „ „ 4 Orten 2 Vebenorten
62 8 5 Wehr , „ ( 2 1
63 5 eik , 15 „ 8 Orten 16 1
64. 1 Schleiß , 5 Obt
65⁵ HkSchrökenſtein , 91 „ „ 2 15
66 Schwarzenberg , „ % 5 rten
62 Sickingen , 95 8
68. 0 Stotzingen ,
609. „ Türkheim , „ „ 1 ebenort
70. 1 „ überbrück v. Roden ſtein , . 1 Ur
71. 5 ürküll v. Leoprechting ,
3. 5 „ AAlnn 5 „ 5 Orten 5 Nebenorten
25. 5 „ Venningen , „ 2
74. 5 „„ Waälnde , „5 „
75. 1 „ Weitersheim , 1 Nebenort
76. „ Welsbers , „ „ 6 VNebenorten
825 10 en
78. 5 „ Wifenr 5 „ Nebenort
79. 8 „ ,MWitteſitbch , 1 „ 8 Vebenorten
80 8 „ Würtmiſer
81. 7 Vrſch „ 2 Orten
82. 5 „ Sobel 4 1
85 „ Sweher , 5 3 5

über Anfall dieſer Grundherrſchaften ſiehe Schulgeſchichte: Das Schulweſen in den Orten der
Freien Deutſchen Reichs itterſchaft .

G . Markgräflich Badiſche Stammlande :

8 Markgrafſchaft Baden - Baden : mit Städten , 106 Dörfern , 109
Nebenorten . ( Ohne die Landvogtei Ortenau ) .

Bearbeitet von B. Schwarz .

2. Markgrafſchaft Baden - Durlach : mit 10 Städten , 176 vörfern , 153
Nebenorten . Bearbeitet von B. Schwarz .

Nach der Vereinigung 1771 beſaß die

* Markgrafſchaft Baden : 10 Städte , 282 Dörfer mit 262 Vebenorten

( Hinken , Höfen ꝛc. ), ohne die linksrheiniſchen Beſitzungen .
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Herders denkwürdiger Ausſpruch :

„Freie Unterſuchung der Wahrheit von allen Seiten iſt das einzige

mittel gegen Wahn und Irrtum , von welcher Art ſie auch ſein mögen ! “

wurde zum Wahlſpruch der Verfaſſer , ſowohl bei Aufſuchung der

Quellen , als bei Sichtung der zahlloſen Akten .

Jetzt kann an dieſer Stelle auch der Schwierigkeiten gedacht

werden , welche die eferenten bei Erfüllung der übernommenen Ver

pflichtungen oftmals zu überwinden hatten . Doch all dies iſt ver

ſchwindend gegenüber dem geiſtigen Genuſſe , welchen die Löſung der

ſchweren Aufgabe dem einzelnen bereitete . Es traf hier der Aus —

ſpruch Shakespeares zu :
1

„Die Arbeit , die uns freut , wird zum Ergötzen !

Möge nun die Badiſche Schulgeſchichte , welche aus Lehrerkreiſen

hervorgegangen , auch in der Lehrerwelt wohlwollende , freundliche

Aufnahme finden . Wie ſie einerſeits das Andenken ſo manches edlen

Mannes der Vergeſſenheit entreißt , und wie ſie auf Hunderten von

Blättern uns von den Sorgen und Kämpfen , von dem Ringen und

Streben unſerer längſt entſchlafenen Amtsbrüder berichtet , ſo möge

ſie auch den künftigen Geſchlechtern ein unwiderlegbares Seugnis

deſſen ſein , was Einigkeit und Bruderſinn vermag .

Möge der einzelne Vollege , welcher in ſtillen Stunden in dieſem

uche lieſt , bei der Teilnahme und dem Mitgefühle an dem herben

Geſchicke ſo vieler braven , in Pflichttreue und Sorgen ergrauten Lehrer
ſelbſt Troſt ſich ſchöpfen , wenn Undank ihn lohnt oder Mißmut ſeine

Seele drücken will . Möge aber auch Badens Lehrerſchaft allezeit und

immerdar , geeint im ſchönen Bunde des Lehrervereins , brüderlich zu—

ſammenſtehen , in Liebe unter ſich und für die Schule , für Wahrheit
und Kecht , in heiliger Begeiſterung für Fürſt und Vaterland , für

Uaiſer und Keich !

Das walte Gott !
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Einleitung .
Von J. Barth

Jach den Stürmen der Bölkerwanderung erhielt die den

germaniſchen Stämmen angeborene Bildungsfähigkeit die

größte Förderung durch die Sinführung des Chriſten⸗
tums . Für die Alemannen vollzog ſich dieſer Über —

gang in der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts . Die neue

Religion bezeichnete nicht nur einen religiöſen , ſondern auch einen

allgemeinen geiſtigen Fortſchritt ; denn mit derſelben kehrten Hunſt
und Wiſſenſchaft in den germaniſchen Wäldern ein .

Während wenige Jahrhunderte vorher noch Maiſer Julian bei

den Anwohnern des Rheins durch eine ſchriftliche Aufzeichnung in den

Verdacht der Sauberei geriet , ſchrieb der fränkiſche Hönig Chilperich
eigenhändig einen Brief an den F hl . Martinus und ließ denſelben

nebſt einem weißen Blatt für die Antwort auf das Grab des Heiligen
legen .

Bei dem Sturze des römiſchen Reiches fielen zwar manche
römiſche Sinrichtungen in Trümmer ; aber vieles blieb auch beſtehen ,
ganz entgegen der allgemeinen Annahme , daß die „ wilden Germanen “

alles , was ihre Feinde geſchaffen , mit Stumpf und Stiel vernichtet
hätten . Sogar Schulanſtalten , welche von den Römern in Städten und

Anſiedlungen , ſelbſt an den äußerſten Grenzen des Reiches , errichtet
worden waren , nahmen keineswegs alle ein gewaltſames Ende durch die

Germanen . Manche dieſer Bildungsſtätten bezogen unter den neuen

Gebietern , wie ehedem , Unterſtützungen aus öffentlichen Mitteln ſo lange
fort , als ſie ſich eines Hulaufes erfreuten . In Italien ſtanden einzelne
Schulen noch unter den Longobarden - Hönigen in großer Blüte .

Auch die Merovingerfürſten errichteten eine Schule nach römiſchem
Vorbilde . Nach altgermaniſcher Sitte brachten die edelſten fränkiſchen
Familien ihre noch im zarten Alter ſtehenden Sprößlinge gerne an
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den Hof des Hönigs und gaben ſie entweder dem Rönige ſelbſt oder

einem hervorragenden Führer in deſſen Gefolgſchaft zur Erziehung .

Eine bloß kriegeriſche Ausbildung konnte nicht mehr genügen . Die

Unaben mußten auch litterariſch geſchult werden . Zu dieſem Swecke

wurde eine ähnliche Schule in das Leben gerufen , wie eine an der

Keſidenz der galliſchen Hönige in Trier beſtanden hatte , an der junge

Kömer ihre praktiſche Ausbildung für den Staatsdienſt erhielten . Am

Hofe der Frankenkönige beſtand eine schola palatina . “) GHof⸗Schule ) .

Die Kloſterſchulen .

Indeſſen geriet die gelehrte römiſche Uultur bald immer mehr

in Verfall . Einzelne tiefblickende Männer ſchrieben dies „ dem Altern

der geiſtigen Uraft der Menſchheit “ zu. Allein das Römertum hatte

ſich wie politiſch , ſo auch geiſtig überlebt . Da war es dann

eine beſonders glückliche Fügung , daß jene verborgene Inſel , die

bisher „ unberührt geblieben war von dem Uampfe ſich befehdender

Nationen “ , Hibernia , „die Inſel der Heiligen und der Weiſen “ dem

Feſtlande Licht zu ſpenden vermochte . In den dortigen Ulöſtern

konnte man im 6. bis 8. Jahrhundert alles Wiſſenswerte

erlernen . Man las dort lateiniſche und griechiſche Autoren und

pflegte mit Vorliebe geiſtliche Dichtkunſt . Man betrieb Arithmetik ,

Geometrie und Aſtronomie , vorzüglich aber Muſik .

Der berühmteſte der iriſchen Miſſionäre iſt der hl . Bonifacius .

Im Uloſter Fritzlar hatte er nach dem Muſter angelſächſiſcher

Klöſter eine Schule eingerichtet . Wir dürfen glauben , daß ihm an

der Erziehung der Jungen ſoviel gelegen war als an der Be

kehrung der Alten . Auch Fulda barg von ſeinem Entſtehen an

eine Schule in ſeinen Mauern . War doch Bonifacius ſelbſt ein be

rühmter „ Meiſter des Unterrichts “ , wie ihn ein dankbarer Schüler

nennt . Er hatte ſelbſt als Lehrer gewirkt und auch Schulbücher ge⸗

ſchrieben . Sine ars grammatica und Bruchſtücke einer Anleitung zur

Verskunſt ſind noch vorhanden . In der Schule fand er ſtets ſeine

Erholung . Gerne empfing er die poetiſchen Verſuche früherer Schüler

und war immer mit Freuden bereit , ihre Bitten um gefällige Xritik

und Vorrektur zu gewähren .

Da Bonifacius in Deutſchland Lehrer für ſeine klöſterlichen An —

ſtalten nicht finden konnte , berief er geeignete Kräfte aus ſeiner Heimat .

„ Eine große Anzahl Unechte Gottes , Männer , die ſowohl im Leſen

) Vgl. Franz Anton Specht, Geſchichte des Unterrichtsweſens in Deutſchland von den älteſten
Zeiten bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts , welchem trefflichen Werke ein Ceil des nachfolgenden
entnommen iſt.
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und Schreiben , als auch in verſchiedenen andern Hünſten geübt waren, “
kamen zu ihm herüber . Auch Nonnen lud er aus England zu ſich
ein . Die Schule zu Taube rbiſchofs heim erfreute ſich unter allen
Frauenklöſtern eines beſonderen Rufes . Die vielen dort lebenden
Jungfrauen wurden „ ſo gut ausgebildet , daß es in jenen Gegenden
keine oder nur wenig Frauenklöſter gab , welche nicht Liobas Schü⸗
lerinnen als Lehrerinnen verlangten . “

Der deutſche Adel zeigte ſich nicht abgeneigt , Unaben und
Mädchen den Ulöſtern anzuvertrauen und erwies ſich für die Er⸗
ziehung ſeiner Sprößlinge ſtets dankbar durch zahlreiche Schenkungen .
So wird erzählt , während der hl . Vonifacius in Bayern verweilte ,
daß die Adeligen anfingen , wetteifernd ihm ihre Vinder zur Erziehung
im Dienſte Gottes zu übergeben . Auch als Biſchof Willibald in
Eichſtädt ſeine klöſterliche Behauſung bezog , brachte man aus der
ganzen Umgebung und aus fremden Gauen Kinder zu ihm
und empfahl ſie ſeinem Schutz

Während der hl. Bonifacius Ul loſterſchulen errichtete , machte
der Biſchof von Metzz, Chrodegang (742 66 ) , den Anfang mit der
Stiftung von Kathedralſchulen. Dies fand Nachahmung . In einer
bayeriſchen Synode ( 774 ) wurde beſchloſſen : „ Ein jeder Biſchof ſoll
an ſeinem Sitze eine Schule errichten und einen weiſen ?Lehrer beſtellen ,
der nach der Überl lieferung der Römer zu unterrichten und Schule zu
halten verſteht . “ Im Jahre 789 nahm die in Aachen verſammelte
Synode auch dieſes Geſetz auf : „ In jedem Uloſter und Dom ſtift ſollen
Schulen ſein , in welchen die Unaben die Pſalmen , die Schriftzeichen , den
Heſang , das Berechnen der kirchlichen Feſttage und die Grammatik
erlernen . “ Biſchof Simpertus von Augsburg , der dieſer Synode bei —
gewohnt hatte , wandelte ſofort das Uloſter Murbach in eine Schule
um . Nicht nur junge Mönche , auch die alten , inſofern ſie noch
irgendwie imſtande waren , wurden zum Lernen angehalten und durften
nur noch lateiniſch reden .

In Gallien war ſchon 529 die Verordnung erlaſſen worden ,
daß alle Pfarrer , „ wie dies in ganz Italien eine ſehr heilſame Ge —
wohnheit ſei “, junge Leute als Lektoren zu ſich ins Haus aufnehmen
und ſie im

üies, in den kirchlichen Leſungen unterrichten
ſollten . Auf dieſe Vorſchrift griff Karl der Große zurück , da er an⸗
ordnete : „ Alle Pfarrer müſſen Schüler haben , die ſo erzogen und ſo
unterrichtet daß ſie ordnungsmäßig Gottesdienſt halten, d. h. die
Terz , Sext , Non und Veſper im Verhinderungsfalle des Pfarrers beten
können . “ Demnach mußten die Pfarrer die Unaben im Leſen und Singen
unterweiſen . „Die Pfarrer haben auf den Dörfern und den Höfen
Schule zu halten , und wenn einer der Gläubigen ihnen ſeine Uinder

2
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zum Unterricht anvertrauen will , ſo ſollen ſie dieſelben nicht zurück⸗

weiſen , ſondern mit größter Liebe unterrichten . Sie ſollen für dieſen

Unterricht aber nicht eine Entſchädigung verlangen , es ſei denn , daß

die Eltern ihnen aus Dankbarkeit etwas geben . “

Im Jahre 800 erließ der Kaiſer die Verordnung , „ daß niemand

fernerhin ein Uind oder einen Erwachſenen aus der Taufe heben

dürfe , der nicht das apoſtoliſche Hlaubensbekenntnis und das Vater

unſer herzuſagen wiſſe . Es wurde die Strafbeſtimmung erlaſſen , daß

jeder , der durchaus nicht lernen wolle , „ mit Schlägen und Faſten bei

Waſſer und Brot ſoll gezüchtigt werden , bis er alles vollſtändig ge

lernt habe . Wer ſich dagegen wehre , ſolle an den kaiſerlichen Bof
gebracht , Weiber aber ſollen mit Peitſchenhieben oder Faſten willig

gemacht werden . “ Für viele Erwachſene war das Memorieren nicht

bloß der deutſchen , ſondern , wie es die kaiſerliche Verordnung ver —

langte , auch der lateiniſchen Formel eine Unmöglichkeit . Man geſtattete

nun ſolchen Leuten , „die es nicht anders können , nur in ihrer Mutter —

ſprache allein “ den Glauben und das Vaterunſer zu lernen . Auch

wurde von den herben Swangsmitteln gegen Erwachſene Abſtand ge

nommen . Für Eltern blieb jedoch die ſtrenge Pflicht beſtehen , ihre

Söhne in die Schule zu ſchicken , entweder in die Ulöſter oder zu den

Pfarrern , damit ſie den katholiſchen Glauben und das Gebet des

Herrn richtig erlernen und zu Hauſe auch andere lehren könnten .

Unterrichtsgegenſtände waren außer pater noster und credo

das Glaubensbekenntnis , der Beichtunterricht und das Auswendig —

lernen des Pſalters . Es war in der Hirche herrſchender Gebrauch ,

daß die Schüler im Pſalmenbuche das Leſen erlernten und nebenbei
die Pſalmen dem HGedächtniſſe einprägten . Das Pſalmenbuch

war auch ein beliebtes Patengeſchenk unter wohlhabenden Leuten.
In der Lebensbeſchreibung vieler Heiligen wird rühmend hervorge

hoben , daß ſie ſchon ſeit früheſter Jugend den ganzen Pſalter aus —

wendig herzuſagen gelernt hätten . Auch von Laien wird dies erzählt

Die Lehrgegenſtände der Uloſter⸗ und Stifts

ſchulen waren die Pfäalmen , die Schriftzeiche

HKirchengeſang und die Grammatik .

Beim Leſeunterricht bediente man ſich meiſtens kleiner Tafeln oder

Blätter , auf denen die Buchſtaben des Alphabets der Reihe nach vor —

gezeichnet ſtanden . Ein ſolches Abctäfelchen erhielt der hl . Walarich ,

als er einmal nahe an einer Schule die Schafe hütete und von Sehnſucht
nach geiſtiger Ausbildung ergriffen , den Lehrer anflehte , er möge ihm

das Alphabet aufſchreiben und die Kenntnis der Seichen beibringen.

Auf ein richtiges , gut accentuiertes Leſen wurde ſtets ein

Gewicht gelegt . Es galt als ein Vapitalverbrechen , beimgroßes
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Chorgebete oder bei der Tiſchleſung im Refektorium auch nur im

geringſten zu fehlen . Der hl . Benedikt hatte in ſeiner Kegel aus⸗

drücklich angeordnet , Unaben , die bei ſolchen Gelegenheiten einen

Leſefehler machten , mit Schlägen zu beſtrafen . Recht peinlich genau
nahm es Karl d. G. in ſeinem Dratorium mit den Leſungen beim

Chorgebete . Da durften nicht die geringſten Verſtöße vorkommen . Er

ſelbſt pflegte mit der hand oder einem Stabe auf diejenigen hinzu —
deuten , die die betreffende Lektion vorleſen ſollten , weshalb alle ſich mit

dem , was zu leſen war , ſo genau bekannt zu machen ſuchten , daß jeder ,
wenn er auch unvermutet aufgefordert wurde , untadelhaft im Leſen
erfunden wurde . Daher kam es auch , daß alle im Palaſte vortrefflich
laſen , ſelbſt diejenigen , welche den Inhalt nicht verſtanden , und kein

Fremder , keiner , der nicht gut leſen und ſingen konnte , wagte es , ſich
unter des Kaiſers Geiſtliche zu ſtellen .

Das Erlernen des Leſens und des Pfalters nahm etwa 5

Jahre in Anſpruch . Das Schreiben wurde nicht wie heutzutage in

enger Verbindung mit dem Leſen gelehrt . Für die erſten Ubungen im

Schreiben erhielten die Ünaben mit Wachs überzogene Tafeln , in

welche ſie mittels eines eiſernen Griffels die Schriftzüge eingruben .
Mit einer ſolchen Tafel erſchlug einſt ein kleiner Unabe im Uloſter
Corbie , wo Ansgar als Lehrer wirkte , einen Mitſchüler . In einer
andern Schule erſtach ein Schüler mit dem eiſernen Griffel ſeinen
Lehrer . Vach langer mühſamer Übung kam das Schönſchreiben mit
Tinte und Feder auf Pergament . Harl d. G. brachte dieſe Hunſt
in ſeinen alten Tagen nicht mehr fertig . In den Ulöſtern wurden

ſehr oft die Unaben als Schreiber benützt , und zwar ehe ſie noch der

lateiniſ chen Sprache vollkommen mächtig waren , weshalb auch große
Gefahr beſtand , daß ſie fehlerhaft Afcbeiee Es war deshalb
ausdrücklich verboten , die hl . Schrift oder liturgiſche Bücher durch
Unabenhände ſchreiben zu laſſen .

Der Geſang wurde mehr gepflegt als in den Schulen der

Hegenwart . Täglich wurde darin unterrichtet . Die Schüler hatten
nämlich am Gottesdienſt regelmäßig teilzünehmen . Beſtimmte Anti —

phonen und Reſponſorien wurden nur von den Unaben geſungen ,
Die Aufgabe , ſchon den kleinen Unaben „ſüße Töne mit klangvoller
Stimme “ ſingen zu lehren und ihnen beizubringen , auf Rhythmus und
Takt zu achten , gehörte ſicher zu den mühevollſten Arbeiten eines

Lehrers . Man denke nur an das damalige unvollkommene Notenſyſtem .
Man hielt deshalb große Strenge für unerläßlich . Unnachſichtlich
wurde jeder Verſtoß beim Singen in der Virche mit Rutenhieben beſtraft .

Auch die Anfangsgründe des Rechnens gehörten zum Elemen —

tarunterricht . Wenigſtens das Sählen und die Darſtellung der Zahlen
2*
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mittels der Finger wurden ſchon den Unaben in den erſten

Jahren ihrer Studienzeit beigebracht . Das Rechnen geſchah , wie es

auch im Altertum üblich war , mit Hilfe der Finger , indem man durch

Strecken , Beugen und Umlegen die Hahlen verſinnlichte und ſo dem

Gedächtniſſe zu Hilfe kam . Der eigentliche Rechenunterricht wurde

erſt den gereifteren Schülern erteilt .
Das Catein ging weitaus allen andern Unterrichtsgegenſtänden

vor . Ein tüchtiger Uloſterlehrer duldete es gewöhnlich nicht , daß die

Unaben anders als lateiniſch unter ſich redeten . In der Uloſterſchule

zu St . Gallen unter Ekkeharts II . Schulvorſtandſchaft wagte es mit

Ausnahme der „ ſchwachen Unäblein “ niemand , anders als lateiniſch

ſeinem Mitſchüler etwas zu ſagen . Aber in manchen Schulen kam man

zur Seit Uarls d. G. nicht über die Anfangsgründe des Lateiniſchen

hinaus .

In den höhern Schulen galten ſieben Lehrgegenſtände , ſieben

Hünſte . Die drei ſprachlichen Fächer : Grammatik , Rhetorik und

Dialektik wurden als das Trivium , die vier mathematiſchen Dis —

ziplinen : Arithmetik , Heometrie , Aſtronomie und Muſik

als das Quadrivium der Gelehrſamkeit bezeichnet . „ Sie ſind die

Wege, “ ſagte einmal Alcuin zu ſeinen Schülern , „ auf welchen ihr in

euren jungen Jahren tagtäglich laufen müßt , bis ihr herangewachſen

ſeid und die geiſtige Reife beſitzet , um den höchſten Aufgaben des

Schriftſtudiums euch widmen zu können . “

Der Begriff der Grammatik wurde im Mittelalter viel weiter

gefaßt als in der Neuzeit . „ Die Grammatik iſt die Kunſt , die Dichter

zu erklären und richtig zu ſprechen und zu ſchreiben . “

Das Studium des Quadriviums wurde von jeher als ein be

ſonders ſchwieriges erachtet . Ein Lehrer des 8. Jahrhunderts ſchreibt ,

daß ihm ſchon bei dem Gedanken daran der Hals zugeſchnürt werde

und der ganze Unterricht im Trivium als ein wahres Binderſpiel

dagegen erſcheine . Man darf daher wohl annehmen , daß im allge —

meinen nur die begabteſten Schüler hierin Unterricht erhielten .

Die Fertigkeit im Rechnen galt nicht mit Unrecht als eine

ſchwierige Kunſt , die nur durch langjährige Übung erlangt werden

konnte . Das ſchriftliche Rechnen kam wohl nicht häufig vor ; die

damals üblichen römiſchen Hiffern waren hiezu höchſt unbequem . Die

jetzt gebräuchlichen arabiſchen Siffern , die eigentlich aus Indien ſtam —

men , kamen erſt vom 11 . Jahrhundert an allmählich in Gebrauch .
Von Alcuin ſind noch folgende zwei Rechnungsaufgaben erhalten :

1. Ein Hausvater verteilt 100 Scheffel Getreide an 100 Perſonen ; die

Männer erhalten je 5, die Frauen je 2, die Vinder je ½ Scheffel . Wie viele
Perſonen von jeder Klaſſe ?

—
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2. Ein Wanderer trifft mit Schülern zuſammen und fragt : Wie viel ſeid
ihr in der Schule ? Da antwortete einer : „ Nimm unſere Fahl doppelt , was
herauskommt dreifach , dann dividiere durch 2. Rechneſt du mich noch dazu , ſo
waren es im ganzen 100. “ Nun ſage , wer kann , wie viel es waren !

Das waren für jene Seit ganz artige Unacknüſſe . Sines der
älteſten Rechenbücher , das man beſitzt , ſtammt aus dem Uloſter Salem .

Zu den wichtigſten Disziplinen des Quadriviums gehörte die

Muſik . „ Wer mit der Muſik nicht vertraut iſt, “ ſagt Rhabanus
Maurus , „ der iſt nicht imſtande , ein kirchliches Amt in gebührender
Weiſe zu verwalten . “ In manchen Ulöſtern lehrte man die Schüler
verſchiedene Inſtrumente ſpielen , z. B. in St . Gallen . Die Sänger —
ſchule am Dom zu Metz war berühmt .

Diejenigen Unaben , welche dem Kloſter als „ Oblaten “ übergeben
wurden , verblieben darin während ihres ganzen Lebens . Es war

ihnen nicht geſtattet , wieder in die Welt zurückzutreten , ſelbſt wenn
ſie im geiſtlichen Stande verbleiben wollten . In manchen größern
Abteien beſtanden Schulen für ſolche Unaben , die nicht Mönche
werden und nicht im Uloſter verbleiben wollten ; dies war die äußere
Schule , wo die Knaben getrennt von den eigentlichen Uloſterſchülern
Erziehung und Unterricht erhielten . Hein Schüler der äußern Schule
durfte jemals das Innere des Kloſters betreten oder kam mit den

Söglingen der innern Schule in nähere Berührung .
Die das Mönchsgewand tragenden Unaben der innern Schule

galten als wirkliche Mitglieder der geiſtlichen Genoſſenſchaft und

mußten ſich in allen Stücken nach der im Uloſter herrſchenden Lebens —

weiſe richten . Die Mönche hatten ſie durch eine kleine Verneigung
zu begrüßen . Man ſchätzte ſie als ein dem Uloſter anvertrautes

hl. Hut und hatte in manchen Abteien das Bewußtſein , „ es könnte

auf die Erziehung eines Prinzen im Mönigspalaſt nicht mehr Sorgfalt
verwendet werden als auf irgend einen Unaben in einem Mönchs —
kloſter . “ Der Abt Angilbert hatte in ſeinem reichlich ausgeſtatteten
Kloſter Centula in der Picardie hundert Unaben , die die Uutte trugen
und an demſelben Tiſche aßen wie die Mönche . In den Ulöſtern
der Cluniacenſer jedoch wurden in der Kegel nicht mehr als 6 Unaben

zugelaſſen . Vom Uloſterlehrer Ratpert in St . Gallen wird erzählt ,
daß er über den Schulen ſehr häufig die Gebetsſtunden und Meſſen
vernachläſſigte , indem er ſagte : „ Gute Meſſen hören wir , indem wir

lehren , wie man ſie hält . “ Auch ins Uapitel kam er nur dann ,
wenn er gerufen wurde ; „ denn, “ ſagte er , „ in den Schulen giebt es

genug zu kapiteln und zu beſtrafen . “ Die Schüler mußten damals

wöchentlich zweimal beichten .
Eine rauhe und harte Erziehungsweiſe herrſchte in den geiſt —

lichen Schulanſtalten des Mittelalters . Der Biſchof Meinwerk von



Paderborn pflegte zu ſagen : „ Beim Unterrichte der Unaben und

Jünglinge muß ſtrenge verfahren werden . Schädliche Schmeicheleien

dürfen niemals in Anwendung kommen , da dieſe nur geeignet ſind ,

die Ueckheit und Ausgelaſſenheit der Jugend zu nähren . “ Stock und

Rute ſpielten daher eine hervorragende Kolle in den Schulen . Sie

waren nicht eigens für die germaniſche Jugend zurecht geſchnitten

worden , ſondern die Uloſterlehrer hatten ſie zugleich mit der lateiniſchen

Grammatik von den „hſchlägereichen “ 0fiſeeh Schulmeiſtern über —

kommen . Wie im Altertum war auch im Mittelalter der Stock das

Attribut eines Lehrers . Mit dieſem ſchritt er bei feſtlichen Aufzügen

der ſeiner Söglinge voran . Einen mit Gold und Silber be

ſchlagenen Stock ſchenkte einſt der Longobardenkönig Kuninkpert einem

kten Lehrmeiſter , dem Grammatiker Felir . So unentbehrlich

ien die Rute beim Unterricht , daß man ſich nicht einmal das

Jeſuskind denken konnte , ohne dieſelbe kennen gelernt zu haben .

Honrad von Fuezbrunn erzählt in ſeinem Gedichte über die Uindheit

Jeſu , wie der Mlahe in der Abeſchule beim erſten Buchſtaben Aleph

auch gleich deſſen Bedeutung erklären wollte , worauf ihn der Lehrer

für das allzufrühzeitige Wiſſen »mit dem Besmen sluoc .

Gleich andern alten Ordensregeln hatte auch die Benediktiner

regel die körperliche Süchtigung vorge eſchrieben. Jeder Unfleiß , Un

gehorſam , jede Unachtſamkeit beim Leſen und Singen in der Schule

und Uirche ſollte beſtraft werden . Dasſelbe Geſetz war auch bei den

Dom⸗ und Stiftsſchulen in Geltung . In den Xlöſtern , wo die Sög —

löglinge der innern Schule das Ordenskleid trugen , mußten dieſe ſtets

den Habit ablegen , ehe ſie gezüchtigt wurden ; dann empfingen ſie mit

Gerten , welche Weide oder Birke lieferte , die verdienten Streiche

über das Hemd . Vie durfte mit bloßen Händen zugeſchlagen werden .

Die Peitſche ſtand für Erwachſene im Gebrauch . In den Schulen

durften die Schläge nur auf die hände oder den Rücken gegeben werden .

Während des Unterrichts in der Grammatik , der die Geduld

des Lehrers oft auf die härteſte Probe ſetzte , gab es die meiſten

Schläge . Auch beim Geſangunterricht floſſen zahlreiche Thränen .

Noch im 9. Jahrhundert zeigte man in Rom die Geißel , mit der

Papſt Gregor d. G. ( 600 ) die falſchſingenden Unaben zur Achtſamkeit

angetrieben hatte . Die hl . Adelheid ( 1004 ) ſtand nicht an , ſogar

im Chore einer falſchſingenden Nonne eigenhändig eine Maulſchelle

zu verſetzen , was ſtets eine gute Wirkung zur Folge gehabt haben ſoll .

Dem verweichlichten Geſchlechte der Hegenwart , das ſich von

jeder köperlichen Süchtigung mit Entſetzen abwendet , wollen wir die

Disziplin der klöſterlichen Erziehung etwas ausführlicher darlegen ' ) .
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99 5. Franz Anton Specht, Geſchichte des Unterrichtsweſens u. ſ. w. — Die Strenge in dieſen
Schulen erklärt ſich aus der Strenge jener Feit überhaupt .



In der inneren Uloſterſchule legte der Hauptlehrer die Rute bei —

nahe niemals aus der 6095 Mit ihr 0 er die ſchlafenden Knaben

nachts , wenn das Seichen zur Mette rief . Wenn ſie ſich zögernd
vom Lager erhoben , ſo war gleich die Rute über ihnen . Mit ihr
trieb er ſie zu den täglichen Arbeiten an , und mit ihr ſtand er wieder

vor ihnen , wenn ſie zu Bette gingen , harrend bis alle ſich niedergelegt
und wohl zugedeckt hatten . Auch während der Nacht machte er mit

der Rute die Runde und ſah nach , ob alles in Ordnung ſei . Mit

einem Rutenſtreich mahnte er
1680n

der ſich aufgedeckt hatte , raſch zu

thun , was ſchicklich iſt . Gröbere Vergehen wurden im Kapitel beſtraft ,

zu welchem täglich nach der Prim oder Terz die Unaben ſich ver —

ſammelten . Mit geneigtem Haupte umſtanden ſie hier während der

Strafvollziehung den Leidensbruder . Vicht bloß in der innern Schule
eines Uloſters , auch in der äußern übte die Rute ihr Recht aus . Doch
wurden die Söglinge derſelben etwas rückſichtsvoller behandelt . Auch

gegen ſchwächliche Kinder waren die Mönche ſparſam mit Schlägen .

Swiſchen den Hindern vornehmer und unfreier Leute wurde aber

kein Unterſchied gemacht, die gleiche Rute war für alle geſchnitten .
Dieſe außerordentliche Strenge führte die armen Unaben freilich manch —
mal faſt zur Verzweiflung . Im Uloſter St . Gallen ſollten einſt

mehrere Schüler , die ſich bei einer Feſtlichkeit am Markustage 912

Verſchiedenes hatten zu Schulden kommen laſſen , mit Rutenhieben ge —

züchtigt we erden . Einer von ihnen wurde in den obern Teil des Ge —

bäudes geſchickt , damit er Ruten , die dort im Vorrat lagen , herab —
hole . Um nun ſich ſelbſt und ſeine Kameraden zu retten oder um

wenigſtens die Strafvollziehung zu ſchieben , riß er ein bren⸗

nendes Scheit aus dem Ofen , ſteckte dasſelbe mitten in das dürre

Holz des Speicherraumes und lief herab , ſchreiend , das Dach ſtehe in

Flammen . Das ganze Uloſter brannte vollſandis nieder .

Noch ſtrenger als in den Klöſtern ging es oft in den Dom - und

Stiftsſchulen zu, wo die Scholaſter die kleineren Schüler oft ganz der

Gewalt ihrer Gehilfen überließen . Auch von Privatlehrern wurde

hierin viel geſündigt . Schulmeiſter ſchlugen manchmal wutblind auf

die Uinder los , ſo daß ſolche Süchtigung nicht bloß körperentſtellende

Leibesverletzungen , ſondern ſogar den Tod des Söglings zur Folge
hatte . Auch von Beinbruch iſt die Rede . Der Sachſen - und der

Schwabenſpiegel nahmen ſich der Schüler an . Der letztere beſtimmt ,

daß ein Lehrer einem ſtraffälligen Unaben nicht mehr als ein Dutzend
Streiche zumeſſen dürfe . Schlägt einer ſein Lehrkind mit Ruten oder

mit der Hand , ohne es blutig zu hauen , ſo iſt er von der Verant —

wortung frei . Blutet es bloß aus der Naſe , ſo kann er auch nicht gebüßt
werden . Schlägt er es aber an andern Vörperteilen blutig und nicht
mit der Rute, ſo muß er es büßen ; ſchlägt er es tot , ſo wird er gerichtet . “
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Wie die Geſetzgebung gegen dieſe Beſtrafung der Schüler einzu

ſchreiten veranlaßt war , ſo kämpften auch einſichtsvolle Männer

gegen die übertriebene Strenge mit Wort und That und rieten ,

die Strenge mit Milde zu verbinden . Manche Lehrer verzichteten

oft ganz auf den Stock . So der hl . Notker von St . Gallen ,

während dagegen Notker der Arzt wegen ſeiner Härte im Süchtigen

„ das PDfefferkorn “ genannt wurde —

Als einſt Ensfried , der Dekan des Andreasſtiftes zu Höln

( U1762= so ) , ein vorzüglicher Schulmann , der früher viele Jahre

lang das Amt eines Scholaſtikus verwaltet hatte , an der Schule
ſeines Stiftes vorüberging und das Wehgeſchrei eines Unaben hörte ,

der von 4 anderen Schülern gehalten , von dem Lehrer mit dem Holze
aufs ärgſte bearbeitet wurde , ſtürzte er wie ein Löwe in das Schul —

zimmer , bedrohte den Scholaſter , ſeinen Mitkanonikus , vor den Augen
aller Schüler mit dem Stocke und entriß ihm den Unaben , indem

er ihm zurief : „ Was treibſt du , Tyrannd Du biſt aufgeſtellt , die

Unaben zu unterrichten , nicht um ſie tot zu ſchlagen . “

vVon allen Mloſterſchulen im Umfange des jetzigen Groß —

herzogtums Baden war Reichenau bei weitem die berühmteſte ,

weshalb wir hier etwas näher darauf eingehen wollen .

Der hl. Pirmin , wahrſcheinlich Biſchof in Meaux , wurde von

Sintlaz eingeladen , nach Alemannien zu kommen , um das ſinkende

Chriſtentum aufzufriſchen . „ Im Süden Alemanniens war der erſte

chriſtliche Sifer im Anfange des 8. Jahrhunderts ſchon bedeutend er —

kaltet , größtenteils durch des Ulerus eigene Schuld , der in gemächlicher

Ruhe mehr um die Wolle als um die Schafe ſich kümmerte . Deshalb
war ein neues Salz gegen die Fäulnis nötig , und dies war Pirminus . “ )

Dieſer hl . Mann verweilte nur 5 Jahre auf der lieblichen
Inſel des Bodenſees ( 724 —727 ) ; aber in dieſer kurzen Seit legte er
den Hrund zu dem Uloſter Reichenau , das ſich bald zur ſchönſten
Blüte entwickelte . Von Anfang an wurden hier die Wiſſenſchaften

gelehrt und gelernt . Die Mönche ſuchten zu dieſem Swecke Bücher
zu erwerben , die ſie namentlich aus Italien erhielten . Vieles wurde
im Uloſter ſelbſt abgeſchrieben ; man ließ hiezu Pergament aus

Mainz kommen . Manches ging auch wieder verloren ; abgehende

Mönche nahmen Bücher mit . Biſchof Sgino von Vonſtanz entlehnte
wertvolle Schriften und gab ſie nicht mehr zurück . Man ſetzte ſich
mit der berühmten Schule in Tours in Verbindung . SZu den

berühmteſten Mitgliedern dieſes Kloſters gehörte Grimald , der ſpätere

) Dr. Hefele. Die Sinführung des Chriſtentums im ſüdweſtlichen Deutſchland.



Erzkanzler Ludwigs des Deutſchen , der Sögling und Lehrer der

Uloſterſchule war und , 841 vom Kaiſer mit der Abtei St . Gallen

betraut , die Reichenauer Gelehrſamkeit dorthin verpflanzte . Ferner
nennen wir Walafried Strabo , der bis 849 als Abt und großer
Gelehrter in Reichenau wirkte .

Alle überſtrahlte aber hermann , mit dem Beinamen „ Con⸗
tractus “ ! “ ) Er ſtammte aus dem Geſchlechte der Grafen von Alts —

hauſen , die ſich bald nachher von Veringen ſchrieben . Hermann
war am ganzen Hörper , mit Ausnahme des Ropfes und der

rechten Hhand, gelähmt . Aber was ihm die Natur in dieſer Be —

ziehung verſagt hatte , das gab ſie ihm doppelt an Gaben des

Geiſtes . Er wurde der berühmteſte Mann des 1J . Jahrhunderts ,
ein Univerſalgenie , das in den Sprachen , der Mathematik und Mechanik ,
in der Poeſie und Muſik ſeltene Kenntniſſe beſaß , weshalb er das

Wunder des Jahrhunderts genannt wurde . Geboren , wie er ſelbſt

ſagt , im Jahre 1015 wurde er wegen ſeiner Gliederkrankheit , vielleicht
auch weil er noch 14 Geſchwiſter hatte , im 7. Jahre in das Uloſter

Reichenau gebracht und den Wiſſenſchaften übergeben . Hier entwickelte

ſich das Talent hermanns mit wunderbarer Schnelligkeit . Er beſaß

in allen Sweigen des Wiſſens tiefe und umfaſſende Uenntniſſe ; er

verſtand , was damals ſehr ſelten war , die griechiſche und arabiſche “ )
Sprache , was als ein Wunder angeſtaunt und der Fürbitte der Jung —
frau Maria , deren eifriger Verehrer er war , zugeſchrieben wurde .

Man ſchreibt ihm die Hirchengeſänge Salve reginaæ , Alma redemp -

toris « und „ Veni sancte spiritus « zu.

von ſeinen Renntniſſen in der Geſchichte , in der Mathematik

und Aſtronomie ſind ſeine Schriften Beweiſe . Sein berühmteſtes Werk

iſt ſeine Chronik . Bis zum Jahre 1044 ſchöpfte er aus älteren Ge —

ſchichtswerken , von da an bis 1054 arbeitete er ſelbſtändig . Das Werk

iſt in lateiniſcher Sprache geſchrieben und enthält beſonders für die

Geſchichte Heinrich III . ſehr reichhaltige Nachrichten . Bei dem Uennt —

nisreichtum des Verfaſſers iſt die Chronik Hermanns für die Be —

leuchtung der damaligen Seitverhältniſſe ein ſehr ſchätzbares Werk .

Dasſelbe wurde von 1054 —1100 durch Berthold von Konſtanz fort —

geſetzt , welcher als Seitgenoſſe durchaus eigene , ſehr reichhaltige
Nachrichten giebt .

Hermann ſtarb den 24 . September 1054 und wurde auf ſeiner

Stammburg Altshauſen begraben . Bei dem Rufe , den dieſer Ge —

lehrte genoß , wird es uns nicht wundern zu vernehmen , daß aus

vielen Uloſterſchulen des deutſchen Reiches Schüler und Mönche

*) J. Barth , Hohenzollernſche Chronik, Seite 78 u. f.
*) Dr. Hansjakob bezweifelt in ſeiner Schrift : „Hermann der Lahme, “ daß derſelbe das

Arabiſche verſtanden habe.
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nach Reichenau zogen , um den berühmten Mann zu hören . Aber

auch die beiden mächtigſten Männer der damaligen Seit erſchienen

auf dem Bodenſee - Eiland und unterhielten ſich mit dem beſchei —

denen Helehrten . Es waren Vaiſer Heinrich IIl . und Papſt Leo IX .

Leider war mit Hermann die Blütezeit der Reichenau vorüber .

An ſeine Stelle trat St . Gallen , das nun in einem Glanze

ſtrahlte , der den des Reichenauer Uloſters noch übertraf . Dieſe An —

ſtalt war mit hochbegabten Lehrern geſegnet . Jſo , ein Thurgauer ,
ſtand dort der äußern Schule vor . Sein Ruhm als Lehrer war ſehr

groß . Manche hielten es für genügend , wenn ſie nur für eine

Stunde ſeine Schüler hießen . Votker , der Stammler , „ der Mildeſte der

Menſchen “ , behandelte ſeine Söglinge mit aller Strenge , ohne ſie zu

ſchlagen . Ekkehart ll . , der Lehrer der Herzogin Hadewig , wohnte einſt

in Mainz einer Synode bei . Als er in den Saal trat , ſtanden 6 Biſchöfe

von ihren Plätzen auf , um ihn als ihren ehemaligen Lehrer zu begrüßen ,
eine Ehre , die wohl vor und nach ihm keinem anderen zu teil wurde !

Ein anderes , ſpäter hochberühmtes Uloſter war St . Blaſien im

Schwarzwalde . Es wurde in der 2. Hälfte des 10 . Jahrhunderts
an der Stelle der eingegangenen Albzelle durch Reginbert von Selden —

büren in der Abſicht geſtiftet , um , wie Joſeph Bader “ ) ſagt , „ für

die Zukunft eine Pflanzſtätte geiſtiger und materieller Kultur anzu —

legen . “ Von Anfang an fanden hier die Wiſſenſchaften eifrige Pflege .
Mit Erſtaunen wird man wahrnehmen , daß in der Einöde des

Schwarzwaldes ſchon vor 1000 Jahren die griechiſche Bibel und die

Naturgeſchichte des Plinius geleſen wurden . Weil das zum Schreiben

nötige Material mangelte , ſchrieb man auf Birkenrinde , wie dies

auch anderwärts vorkam . Dieſe birkene Bibliothek ging in dem

großen Brande 1522 vollſtändig zu Grunde . Schon früher hatte das

Nloſter eine Schule oder vielmehr zwei : eine innere für die zum

Uloſterdienſte beſtimmten Unaben und Jünglinge und eine äußere

für die Jugend der benachbarten Adeligen und Freileute . Die

Vloſterſchule zählte eine Reihe trefflicher Lehrer und bildete Männer

heran , welche durch ihre gelehrten Arbeiten daheim und auswärts

wieder höchſt fördernd auf den Fortgang des wiſſenſchaftlichen
Lebens wirkten . So ſoll bereits im 9. Jahrhundert der Prior

Ehrenfried eine Chronik der Albzelle begonnen haben , welche von

ungenannten Abten und Mönchen fortgeſetzt wurde . Unter dem

erſten Abte Bernger bildete ſich der ausgezeichnete Theologe Werner

heran, der ein gelehrtes (jetzt verloren gegangenes ) Werk über „die

heilige Dreifaltigkeit “ verfaßte und , nachdem er zur Abtswürde ge —
langt war , als venerabilis pater das Stift mit belobter Weisheit und

5 Das ehe ige 4 ſter S B ſie uf C 1) Dasehemalige Äloſter St. Blaſien auf dem Schwarzwalde und ſeine Gelehrten - Akademie.



Frömmigkeit verwaltete . Su ſeiner Seit leitete der Mönch Bernhart

als Lehrer die Schule , worin ihn Meiſter Berthold von Konſtanz
ablöſte , der princeps ) horum jener Tage . Dieſen Berthold

lernten wir ſchon früher als 1 der Chronik Hermanns von

Keichenau kennen . Er ſoll in der Schule von St . Blaſien erzogen

und hierauf wegen ſeiner Aunichen Gelehrſamkeit an das Dom —

ſtift u Konſtanz berufen worden ſein . Während ſeines Aufenthaltes

zu St . Blaſien , wo er ſich beſcheiden ultimum fratrum nannte , ſtand

Berthold der dortigen Schule vor , und wahrſcheinlich fiel in dieſe Zeit

ſein handbuch für den Gebrauch der ſtudierenden Jugend , welches
unter dem Titel Imago mundi « die Summe des damaligen Wiſſens

nach der üblichen Sinteilung des Trivium und Quadrivium enthielt
und ſeinem Ruhme als Canoniſt auch den eines vorzüglichen pädago —

giſchen und philoſophiſchen Schriftſtellers beigeſellte .

Er ſtarb 1100 im Uloſter Allerheiligen bei Schaffhauſen . Zu
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hatte Berthold als Schullehrer zu Nachfolgern die gelehrten

Mönche Mangold und Gerald , von denen der erſtere von den Chroniken
ein „berühmte r Doktor und Schulherr “ genannt wird , während ſie dem

andern ein Lehrbuch der Logik und eine Sprücheſammlung zuſchreiben
Damals ſollen zu St . Blaſien auch die Mönche Frowin und Irmbrecht
ihre Bildung erhalten haben , zwei Männer , welche durch Frömmigkeit
und Gelehrſamkeit zu den Sierden jener Seit gehörten . Frowin kam

nach Sinſiedeln und von da nach Engelberg , wo er 1145 zum Vorſteher
erwählt wurde und ſich ein beſonderes Verdienſt um die dortige

Bibliothek erwarb , indem er viele Bücher zuſammenkaufte oder ab —

ſchreiben ließ oder auch ſelber abſchrieb . Irmbrecht aber , ebenfalls durch

gelehrte Schriften bekannt , gelangte nach dem Stifte Admont , deſſen

Abtsſtab er von 1160 bis 1172 führte . Ein anderer Mönch von

St . Blaſien , der Bruder Konrad , kam nach Muri , wo er „ den er —

lahmten Muſen neues Leben verlieh . “ Er beſchrieb die dortige

Gründungsgeſchichte , kehrte ſodann in ſein Heimatkloſter zurück und

verfaßte di Chronik der ſanctblaſiſchen Helle zu Bürgeln . Sein

Grundſatz war : „ Man muß die Bücher allezeit vermehren , verviel —

fachen und verbeſſern , weil das Leben der Geiſtlichen sine libris

keinen Wert haben kann . “

86
8E

Nach dem Hingange des Lehrers Gerald hatte Herr Werner

von Küſſaberg die Leitung der Schule zu St . Blaſien übernommen ,

ein ebenſo gelehrter als frommer und beſcheidener Mann , welcher
1170 zum Nachfolger des Abtes Günther erwählt wurde . Da unter

ſeinen Mönchen die weltliche Lektüre ſchon ſehr überhand genommen

hatte , ſo ſuchte er dieſelbe durch eine Blumenleſe aus den Schriften der

hl. Väter möglichſt zu verdrängen . Er verarbeitete dieſe Auszüge zu
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5einer Reihe von Reden behufs der Tiſchleſungen fürs ganze Jahr , von

denen die Uloſterchronik ſagt , daß ſie „faſt ſchön “ ( S ſehr ſchön ) wären .

Damals wurde der Schulmeiſter Berchtold als Lehrer in das

Uloſter Donauwörth verlangt , welchen Ruf er annahm . Später ſandte

ihn der dortige Abt wegen ſeiner beſondern Uenntnis der griechiſchen

Sprache in einer Angelegenheit des Gotteshauſes nach Konſtantinopel .

Nach ſeiner Rückkunft verfaßte derſelbe eine Geſchichte der Ver —

bringung einer Partikel des hl . Ureuzes aus Paläſtina nach dem

Donauſtrande . Die Schule zu St . Blaſien hatte inzwiſchen der Mönch
Arnold von Straßburg geleitet , einer der Alten des Stiftes , welcher
an gründlicher Kenntnis der bibliſchen Schriften alle ſeine Mitbrüder

übertraf und ſich dem Unterrichte der Uloſterjugend mit ebenſo un —

ermüdlichem ESifer widmete , wie den Pflichten des Chordienſtes .

Die Sucht war wie an allen Ulöſtern damaliger Seit ſehr

ſtreng . Gebet und Gottesdienſt nahmen viel Seit in Anſpruch und

waren nicht ſelten geradezu beſchwerlich . Alle Betſtunden fingen
mit den Lieblingspſalmen an , welche man in der Faſtenzeit knieend

betete , und wobei die Schüler auf ihrem Angeſichte vor dem Altare lagen .
Am Varfreitag ſprach man außer dem gewöhnlichen Gebete den

ganzen Pſalter und ging barfuß während des Gottesdienſtes . Täglich
machte man Umzüge zu den Altären , Kapellen und Gräbern .

Faſſen wir unſer Urteil über die Uloſterſchule von St . Blaſien

kurz zuſammen , ſo müſſen wir ſagen : Allerdings hat St . Blaſien
keine ſo berühmten Namen aufzuweiſen wie Reichenau und St . Gallen ;
aber es beſaß immerhin eine gute Schule , die nah und fern ſegens —
reich wirkte . Dazu kommt , daß die Blüte von St . Blaſien in eine

Seit fällt , da die Kloſterſchulen am Bodenſee bereits ſtark im Rück —

gange waren . Freilich dauerte es nicht lange , bis auch St . Blaſien
von dem allgemeinen geiſtigen Niedergange ergriffen wurde . Die

Kloſterſchule zerfiel und wurde endlich als eine Nebenſache den Welt —

prieſtern überlaſſen ; die Bibliothek blieb verſchloſſen , die Liebe zu
Selehrter Beſchäftigung nahm mit jeglichem Geſchlechte abk “ Im

nahm Blaſien noch einmal einen glänzenden
Aufſchwung ; die Darſtellung dieſer „ Gelehrten - Academie “ gehört aber

nicht der Schulgeſchichte an .

Die Lom - und Ztiftsſchulen .
fI iIn der Regel hatte jede biſchöfliche und jede Collegiat —

kirche einen scholasticus oder scholaster , magister scholarum d. h.
einen Direktor der Schule , welcher Dom - oder Stiftsſcholaſter hieß

) Joſ Bader in der oben angeführten Schrift S. 5e üf .
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und in deutſchen Urkunden zuweilen Schulmeiſter genannt wurde .

Der Schulmeiſter im heutigen Sinne hieß magister oder rector

puerorum . Der Scholaſter lehrte nicht ſelbſt , ſondern unter ihm der

magister puerorum mit ſeinen Unterlehrern ( Cocati , Geſellen ) . Er

war Würdenträger des Stifts und nahm ſeinen Rang nach dem

Dekan ein . Eine glänzende Stellung hatten dagegen die Schulrektoren nicht .
Sehr oft nur auf ein Jahr oder auf vierteljährige Kündigung angeſtellt ,

hatten ſie neben dem , was eine kleine Pfründe an Vaturalien ge —
währte , ihr Sinkommen allein in dem Schulgelde und in den für

kirchliche Dienſtleiſtungen beſtimmten Erträgen . Von dem Schulgeld
nahm zudem der Scholaſtikus einen Teil in Anſpruch . Die Gehilfen
der Rektoren waren von ihnen allein in den Dienſt genommen , erhielten
von ihnen ihren kärglichen Lohn und hatten ſich in allen Stücken an

ihre Vorſchriften zu halten . Sie waren meiſtens ſehr unzuverläſſige
Menſchen , die abenteuernd durch die Länder zogen und nirgends lange
aushielten . Der Rektor oder Schulmeiſter an den Stadtſchulen war

früher oft ein Uleriker , der mit ſeinem Lehramt mancherlei niedern

Hirchendienſt verband und gelegentlich ganz in kirchliche Funktionen ein —

trat . Die Berufung desſelben erfolgte in den meiſten Fällen durch den Rat
der Stadt , während die Beſtätigung ein Recht der kirchlichen Behörde blieb .

Die Lehrgegenſtände der Dom - und Stadtſchulen waren ungefähr
die gleichen wie in der äußern Schule der Ulöſter . Der lateiniſche
Unterricht war die Hauptſache . Auf den Geſangunterricht wurde

ſowohl in den vom Ulerus abhängigen , als in den Stadtſchulen ein

großer Wert gelegt . In vielen Städten bildeten ſich allmählich Sing —
chöre heraus , die unter Leitung von Kantoren bei dem Gottesdienſte
und bei den Begräbniſſen mitwirkten , auch auf Straßen und

Dlätzen an gewiſſen Tagen vor den Häuſern der Bürger Geſänge
vortrugen . Sinen beſonderen Unterricht in der deutſchen Sprache
kannten auch die Stadtſchulen nicht ; auch das Schreiben ſcheint nicht
beſonders gepflegt worden zu ſein . Deshalb entſtanden ſchon frühe
Schreibſchulen als Privatanſtalten . In den KUlöſtern dagegen , wo
das Schulweſen nicht ganz darnieder lag , wurde das Schreiben nicht
als Fertigkeit , ſondern als Uunſt betrachtet und geübt . Selbſt einen

Keligionsunterricht in unſerm Sinne kannte das Mittelalter nicht .
Man ging faſt niemals über die allbekannten Gebets - und Glau —

bensformeln hinaus , womit ſich das Memorieren der Pſalmen
und Hymnen verband . Der Uatechismus entwickelte ſich allmählich
aus der Tauf - und Beichtpraris .

Die meiſten Schulen waren in 53 Ulaſſen eingeteilt . Die Jüngſten ,
denen ein beſonderer Lokat oder Jungmeiſter beigegeben , hatten täglich 6

Lehrſtunden . Ihre nächſte Aufgabe war Uenntnis der Buchſtaben und

Ubung im Leſen ; doch wurden ihnen täglich zum Schluß zwei lateiniſche
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wörter mit ihrer Verdeutſchung aufgegeben , die ſie des andern Tags früh
wieder aufzu ſagen hatten . Später ſollten ſie angehalten werden , jeden

Morgen und jeden Nachmittag eine friſche Schrift von Buchſtaben
oder Wörtern in Wachs oder auf Papier vorzuzeigen , die dann der

Lokat zu verbeſſern hatte . Die mittlere Ulaſſe machte den Anfang
mit dem Donatus ( Grammatik ) ; nebenbei wurde täglich gegen Abend

ein lateiniſcher Spruch oder Vers ſamt deutſcher ub derſetzung mit

Ureide an die Tafel geſchrieb den , den die Unaben abzuſchreiben , da —

heim den Eltern aufzuſagen und am 3 Morgen in der Schule

zu wiederholen hatten . Wie in den Klöſtern ſollten ſie nur lateiniſch

reden und wurden bei Verletzung dieſer Vorſchufft geſtraft . Die Schule

ſorgte dafür , daß die Jüngſten an jedem Sonn - und Feiertage , bevor

ſie um Chor gingen , die kirchl Gebete herſagten .

Gegen Ende des Mittel 5 hatte das Schulweſen faſt überall

Pflege und Förderung 10 Niedere und höhere Schulen gab es

an allen Orten . Nicht vereinzelt war die Mahnung eines Theologen :
„ Man ſoll die Vinder frühzeitig bei ehrbaren Meiſtern zur Schule

ſchicken ! “ Mannigfache urkundliche Nachrichten bezeugen , daß die

Schulen fleißig beſucht und der Lehrerſtand in hohem Anſehen gehalten
wurde . Schon frühe kommt ein Beiſpiel von Schulzwang vor . PDfarr

ſchulen in kleinen Städten und Dörfern laſſen ſich vom 15 . Jahr —
hundert an urkundlich nachweiſen .

Im Jahre 1295 treffen wir in Eßlingen einen Rector puerorum ,
gleichzeitig einen Rector scholarum in Balingen und einen Schulmeiſter
in Reutlingen . Ulmi hatte in ganz Schwaben die bedeutendſte Stadt —

ſchule , wo 1294 ein Rector puerorum vorkommt . Als 1585 das

Hloſter Reichenau der Stadt das Präſentationsrecht zur Pfarrſtelle
überließ , geſtattete es ihr auch , den Schulmeiſter , den ſie bereits längere
Seit präſentieren durfte , nach Gutdünken ein - und abzuſetzen . “)

Treten wir in das Gebiet desjetzigen Großherzogtums Baden

ein , ſo finden wir im 15. Jahrhundert Schulen zu Freihürs
Kenzingen , Heidelberg , Mosbach , Breiſach , Über

lingen , Hüfingen, Waldshut und Meßkirch ; ſodann im

Anfange des 14. Jahrhunderts eine Schule zu Markdorf und
einen weltlichen Schulmeiſter zu Pfullendorf .

Dieſe Schulen müſſen wir als die Anfänge der modernen Volks —

ſchule in Baden betrachten .

„) Dr. Heinrich Julius Kämmel, Geſchichte des deutſchen
Mittelalt Neuzei Schulweſens im ÜUbergang vom
Mittelalter zur Nenzeit.
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A. Geiſtliche Herrſchaften .

I . Las Schulweſen im Bistum Vaſel.
Das Gebiet des ehemals reichsunmittelbaren Hochſtiftes Baſel

umfaßte zur Heit ſeiner Auflöſung etwa 19 Quadratmeilen mit
60000 Sinwohnern . Davon lag der weitaus größere Teil auf
der linken Rheinſeite ( Schweiz , Oberelſaß und Burgund ) . In der
Hründung dieſes uralten Bistums iſt die Geſchichte von der Sage
und Legende kaum mehr zu unte rſcheiden . Nach letztern ſoll Pantalus ,
der ums Jahr 385 die 11000 hl . Jungfrauen von Britannien nach
Höln begleitete , der Stifter dieſes Biſchofs ſitzes geweſen ſein .

Der erſte geſchichtlich bekannte Biſchof von Baſel war W alaus ,
der ums Jahr 741 lebte . Sur Feit der Refor mation , wo Baſel—
zur neuen Lehre überging , wurde der Biſchofsſitz von Baſel
nach Prountrut bei Besançon verlegt .

Beim Ausbruch der franzöſiſchen Revolution beſetzten die Franzo —
ſen denl linksrheiniſchen Teil des Bistums und bildeten daraus das
Département Mont terrible , welches ſpäter zum Département Haut
Rhin geſchlagen wurde . 1814 kam der größte Teil des ehemals
biſchöflichen Territoriums zum Uanton Bern . Aus andern links
rheiniſchen Teilen wurde der Kanton Zaſel gebildet , nachdem die
rechtsrheiniſche Vogtei 1805 ſchon an Baden gefallen war .

Die älteſten Nachrichten über das Schulweſen im Bistum Baſel
beziehen ſich auf das Stift zu Baſel , womit jedenfalls ſchon frühzeitig
eine lateiniſche Schule verbunden war . So wird 1548 „ Herr Peter
von Bebelnheim als ſchulmeiſter vnſers ſtift⸗ zu Baſel ,
und 1386 „ Heinrich von Masmün ſter “ als „ Schulme üſter⸗
Senannt . 1445 wird ein „herr 1 s Vlrich vom Hus
ſchulher “ des Stifts Baſel als Seuge angeführt .



von den Territorial - Beſitzungen des 1805 ſäculariſierten

ſtif Baſel fielen , wie bereits erwähnt , die auf der rechten

gelegenen Gebietsteile
der

damaligen Markgrafſchaft Baden

die Orte Schliengen , Mauchen ,

Hauptort und Sitz der Landvogtei

Schliengen . Auch die

ßtenteils auf die

dieſer Gemeinde beſtand

eſen . Die einſchlägigen Akten

esarchiv fi zwar nur bis auf das Jahr

ihrem Inhalt iſt aber zu entnehmen , daß ſchon

it eine Schule dortſelbſt beſtanden habe . Der

5 Es

Steinenſtadt , und Bru

flichen Gemeinden warüber dieſe 1

e dieſes Cändchens bezieht
7 A.

rhältniſſe

1587 zurück

lange vor jener

älteſte urkundli

war ein

von Biſch

hrer an der Schule zu Schliengen

Grüener , welcher im Jahre 1587

von Baſel beſtätigt und inſtalliert

ie betreffende Anſtellungsurkunde lautet im Urtert folgenwurde . 2

dermaßen :

cob Chriſloph .

Unſern Grueß zuevor

Ynſeren U daß Leonhardt Grüenerterthanerterthaner liengen zeigen wir

ommen , Und da nunmehr dieund angezu einem Schulmaiſter daſſelbſt beſte

vorhanden , allberait alß iſt hiemit dieſer gnedig

ſeines Dienſtes weg gebürt
aumbtUnd gevolgt ohne Gehindnus einge

und erſtattet werden werde ſich dermaßen mit Underweiſung

der Jugendt , Und dann betragen , alßo daß die ganze gemeindt

an Ime erſ ſein werde .

Darar Unſer wille . Und ſey zu gnad wol gewogen .
Baſel den 25. Marty 1587.

Schulamt und Sigriſtendienſt waren in Schliengen nicht
immer verein ig Naß⸗ m Herkommen übte der Johanniter - Orden

atronatsrecht bezüglich de erdienſtes

Z3. einem neuangenommenen Magiſter
der Johan niter aber

Dieſe Verhältniſſe führten wiederholt

rſchiedenheiten über die gegenſeitigen
deren Fällen nicht nur h ſtee„eiſliche

ſondern auch ſelbſt der hl . Stuhl in Rom

Gere tſa
und weltl

um Hilfe
E
Vie

E

Schulmeiſters war eine äußerſt
geringe , ſo daß in einer Bittſchrift vom 11. Februar 1618*



beklagt , „ daß es ihm gantz beſchwerlich falle , ſäch, ein
Weyb ſund ſeine Uleinen Uinder zu

Inhaltlich dieſer Urkunde beſtand das Einkommen für beide
Teile ausſchließlich in Naturalien , die aber niemals vollſtändig geliefert
wurden : als 10 frtl . Dinkel , 11 Seſter Einkorn , Jefrtl . Roggen und
etliche Garben Frucht .

Um das Sinkommen des Lehrers etwas zu verbeſſern , ging
man im Jahre 1662 mit der Abſicht um , den Schul - und Mesner
dienſt auf dieſelbe Perſon zu vereinigen . Wenn ſich aber mit der
Johanniter Regierung zu Heitersheim hierwegen keine Verſtändigung
erzielen laſſen würde , dann ſolle als Aufbeſſerung dem Schulmeiſter
der Gerichtsſchreiberdienſt üb ertragen werden . Suvor aber ſollte der
Landvogt ſich mit den Bürgern in Schliengen ins Benehmen ſetzen ,
ob ſie nicht ihrerſeits etwas freiwillig zum Unterhalt ihres
Lehrers und zur der Schule beitragen wollten . Überdieſe
Regierungsvorſchläge ſollte der Landvogt ſein Gutachten einſenden .
Letzteres lautet ſodann folgendermaßen :

„ Wegen des Schuel Meiſters zu Schliengen habe ich noch hochnöthig erachtet ,
Ew. Gnaden Nurz zu remonstriren , daß daß Gerichtſchreiber Ambt an ſich ſelbſt
ſoviel alß nichts iſt , Und der Schuel Meiſter daß Schuel Meiſter Ambt Und das des
Sigriſten dienſtlich nicht zugleich verſehen kann , Auß Urſachen , daß anietzo ein Hapele
Aldorten gebauwen Und mit ietzig § ween Prieſtern Und Täglich baldt anweſenden
frembden Geiſtlichen mehr zu ſchaffen iſt , alß er ohne Verabſäumung der Jugendt
verſehen könnte . Weil man auch ſchier allerorts an die Marggräviſchen Crentzet ,
deroweg die Jugent auch ſo gueth möglich in Acht zue nemmen Pnd zeitlich zue
instruiren , damit , wann ſie khünftig durch Beüw - Rath oder ſonſt Under Sie
khommen ſollt , Sie auch zu beſtehen wüßten . Bitte alſo Ew. Gnaden vnter
thänigſt Sie geruehen . . . mir gleich Befelch zu ertheilen , dieſen Schuel Meiſter
nach Nothturfft mit einer erſprießlichen beſoldung zu accomodiren , den wan mans
an Sie (die Schliengener Bürger ) laſſen ſolte , würde geide
Iugend zu grunde gehen , ehe sSie ſich Under einander vergleichen
thäten . “ Datum 1662.

Die Beſorgniſſe der biſ chöflichen Regierung entſprangen religiöſen
Motiven ; denn da die umliegenden markgräflich badiſchen Herrſchaften
Luthers 8 anhingen , befürchtete man , daß auch ein oder der
andere biſchöfliche Unterthan ſich der neuen Lehre zuwenden dürfte .
Daher ſollte in erſter Reihe das Schulweſen gebeſſert und die Jugend
ſowohl in der Religion als auch in den bürgerlichen Kenntniſſen
gründlicher unterrichtet werden . Bis dahin hatte man die Schul —
meiſter auf unbeſtimmte Seit und mit Hündigung zsfriſt angenommen .
Im Jahre 1605 trat in dieſer Be ziehung eine Anderung ein . Vach
einem Vertrag vom 15. Februar 16905 wurde „ der Ehrenfeſte Vnd

3*



wohlgelehrte “ Herr Joanes Veſtler auf 9 Jahre als Schulmeiſter in

Schliengen angenommen . Bedingung war , daß er :

1. die Kinder im leſen , ſchreiben und Disziplin unterrichte ,

2. die Orgel ſchlage , „damit die orgell nit Vergeblich von einer Erſamen

Gemeind erkaufft ſeye “,

5. keine Nebengeſchäfte beſorge und

4. ohne Verdruß mit den Vorgeſetzten verkehre , reſp . ſeine Pflichten erfülle .

Als Beſoldung wurden ihm verſprochen :

1. 45 Pfund Geld hieſiger Währung ,

2. 12 Viertel Frucht , / Kernen , ½ Gerſte , oder ſtatt viertel Mernen je

Malter Roggen ,

5. 2 Saum Wein ,

Schulgeld von jedem Kind an d. Quatembern ,

5. die Nutzung des ſog. Kirchberges .

Die Schule ſollte während des ganzen Jahres über gehalten werden

und zwar von Martine bis wieder Martine . Geldbeſoldung ſollte

/ jährlich verabreicht werden

el gehörte auch die Gemeinde
Zum Schulverband Schlien

üſſen / beizutragen hatte . Zur
ig

Mauchen , welche zu allen Schulbedürfni

Beſſerſtellung des Schulmeiſters wurde im Jahre 1695 ein Schulfond

gegründet ; der Grundſtock hiezu wurde durch Überweiſung einer

Strafſchuld geſtiftet . Die Urkunde lautet :

Anmerkung .

Johann Conrad Nagel Von dem Alten Schönenstein wird um 500 f.

en, oder aber auf jeden St.
gestraft , selbige eintweder alsobalden zu erle

Martins Tage mit 25 7 zu Verzinsen , und das zu beständigen und besseren

Unterhaltung eines Schulmeisters zu Schliengen , anno 1693 Laut des Von

ides vom 19. aug. 1693 solle die Gemeinde
Schliengen erhaltenen Rechtsbesc

Mauchen den dritten Teil an des Schulmeisters Besoldung unter Androhung

der Execution beytragen .
Extrahieret aus dem Repertorio .

Noch präciſer wird der Sweck dieſer Stiftung hervorgehoben

durch eine Verfügung des Biſchofs Wilhelm Jacob von Baſel vom

Jahre 1697 . Dieſelbe lautet :

Von Gottes gnaden Wir Wilhelm Jacob Viſchof zu Baſel

Thuen Uhundt Und Unſeren Underthanen zu Schliengen vnd Mauchen Lieben vnd

getrewen hiermitigßt zu wiſſen Nachdeme Wür benachrichtigt worden , das Sie
and Franz Conrad Nagel von der alten Schönenſtein

inßen Ihrer gemeindt zu apliciren Ver⸗
von Mauchen die von wey⸗
herrürende 500 7 Und daruos fallende

ſtehen , ſo wider Unßereigſte Meinung Und will iſt , das wür Vns noch mahl hier⸗

mit erclären , ſolche nicht anderſt gewidmet Und verordnet ſeyen , als allein zur

größeren Er Gottes , Nämblich zur Beſtändigen vnd beſſerern erhal
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tung eines Tauglichen Und gueten Schulmeiſters , darnach dann Sie
von Schliengen und Mauchen ſich Underthänig gehorſambſt zu richten wiſſen
werden , Allermaßen Ihnen Unßereigſten Declaration nachzukhommen gnädigſt ge—
botten wirdt

Deſſen zu Urckhundt
wür Unß aigenhändig Underſchriben .

Datum In Uußerem residens Schloß Prountrut d. 9. Marty 1692 .
Wilhelm Jacob , Biſchoff zue Baßel .

Vom Jahr 169 bis 1754 liegen kein

Bistum Baſel bezügliche Akten vor . E. rſt vom Jahre 1755 ſtehen
wieder ſchriftliche Aufzeichnungen zur Verfügung . Aber der ganze
Faszikel handelt faſt ausſchließlich über die

„Streitige Sigriſten Beſtellung zu Schliengen , Swiſchen
daſiger Gemeinde an einem , ſodann dem fürſtl . Hauß
Heitersheim am andern Theil , weßhalben Zndl . fürſtl .
Hauß ſich an den Päbſtlichen Stuhl zu Rom gewendet hat . “

ne auf das Schulweſen im

mber des Jahres 1755 ſtarb zu Schliengen der Schul —
ranz Seelin , weulcher zugleich auchden Sigriſtendienſt bekleidet

hatte . Durch ſeinen 5 od wurden nun beide Umter frei , wovon , wie
bereits erwähnt , der Biſchof von Baſel den Schul⸗, der Johanniter⸗
orden zu Beitersheim aber den Sigriſtendienſt zu vergeben hatte ,
ohne daß letzterer zur Beſoldung des Mesners irgend einen Beitrag
leiſtete . Beide Dienſte wurden von den Gemeinden Schliengen und
Mauchen unter Einbezug der Pfründe aus der Schönenſteiniſchen
Schulſtiftung ausgeſtattet ; das Geſamteinkommen belief ſich auf

jährlich 560 J . Auf die Anzeige vom Ableben des ſeitherigen
Sigriſten Seelin beauftragte das fürſtliche Haus zu Heitersheim unter

Berufung auf die alte übung den Pfarrer zu Schliengen , einen

geeigneten Mann als Sigriſten e ohne dem biſchöflichen
Amte oder der Gemeinde von dieſer Verfügung Consens dazu ab —

zuverlangen , reſp . Anzeige zu Rae welchem Auftrag der Pfarrer
auch „ propria autoritate “ nachkam und ohne Rückſicht auf etwaige
Befähigung zum Schuldienſt einen beliebigen Ortsbürger zum Sigriſten
ernannte . Dem gegenü 3 traten dann etliche Männer aus Schliengen
zuſammen und beſſtellten einen Schulmeiſter , ohne jedoch irgend einer

Behöorde hievon Anz zu erſtatten .

Als der biſchöfliche Landvogt E. von Reichenſtein von dieſen
Beſtallungen Uenntnis erhielt , erklärte er beide für ungültig und

ſchlug einen dritten , Namens Benedikt Elſäßer , als für beide Amter
qualifiziert , der Regierung zur Anſtellung als Schulmeiſter und Sigriſt
vor . Sugleich erſuchte er die Regierungsbehörde , im Archiv nach —
ſuchen zu wollen , worauf ſich die angeblichen Sigriſtbeſtallungsrechte ,

Z.
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reſp . die Obſervanz der Johanniter gründe , deren Einmiſchung in

ſolche Dinge er energiſch zurückgewieſen haben wollte . Datum den

11. Dezember 1755 .

Dieſer Bericht des Landvogts war die Sinleitung zu einem er—

bitterten Prozeß , welcher ſich 4Jahre lang hinzog . In einem Schrei⸗

ben vom 15. Dezember 1755 erließ der Hochritterliche Senator Harl

Enroth zu Heitersheim einen ſcharfen Proteſt gegen die landvögtiſche

Annullierung der Schliengener Sigriſtbeſtallung unter abermaliger

Berufung auf die alten Patronatsrechte der Heitersheimer Johanniter .

Ein von der biſchöflichen Behörde erwirktes juriſtiſches Gut⸗

achten beſtritt wiederum die angeblichen Rechte des Ordens , da er

1. keine Hoheitsrechte in Schliengen ausübe , 2. nichts zum Unterhalte

des Sigriſten beitrage und 5. keinerlei Urkunden beibringen könne ,

worauf ſich die vermeintlichen Anſprüche gründeten . Das Schluß⸗

ergebnis war : daß rechtlich eigentlich der Gemeinde Schliengen das

Beſtallungsrecht zuſtehe , da dieſe größtenteils auch für die Hoſten auf

zukommen habe . Auf letzteres fußte auch die Ortsbehörde , indem ſie

nachzuweiſen ſuchte , daß ſeit 1600 der Sigriſtendienſt jeweils mit dem

Schuldienſt verbunden geweſen und zuſammen vergeben worden ſei ,

ohne daß die Johanniter in Beitersheim befragt wurden oder ſich
irgendwie eingemiſcht hätten . Datum den 16. Januar 1756 .

In einer Verfügung vom 19 . Juli 1750 wurde der Landvogt

beauftragt , Erkundigungen einzuziehen und an die biſchöfliche Regie

rung darüber zu berichten , worin das Salarium eines Sigriſten und

Schulmeiſters in Schliengen eigentlich beſtehe , ob und wann dieſe zwei

Dienſte von einander separiert geweſen und was in dieſem Fall bei

Ernennung des Sigriſten beobachtet worden . Dann auch : von weſſen

Seiten ſothane Ernennung ( Benahmbßung ) in anderen und ſonders in

ſeinen Orten zu geſchehen pflege , wo der Maltheſer - Orden den Pfarrer

zu ſetzen hat , anderen aber die Landesherrlichkeit zukommt . Aus dem

Berichte , den der Landvogt am 18. September 1756 auf obige An⸗

fragen einſchickte , gewinnt man leicht wieder einen Einblick in die

Einkommens⸗ und Perſonalverhältniſſe der Schliengener Lehrer - Mesner .

Im übrigen wiederholt der Landvogt nur weſentlich dasſelbe , was

die vorerwähnte Ortsbehörde bereits beſtätigt hatte .

Nunmehr bekam der Landvogt Auftrag , die Wahl eines Schul —

meiſters und Sigriſten vorzunehmen , mit oder gegen den Willen des

Pfarrers , welch letzterer von Beitersheim aus die Weiſung hatte ,

gegen alle „dieſeitigen Sinwendungen und Vornahmen “ zu proteſtieren.
Der Pfarrer war zwar ſeinerſeits mit der getroffenen Wahl eines

Straßburger Lehrers einverſtanden , proteſtierte aber gegen deſſen An —

ſtellung als Sigriſten .
5
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Infolge Hurückweiſung der vermeinten Anſprüche der Johanniter
Regierung zu Heitersheim bei Neuannahme des Schulmeiſter Sigriſten

biſchöflich⸗baſeliſchen Hemeinde Schliengen wandte ſich der Orden
beſchwerdeführend an den Biſchof von Ko nſtanzJ , den Cardinal

Franz Conrad von Rodt . Am 15. Robembe des Jahres 1757
bot ſodann der Biſchof von Konſtanz ſeinem „ Beſonders Lieben Herr

Freund und Vetter “ , dem Biſchof von Baſel ſeine Dermittelung in
bſchwebendem Streitfalle an , der um ſo Weiie ſchlichten wäre ,

da es ſich nur um einen ganz geringfü gigen Gegen
ſtand handle .

8

Unterm 5. Dezember ſchrieb der Biſchof von Baſel wieder an
jenen in Konſtanz zurück , dankte dem Cardinal für ſein Anerbieten
und erſuchte ihn , den Johannitern in Heitersheim bedeuten zu wollen ,
daß ſie ſich fürderlich einer friedlichen Nachbarſchaft befleißen und

künftig weiterer Einmiſchungen in biſchöflich - baſe
enthalten Damit aber war d

aus der Welt geſchafft . Auch in Schliengen ſelber ſtande

Darteien ſchoff gegenüber . Der P
der Schlüſſel an den biſchöflichen 2

dem JohanniterSigrif

ſich die

arrer verweigerte die encb
esner , und der Landvogt entzog

Da kein Teil in dieſem Streit zur Nachgiebigkeit zu bewegen
war , wurde dieſe Angelegenheit vor den heiligen Stuhl zu Rom ge
bracht . Durch Breve Datum Romae vo m 5. Marty 1759 erf

318die Entſcheidung des Papſtes , der ſich beide Parteien zu unterwerfer
hätten . Der oberſte Richterſpruch fiel zugunſten des Johanniter - Ordens
aus : „ Krafft welcher innerhalb Sechs Tagen der hohe
Johanniter⸗Orden in Beſitz ſothaner Beſtallung ge
ſetzt und darbeyeredlich belaſſen werden ſolle

Nun wollte man von ſeiten der biſchöflichen Regierung die

Schliengener Bürger dahin zu bewegen 19100 daß ſie auf eigene
Hoſten einen Prozeß um ihr Recht beginnen ſollten , da 8 biſchöfliche
Behörde infolge der päpſtlichen Entſcheidung nichts weiteres mehr
in dieſer Sache zu thun vermochte . Aber da hatte ſich der Land —

vogt arg verrechnet . Der Gemeindebeſchluß lautete dahin : Die

gemeindt , ſo ohnehin Beträngt , und mit ſchulden
Beladen , laſſe ſich in Keinen B68effrit
heim ein , und ſeye Shend geſinnt , einen Si g niſten
erwöhlen Su laſſen , wer wolle !

Der Pfarrer , als Vertreter der Johanniter , triumphierte , und
die geſamte Bürgerſchaft ging nach und nach zu ihm über . So lange
es ſich um ihre Sigenheiten handelte , pochten ſie hartnäckig auf ihre
altherg ebrachten Rechte ; als ſie aber mit Unterſtützung der Regierung



zur Behauptung ihrer Rechte etwelche Koſten aufbringen ſollten , da

gaben ſie plötzlich alle Rechte wieder preis . Der von der Regierung

beſtimmte und ſeinerzeit von den Bürgern ſelbſt erwählte Schul —

gr iſt Breitenſtein wurde vom Pfarrer kraft

„willkürlich entlaſſen , und dieſelbe Bürgerſchaft5 iſter und Si

es päpſtlichen Erlaſſe

45 bereitwilligſt

Vonſeiten des Pfarrers und ſeiner Anhänger wurde nunmehr

ein gewiſſer Joſeph Hägele zum Schulmeiſter in Vorſchlag ge—

131
von welchem der Landvogt von Reichenſtein berichtet : „ d a ß

elbe nich
5

allein keinen ſchönen Bündtigen Bue

5 ſchreibt , 8 rn ganz , und gar keine zine

1190 zu.

graphie , 05 reiben ch Bueſtabieren , und nicht

ein mahl die ecies in der Rechnungs Kunſt Ver⸗

ſtehet , dan de lbe gar nichts in denen ihme angz
gebenen geringen Exemplis hat machen können . “

Unter den Akten befinden ſich die ſchriftlichen Prüfungsarbeiten

beſagten Hhägeles . Darnach hatte er ein deutſches und lateiniſches

Diktat zu ſchreiben . Erſteres lautete

„ Das in dieſer Ver Kehrten das Glückh Keinen

Beſtandt in Viehlen dingen halte , Erfahret das Menſch —

liche Geſchlecht , ſchier ja St191 ich dan wie off⸗

thig ſihet man nicht das, das was jenen hoch Erhöbet ,
in Blötzlich widerum 0om 185 Güpffel in den Tief —

fiſten Abgrund herunter Cruckhe u. wW.

3Das J. Rechenexempel war :

6854591C6 6

3 — 12

55596 12

4519855 21

icationsaufgabe.
7. 345 3822 670 754382267 0

Das 2. war : 67921524 /58 Dieſe Teilungsaufgabe konnte er nicht
löſen .

5 3 ar - 7091f 5S07 „ 7Das 5. war : 67921 : 59700 Wahrſcheinlich eine Meſſungsaufgabe ;
wurde aber nicht gelöſt .



Das 4. Exempel war :

7547822670 2 —
987 8 2

— 83 8
S1AAsSg . — S2 2
51434758690 . — —

58782581560 2 75— 2
53136404330 1 5

595952001005200 2

Das 5. war eine Bruchrechnung :

fl Urz .
13 18 172

20 19 171 Hönne die Brüch nicht

50 48 73 zuſammen Bringen .
60 59 76

38. 24

168 4. 8

Der Beſcheid des Biſchofs über dieſe üfung lautete :

3 doch 83 eyge
5

Probeſtück

3 NReuen Schuelmeiſters deutlich zu erkennen ge⸗
e be 33 ß derſelbe Vielmehr einen als

8 en z u vertretten ähis iſttt

In der gleichen Verfügung verlangt der Biſchof eine Neuwahl , wo —

bei auf ein taugliches und abſonderlich leſen und ſchreiben zu lehren
fähiges Subject zu achten ſei , zumal ein Schulmeiſter zu Schliengen
ziemlich wohl beſoldet ſei .

Bevor aber dieſer Erlaß zur Ausführung gelangte , kam Hägele
„ mit ſeiner gantzen Equipage , Weib und Uind “ von Staufen her in

Schliengen an . Es wurde ihm jedoch bedeutet , daß man vorerſt

nichts für ihn thun könne , bevor aus der Reſidenz des Biſchofs von

Baſel weitere Information eingetroffen wäre . Vorerſt nahm Hägele
in einem Wirtshaus Abſteigequartier und richtete von dort eine

Anfrage an den Biſchof . Als darauf nicht bald Antwort erfolgte ,
reiſte er nach Prountrut , der damaligen fürſtbiſchöflichen Reſidenz ,
um perſönlich ſeine Angelegenheiten zu vertreten . Dies war für
ihn ſehr zum Vorteil . Seine SGnaden , der Herr Biſchof , gewannen
eine gute Meinung von dem Manne ; er wurde nochmals geprüft
und dann vorerſt auf ein Jahr in Schliengen inſtalliert . Als Be —

ſoldung erhielt hägele 80 7 in Geld , 9 Säck Früchte , 2 Saum

Wein , Garten und Ackerland nebſt Schulgeld . Aber ſchon im folgen —
den Jahre dankte Hägele wieder ab , da er mit ſolch ' kärglichem
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Einkommen nicht beſtehen könne . Der Landvogt berichtete dieſerhalb

an die biſchöfliche Regierung : „ Sinen tüchtigen Mann wird

die SHemeindte gewiß nicht mehr bekommen , wenn Sie

ihmo nicht einen hinlänglichen Lebensunterhalt anſchaffet . “

Als Aufbeſſerung des Schuleinkommens empfiehlt der Landvogt die

Wiedervereinigung des Sigriſtendienſtes mit dem Schulamt , was ſich

aber wegen der angemaßten Patronatsrechte der Johanniter ſchwer

durchführen laſſen werde . Andernfalls ließe ſich durch Verabreichung
oder Uberweiſung der Sigriſtengarbe und des Wetterläutens , ſowie

der Beſorgung der Virchenuhr eine Beſſerſtellung in ſeinem Ein

kommen herbeiführen .
Um den erledigten Schuldienſt meldeten ſich vier Bewerber ,

wovon dem tüchtigſten Huſage gemacht wurde . Als dieſer aber die

Gehaltsverhältniſſe erfuhr , verzichtete er wieder auf die Stelle . Da

zum VNachteil der Jugend der Schuldienſt einſtweilen nicht beſetzt werden

konnte , wurden zuförderſt genaue Erhebungen über die Einkommens

verhältniſſe pro 1761 veranlaßt . Dabei ergab ſich folgendes :

An Geld :

Non Schlienge : : „„ ˙ „ i „„„% · „
0 6

Entſchädigungen für Mahlzeiten am Fronleich

namstag und Maria Bimmelfahrtstag . . 1 %

Lalus 46 5 6 E
0

Ferfter

Für Anniverſarien . 5 10

iien ,, 38 3 „

Latus 81 8 5
An Frucht :

a. Hernen :

ülienge . 3 Säck — Seſtes
Ac ** 1

b. Gerſte :

issss 35..

„

Suſammen 9 Säck — Seſter

Wenn man aber den Uernen nicht geben kann , ſo liefert man für 4 Säck
KHernen 6 Säck Roggen .

An Wein :

Hoit chlieidßtß I Saum 1 Eimer 62/
. „

Suſammen 2 Saum — Eimer — Maß .
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Außerdem hat der Schulmeiſter freie Wohnung ; desgleichen die

Nutzung eines Gartens am Virchberg . Ferner pflegten die Uinder
im Winter das Holz zu bringen .

Dann wurden auch über die Sinkommensverhältniſſe des

Schliengener Sigriſtendienſtes gleiche Erhebungen veranſtaltet mit fol

gendem Reſultat :

An Geld :

Von Anniverſarien . „ ‚ ( ( nIis
die Kirchenwaſch 3 . ˙

die Kirchenuhr . 6 „ — „ — „

Zuſammen 22 is ß̃

An Fruch

0 Seſter

Fuſammen

Ferner von den Fremden die ſog . Sigriſtengarbe circa 40 Seſter

Ferner von jeder Haushaltung in Schliengen je 1 Laib5 J gen 3
Brot und vorSre den Handfrohnen 1 Weck. Desgleichen

uchen je 1 Weck, macht in Fruchtwert etwa as Seſter ,
ſowie ein Acker von der Gemeinde und ein von

von 1

der Kirche .

Vereint hätten beide Dienſte ſchon ihren Mann ernähren können ,
getrennt war es aber für jeden zu wenig .

Durch Suſchreiben vom 29 . Auguſt 1761 macht der Biſchof
den Schliengener Bürgern neuerdings Vorwürfe , daß ſie ihre Rechte
bezüglich der BJeſet ung des Sigriſtendienſtes ſo leichterdings zugunſten
der 165 preisgegeben hätten . Beide Dienſte vereinigt würden
eine große Anzahl Bewerber zur Auswahl herbeilocken , während es

jetzt Mühe koſte , ein auch nur teilweiſe taugliches Subjekt zur über⸗
nahme des Schuldienſtes zu bekommen . Nunmehr müſſe die Gemeinde

darauf ſehen , überhaupt „ einen geſchickten Mann aufzubringen ,
der eben nicht graduiert , noch in verſchiedener Muſik
erfahren oder ein Virtuos ſeyn muß , 1850 genug ,
wann er denen Nindern das Leſen , allenfahls auch wohl
rechnen , vorderſamſt aber eine guete Handſchrift beyzu —
bringen im Stand iſt
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Mauchen .

Bis zum Jahre 1785 hatten die Kinder von Mauchen die

Schule zu Schliengen zu beſuchen . Da aber durch Sinführung
des Normalſchulunterrichtes und Schulzwanges die Schülerzahl ſich

bedeutend vermehrte , erwieſen ſich die Schulräumlichkeiten daſelbſt als

nicht mehr ausreichend . Es trat deshalb die Frage eines Neubaues

oder der Erweiterung des vorhandenen Schulhauſes an die Gemeinde

heran . Da Mauchen unter allen Umſtänden ½ zu dieſen Baukoſten

hätte beitragen müſſen , zog man daſelbſt in Erwägung , ob es nicht

ratſam wäre , eine eigene Schule zu errichten , wodurch einerſeits

Schliengen entlaſtet , anderſeits den Uindern von Mauchen mancherlei

Strapazen erſpart blieben . In dieſem Sinne richteten die Geſchworenen

der Gemeinde Mauchen am 20 . April 1785 ein Bittgeſuch an den

Biſchof von Baſel . Dieſem Anſuchen wurde auch von der biſchöf —
lichen Regierung bereitwilligſt entſprochen ; jedoch ſollten die Bürger von —

Mauchen ſich vorerſt erklären , wie und womit ſie einen eigenen Schul

meiſter beſolden wollten . Daraufhin gaben die Mauchener beim

Landvogt KMarl Joſeph von Rotberg in Schliengen zu Protskoll ,

daß ſie ihrem Schulmeiſter die vorherige Sigriſtenbeſoldung als Salarii

zukommen laſſen wollten , worauf der Landvogt erwiderte , daß ſolche

zur Unterhaltung lange nicht ausreiche . Doch möchten ſie ein genaues
Verzeichnis des Mauchener Sigriſten - Einkommens vorlegen .

Dies geſchah . Aber die ſchlauen Mauchener taxierten die

wenigen Naturalien , womit ſie bisher zum Sigriſtengehalt beigetragen
hatten , ſo hoch , daß auf dem Papier eine anſtändige Summe ſich

addierte , wofür aber keiner der Taxatoren auch nur die Hälfte

gegeben hätte . Dies fand auch der Landvogt alsbald heraus und

machte den Mauchenern hierwegen Vorſtellungen.

Un

Da ſie ſich aber zu anderen Sugeſtändniſſen nicht bewegen
ließen , machte er ihnen den Vorſchlag , aus dem Wignteriſchen Früh —
meßfonde die Zinſen von 1000 Gulden Kapital dem Schulmeiſter
als Zulage zum ſeitherigen Sigriſtengehalt überweiſen zu wollen . Er

ſelbſt wolle von der zuſtändigen Behörde die Genehmigung hiezu
erwirken . Die vernünftigeren Bürger fanden dieſen Vorſchlag „Zanz
annehmbar “ , weniger die übrigen . Obwohl ſie ſelbſt damit nicht
direkt belaſtet wurden , gönnten ſie ſchon zum voraus einem etwaigen
Schulmeiſter dieſe ohnedies noch ſehr beſcheidene Beſoldung nicht.
Inzwiſchen wurde vonſeiten des Landvogtes obenerwähnte Ge
nehmigung eingeholt , worauf der Pfarrer dieſelbe den verſammelten
Bürgern vorlas . Aber was geſchah d Faſt einmütig proteſtierten
dieſelben nun gegen dieſe Verwendung von Stiftungsgeldern, über⸗
häuften den Pfarrer mit Grobheiten und weigertenſich , die Ge —
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nehmigungsſporteln im Betrag von 8 Gulden und etlichen Ureuzern
zu bezahlen , „ mit Vermelden , ſie hätten dieſe erlaubnuß
it verlangtl “

Hierüber berichtete der Landvogt wieder an die Regierung , von

wo der Beſcheid erbeten wurde , daß dieſe Taxe unabänderlich ent

richtet
25

dem neuen Schulmeiſter ein Gehalt von mindeſtens 250 7

ausgeſetzt werden müſſe . Dabei hatte es ſein Bewenden .

Im folgenden Jahre wurde eine das ganze Ländchen umfaſſende

Maßregel zur Hebung des Schulweſens im Bistum Baſel getroffen .
Durch Rescript vom 15 . Januar 1784 wurde die Ver⸗

ordnung erlaſſen , daß der dem Biſchof zuſtehende Anteil an den

isgeldern zugunſten der Schulen verwendet werden ſolle .

Desgleichen ging an die Gemeinden die Aufforderung , auch ihren
An teil an ger Taxen dem gleichen SHwecke widmen und die dadurch
ſich anſammelnden Gelder nutzbringend anlegen zu wollen . Ob ſie ' s

gethan haben d Davon berichten die Akten nichts .
über die inneren Verhältniſſe der Schulen in der Landvogtei

* liegen folgende Berichte vom Jahre 1786 vor .

Bey Leſterer Priffung deren ſchuhlkinderen dißer Herrſchafft hat ſich erfunden ,
daß die ſchühler zu ſchliengen am ſchlechteſten gemacht haben , ohnerachtet der

Aufgeſtellte Provisor allen möglichen Fleiß angewendet hat ; allein ſeynd die
Elteren in dißer gemeind ſo ſchlecht geſinnet , daß ſie ihren Kindern nuzen
nit betrachten , und nit in die ſchuehl ſchikhen , und zwar alſo daß ich alle

monat diße zur Straf ziehen müſſen , und dadurch einen Haß von dieſen
Liederlichen Elteren gegen den Provisor mercket , daß ſie, die Elteren und

zwar viele ſich verlauten laſſen , dem beſagten Provisor auffzubaſſen , und ihne
abſchmieren werden . Ich bitte dahero Ew. Hochfürſtl . Gnaden inſtändigſt ,
die ſchärpfeſte ahndung an die Elteren dieſer Gemeind abgehen zu laſſen , und

ihnen bey höchſtem einzuſchärpfen , ihre Kinder fleißig in die ſchuehl zu ſchick—
hen , auch dem oberamts fiscalen anzubefehlen , ein wachſames Aug , ſowohl
in dieſem Falh alß auch in der nachtſchwärmerey und in denen würthshäuße⸗
ren , ſowohl den würth alß die Gäſt nach der ergangenen Landesfürſtl . Ver —

ordnungen zur Befolgung anzuhalten , und die übertretter ohne rückſicht Vor

oberamt zur Beſtraffung zu ziehen . Nicht weniger dem alten ſchuehlmeiſter

zu eröffnen , daß derſelbe die ſchuehlgeſchäfte dem Provisor Johannes

Hummel vollkommen überlaſſe , auch ihne nicht hindere , die eingeführte

normahlſchuel und Lehre nach dero ſelbſteigenen Höchſten Verordnung allein

zu beſorgen , widrigenfahls man gegen ihne mit aller ſchärpfe Verfahren werde .

Schliengen , den 50. Novembris 1786 .

Harl Aoſeph von Votberg .

Landvogt . “

Durch biſchöfliches Decret vom 9. Dezember 1786 wurden unter

ernſtlicher Bezeigung des Mißfallens ob der ſchlimmen Suſtände in
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in Vollzug geſetzt . Viel geholfen haben aber die landesväterlichen

vVerwarnungen gerade nicht ; denn am I4 . Juni 1787 wurden die

ſelben Mißſtände wieder gerügt .

Schule und Gemeinde zu Schliengen die Beſtimmungen des Landvogtes

Iſtein .

über die Schule zu Iſtein reichen die Akten bis zum Jahre
1764 zurück . Aus einem Erlaß des Biſchofs von Baſel vom 8. Zuli
1764 geht hervor , daß um jene Seit erſtmals eine eigene Schule in

Iſtein errichtet wurde . Zu dieſem Swecke begaben ſich Domprobſt
von Rinck ſowie der Pfarrer von Iſtein perſönlich an das biſchöfliche

Hoflager , um Vereinbarungen mit der biſchöflichen Regierung abzu

ſchließen . Dieſe kamen auch glücklich zuſtande . Der Biſchof empfahl
den ſchleunigſten Bau eines geräumigen Schulhauſes an einem geſunden

Platze ( altes Ulöſterle ) , genehmigte die Vereinigung des Sigriſten
dienſtes mit dem Schulmeiſteramte und gab dem Geheimen Rats

Collegium Auftrag , ſofort den Beſtellungsbrief für die neue Schule

ausfertigen zu wollen . Nähere Verordnungen wolle er ſich vor

behalten . Wer der erſte Lehrer in Iſtein geweſen und was er an

Beſoldung hatte , iſt aus dieſem Aktenſtück nicht zu erſehen .

Am J. Mai 1785 erließ Biſchof Joſef von Baſel eine Schul

verordnung von 16 Artikeln , welche nachſtehend im Wortlaut

folgen möge :

Wir Aoſeph von Hottes Gnaden Biſchoff zu Vaſel , des heil . räm . Reichs Fürſt ꝛc.

Geben hiemit zu vernehmen :

Demnach unſre landesväterliche Obſorge für den wahren Nutzen und das
Beßte unſrer Unterthanen , auf die Beſetzung der Schulen mit tüchtigen Lehr
meiſtern vorzüglich gerichtet iſt , damit die Jugend in der Gottesfurcht und in dem
chriſtkatholiſchen Glauben wohl unterrichtet , und zugleich auf den Weg guter Sitten
Tugend und Ehrbarkeit geleitet werde , und ſelbige anmit alles , was zu ihrem
ewigen Seelenheile zu wiſſen nöthig , gründlich erlernen möge ; und Wir dero⸗
wegen der Schule in jeder Ortſchaft unſrer ſämmtlichen
Beſoldung eines Schulmeiſters verbeſſert zu werd
funden haben , um deſto ehender einen rechtſch
findig machen zu können ; welcher , nebſt einem unverwerflichen Lebenswandel , die
Grundſetze unſrer allein ſeligmachenden
ſchrift habe , in dem Choral und in der
die Jugend im Chriſtenthume , in guten Sitten , im Leſen , Schreiben , Rechnen und
Choral wohl und gründlich zu unterrichten , und das ein und andre unſrer deutſchen
Landeskinder fähig zu machen , dereinſt nicht nur ſe

deutſchen Aembter , die
en allerdings nöthig zu ſeyn er

hgaffenen Mann für jede Schule aus

Religion wohl beſitze , eine ſaubere Band
Rechenkunſt geübt , folglich im Stande ſey,

in eigenes Bausweſen beſorgen ,



ſondern auch das allgemeine Beßte ſeiner Gemeinde befördern , und endlich zu
dieſem oder jenem Dienſte gelangen zu können : als haben Wir gleich beym An⸗
tritte unſrer Regierung unſer Augenmerk dahin gewendet , die Schulen überhaupt
beſſer und zwar ſo eingerichtet zu ſehen , daß andurch unſern lieben und getreuen
Unterthanen auch jener Nutzen und offenbarer Vortheil zugehen möge , den die
meiſten benachbarten Stände ſeit der Feit ſo merklich fühlen , da ſie ſich bemühet
haben , die ESinrichtung des Schulweſens in ihren Landen auch auf einen beſſern
Fuß zu bringen . Solchem nach haben wir folgende Einrichtung und Verordnung
zu machen der Nothdurft zu ſeyn erachtet ; ordnen daher und wollen anmit gnädigſt :

Erſter Artikel .

Daß zwar jeder Gemeinde gnädigſt geſtattet ſey , in FZukunft , da der Schul
dienſt daſelbſt ledig werden ſollte , den Schulmeiſter , welcher weltlichen Standes
ſeyn ſoll , zu ernamſen , jedoch alſo und dergeſtalten , daß unſer betreffendes Ober
amt und der Pfarrer des Grtes denjenigen , ſo ſich darum anmelden werden ,
vorderſamſt ein ſchriftliches Feugniß ihrer Fähig - und Cauglichkeit , ſowohl was
den Schuldienſt , als das Kirchenmeyeramt betrifft ( wo ſolche mit einander werden
vereinbahret werden ) , ertheilen ſollen ; wo ſodann erſt die Gemeinde aus denſelben
drey und zwar vorzüglich Landeskinder zu erwählen und Uns unterthänigſt zu
präſentiren hat ; aus welchen Wir endlich einen nach vorläufig nochmahlen mit
ihm gehaltenem Erxamen , gutheißen und beſtellen werden .

Zweyter Artikel .

Was nun die Amt - und Dienſtesſchuldigkeit des ſolchergeſtalten erwählt⸗ und
beſtellten Schulmeiſters belanget ; ſo ſoll derſelbe der Jugend durch ſeine ſelbſt eigene
gute Aufführung und untadelhaften Lebenswandel ein Beyſpiel geben ; dabey aber
derſelben vor allen dingen die Gottesfurcht , als den Anfang aller
Weisheit und mit dieſer die Grundfeſte des wahren Chriſtenthumes , nebſt an⸗
ſtändiger Lebensart , einzuflößen beßtmöglich befliſſen ſeyn : als wozu ihm die dem⸗
nächſt erhalten ſollende Schulordnung , die er alsdann auf das genaueſte zu befolgen
hat , alle nöthige Anleitung geben wird .

Dritter Artikel .

Weil durch den unverantwortlichen Misbrauch , daß bis hieher nur im
Winter , nicht aber auch im Sommer Schule gehalten worden , nothwendig hat
erfolgen müßen , daß die Schulkinder das , was ſie den Winter hindurch gelernet ,
im Sommer wiederum vergeſſen haben , beſonders bey den Aeltern , welche ihre
Kinder kaum zu dem Morgen - und Abendgebethe , keineswegs aber zur Wiederholung
des in der Schule Erlernten anhalten : So wollen Wir und iſt unſer ernſtlicher
Befehl daß , zu Abſtellung höchſt ſchädlicher Verabſäumung der Jugend , jeder
Schulmeiſter gehalten ſeyn ſolle , daß ganze Jahr hindurch , ſowohl Sommers - als
Winterszeit , zu den gewöhnlichen vor⸗ und nachmittägigen Stunden , und ſo lange
es von unſerm Oberamte und dem Pfarrer wird feſtgeſetzet werden , die Schule zu
halten , ausgenommen zur Saat - , Heuet - , Schnitt⸗ und Herbſtzeit ; allwo jedesmal
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14 Tage an einander , oder aber je nach Erheiſchung dieſer Arbeiten , Vacanz ge

halten werden kann . Und iſt dieſe Feit ebenfalls von unſerm Oberamte und dem

zu beſtimmen ; ingleichem , daß der Schulmeiſter den Schulkindern niemal ,

außer in Wochen , wo kein Feyertag einfällt , am Donnerſtag Vacanz geben , ſondern

vom Allerheiligenfeſte bis Oſtern Vor- und Nachmittag , in der Swiſchenzeit aber

und beſonders im Sommer , nur Vormittag Schule halten , und die Vinder , nebſt

dem Unterrichte im Chriſtenthume , in der Fertigkeit im Leſen , Schreiben und Kech

nen , wenn ſie zu letzterem die Fähigkeit haben , unentgeltlich unterweiſen , ſofort

denſelben die vier erſten Species der Rechenkunſt , als numeriren , addiren , ſub

trahiren und multipliciren beybringen , auch kein Kind von der Schule losſprechen

ſolle , bis es in allobigem eine genugſame Probe wird abgelegt haben .

Vierter Artilel .

Damit aber auch die Schüler mit der Feit von ihrem Leſen , Schreiben und

Rechnen den nöthigen Gebrauch zu machen , die Orthographie oder die Wiſſenſchaft
die Worte recht und nach der Berleitung ihres Urſprunges zu ſchreiben , die Fiffern
und Citationen zu verſtehen , wie auch wenigſtens die gemeine Art , Briefe zu
verfaſſen , Handſchrifteu , Conto und Quittungen auszuſtellen , ſo viel möglich er
lernen mögen :

So ſoll der Schulmeiſter ihnen gleich Anfangs den Unterſcheid der Buch —
ſtaben , derſelben Berleitung von einander , die Buchſtabier - und Leſeregeln , nebſt
den Unterſcheidungszeichen , vollſtändig und gründlich zeigen ; und zum anfänglichen
Leſen nur den Katechismus vorſchreiben , auch die Vorſchriften , Ziffern und Cita
tionen daraus machen und angeben ; alsdann aber und wenn dieſes geſchehen ,
ſothane Kinder erſt im Briefeſchreiben , Conto und Quittungen ausſtellen auch
Rechnungen aufſetzen ernſthaft üben ; als wodurch ſie in geiſt- und weltlichen
Sachen einen weit beſſern Fortgang , als auf andere Weiſe machen werden .

Fünfter Artikel .

Soll der Schulmeiſter verpflichtet ſeyn , den Schulkindern alle Tage Lectionen
nacher Baus zu geben , und das müßige Gaſſentreten zu verbiethen ; dann auch
diejenigen , welche in den verbotenen Stunden ſich auf der Gaſſe ſehen laſſen ,
mit gemeſſener Ahndung oder allfälliger Füchtigung anzuſehen , falls ſie nicht etwa
von ihren Aeltern , nöthiger Geſchäfte halber , ausgeſchicket würden .

Sechster Artikel .

Sollen der Pfarrer und der Bürgermeiſter , Vogt oder Meyer des Ortes ,
jedes Jahr , und zwar um Allerheil ligen bey unſerm Ober e eine Liſte odereramte eine Liſte
Verzeichniß derjenigen Hinder eingeben und vorlegen , welche gehalten und ver
bunden ſind , in die Schule zu gehen ; nicht minder liegt auch dem Pfarrer und
Mever , Vogte oder Bürgermeiſter ob, diejenigen Kinder anzuzeigen , welche allſchon
erwachſen , die erforderlichen Wiſſenſchaften gelernt und ſomit nicht mehr nöthig
haben , die Schule ferners zu beſuchen .
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Siebender Artikel .

Im Falle es ſich ereignete , daß einige Kinder , entweder Krankheit oder
einer andren billig - und erheblichen Urſache halber , von der Schule ausblieben :
ſo ſollen deren Aeltern oder vögte ſolches jedesmal dem Pfarrer alſogleich ſchrift
lich anzeigen ; worüber er Pfarrer , nachdem er ſothane Anzeigungen zu Ende
eines jeden Monats dem Orts - Meyer , Vogte oder Bürgermeiſter wird vorgelegt
haben , mit demſelben über dieſe Ausbleibungsurſachen zu urtheilen hat . Und ſofern
es ſich erfände , daß die vorgeſchriebenen Urſachen nicht genugſam erheblich wären ,
oder gar die Aeltern und Vögte ihre Vinder und Pfleglinge auf eine andere ſtraf —
bare Weiſe gefliſſentlich von der Schule abgehalten hätten : ſo ſollen alsdann die
Strafwürdigen verfället und gehalten ſeyn , für jedes Ausbleiben von einem Schul
kinde ſechs Pfennig in diejenige Büchſe zu erlegen , die ein jeder Pfarrer zu
ſolchem Ende in Händen haben , und daraus ſich Namenbüchlein , Bilder , Roſen
kränze und dergleichen anſchaffen , und denjenigen Kindern austheilen ſolle , die
dergleichen Schenkungen durch ihren Fleiß werden verdient haben , es ſoll auch
der Schulmeiſter gleichfalls ſchuldig ſeyn , von den aus der Schule bleibenden Kin
dern eine fleißige Liſte zu führen , und dieſe dem Pfarrer und Orts - Meyer , Bürger
meiſter oder Vogte zu Ende eines jeden Monats vor Augen zu legen .

Achter Artikel .
Da es ſich auch ehedem geäußert hat , daß viele Schulkinder gar oft aus

liederlichen theils nur erdichteten Urſachen aus der Schule geblieben ; die Aeltern
aber ihnen nicht nur durch die Finger geſehen , ſondern auch noch gar den Schul⸗
meiſter , wann derſelbe die Fucht hat gebrauchen wollen , angefeindet , und mit
Schänden und Schmählen angefallen ; und dieſerley Unweſen keineswegs kann
nachgeſehen werden : als ſoll der Schulmeiſter gehalten ſein , ſolches unzuläßige
Betragen jeweils unſerm Gberamte anzuzeigen , damit hierüber das Behörige ver
fügt , und wider die ſchmählſüchtigen , das Verderben ihrer Kinder andurch ſelbſt
wirkenden Aeltern mit gebührender Strafe verfahren werde .

Neunter Artilel .
An Sonn⸗ und gebothenen Fepertagen ſoll der Schulmeiſter alle Schulkinder

ſowohl vor dem vor- als nachmittägigen Gottesdienſte in die Schule kommen
laſſen , und dieſelben paar und paar zur Predigt , heiligen Meſſe , chriſtlichen Lehre
und Vesper in die Uirche , und aus ſolcher wiederum in die Schule führen ; um
über die gehaltene Predigt oder chriſtliche Lehre ein und anders befragen , und
ihnen den Inhalt derſelben kürzlich wiederholen zu können : an den Werktagen
aber , an welchen des Schulmeiſters Gegenwart in der Kirche erfordert wird , hat
derſelbe auch die Kinder paar und paar in die Hirche , und aus dieſer wieder in
die Schule zu führen , wenn es anders nicht die Strenge der Winterszeit , in An⸗
ſehung der Färtern und Uebelgekleideten , mißratet . Es ſollen ferners die Schul⸗
kinder in gleicher Ordnung , das iſt paar und paar , das hochwürdigſte Gut be—
gleiten , ſo oft dasſelbe währender Schule zu einem Kranken getragen wird . Und
da ſolches zu einer Feit geſchieht , da ſothane Kinder nicht in der Schule ſeyn
werden ; ſo haben ſich dieſelben alsdann , ſo viel es möglich ſeyn kann , in der Kirche
zu verſammeln , um erſagtes Bochwürdigſte Gut auch jedesmal paar und paar zu
begleiten .
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Zehnter Artilkel .

So oft es die Anſtändigkeit erfordert , ſoll der Schulmeiſter bey andern

Gottesdienſten , als bey Krenzgängen und außerordentlichen Andachten ſich un

fehlbar einfinden , und ein wachſames Aug auf die Jugend haben ; ſodann die

jenigen Uinder , welche ſich etwa mit Schwätzen , Lachen , Berumgaffen oder auf

andere Weiſe unehrerbiethig aufführen , währendem Gottesdienſte nur in der

Stille abmahnen , und die Beſtrafung , damit andere dadurch nicht geſtöret werden ,

die in die Schule verſchieben .

Gilfter Artikel .

Sofern aber gar wider verhoffen ärgerliche Verbrechen bey der Jugend

einſchleichen wollten ; ſo ſoll der Schulmeiſter ſelbige geheim halten , biser ſich,

der Jüchtigung halber , mit dem Pfarrer wird unterredet haben .

Zwölfter Artikel .

Fur Zeit der vierzigtägigen Faſten ſoll derſelbe die Jugend öfters , und

wenn es die Noth erfordert , alle Tage , jedoch mit Vorwiſſen und Genehmigung

des Pfarrers , zur öſterlichen Beicht und Communion mit behörigem Unterrichte vor

bereiten , und ſonderheitlich diejenigen Kinder dem Pfarrer anzeigen , welche das

erſtemal zu beichten und zu communiciren gedenken .

Dreyzehnter Artikel .

Alle Freytage und Samstage , wenn kein Feyertag darauf einfällt , ſoll der

Schulmeiſter eine halbe Stunde lang Kinderlehre halten ; dann auch in jeder Woche

aus dem Schreiben einmal beſetzen , das iſt , um mehr Eifer zu erwecken , die Plätze

oder Sitze der Schulkinder , nach eines jeden Verdienſte , austheilen ; und folglich die

vorzügliche Neigung gegen das eine oder andere gänzlich vermeiden .

Vierzehnter Artikel .

Sollten einige Schüler , über die vier erſten Species der Rechenkunſt , annoch

die Regel detri , nebſt den Brüchen , zu lernen und zu dieſem Ende insbeſondere ,

außer der gewöhnlichen Schulzeit unterrichtet zu werden verlangen , damit andere

ſodurch nicht geſtöret und vernachläßigt werden : ſo mögen die Aeltern oder Vögte

alsdann mit dem Schulmeiſter , ſeiner dießfallſigen Belohnung halber übereinkommen .

Fünfzehnter Artikel .

Soll dem Schulmeiſter unterſagt ſeyn , bey Bochzeiten oder Tänzen im oder

außerm Orte ſich jeweils zum Aufſpielen gebrauchen zu laſſen , und ſich nicht ein

mal bey dergleichen Luſtbarkeiten , auch nicht in den Wirthshäuſern einzufinden ;

ſondern es ſoll ſelbiger ſeine Schulkinder von Fuſchauung ſothaner Tänze und

Luſtbark iten abhalten , und ohne des Pfarrers Erlaubniß außer dem Ort nicht

übernachten : wie dann auch ihm ſowohl als den Kindern und Unaben das Neu⸗

jahr⸗Dreykönig⸗ und anders dergleichen Bettelſingen gänzlich verbothen ſein ſoll ,
um andurch das nächtliche Berumſchwärmen zu verhüten .
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Sechzehnker Artikel .

Und weil übrigens der Schulmeiſter ſowohl unter dem Gberamte , als unter
dem Pfarrer ſteht ; ſo hat derſelbe ſich beyderſeits mit gebührender Ehrbezeugung
zu verhalten , und dahin in Vorfällen , ſo viel in jedes Amt einſchlägt , ſich zu wenden .

Dagegen und zur Belohnung ſolcher Schul - auch Sigriſt - und Kirchmeyer⸗
dienſtes - Wartung ( wo dieſe zween letztere oder nur einer davon mit dem Schul
dienſte vereinigt werden ) ſoll der itzt für die Jugend unſrer Gemeinde zu

von Uns gnädigſt erwählt und aufgenommene
Schulmeiſter . . 8 zu ſeiner jährlichen Beſoldung von

bis wiederum dahin zu
beziehen haben :

Erſtens : Die Bewohnung belangend , hat derſelbe
§ weytens : Bat er Schulmeiſter hienach beſchriebene Grundſtücke zu

nutzen , ſelbige aber auf ſeine Koſten zu bauen und in gutem
Stand zu erhalten .

Nämlich : F—” 3
Sodann ſoll er Schulmeiſter unabbrüchig beziehen , nament —

lich und

Drittens : An Früchten als :
KHernen

Weizen
Horn oder Dinkel
Rocken

Gerſten
Miſchel oder Mahlfrucht

i

Garben

An Stroh
An Brod

Viertens : In Weine

Fünftens : In Geld „„„„ „ * *
Sechstens : An Brennholze , welches die Gemeinde auf ihre Uoſten

machen und führen zu laſſen hat, .
Siebentes : An Caſual⸗ oder zufälligen Einkünften , als :

Von einer Hocſzelt beitikel ter peiſ onen :
Von Taufung eines Vindes bemittelter Aeltern :
Von der Begräbniß einer bermöglichen Perſon : .

Achtens : Soll er Schulmeiſter befreyt ſeyn : 5 ö 5
Letztlich und Neuntens : Iſt demſelben und 1 nicht zu 416

Für ein geſchriebenes Namenbüchlein
Für einen geſchriebenen Katechismus
Und für eine geſchriebene Vorſchrift

Als mit welchen beſtimmten und zufdlligen Einkünften der
obbenamſte Schulmeiſter ſich alſo lediglich zu begnügen , und dagegen
alle obigen Schuldigkeiten , nach allen ſeinen Uräften , getreulich

4

—
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und dergeſtalten eidlich zu erfüllen hat , daß er es gegen Gott , als

dem Belohner alles Huten und Beſtrafer alles Böſen , dann gegen

Uns und gegen jedermann verantworten könne .

Fu Urkund deſſen haben wir gegenwärtige Dienſtaufſtell - und Beſtallung

in unſrer bruntrutiſchen Bofbuchdruckerey , unterm erſten Maymonats dieſes ſieben —

zehn hundert drey und achtzigſten Jahres , gnädigſt abdrucken , und ſolcher nach

wärts die hierobigen Beſoldungspunkte durch unſer Oberamt einſchreiben , ſelbige

ſodann vierfach ausfertigen , auch jede Ausfertigung mit deſſelben Amtsinſiegel be

kräftigen , und von erſagtem Schulmeiſter , nach abgeſchworenem Eide , unterſchreiben ,

ſofort , zur allſeitigen Nachricht und Folge , demſelben eine und die andre unſrer

Gemeinde zuſtellen , von den übrigen zwoen aber eine in das oberamtliche , und

die andere in unſer Hofarchiv zur Verwahrung legen laſſen .

Im Jahre 1785 war der Schuldienſt Iſtein wieder in Erle⸗
digung gekommen . Auf Vorſchlag des dortigen Pfarrers wurde ein

gewiſſer Mathias Schmid , als der tauglichſte unter den Suppli

kanten , zum Schulmeiſter angenommen und am 12. September 1785

vom Biſchofe beſtätigt . Am folgenden Lichtmeßtag mußte ſich

beſagter Mathias Schmid einer öffentlichen Prüfung unterziehen

„ um, “ wie der Pfarrer wohlmeinend dem Biſchofe berichtet

hatte , „ dem neuen Lehrer bey dem Volk größere Hoch —

ſchätzung und Hutrauen zu Verſchaffen , wie auch die Ab

ſcheulichkeit bisher gepflogener Schulen dem unverſtän —

digen Landvolk begreiflich zu machen . “ Im gleichen Jahre
wurde auch das Schulhaus , den geſetzlichen Vorſchriften entſprechend ,

repariert und 2 Louisdor ( = 40 Mk . ) zur Anſchaffung der vor —

geſchriebenen Lehrmittel verwendet .

Durch Einführung der öſterreichiſchen Normalſchulmethode wurde

dem Schulhalter viel mehr Arbeit aufgebürdet , als zuvor . Der Land —

vogt beantragte deshalb , daß man auch das Sinkommen mit der

geſteigerten Mühewaltung in ein ausgleichendes Verhältnis bringen

möchte . Bisher bezog der Schulhalter von Iſtein als einzige Beſol

dung für 5 Monate von jedem Schulkinde rund 50 Ureuzer . Statt

aufzubeſſern verſuchte man aber das kärgliche Sinkommen des neuen

Schulmeiſters noch zu verkürzen , indem man das Schulgeld pro Kopf
und Quartal auf 5 Batzen ( S 20 Kreuzer ) feſtſetzte . Hierüber erſtattete
der Landvogt wiederum Bericht an den Biſchof und ſtellte die ſtaatliche

Regelung der Schuleinkommensverhältniſſe in das Ermeſſen der Re —

gierungsbehörden .

Günſtiger , wie faſt allerwärts , ſtellte ſich der Sigriſt . Denn

dieſer bezog den Hehnten von

10 Juchert Reben , à Juchert Matten , 10 Juchert Acker ; ferner 12 Säck

Dinkel , 5 Säck Gerſte , à Säck Haber , 50 Wellen Stroh , gegen 90 Laib Brot und

10 fl. an Geld .



Vom Jahr 1784 ſpringen die Spezialakten dann über aufs

Jahr 1808 . Damals mußten die Schulviſitatoren Berichte über den

Stand und die allgemeinen Verhältniſſe der ihnen unterſtellten Schulen
der Großherzoglichen Regierung genauen Bericht erſtatten . Ein ſolcher
Viſitationsbericht befindet ſich auch unter den in Harlsruhe aufbe —

wahrten Iſteiner Schulakten . Nachſtehend folgt derſelbe im Wortlaut :

1. Schulortd Iſtein , Pfarrort , gehört unter das großherzogliche Amt

Schliengen , Bistum Konſtanz , Decanat Wieſenthal . Zu dieſer Schule gehört auch
das Filial Ort Buttingen , welches eine Viertelſtunde entlegen iſt .

2. Kinderzahld 89 Schulkinder : 42 Knaben und 47 Mädchen , welche
in zwey Bauptklaſſen eingeteilt ſind ; 1. Klaſſe beſtehet aus 50. 2. Klaſſe aus 39.

Sonntagsſchüler ſind 20 Unaben , und 40 Mädchen .

5. Lehhrkursd Der Winterlehrkurs gehet von Allerheiligen bis Oſtern :
der Sommerlehrkurs von Oſtern bis zur Weinleſe . Beyde Klaſſen werden alle

Tage Sommer und Winter vorgenommen .

4. Schulbeſuchd Die Uinder erſchienen ziemlich fleißig .

5. Schullehrerd Mathias Schmid von Iſtein , 60 Jahr alt , dient

hier ſeit 12842, von noch guter Geſundheit , von den beſten häuslichen Umſtänden ,
iſt verheiratet ; hat mittelmäßige Kennntniſſe , verſtehet von der Normalmethode

gar nichts ; iſt im Schulhalten ſehr fleißig ; hat den Ruhm eines rechtſchaffenen
Mannes .

Schulgehilfed Balthaſar Ruf von Vordweil , gebürtig 1285 , ge⸗
prüft von Berrn Direktor Bob 1801 , als Schulgehilfe angeſtellt zu Iſtein , den

24. Oktober 1807 , dient ſchon 7 Jahre als Schulgehilfe in verſchiedenen Orten .

Iſt von guter Geſundheit , zeigt gute Kenntniſſe im Schulfache , ſchlägt Orgel und

ſpielt auch andere Inſtrumente , verfährt nach der Normalmethode , iſt eifrig für
ſein Fach eingenommen und fleißig im Schulhalten , hat gute Sitten .

6. Suſtand des Schulhauſes ? Das Schulhaus wird zugleich von dem

Lehrer bewohnt , hätte aber verſchiedene Reparationen nothwendig ; die Schulſtube
iſt um / zu groß , und kann , weil ſie zugleich auch allen Winden ausgeſetzt iſt ,
kaum erwärmet werden .

7. Schulrequiſitend Das Brennholz bringen die Vinder täglich ſelbſt ;
die übrigen Schulrequiſiten werden aus einem hier vorhandenen Schulfonde , welcher
ſich auf 5000 fl. belauft , angeſchafft . Von Schulprämien weiß und will man nichts
wiſſen . Schulſtrafen beſtehen in mäßigen Füchtigungen . Die Ausbleibenden werden
um Geld geſtraft .

8. Ortspfarrerd Joſeph Poppel , Pfarrverweſer , 35 Jahre alt , beſucht
die Schule ſehr fleißig und eifrig , hat aber , da er ſeine Studien nur auf Privat⸗
ſchulen gemacht hat , nur mittelmäßige Schulkenntniſſe ; katechiſiert nach dem Buch —

ſtaben des Diözeſan Katechismus .

9. Verhalten der Ortsvorgeſetzten , des Schulaufſehers , und
der übrigen Bürgerſchaft gegen die Schulanſtaltend Bey der Schul⸗
viſitation trug ich dem Grtsvorgeſetzten auf , die Schule zuweilen zu beſuchen ,
oder mir einen Bürger nahmhaft zu machen , dem ich die Schulaufſicht anvertrauen

könne ; weder der Vorgeſetzte , noch jemand anders wollte ſich dazu



verſtehe

A.

33

12.

A.
b.

54

n. Am Ende der Viſitation ſchlichen ſich die Vorgeſetzten alle fort ,

ohne auch nur ein Wörtchen weiters zu ſagen . Dieſe
keine ſonderliche Freude an Schulanſtalten .

nehmen , daß die meiſten Uinder keine Gebetbücher hatten .

Uarakterzüge beweiſen mir

Auch mußte ich mit Bedauern wahr

7
10. Fortgang in den vorgeſchriebenen Schulkenntniſſen ?

In gegenwärtiger Viſitation hat ſich folgender Fortgang gezeigt :

Leſen im Gedruckten und Geſchriebenend Einige Schüler

leſen zwar gut, doch bey weitem die größere Anzahl ſehr mittelmäßig5 gut , groß 5 8

einige gar nicht , obſchon ſie zur erſten Ulaſſe aufgenommen waren .

Schteibenns Einige ſchreiben ſehr ſchön .

einzige Gegenſtand , der mich befriedigte .

Diktandoſchreibend

Rechtſchreibend gut .

Ländlicher Geſchäftsſtild

Rechnen im Kopf und an der Tafeld

buchſtäblich .
0Andere nützliche Kenntniſſed werden

D

Klage des

Klage des
Pfarrersd 1

Lehrersd Ueine .

c. Die Schulviſitatur hat eine zweckmäßige Ulaſſification der Uinder ge

Sittliches Betragen der Jugendd

nach eingezogen und anſtändig .

Bemerkungen .
keine .

Das Schreiben war der

War nicht gewöhnlich .

Die Schüler ſind ungeübt .

ſchlecht .

Religionslehred Wird nach dem Diözeſankatechismus ertheilt , ganz

keine behandelt .

Iſtkeine Art von Induſtrieſchule vorhandend Ueine

Dem äußerlichen Anſehen

troffen , und angeordnet , daß die erſte Klaſſe im Sommer täglich von
6 bis 8 Uhr , die 2te Klaſſe von ½9 bis ½11 Uhr die Schule beſuchen ,
welches auch angenommen wurde ; auch wurde für gut befunden , den

Ofen in der Schulſtube , der ohnehin baufällig iſt , zu verſetzen und die

Schulſtube zu unterſchlagen , damit ſie leichter könnte geheizt werden .

Großherzogliche Schulviſitatur

Herten den 530. May 1808.

Bearbeitet von Jakob Boffmann.

Burg .



2. Das schulweſen im Bistum Ronflanz.

Als eine der älteſten Kirchenprovinzen am Oberrhein , zugleich
auch als eines der früheſtenſchriſtlichen Staatsweſen Deutſchlands , kann

das Bistum Konſtanz bezeichnet werden . Das weltliche , reichsun⸗
mittelbare Gebiet dieſes Hochſtifts umfaßte auf der rechten Seite des

Rheines zur Seit ſeiner Säkulariſation 8 Vogteiämter , nämlich :

Meersburg , Markdorf , Ittendorf , KReichenau ,

OSehningen , Bohlingen , Gaienhofen und Rötteln .

Keſidenz der Biſchöfe war ſeit 1526 die Stadt Meersburg .
Der urſprüngliche Sitz derſelben war bis etwa zum Jahre 555 die

ehemalige Römerſtadt Windiſch , nunmehr Pfarrdorf im Bezirk
Brugg des Hantons Aargau in der Schweiz . Unter Biſchof Maxen —

tius , auch Maximus und Maximius , welcher „ der erſt biſchoff “

genannt wird , ſoll während der Jahre 555 bis 561 die Uberſiedelung
von Windiſch ( Vindonissa ) nach Konſtanz ( Kostenze ) ſtattgefunden
haben . Wenigſtens datiert von 555 die erſte urkundliche Erwähnung
bei Verlegung des Biſchofsſitzes von Windiſch und Gründung des

großen Bistums .

Außer Marentius kennt man noch 15 Biſchöfe . Der erſte

Honſtanzer Biſchof , welcher Urkunden hinterlaſſen , war Johannes II .

Er regierte von 760 —721 und war zugleich Abt zu Reichenau und

zu St . Gallen . Der erſte Biſchof von Konſtanz , deſſen Familie mit

Sicherheit bezeichnet werden kann , war St . Nonradus , welcher von

955 —976 regierte und von Papſt Calixtus II . im Jahre 1123 kanoniſiert

wurde . “ ) Auch ein Ahne des Großherzoglichen Hauſes von Baden —

Sähringen bekleidete von 1084 —1110 die Würde eines Biſchofs
von Honſtanz , nämlich Hebhard UII. , ein Sohn Bertholds des Bär —

tigen und Bruder des Herzogs Berthold von Hähringen und des Mark —

grafen Hermann des Heiligen von Baden .

„) Die Bulle vom 28. März 1123, in welcher Papſt Calixtus II. dem Biſchof Ulrich ( 10—112² )
dem Ulerus und dem volke von Konſtanz die Heiligſprechung des Biſchofs Konrad von Nonſtanz mit⸗
teilt, iſt auf Tiſch I. inn Ausſtellungsſaal des Großh. Generallandes - Archivs zu Uarlsruhe aufbewahrt .



Unter Biſchof Johann VI . wurde im Jahre 1558 die Abtei

Reichenau dem Hochſtift Uonſtanz einverleibt . Von da an war der

Biſchof von Honſtanz auch zugleich Abt zu Reichenau . Der letzte
Biſchof von Honſtanz war Karl Theodor von Dalberg , ſeit

1802 zugleich Erzbiſchof von Mainz ; ſeit 1805 „ Uurfürſt , Reichs⸗

Erzkanzler , Metropolitan - Erzbiſchof von Regensburg und Primas

von Deutſchland, “ ſeit 1806 „ Fürſt⸗Primas . “

Generalvicar für das Bistum Uonſtanz mit 599 Pfarreien

war Freiherr J . h. von Weſſe
191

Nach Dalbergs Tode

wählte das Konſtanzer Domkapitel Weſſenberg zum Uapitularvikar ;

die Wahl wurde aber durch päpf fliche Breve vom 15 . März 1817

verworfen und dem Hapitel aufgegeben , einen beſſer Berufenen zu

wählen . Von der badiſchen Regierung wurde aber dem Breve das

Placet verſagt , und Weſſenberg führte die Vicariatsverwaltung fort

bis zur Beſetzung des nachmaligen Erzbistums Freiburg , welche durch

Konſekration und Inthroniſation des erſten Erzbiſchofes Bernhard

Boll am 21 . Oktober 1827 ſtattfand . Das rechtsrheiniſche eigent

liche Staatsgebiet des Bistums Konſtanz wurde durch den Lüneviller

Frieden 1801 ſäculariſiert und kam durch den Reichsdeputationshaupt

ſchluß 1805 an Baden .

Im SGebiete des ehemaligen Bistums Konſtanz wurde ſchon

ſehr frühe das Chriſtentum und mit dieſem Kultur und Geſittung
unter den umwohnenden Stämmen verbreitet . Mit Erbauung von

Uirchen und Ulöſtern ging aber auch die Errichtung von Schulen

Hand in Hand . Denn was die Predigt gottbegeiſterter Glaubens —

boten den Erwachſenen verkündigte , dies ſollte durch religiöſe Unter —

weiſung , durch Unterricht und Erziehung ſchon frühzeitig dem kind —

lichen Gemüte eingeprägt werden .

Wenn uns auch aus den erſten Jahrhunderten des Konſtanzer
Bistums keine ſchriftlichen Aufzeichnungen über das Vorhandenſein
von Schulen oder Lehrern überkommen ſind , ſo dürfen wir doch nicht
im mindeſten daran zweifeln , daß es ſolche an größeren Orten überall

gegeben hat . Sind doch auch die Perſonalien einer ganzen Keihe
von Kirchenfürſten der Honſtanzer Diözeſe uns fremd geblieben , weil
in damaliger Seit ſchriftliche Aufzeichnungen hierüber nicht gemacht
wurden oder ſolche in ſpäteren FZeiten wieder verloren gegangen ſind .

Da die früheſten hiſtoriſchen Nachrichten über das Schulweſen
in jenen Gegenden jeweils als „ von altem herkommen “ be richten ,
ſo darf man behaupten , daß die chriſtliche Schule , urſprünglich aus⸗
ſchließlich zu Swecken der Kirche errichtet , ſpäter oftmals auch in
den Dienſt der Politik geſtellt , eigentlich ſo alt iſt , als die Uirche ſelbſt .
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Uber die Schulverhältniſſe ſpäterer Jahrhunderte liegen uns ,

abgeſehen von Konſtanz ſelbſt , authentiſche Nachrichten aus Meers —

burg , Markdorf und anderen Gemeinden vor .

Das Schulweſen in Meersburg . “ )

Das Bürgerbuch von Meersburg aus dem 16. Jahrhundert
enthält zwei Beſtallungen von Schulmeiſtern . Der erſte , Johannes
Härder , wurde von Ammann und Rat auf ein Jahr angenommen ,
von Weihnachten 1524 bis dahin 1525 für den Schul - und Mesner —

dienſt , neben welchem ein beſonderer Organiſt angeſtellt war . Beide

Hontrahenten konnten ſich gegenſeitig ein Halbjahr vorher aufkünden ,
in welchem Falle dem Schulmeiſter der empfangene Beſoldungswein
für die noch nicht abgelaufene Zeit abgezogen wurde .

Er bekam an Beſoldung für die Schule und das „ Orlay “
( Kirchenuhr , von horologium ) vierteljährlich 1ů 5 ß , von der
Kirche und Hapelle auf dem Beinhauſe jedes Vierteljahr 4 J 5 ß H,
ſodann jährlich 12 Simer Moſt im Herbſt ( „ Nachdruck, “ d. i. ge⸗
preßter Moſt , kein Vorlauf ) , an der „ Rennen “ Ginne , Uelter ) zu
faſſen . Als Accidentien erhielt er den Hins vom „ Meſſen - heußli “ 1

10ů ß , und wenn er durch ſeine Boten die „ ſpen “ ausrufen ließ ,
4 Brote .

Auf die Fürbitte des Vogts zu Meersburg , des Junkers Vilian
Reichlin wurde Härder 1525 auf 5 weitere Jahre angenommen . Mit

denſelben ESinkünften und Bedingungen wurde 1555 Sebaſtian
Suſſenbrot zum Schulmeiſter auf ein Jahr beſtallt , und es iſt
nicht bemerkt , ob er den Dienſt länger behalten habe . Dieſer Mann

war entweder ein Sohn oder doch ein Verwandter des Grammatikers

Johannes Suſſenbrot aus Wangen in Oberſchwaben ( 1464 —1545 ) ,
der zuerſt in Leutkirch lehrte ( 1486 ) , dann zu Pfullendorf , Schaffhauſen ,
Baſel und Ravensburg . Wie dieſer Mann , der doch 55 Edelleute
aus guten Familien unter ſeinen Schülern zählte , damals umher —
geworfen wurde , berichtet er ſelbſt in der Zuſchrift an den Grafen
Felix Friedrich von Hohenzollern - Sigmaringen , die ſeiner lateiniſchen
Hrammatik vorgedruckt iſt . Die Einkünfte des Schulmeiſters zu
Meersburg an Geld betrugen 25 F 10 ß J , in jetziger Währung
etwa 120 A . Ein Schulgeld wird nicht erwähnt . Der Schulmeiſter
erhielt das ſtädtiſche Bürgerrecht . Das Satzgeld wurde ihm an ſeiner
Beſoldung abgezogen .

) Seitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins in Band VIII, Seite 309.
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Beſtallung aines Schuolmaiſters zuo Mörspurg .

1655 .

Wir Stattamann , Burgermeiſter vnd Kath zur Mörspurg , bekennen öffent

lich Und thuen Kundt Allen meniglich mit dem Brieff , daß wür mit Heitigem

einhelligen Rath Vnnd Rechtem wüſſen , denn Ehrenveſten Unnd Wohlgelehrten

Dominicum Beeklin ( Johannes Dedilem ) von Wiſtenſtain gebürtig zuo Unnſerm

Unnd unſer Jugend lateiniſchen 5Schuolmaiſter auf und angenommen , Unnd Ime

nachfolgende Ordnung Unnd ſatzung gemacht Unnd fürgeſchrieben haben , wie folgt :

Erſtlich ſoll er Einen Aidt ſchwören leiblich zu Gott dem Almächtigen

vnd allenn Baylligen , daß er, die Feit ſeineß werenden Dienſts , Berren Statt⸗

aman , Burgermaiſter vnd Rath , ſovil er bemeltes Dienſthalben , auch ſonſtenn in

all andere weg ſchuldig iſt , vnd ſich gepüret , getrew gehorſam vnd gewärttig zuo

ſein Iren nutz , fromen vnd ehr beſteß fleiß Fuo befürderenn : Kinder , die ſeiner

ſorg bevohlen werden , trewlich vnd fleißig Fum Gotteßdienſt zu ziehen vnd anzu —

weißen , in der ſchuol zuo vnderweiſen vnd zuo lehren , auch die ordnung im lehren ,

wie abdeß in Specie hernach folgt , halten vnd gleich alß baldt bey ſeiner Auff⸗

nemung Professionem ſidei Dauer man ſeiner nit gnuogſamer erkundigung vnd

wiſſenſchafft hatte , Alßo wirrkklich erſtatten vnd ſchwören vnd Inſonderhaptt

in allen ſachen was die Kürch belangt , neben Berren Stattamann B: vnd Rath

zuogleich aineß Pfarrerß bevellch vnd guotten ordnungen 6 welche ſovil möglich

nach gebrauch der Dumb⸗Mirche zu Conſtantz anzuoſtellen vnd ſolche der Statutis

Synodalibus nit vngemäß noch zuowider ſeyen ) vnderworffen ſein ſoll vnd wölle .

Fum anderen ſoll er ſeine ſchuoler dermaſſen in Fuchten halten , daß

in : vnd außerhalb der ſchuol und Virchen nichts argß oder ärgerlichß Vonn Inen

geſchehen werde . Die vngelerigen oder die vngehorſamen , ſoll er in gepür zimp

lichſt ſtraffen , auch in die lenge Inen nit zuoſehenn , noch gedult tragen , ſondern

da ſie vmb ſeine Correction nichts geben wolten , Iren Eltern oder wem ſie zuo

ſteehen , ſcheen zeyttlich anzaigen vnd mit guotem vorbildt Inen ſelbs einen

Erbarlichen wandel vortragen vnd ſonderlich zuo der Kirchen vnd predig fürdern ,

vnd in denn Cathechisimum oder Vinderlehr ſelbſt fieren vnd ziechen , vnd

ſolle bemelte ſchuoler baar weiß Je zween mit ain anderen ( Die Lateiniſch

lernen in Iren Chorröcken , darunter ſie aber Röcklein oder Bößlein tragen ſollen

an Sonn⸗ vnd feuertagen in der Vesper mit zwee Bymnis zum Psalliern vnd

der Teutſchen Iren Rosarys auch ohne dergleichen Röcklein nit zur ſchuol kommen )

in die Kirchen geen , Iren ſtand im Chor haben , die aber Teutſch lernen vnd

Haine Chorröcklein haben , ſollen außerhalb des Chors ſteen , darzu inen ain hilziner

Boden gemacht iſt , ond Kainer barfuß in die Mirchen kommen , ann dena Vochen
vnd vnſer Lieben G Fäſtenn . Da man es gehaben mag , ſollen ſie , die ſchuoler ,

Ihre Kränzlin in die Kirche tragen , doch ſolle es zuo des Schuolmayſters discretion

geſtelt ſein , VUnd ſolen die Teutſchen ſchuoler an Umbgängen gleich mit dem

Creytz gehen . Der Schuolmaiſter ſoll alweg in aigener Perſon bej Inen vor dem

Chor zuohören ſein , alles geſchwätz oder andere Unzucht in vnd außerhalb der

Kirchen an Inen ſtraffen vnd ſeinenn Baculum oder ſchuolmaiſter Stab in der

Uirchen , bey den Creytz- vnd vmbgengen bey imo tragen , auch bey inen alle

Unzucht vnd Endterung deß Rirchhoffs gentzlich abſtellen , auch ſoll der ſchuol

maiſter den außgelaſſenen ſchuolern bisweylen von weitem vnd zum wenigſtenn biß

auff die ſtraße vor dem Kirchhoff nachziechen vnd ſehen , wie zichtig ſie zuo Rauß
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gangen . Der Schuolmeiſter ſoll auch bey ſeiner haußfrawen gentzlich abſtellen ,
daß ſie die ſchuoler nit ſtraffe auch Haine gewallt ſich gegen ihnen nit an —
maſſen thue , noch vil weniger Innen die Mägtlichen haußgeſchäffte , als
waſſer vnd holzeintragen , einhaitzenn , füeren vnnd fegen auffladen , beſonders
der ſchuol vnd was derſelben anhangt , ſich gentzlich vnd in alweg endthaltenn
ſolle , außerhalb daß die armen die ſchuolſtube ausfegen vnd haitzen , auch da
man Imo das ſchuolholz zuo hauß füret , ſie die ſchuoler ſolches an ſein ſtatt

tragen ſollen , vnd da die ſchuolmayſterin hennen oder ander Gefligel haben wollte ,
ſollen ſolche nit auff den Kirchhoff gelaſſen , ſondern im hauß behalten werden .

Betreffendt das Veni sancte , wann man in die ſchuol kombt vnd andere

gebett , ehe man auß der ſchuol laßt , bleibt eß beim alten Berkomen .

Sum Dritten damit der löblich Gottesdiennſt vmb ſovil ordentlicher
vnd eyferiger erhalten werde , ſoll er zuo anderen vnd gewonlichen Feytten die

ſchuoler Er ſelbſt zur Kirche füren Unnd daſelbſtig alle Sonn - gebanne Fiertag ,
vnd den Abendt - in den Vesperen , Mettinen vnd Anderen göttlichen Ampteren ,
nach altem löblichen gebrauch mit Inen hellfen Vollſtrekken vnd die Göttliche
ehr fürderen , auch alle geſtiffte vnd ſonſt breuchige frühe Ampter in der Pfarr
vnd anderen darinne einverleibte Capellen mit ſeinen ſchuolern helffen ſingen .
Sovil die armen Schuoler belangt , ſollen ſie täglich das Ampt helffen zu ſingen
ſchuldig beneben auch verbunden ſein , an den hernach verzaichneten Feſt , als

nemblich uff weinnachten , Newen Jarr , Baplig drey Hönig , Liechtmeß , Gſtertag ,
Pffart , Pfinſtag , vnſerß herren fronleichtnam , Maria Bimelfahrt , Kürchweihung
vnd Allerhaylligentag , die haylligen Ampter gentzlich die Vesper aber ſovil mit

gelegenheit beſchehen kann ; wie zugleich an allen Apoſtelntag vnd an mitel

mäßigen Feſten allweg zu ſingen , ſonſten aber Imo ſchuolmaiſtern die Muſig zuo
regieren in alweg anbevohlen und betrawt ſein .

Sum Vierdten Soll er die frembd vnd haimbſchen Armen ſchuoler die
das haylig Almuoſen öffentlich einnemen ( daran er Jedoch ohne vorwiſſen vnd

bewilligenn des Herrn Stadtaman , Burgermaiſter vnd Rathß auff und anzuonemen
nit weniger auch bey ime herberg zuohaben zuzwingen noch zu muoſſen , ſonder
ainem Jeden zuogelaſſen ſein ſoll , herrberg bey ainem Prieſter oder Burger nach
ſeiner gelegenhayxt zuo ſuochen vnd zuo haben , nit macht noch gewalt haben ſoll ),
darzuo halten , daß ſie im fahl der noth den Prieſtern , wann Inen der Meßmer nicht
frei iſt ſo viel eß geſein Kann , vnnd aines Jeden Unaben eltern nit zuwider
noch entgegen iſt , ſoll er zum altar Diener , Auch ſonderlich zween arme dahin
weiſen , daß ſie allweg dem Prieſter , der die Kranken mit dem Bapligen Sacrament

verſehen will , in Iren Chorröcken vnd Kappenn mit dem breuchlichen Kürchenge —
ſanng vorangendt vnd die fanen tragendt , darumben ſie dann Ihr gewonliche
Belohnung von den Virchenpflegern zuo empfangen haben werden , desgleich ſollen
auch auff alle Feſt , ſo man in Vesperis vor den Altaren Reucht bey ſingung deß
Evangely Elevation vnd zuo welcher Feit es biß hero gebriechlich geweſen ,
zween , die darzu taugentlich ſein , verordnen , dem Prieſter die brennende Uertze
in Iren Chorröcken vnd Manteln vorzutragen .

Sum Fünfften ſollen die größeren armen ſchuoler im Jar uff alle
vier hohe Feſt beichten vnd communicieren , welcher es aber öfter thun will , ſoll
zuo ſeinem freyen willen geſtellt ſein .
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llen ſie ain Bücks zum Sparen habenn , ſolches trewlich darein
Deßgleichen ſo

denn Schlüſſel vnd Schuolmaiſter die Bücks in
verwaren , aim Berr Burgermaiſter

der Viſitator denn Parteni alle fronfaſten auß
verwarung behalten vnd

langt , ſollenn ſie ſomerszeit ſamptlich
thailen ; ſoviel das vmbſingen des Partenig be

vor den heußern vnd das Responſorium ſampt dem vers ganz vfſingen , aber

winterszeit mögen ſie ſich beaylen auch vor den heußern den vartem haiſchen vnd

nit in die heuſern hinauflauffen .

Fum Sechsten ſollen Schuolmaiſter vnd alle ſchuoler ſo offt ein Prieſter

in der Pfarr Kirchen oder baim Cappel in puncto horae septimae in der wochen

iber altar geet , ſolcher meß beywonen , da aber vmb ſolche ſtundt Hayn Prieſter

Celebrieren würde , ſoll er die Schuoler heimgen laſſen .

Fum Sibendten ſollen die medtlin von denn UKnaben abgeſondert

werden . “ )

Fum Achten sSoll der Schuolmaiſter bemelte medlin Jederzeit ſelbſt

examinieren vnnd Caſtigierenn , die Weibsperſonen ſollen des auß vnnd einganngs

durch die ſchuolſtuben gentzlich ſich enthalten , außerhalb an Sonn - vnnd firtägen ,

auch derſelben Abendt zur beſorgung des Gottesdiennſt , Alsdan er inen zuge —

laſſen ſein ſoll . Der ſchuolmaiſter ſoll auch fürnemlich die ſchuolſtuben durch die

Armen ſchuoler wie obſteet , täglich ausfürben in allweg ſauber halten , vnd

winterszeit recht und wohl inhaitzen vnd wermen laſſen , auch für ſich ſelbſt vnd

die ſeinigenn daran ſein vnd achtung gebenn , damit der ſchuol Behauſung

vnzergenglich gehalten werde , auch wo er ettwann einreißenden mangel oder

ſchaden an Tach gemacht oder ſonſten befind würde , daßelbige alß baldt vnd

vnverzögentlich mererem nachtail fürzukommen , dem Berrn Burgermaiſter anzu —

zeigen ſchuldig ſein .

Fum 9. So etwas fürterhin der nothturfft nach , von der Gberkayt ſein

ampt vnd ſchuol betreffendt für guot angeſehen würde , Soll er daß ſelbige gleich

ſo wohl als ob es hierrinnen expresse gemeldet were , zuo halten vnd zuo laiſten

ſchuldig vnd verbunden ſein .

Fum 10 vond letſtenn im fahl der ſchuolmaiſter vber kurtz oder lang ,

Spruch vnd vorderung vürnembe , die gleich wären gen Inen E: En dem Herren

Biſchoven zuo Konſtanz , Obervögtenn , Räthen , Amptleuthenn , Dienern , wie auch

wider ſtattaman , Burgermaiſter vnd Rath , desgleichen Burgern und einſaſſen

alhir zuo Mörspurg gewinnen und haben würde , daß er dieſelbige alle ſampt oder

ſonnders nindert anderſtwo dann in den gerichten darinnen ein Jeder geſeſſen

vnnd gehörig rechtlich beclagenn vnnd für nemen , auch ſich deßelbigen gerichts
vnd orthß , wie alda gebreuchlich vnnd herkhommenn begnügen vnnd erſettigenn

laſſen , auch darwid mit Arreſt verpott vnd dergleichenn nichts fürnemen wolle ,

in khain weis noch weeg .

» Modus Docendi et distributio horarum «

( Die Art zu lehren und die Verteilung der Stunden ) .

Sommers Zeith , ſollen alle Schuoler , außerhalb die gar Jungen , vmb

fünff vren vnd winterß Zeit zuo halben ſechſenn in der ſchnol erſcheinenn, vnd

biß zuo ſiben Ohren darinnen verharren .

) Dieſer, wie auch der achte Abſchnitt, wurden ſpäter wieder aufgehoben
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Und ſoll ſolche Ordnung Sommerszeit zuo Oſtern angeen vnd alß con -
tinuiert werden biß auff St . Galle , von dannen widerumb bis Gſtra vnd ſoll der
ſchulmaiſter erſtbemelte §eit Grammaticam Emanuelis vnd sintaxin leßen , morgenß
darüber examinieren vnd als dann in baiden gleich widumb ain ander lection
anleſen , auch alweg von monat zu monat den ſchuoler ſelbs vorſchreiben .

Von Acht biß neun vhren ſoll in prima Klaſſe geleſen werden pontanus .
In Secunda Claſſe : der klain Sintax Emanuelis .

In Tertia Claſſe : widerumb die Rudiment repetieren mit Declinieren ,
Coniugieren , Componieren vnd mit Teutſchen und Alphabetarys in der ordnung
fürgefaren werden mit denn darzuo gehörigen exereitys . Jedoch allwegen neue
Lectiones auffgeben werden , biß auf zehen Ohrenn .

Vonn Fwölffen bis auff ain vhr ſoll wie obſteht daß geſang tam coraliter

quam figuraliter gelert werden . Jedoch ſoll Kainer anderſt nit denn nach ſeiner
eltern gelegenhayt darzuo verbunden ſein .

Dann von ain Ohr , ſollen alle ſchuoler in der ſchuol erſcheinen vnnd biß
auff halbe Viere von den Sintaxisten die Bucolica Virgily vnnd darnach argumenta
geleßen , vnnd von Innen geben werden vnnd ſollen alß vmbwerlen , den ainer

Tag argumenta geben , vnnd den anderen Repetiren , vnd disputieren . Wie auch
die anderen , als die Rudimendiſten ſollten die Epistolas minores Ciceronis leſen ,
auch ex Catone ain Vers oder § ween erplicieren , hernacher mit Inen disputieren ,
repetieren oder Phraſes vnnd in der wochen allwegen am Mitwoch vnnd Samstag
ain Argument geben , die vberige Seit , ſo der ſchuolmaiſter mit examinieren der
Medlin zuobringt , ſoll mit täglichem ſchreyben vnnd anderen nutzbarlichen Übungen
verflieſen .

Am Samstag vormitag wochentlich waß die vorgehenden tag in allen
ſtunden geleret , ſoll nach der ordnung repetiert werdenn .

Item am Sontag vnnd anderen gebannen feürtägen ſoll der ſchuolmaiſter
ehe vnnd zuovor man zur Predig geet , daß auff ſolchen Tag gefallene Evangelium
den ſchuolern Catholice explicieren , auch allwegen nach der Vesper ſollen die
ſchuoler in der Ober - Claſſe recitieren .

So offt man Viſitiert , ſollen die ſchuoler vnnd ein Jeder in praesentia
visitatorum ain Argument geben , vnnd welcher der beſt an der Prob , ſoll veber
den andern geſetzt werden .

Der Schuolmaiſter ſoll mit allem ernſt darob halten , wan ain ſchuoler oder

mehr die in Grammatica vnd sintax ſitzen , in oder außerhalb der ſchuol mit dem
anderen reden , daß imo der Sol gegeben werde , aintwederß ſoll er die gelt
ſtraff geben , oder ettwelche Carmina recitieren vnd iſt es daß er die nit Uinde ,
mit der ruoth gebüoßt werde .

Sovil die Urlauben belangt , ſoll der ſchuolmaiſter jede wochen , ſo gantz
vnnd Uaine feürtag hatt , aine auf den Donerſtag , die Kirchweiche vnd Jarmarkt ,
Jedochmals zween tag an der Faßnacht , 3 Tag Als am Finſtag vnnd Mittwoch ,
aber im Berbſt ſo lang , ſo lang derſelb werett vf St . Gregory vnnd ſein ſchuol
maiſters geburtßtag , auch die 5 letſten Tag in der Karrwochen vrlaub vnd ſonnſt
durchauß Kaine weiterß noch fernerß geben .

Letztlich ſoll die ordentlich Viſitation durch die verordneten Järlich alle
Quatember vnd der ascensus auff pentéecostes vnnd Catharinä fürgenommen
werden und beſchehen .
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ſollen ſie bey der Viſitation befundene Fehler
Sovil die Viſitatores belangt ,

dieſelben nach gelegenhait mit den anderen
alle Quatember zuoſammentragenn ,

bedencken verbeſſern , vund Imo ſchuolmaiſter gebürlich Underſagen , oder da es die

nothturfft vnnd wichtigkait der ſachen erfordernt , ſamet Irem darüber habenden

guotachten ainem Erſamen Rath referieren , darnach fernere maßordnung vnnd

einſehens haben fürzuonemen .

Für vnd vmb ſollichen ſeinen Diennſt ſollen Imo Järlich von gemainer

Statt fünffvndtzwantzig gulden ſampt ſechs wägen geſcheitert holtz für die Schuol ,

von dem Spittal oder Seelhauß ain halb Fuoder weins , vnd fünffvndtzwantzig

gulden . Von St . Teodolo fünffzehen gulden an gelt und 2 Malter Kernen

einem vilfältigen
Überlinger maß , die Im Järlich ſo lang gegeben , als er ſich ſ

Anerbieten gemeß , In ſeinem Dienſt verhalten würde , vnnd von unſer Frawen

Pflegſchafft ain fuoder weins geben werden . Darbey wollen wir aber aus

gedingt haben , daß fuorter hin Uain ſchuoler mer den Winter ſein ſcheit

holtz für die ſchuol täglich trag , ſondern ain Jeder ſchuoler alle fronfaſten ,

winter - und Somerszeit , für Boltz und ſchuolgeld 12 Kreuzer ; doch ſoll er

den Unaben die ſchuol wie obſteht nach nothturfft wirmen vnd bemelt Dienſt

holtz fürderlichiſt zuo der ſelben ſtuben brauchen , wie auch die liechter , ſo

die ſchuoler winnterßzeyt zumo zinden müt ſich in die ſchuol bringen , ninderanderſt

wohin , dan allain inen den ſchuolern zu guottem verwenden , vnd ſoll darbey

bißher vorbemerrkter mißbrauch hiemit gentzlich abgeſchafft ſein . Welcher oder

welche under den Jungen ſchuolern zuo winterßzeit die frie ſchuol nüt beſuchen

werden , ſollen dergleichen liechter nit , deſtoweniger wann die ortnung an ſie

kompt , zuogeben ſchuldig ſein . Darzuo ſoll Ime auch ein Jeder Knab auff

Maria liechtmeß die Kertzen oder zween Kreitzer zuogeben ſchuldig ſein . Item ,

auch was ihmo von ettlichen Stifftungen im ſeelbuoch zuogehörig , ſoll Imo trew

lich folgen , zuo dem allem ſoll er denn Krautgartten in der Klauen nach ſeinem

wohlgefallen nutzen und nieſen , doch ab denſelbigen mit der Fainen auff ſeinen

Hoſten vund ſonſt in andero weg vnwieſtlich vnnd vnzuegenglich halten .

So vnnd wan dan ermelte von Mörspurg Imo ſchuolmaiſter nit lenger

bey dieſem Dienſt haben , oder er nit mer darbei verbleiben wolte , ſo ſoll ain

Jeder Thail dem anderen ain halb Jahr Fuvor apfzukinden ſchuldig vnnd ver

bunden ſein , alles getrewlich vnnd vngefährlich .

Mit vorbehalt dieße ordnung zuo mehren vnd zuo minderen .

Gegeben auf St . Johannis Baptiſte des ſechzehnhundert fünf und

dreißigſten Jars .

Statt⸗magiſtrat allhier .

Dieſe Schulordnung datiert thatſächlich aber viel weiter zurück
und iſt anno 1655 nur erneuert worden . Denn man findet den

gleichen Inhalt in Verträgen der Jahre 1622 , ſowie 1610 ; wahr⸗

ſcheinlich ſtammt ſie zum mindeſten aus dem 16 . Jahrhundert, etwa
vom Jahre 1576 ; denn gleich im erſten Abſchnitt beruft ſich der

Magiſtrat auf die Synode zu Konſtanz , welche um jene Seit ſtatt⸗

gefunden hat .
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Im Jahre 1610 war die Beſoldung eines Meersburger Lehrers
noch etwas geringer . Derſelbe bezog von der Stadt jährlich 20 fl .
iebſt Holz; ; vom Spital 20 fl . und / Fuder Wein ; von der St .

Theodoſiuspfründe 10 fl . , nebſt 1 Fuder Wein vom Liebfrauenpfleger .
Das Schulgeld betrug von einem Uinde 3 Schillingpfennig . Außer
den Anniverſarien aus Stiftungen bezog der Lehrer von jedem Schüler
an Maria - Lichtmeß entweder eine Kerze oder 6 Pfennig .

Schnelmaiſter⸗Beſoldung zu Meerspurg .

Anno 1685 .

Bericht vom 27. April .

Was Bey Gemainer Statt Mörspurg denen Jeweiligen Organiſten Und
Schuelmaiſtern Pro Salario abgegeben worden .

1

B: Gallay gleichwie auch ſeinem Vorfahr
EHHeinrich Bugler Jährlict von der Ggel

B. Scheffelmayern Alß Jetzigem organiſten , Und damit er zugleich die
Lateiniſche Schuel halte Und die Jugendt in der Muſik inſtrnire , iſt pro Salario
geſchafft worden :

Von der Orgel . . Ijjj Wo
Schuldienſt bei Staätt

Ben dem Spittikkkknn
Seinem Sohn Stipendius N. Jährlich 50

ii
Wein „ e

Alles zuoſammen 0 200 fl. gerechnet .
Item zu ſeiner beſſern Subſiſtenz der Armenleuthen Pfleeg .
Item etwelche wägen HBoltz.

3.

Martin Schneller , ehemahlen der Lateiniſche Schuelmaiſter ahngenommen
worden , 3 pro Salario gehabt , neben Behaußung , Boltz und Krautgarten , auch
aller Beſchwerde frey :

9996 fl .
60¹1 . .

Reii „ r

Schulgelt eſe ö ) “ ßLe9 ſt⸗
Preſenz bey denen Pflegſchafften „ „ „ %%% ggt
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4.

Nachdem Ihme die lateiniſche Schuel obgenommen worden , hat ſelbiger

empfangen :

Gelt ʒ . 8 VE

Weiittt V

))) 2 mlr .

Item pro Additione Jährlich mltr . Neben Behaußung , Boltz , Kraut

garten , Präſenz Und Schuelgelt , wovon Er B. Scheffelmayer Jährlich 20 fl.

geben mußte .

Schuelmeiſter⸗Vertran

aus dem Jahre 1752.

Wir Burgermaiſter und Kath der Bochfürſtlichen Biſchöflich - Conſtanziſchen

Keſidentz⸗ſtatt Mörspurg geben Joſeph Ignatio Rudolphi hiemit zu vernehmen ,

nachmaßen wir uns reſolvirt haben , Ihne zu einem Lateiniſchen Infor

mator Und Organiſten auf und anzunehmen , Vehmmen Ihne hiemit

Solchergeſtalten auch auf und an, daß er ſchuldig ſein ſolle , Nebſt Ver ſehung

der Orgeel , die Classes Scholasticas Principiorum , KRudimentorum

et gramatices nach der Methode und Principiis , welche bey der Löbl . Societät

Jeſu üblich ſeind , zu dociren , mithin die Ihme Untergebene Jugend ſowohl in

ſtudiis als moribus auf ſolche weis zu inſtruiren , daß Man nicht nur allein Heine

erhöbliche Klag - Urſach haben , ſondern in der That verſpüren möge , daß von der

Jugend in beiden gute progreſſen gemacht werden , geſtalten wir ſonſten und in

dem widrigen fahl an dieſes hiermit ertheilende Decretum nicht weiters gebunden
oder gehalten ſein wollen ;

Dagegen aber Verſprechen und ZHuſagen wir hiemit in Krafft dieſes Ihme

Rudolphi Vor diſe ſeine lateiniſche ſchuel - organiſtenfunction Jähr

lichen pro ſalario bezahlen und entrichten zu laſſen , nemblichen :

Aus gemeiner Statt Säckhel , nebſt freyer behauſung , UKrautgarten und

12 Mlafter holz

Aieiein lll
FF „ rallet

rfntn

Beym Spithal :

frlnn
AiRerfien Ralter

Weingngg ii Apmer

Bey der Fabric :

an paarem gelt . . J
iff . . LiJliier

Bei der Bruderſchaffts - Pfleg :
wegen Jahrtägen



Bey der Armen Leuthen - Pfleg :
an Wein 5 5 Aymer .

In Urkhunth deſſen haben wir Unſer mehreres Statt Inſigl hinfür
Trucken laſſen .

So geſchehen den Srten September 1752.

Ganz ähnlich iſt auch ein Vertrag in i Punkten vom 25. Juli 1245 ,
welcher ſich unter den biſchöflich W Schul akten vorgefunden hat , ſich
aber zunächſt auf eine unter gräflich Montfortiſcher Jurisdiction ſtehende Gemeinde
bezog. Der ESingang lautet :

Wür Ernſt Graf zu Montfort , Herr von Bregenz , in Tettnang Undt
Argen ꝛc. zꝛc. Ihro Römiſch Kayſerl . Mapyeſt . ꝛc. ꝛc. würkhlicher geheimber Rath
vndt des Reichs⸗gräfl . Collegy Condirektor Verhandlen hiermit , daß Wür Johann
Sauter von Nayfrach an der Thonau gebürthig in anſehung ſeiner hierzu er⸗
forderlichen Tauglichkeit , undt auf ſein Underthäniges anhalten , als einen Schul⸗
maiſter oder Magiſter : Wie Wür ihmo ſeine Betitelung hiermit beygelegt haben
wollen : in gnaden an - Undt aufgenommen haben .

Magiſter Sauter von Langenargen wurde ſeiner Tüchtigkeit wegen im
Jahre 1755 als Lehrer der deutſchen Schule nach Meersburg berufen .

Lehrer der deutſchen Schule zu Meersburg waren :

Harmüther 7 1685 .

Jo ſeph Ainſer , Tochtermann des Vorigen
Prieſter Schmid 7 1740 .
Anton Dominikus Dörach , abgeſetzt 1755 .

Joh . Bapt . Sauter von 1755 an .

5 „ „ 0

Aus vorſtehendem iſt zu entnehmen , daß in Meers burg gleich
zeitig nebeneinander 2 Schulen beſtanden , nämlich eine deutſche und
eine lateiniſche und daß das Schulweſen vonſeiten des Magiſtrats
ſich großer Aufmerkſamkeit erfreute .

In den 7oer Jahren wurde auch im Bistum Konſtanz das
verbeſſerte Sſterreichiſche Normalſchulweſen eingeführt . Die Anregung
hiezu ging zunächſt vom Ma giſtrat in Markdorf aus .

Bearbeitet von Jakob Hoffmann.

2 „
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Geſchichte der Schule zu Markdorf . “ )

Die Schule zu Markdorf gehört zu den älteſten des Landes . Sie

kommt ſchon im Jahr 1501 vor . “ ) Indeſſen beginnen die ausführ⸗

licheren Nachrichten über dieſelbe erſt mit Ende des 16 . Jahrhunderts .

1587 ſtellte die Stadt einen Schulmeiſter in der Perſon des Georg

Saimberer an . Den 10 . Januar 1605 belehnte der Biſchof von

Honſtanz den „ Burger und Schuelmeiſter “ Heorg Laimberer zu Mark —

dorf mit dem Morn⸗ und Weinzehnten zu Heppach . Uber den gleichen

Gegenſtand liegt eine Pergamenturkunde vom 21 . Januar 1606 vor .

Im Jahre 1651 machte der Stadtamann Chriſtoph Petz in M.

eine Stiftung zu dem Swecke , 4 Unaben zu einem beſſern Schulunter —

richte , ſowie zur Ausbildung in der Muſik zu verhelfen und ſie als

Sänger oder Chorknaben in der Birche zu bezahlen . Seit alter Seit

hatten dieſe Chorknaben außerdem als Entſchädigung für ihre kirch —

lichen Dienſte die Befugnis , über Martini und Neujahr am Tage

in den benachbarten Landgemeinden und nachts in der Stadt herum

zu ſingen und ſich dafür Geld und Viktualien ſchenken zu laſſen . Das

Martinilied war in ſtreng kirchlichem Tone gehalten und wurde bei

vornehmen Leuten mit lateiniſchem , bei ärmeren mit deutſchem Terte

geſungen . Nachdem die Unaben ein Geſchenk empfangen hatten , was

in der Stadt bei Nacht und durch Herunterwerfen desſelben in einem

brennenden Papier geſchah , ſangen ſie folgende burleske Dankſagung :

Martini , lieber Berre mein ,

Permitte ( erlaube ) , daß wir laeti ( fröhlich ) ſein

In hoc vinoso ( dieſem weinreichen ) Jahre .
Nam notum est ( denn es iſt bekannt ) bei jedermann ,

Daß Muſikus brav trinken kann ,

Darf niemand fragen : quare ? ( warum )

Wenn unſer Bals est semper (iſt immer ) ſperr ( vertrocknet ) .

Aflerte ( bringt ) nur ein potum ( Trunk ) her ,

Daß wir uns können laben .

Nos volumus ( wir wollen ) für alle Zeit
Praebere grati ( uns dankbar zeigen ) und für heut

Darf niemand fragen : quare ?

Dieſes Lied wird in M. heute noch geſungen . Aus den ge—

ſammelten Geſchenken erhielt der jeweilige Chorregent ( der Schul⸗

meiſter ) von den Unaben eine fette Martinsgans , der dieſelbe mit

der Laterne begleitende Büchſenträger 6 Ureuzer ; das übrige teilten

ſie unter ſich . Sbenſo wurde es mit dem Neujahrsſingen gehalten ,

) Quellen : Akten der Gemeinderegiſtratur zu Markdorf , und Hans Schedler, „Die Familie
Schedler ; “ ferner das Großherzogliche General - Landesarchiv in Karlsruhe .

2, „1501 erſcheint als Feuge H. , rector puerorum in Maretorf , wohl ein deutſcher Schul
lehrer ; denn Markdorf hatte damals keine Stiftskirche . “ Seitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins .
Bd J. S. 181,.



deutſch und lateiniſch ; denn Markdorf war eine Stadt . Später ſcheint
dieſer Hebrauch in gemeine Bettelei ausgeartet zu ſein , weshalb er
durch einſtimmigen Ratsbeſchluß für längere Seit aufgehoben wurde .

Unter den Stürmen des 30jährigen Urieges verſchwinden , wie
überall , Schule und Lehrer , und erſt geraume Seit nachher begann
man mit der Wiederherſtellung der eingegangenen Anſtalten . So
verlieh im Jahre 1669 „ Stadtamann , Burgermeiſter und Rat
der Stadt Markdorf dem ehrenhaften und wohlgelehrten Meinrad
Wißer , philosophiae magistrum , die vaccierende Stelle der La
teiniſchen und Deutſchen Schuel . “ Es wird von ihm verlangt , daß
er fein exemplariſch und auferbaulich lebe , die ihm von den Eltern
anvertraute liebe Jugend zu aller Gottesfurcht und chriſtlich katho —
liſcher Lehre eifrig unterweiſe , ſie als ein Vater mit gut zugelaſſenen
Mitteln „ als bürkhiner ruoten, “ wenn ſie ſolches verdienen , abſtrafen
und nicht mit gefährlichen Handſtreichen, Schlagen , Stoßen , Werfen ,
Ohrenziehen , Baarausraufen oder dergleichen Grobheiten . Der Unter
richt im Cateiniſchen wird ihm beſonders empfohlen . Der Kirchen
geſang ſoll alle Nachmittage in der dritten Stunde traktiert werden .
Am Samstag iſt Wiederholung für die ganze Woche.

Auch das Re — erſcheint als Lehrgegenſtand , für die da

malige Seit eine große Seltenheit .

Als Beſ wird dem Schulmeiſter zugewieſen :
1. Eine beſondere Behauſung , die „ſchuol genannt, “ die er ſauber und

rein halten ſolle .

Bares Geld 64 Sulden ,
ernen vier Scheffel ,
ein zehn Eimer (je 25 Maß ) ,

501 ſieben „Färt “ , ſpäter 10 Ulafter .

5 —1 “

＋

Von unſerer Lieben Frauen
Baares Geld 30 Gulden ,
Wein ſechs ESimer .

Jedes Kind zahlt alle Fronfaſten ( Vierteljahr ) zwölf Kreuzer Schulgeld
die lateiniſchen Schüler und die „das Geſang lernen “ dreißig Kreuzer⸗

Auf St . Martinstag liefert jeder Schüler eine Maß Wein oder das
Geld dafür ; auf Lichtmeß jeder EUnabe eine Herze oder ſechs Pfennig .

4. Für „das Responsorium zu ſchreiben “ vier und zwanzig Kreuzer , doch
ohne Papier , für eine Vorſchrift mit Fiffern zwei Pfennig , eine Feder
zu „ temperieren “ 1 Pfennig . Jedes Schulkind ſoll zur Winterszeit alle
Tage ein Scheit Bolz zum Einheizen der Schulſtube bringen „ vnd nit
in des Schulmeiſters Kuchin tragen . “

Den 28 . Auguſt 1681 wurde Matthias Sinnerig aus Sug
in der Schweiz als Schulmeiſter angeſtellt und zwar mit gleicher In —
ſtruktion und Beſoldung wie ſein Vorgänger . Ihm folgte den

5*
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Auguſt 1685 Isnaz Franz Xaver Wierer aus „ der Hoch⸗

irſtlich Paſſawiſchen Herrſchaft Oberndorf . “
Im Anfange des 18 . Jahrhunderts finden wir 2 Cehrer hier ;

der ältere war definitiv angeſtellt und führte den damals ziemlich

allgemein üblichen Titel „ Präzeptor ; “ der zweite hieß „ Proviſor . “

Im Jahre 1722 wurde die Proviſorſtelle durch den Abzug des bis⸗

herigen Chriſtoph Sutter erledigt . Der Magiſtrat

wünſchte nun , daß ein de⸗ Rechnens kundiger Mann als Vachfolger

angeſtellt werde . Funächſt wurde jedoch der alte Präzeptor befragt ,

ob er überhaupt einen Proviſor weiter für nötig erachte , was von

dieſem bejaht wurde mit dem Anfügen , man möge bei dieſer Ge

legenheit auch eine Gehalts⸗Erhöhung 1 5 laſſen . Die biſchöfliche

Regierung ging auf dieſes Anſuchen ein und beſtimmte das Ein

22 .

fü

kommen des Proviſors auf jährlich 60 Gulden , wovon die eine Hälfte

der Präzeptor , die andere aber die Stadt zu tragen hätte . Seitens

der oberſten Behörde wurde nur die eine Bedingung geſtellt , daß das

anzunehmende Subjekt zum Lehrer tauglich ſein müſſe . Unter den

Bewerbern wurde einem gewiſſen Johannes Schuhmacher der

vorzug gegeben , „ Weyllen dieſer Ein guetter vnd fundamental

Kechner ſeye vnd deſtweeg Einer allhießigen Burgerſchaft Wohlahn —

ſtändig ſeyn Möchte . “
Schuhmacher wurde nun vorerſt auf 2 Winterquartale als

Proviſor angenommen und ihm als „ Salary “ wöchentlich J fl . 12 kr .

und außerdem 5 Wagen mit Holz bewilligt , „ dargegen er die Rechen

Kunſt mit denen hieſigen Uhünderen fortführen ſolle . “

Auch der alte Präzeptor wählte unter den übrigen Bewerbern

noch einen Proviſor aus in der Perſon eines gewiſſen Scheffold
von Hönigseckwald , „ der als perfektionierter Lehrer “ vielſeitig eim⸗

pfohlen wurde . Nun waren es alſo zwei Unterlehrer , die ſich alsbald

in die Haare gerieten . Schließlich teilten die beiden Proviſoren die

Arbeit . Schuhmacher lehrte die Rechenkunſt und Scheffold führte die

Markdorfer Jugend in die Geheimniſſe der Schreib - und Leſekunſt
ein . Der Präzeptor ſpielte den Vermittler , und

655
ging unter Hank

und Hader der Winter vorüber . Als aber Oſter in Sicht war ,

brach der Streit mit erneuter Heftigkeit los . Died handelte es

ſich aber nicht um die Arbeits - , ſondern um die Gehaltsteilung , und

da beanſpruchte jeder das Hanze für ſich . Die Regierung mußte ſich

in das Mittel legen . Bezüglich Scheffolds heißt es in einem Beſchluß :

„die ſchuel Belangendt Mag H. ſchuelmeiſter den Jungen Jacob

Scheffoldt für Einen provisorem dahinn Ahne nehmen Vnd Nach

ſeinem gefallen mit Ihme tractieren .

Der „ fundamentale “ Rechenlehrer Schuhmacher muß keine slän⸗

zenden Geſchäfte mit ſeiner unſt gemacht haben ; denn man bes geginet
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ſeinem Namen ſpäter nur noch in Prozeßakten , worin er den Rat
der Stadt Markdorf anklagt , daß er ihm nicht einmal den ausbe —

dungenen Lohn für ſeine Mühewaltung gegeben habe .
Aber auch der junge Scheffold fand ſich nicht auf Roſen gebettet .

Namentlich hatte er den Pfarrer gegen ſich , welcher gegen Scheffolds
Anſtellung wiederholt Verwahrung einlegte . Als Grund ſeines ab —
lehnenden Verhaltens führte er u. a. an , daß der Proviſor , welcher
nichts habe , als wie er ſtehe und gehe , ſich möglicherweiſe verheiraten
könne , wobei es ſpäter ſchwer halten dürfte , ihn und ſeine Uinder
mit harter Mühe wieder hinwegbringen zu können . “

Der Wirrwarr wurde derart , daß Biſchof Johann Franz beide

Proviſoren auf den 12 . Oktober 1725 zu einem Examen nach Meers —

burg vorladen ließ . Der mit Abnahme der Prüfung beauftragte
Lehrer hatte ſich über folgende Punkte zu verläſſigen :

mo

Welcher aus Beeden in der Chriſtlich Cathol : Lehr beſſer informiertd

2do
Ob Einer oder der andere ein Muſikant ſeyed

Itio2
Waß Er dann vor eine Muſic verſtehed

1to

Welcher Cheil in der Muſic den andern übertreffed auch

3to

Welcher des Schreibens vnd Leſens nicht minder

6to

der Rechenkunſt beſſer Erfahrend

Bei dieſem Examen ſcheint Proviſor Schuhmacher kein beſonderes
Glück gehabt zu haben ; denn der Prüfungsbeſcheid lautet folgender —
maßen :

„ Nachdem man beyde zum Proviſordienſt ſich angegebene Joſeph Schuh —
macher vnd Jacob Scheffold durch den allhieſigen lateiniſchen und Teutſchen
Schuelmeiſter examiniren laſſen vnd ſonſten die prob von Ihrer Wiſſenſchaft
genommen , ſo Kann dieſer Dienſt dem Jakob Scheffold ganz wohl anvertraut
werden .

Decretum Undter Unſerm Vorgetrückhtem Bochfürſtlichen Conſtant :

Cantzley Inſigel .

Mörspurg den 15. Decembris 125 . “

Den 7. April 1745 wurde „ eine Inſtruktion und Beſtallung für
den edlen und wohlgeehrten herrn Joſeph Antony Auffmann ,
Präceptoren und Organiſten allhier zu Markhdorff “ , ausgefertigt . Der
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neue Präceptor war von Mengen gebürtig . Er hatte bei dem

Pfarrer ein Examen abgelegt , daß er in Glaubensſachen wohl

„ fundirt “ ſei ; auch brachte er vom Hochfürſtlichen Obervogteiamt das

Feugnis bei , daß er bezüglich der Sitten und ſeines Wiſſens examiniert

und für tauglich erfunden worden ſei . Die bisher übliche Inſtruktion

erlitt einige underungen . Als erſter Punkt wurde dem neuen Schul

meiſter eingebunden , daß er den geiſtlichen und weltlichen Herrn Vor

geſetzten allhier den gebührenden Reſpekt und Gehorſam erzeige —

Als Organiſt erhielt der Lehrer von dem llöblichen „Collegialſtift “

an Geld . 28 fl. 48k

Dafür ſolle er alle Tage um 8 Uhr ein Choralamt und an Sonn - und

Feiertagen ein Figuralamt nebſt Veſpern , ferner im Advent täglich das Rorate

mit den Chorknaben ſingen und die Orgel dazu ſchlagen .

Für Privat - Inſtruktion wurde beſtimmt :

für den Unterricht im Geigen vierteljährlich fl

„ 5 Orgelſchlagen 1fl . 50

Im Jahre 1748 wurde Joſeph Biegle von Meßkirch

angeſtelltt . Matthias Ochsner aus Markdorf , welcher eine

Profeſſion , Haus , Hof, Reben und Gärten beſaß , war damals

Schulproviſor . Um das Jahr 1740 treffen wir einen gewiſſen Fideli

Burth , eines Sattlers Sohn , auf dieſem Poſten . Er ſagt in ſeiner

an den Biſchof gerichteteten Singabe , „ daß er Nit nur in Studys

humanioribus 4 Schuehlen und ſomit den Syntax in Majorem Cheils

zu Markdorff , Theils zu Fiſchingen Sowohl ratione Studiorum als

morum absolviert , Sondern ſich dabey auch auf die Music , als Orgel

ſchlagen , Singen Vndt Geigen begeben . Vicht minder Auff die

Schreiberey , beſonders auff das Fractur Schreiben . “

Um das Jahr 1770 ſtarb Dräceptor Biegle , und der Schul —

dienſt wurde zur Wiederbeſetzung ausgeſchrieben . „ Die Conferierung
deßelben dependieret von der Mehrheit Stadt Rathiſchen Stimmen , und

ein jeweiliger Pfarrer hieſelbſt ſolle laut Hochfürſtlichem Decreto de

a0 1726 , den Electum Circa punctum Religionis eaminiren und

dann von ſolchem Profèssionem fidey nehmen . “

Unter verſchiedenen , zum Teil recht tüchtigen Bewerbern wurde

der erſt 19 Jahre alte Markdorfer Bürgersſohn Jakob Heſpele

zum Präzeptor erwählt und auf Wohlverhalten auf 2 Jahre ange —

ſtellt . Nun war es aber vielfach Sitte , daß ein neu angenommener
Schullehrer jeweils die Witwe ſeines Vorgängers oder , wenn ſolche

etwa gar zu alt ſein ſollte , eine Tochter derſelben heiraten mußte.
Heſpele verlobte ſich deshalb bald mit der ehrſamen Jungfrau Maria

Anna Biegle , Tochter des verſtorbenen Präzeptors . Dienſtliche und

Drivatangelegenheiten führten den jungen Präzeptor ſehr oft in die
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ehauſung des Stadtſeckelmeiſters Jakob Chriſtoph Beiſper , und er ver —

obte ſich auch mit einer Tochter desſelben . Da nun beide Bräute an

en Präzeptor ihre Rechte geltend machten , entſpann ſich ein ärger —
icher Prozeß , der ſeinen erſten Abſchluß damit fand , das Heſpele

ſeines Amtes entſetzt wurde . An Stelle des Entlaſſenen wurde deſſen
Bruder Philipp Nerius Heſpele als Präzeptor angenommen .
Dieſer hatte bisher in Cuzern Theologie ſtudiert und galt als ein in

den Wiſſenſchaften bereits ſehr erfahrener Mann . Liebe zu ſeinem

unglücklichen Bruder bewog jedoch den Philipp Heſpele bald ,
auf den Schuldienſt zu Markdorf zu verzichten , damit jenem die

Möglichkeit offen bliebe , wieder zu Amt und Brot zu gelangen . Wirk —

lich wurde 1776 den wiederholten Bitten des Expräzeptors wieder

Gehör verliehen . Er wurde in Anbetracht ſeiner Lehrtüchtigkeit
wieder probeweiſe in ſein früheres Amt eingeſetzt , jedoch unter der

Bedingung , daß er die Tochter des Stadtſeckelmeiſters ur Ehe nehme
und deren Kind als das ſeinige zuvor geſetzlich anerkenne , was auch

geſchah . Auch Jakobs Bruder , der Präzeptor Philipp Heſpele zu

Meersburg , vermählte ſich gleichzeitig mit einer andern Tochter des

Stadtſeckelmeiſters .

Es war zwar von den Ratsherren von Markdorf ſehr ſchön
und human gedacht , dem Präzeptor ſeine Jugendverirrungen nicht
länger nachzutragen und ihm wieder Amt und Brot zu geben . Aber

der Schule war hiemit ein ſchlechter Dienſt geleiſtet worden . Heſpele
wirkte noch über 50 Jahre an der Schule , und ebenſolange dauern

die Ulagen über den ſchlechten Stand des Unterrichts . Lehrer und

Schulen hatten allen Kredit verloren . Die Eltern ſchickten ihre Uinder

im Sommer in die Reben und im Winter in den Wald zum Holz —
ſammeln und zwar nach Heſpeles eigener Ulage beim Stadtrate ,
wenn die Hinder auch nur kümmerlich das Leſen angefangen und

noch nicht einmal das Schreiben gelernt hatten . Ja , es kam ſo weit ,

daß die Hahl der Schulkinder von 100 auf 46 herabſank . Anſtatt
ſich nun mehr zu befleißen , wollte Heſpele den Proviſor Burth als

entbehrlich entfernt wiſſen . Allein dieſer wehrte ſich gegen die ge —
plante Enthebung vom Dienſte , indem er zu Protokoll erklärte , der

Präzeptor dürfe ſich nur weniger mit Vogelfangen und Fiſchen ab —

geben , mehr bei ſeiner Schule bleiben und in dieſer den gebührenden
Fleiß zeigen ; dann werde das Vertrauen der Rürgerſchaft ſchon
wieder kommen . Die Ulagen über den traurigen Suſtand der Schule
dauerten fort . „ Man ſieht darin weder Vorſchrift noch Tinte , noch

Federn ; niemand fragt , wer aufgeſagt oder eine Schrift habe
oder nicht . “

Die Einführung der Normalmethode in Bſterreich gab den An⸗

ſtoß zu einer Schulreform in ganz Süddeutſchland ; dies verſpürte man
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ſogar in dem kleinen Markdorf . Hier war es auf Anregung des

damaligen Stadtpfarres der Bürgermeiſter Franz Joſeph Guldin ,

welcher die Schulreform allda einleitete und im Fluß erhielt . Auf

Antrag des Stadtpfarrers ging der Magiſtrat mit der Abſicht um ,

die bisherige deutſche Schule in eine Normalſchule umzuwandeln mit

Lehrplan und Methode , wie ſolche in ähnlichen Anſtalten bereits in

Bſterreich durchgeführt worden . über dieſes Vorhaben berichtete

Bürgermeiſter Huldin unterm 5. Januar 1779 an den biſchöflichen

Hofkammerrat und Amtsverwalter zu Markdorf , und dieſer legte die

Akten ſeinerſeits wiederum der Hofkanzlei reſp . dem Geheimen Rat

in Meersburg vor . Von dort kam folgendes

Conclusum :

Die Lehrart nach der ſogenannten Normal - Schul iſt bereits an mehreren

Grten , auch außer dem Gſterreichiſchen eingeführt und wie man zu Ver⸗

nehmen hat , mit guter Würkung und Folge .

Der Antrag , daß ein gleiches auch in Markdorf eingeführt werden wolle ,

iſt dahero nicht geradehin zu verwerffen . Es iſt aber die Lehrart nach dem

Normalſyſtem für den Lehrer ungleich beſchwehrlicher als jene , die bishero üblich

geweſen ; und es iſt ſomit zu vermuthen , daß der Schulmeiſter , um der

ſchwehren Bemühungen willen auf eine mehrere Zulage antringen dürfte .

Und es fraget ſich auf dieſen Fall , woher eine etwaige FHulage füglich beſtritten

werden möge .
Sodann würde ſchon erholte neue Lehrart mit guter Frucht und ver —

läßiger Würkung nicht wohl unternohmen werden mögen , ehe und bevor der

Schulmeiſter Selbſten dazu unterwieſen und tüchtig gemachet würde . Solchen

Endes müßte der Schulmeiſter an einen Ort , wo die Normal - Schul bereits
in Ubung iſt , in die Lehr Verſendet werden , wo ſomitt die weitere Frage
eintritt , wie die darauf erforderlichen Unköſten beſtritten werden mögend
Br. Bofkammerrath und Amts Verwalter hätte über eines und das andere
mit dem 9. Stadtpfarrer Rückſprache zu pflegen und wie die Abſicht mit

Sicherheit erreicht werden könnte , mit demſelben in Erwegung zu nehmen ,

ſonach über das weitere anhero berichtlich gelangen zu laſſen

NVoch kam aber die Sache nicht vom Fleck . Da richteten den

14 . Juli 1786 die dortigen Beamten eine ziemlich umfangreiche Ein

Zabe, „die vorgeſchlagene Schulverbeſſerung allda betr . “ an die fürſt
lich Honſtanziſche weltliche RKegierung zu Meersburg . Die Früchte
des bisherigen Schulweſens ſind darin ſehr draſtiſch geſchildert :

„Gedruckt und zuweilen etwas geſchriebenes mit Noth eintönig ableyern ,
halb lesbare Worte ohne Fuſammenhang und Ordnung hinkratzen , eine
Summe auf dem CTiſche mit Stricheln und Krenzeln berausmartern , etwa die
Bauptſtücke aus dem ſog . Kaniſi ( Hatechismus von Caniſius ) auswendig
herausſtammeln , iſt alles , was man hier bei den meiſten , wenige ausgenommen ,
finden kann , die es doch 5, 6ü und mehr Schuljahre koſtete , um dieſe Reich⸗
thümer zu erwerben . “



Es werden nun ſehr vernünftige Vorſchläge über Ulaſſenein —

teilung , gemeinſamen Unterricht , „ da die Schule dermalen eine Rotte

iſt , deren jedes etwas Anderes gelernt hat “ , und Veranſchaulichung ge —

geben . Für den Lehrer wird das „ Schulleſebuch für Uinder der Land

leute von Freiherrn von Rochow “ empfohlen . “ )

Die Beſoldung des Präßzeptors betrug 514 fl. 58 kr . Das war

für die damalige Seit ein ganz anſtändiges Sinkommen . Die Lehrer

erhielten nun unverzüglich neue Inſtruktionen . Man glaubte mit

ihnen die Schulreform durchführen zu können .

„ Der Präzeptor hat unſtreitig Kopf genug , um den beſten Erwartungen
zu entſprechen . Dem Proviſor fehlt es einigermaßen an Geſchick ; doch iſt
ſeine Schrift gut , und er iſt auch im Rechnen nicht unerfahren , weshalb er
unter Aufſicht des Präzeptors nützliche Dienſte leiſten wird . “

Im Jahre 1790 und 1791 wurden öffentliche Prüfungen ab —

gehalten , die , wie es ſcheint , hier etwas Neues waren . 1795 erhoben
ſich wieder Ulagen gegen den Präzeptor Heſpele . Er wurde vor den

Stadtrat geladen , wo ihm ſein Sündenregiſter vorgeleſen wurde . Er

verteidigte ſich ſehr geſchickt und energiſch . Doch fand der Stadtrat

für gut , einen neuen Proviſor anzuſtellen und demſelben eine Beſol —

dung von 200 fl. auszuwerfen . Es meldete ſich ſogleich Joſeph
Werner , „franzöſiſcher Sprachlehrer allhier . “ Der Stadtrat ordnete

aber eine öffentliche Prüfung im Rathauſe an ; ſämtliche Bewerber

wurden eingeladen . Es erſchienen fünf . Wir wollen aus dieſem Examen
einiges mitteilen . Gemeinſame Fragen :

Wie viele Buchſtaben haben die Deutſchend Wie viele die Lateiner ?

Wozu ſind die großen , wozu die kleinen Buchſtaben ?d Was iſt eine Silbed

Was iſt ein Sakrament ? In was beſteht die chriſtliche Gerechtigkeit ? Was

heißt chriſt⸗katholiſch glauben ?

Rechenaufgaben . Anſchreiben : zehn Millionen , ſechs hundert und zehn .
Afft 10 kr 5 hlr ; WieMultiplicieren : Ein Bürger giebt auf eine Anlage

5viel giebt er auf 5½2 Anlagend

Nicht alle löſten die Rechnungen richtig . Im „ Diktando —
Schreiben “ hatte Joſeph Hrießer 40 Fehler , Gabriel Stiegeler 35 .

Es iſt aus den Akten nicht zu entnehmen , welcher Bewerber ſchließ —
lich ſiegte . Wie die Oberhörde ſich die Förderung des Schulweſens
angelegen ſein ließ , erhellt aus folgendem Aktenſtück :

*) Der Anſchaffung dieſes „lutheriſchen Buches “ ſtimmte ſelbſt der Pfarrer von Markdorf bei
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Viſchöflich Konſtanziſches Ordinariats - Zirkulare
an

den vorderöſtr . Kurat - Ulerum hieſigen Biſchthums .

Mit Anlaß einer an die hochlöbl . K. K. öſtr . Regierung und Kammer

durch die Breisgäuiſchen Landkapitel eingereichten Vorſtellung über verſchiedene

Gebrechen in Schulſachen Religionsunterricht der Jugend wegen Ein

gezogenheit in der Schule und Virche und Baltung der Sonn - und ge—

bothenen Feiertage hat hochdieſelbe unterm 10. dieſes laufenden Monats folgende

Verfügung

getroffen und anhero eröffnet :

Es ſeien alle Ober - und Amter , und durch dieſe alle unterſtehende

Städte und Behörden wiederholt und neuerdings angewieſen worden , daß ſie

Schulſachen bey eigener Verantdie landesfürſtlichen Verordnungen in

wortung pünktlich halten , die im Schulſchicken ihrer Kinder hinläßigen Eltern
nach Vorſchrift unnachſichtlich ſtrafen , die Seelſorger durch obrigkeitliches An

ſehen unterſtützen und ſorgen ſollen , daß die Schulhalter weder in Ertheilung

des vorgeſchriebenen Unterrichts gehinderet , weder die Sommerſchulen und feyer

täglichen Wiederholungsſchulen vernachläßiget , noch die von der Landesſtelle be—

ſtätigten Schulhalter auf was immer für eine Art mißhandelt werden .

Fudem ſtehe nicht nur jedem Seelſorger frey ein Konduitenbuch zu

führen , ſondern ſie ſeyn einigermaſſen dazu angewieſen ; denn wenn auch die

landesfürſtliche Verordnung veſt gehalten werde , vermöge welcher alle Baus

familien zu Beſchreiben , die Namen derer , welche in der Chriſtenlehre zu er

ſcheinen haben , in ein Pfarrprotokoll einzutragen und Ueinem die Erlaubnis

zu Erlernung eines Bandwerkes , oder zur Beurath zu ertheilen ſey, bevor er

nicht ein Feugnis des Seelſorgers , vorſchriftsmäßig unterrichtet und gut geſittet

zu ſeyn , aufweiſen könne : So ſey ſchon dadurch allen Klagen über Mängel
im Religionsunterricht und Sittlichkeit zureichend vorgebeuget .

Was die Gewaltseinräumung zur Beſtrafung der Jugendvergehungen
in der Schule , und Uirchen betreffe , hierinn ſey durch die unter einem im
Druck kundgemachte allerhöchſte Reſolution vom 15. Auguſt d. J. ſattſam

vorgeſehen .
5 8

Weil aber auch an der Gffnung der Kramläden und dem öffentlichen
Verkauf des Obſtes an Sonn - und Feyertagen in den Städten ein Binderniß
für den chriſtlichen Unterricht und Gottesdienſt gefunden worden : ſo werde

durch ein an alle Ober - und Amter erlaſſendes Firkulare die ſchon beſtehende
Verordnung nochmal ernenuert , daß die Kramläden vor geendigtem vormittägigen
Gottesdienſt an Sonn - und Feyertagen nicht geöffnet und während dem nach
mittägigen Gottesdienſt geſchloſſen , auch kein Obſt während dem Gottesdienſt
feil gebothen und hiezu nur durch ſolche , die zum katechetiſchen Unterricht
nicht mehr verhalten ſind , nach den Städten getragen , vorzüglich aber das
Landvolk verhalten werden ſolle , dem Gottesdienſt ſeiner Pfarre jeweils
fleißig beyzuwohnen .

Das zweckmäßigſte Mittel aber dieſes zu befördern , liegt in den Händen
der Seelſorger ſelbſt , wenn ſie nämlich an dem gehorigen Fleiß und vor⸗



bereitung nichts ermangeln laſſen , angemeſſene und verſtändliche Kanzelreden
an ihre Pfarrangehörige halten und ſich vor Anzüglichkeiten und namentlichen
Beſchimpfungen gewiſſer Pfarrangehörigen enthalten .

Dieſe Regiminalverfügung wird dem geſammten v. öſtr : Ulero hieſigen
Biſchthums zu ſeiner Wiſſenſchaft und Nachachtung mit der ernſt gemeſſenen
Erinnerung hiemit intimiret , daß derſelbe ſeines Ortes ſich nach Kräften beſtreben
ſolle , den Gottesdienſt und chriſtlichen Unterricht zur Erbauung des ihm an
vertrauten Pfarrvolkes jedesmal abzuhalten , und ſich vorzüglich zu hüten , daß
dasſelbe durch keine anzügliche oder auf namentliche Beſchimpfungen gewiſſer
Pfarrangehörigen ausgehende Kanzelvorträge vom Beſuch der Gottesdienſte
abgeſchröcket werde . Sollte ein oder anderer Seelſorger ſich hierin vergehen ,
und anhero darüber Anzeige gemacht werden , ſo hätte derſelbe zu befahren ,
mit einer angemeſſenen ſcharfen Strafe belegt zu werden .

KHonſtanz ex Vicariatu Generali am 24. Berbſtmonat 1795 .

Bochfürſtlich Biſchöfliche Konſtanziſche GHeneralvikariatskanßley .

Markdorf beſaß und beſitzt auch eine Anzahl von Schulſtif —
tungen ; aber wie anderwärts beziehen ſich die meiſten auf höhere
Schulen , namentlich war es auf Theologie abgeſehen . Um ſo mehr

Anerkennung verdient es , daß auch ein Geiſtlicher die Volksſchule be—
dachte . Laut Urkunde vom 24. September 1756 ſtiftete Franz Anton

Urezdorn , Pfarrer und Dekan in der Reichenau , ein Kapital von
2000 fl . mit der Bedingung , daß einem jeweiligen Schulmeiſter zu
Markdorf für den Unterricht der Schulkinder im Leſen , Schreiben und

Rechnen , ſowie im Choral jährlich 50 fl. verabreicht werden ſollen .
Dieſe Schulkinder ſind jedoch zunächſt aus der Verwandtſchaft des

Stifters zu nehmen . “ ) Einmal beklagte ſich der Stadtrat bei dem
H. Vikariate zu Honſtanz , daß der Benefiziat Uarl Schirk zum Vach —
teile des Beſuches der öffentlichen Bürger - und Stadtſchule die Hinder
im deutſch Leſen und Schreiben unterrichte . Es wurde verlangt , daß
dem Benefiziaten das Unterrichten verboten werde .

Mit dem Anfange des 19 . Jahrhunderts wendete ſich das

allgemeine Intereſſe bei weitem mehr der Schule zu als früher . Dies

erhellt auch aus den vielen ausführlichen Schulberichten , „beifälliger
Gedanken über Schuleinrichtung ꝛc. , “ welche von der Hand des Rat —

ſchreibers Laur herrühren . Dieſer Mann behauptet :
„ Es iſt möglich , in einem Jahre richtig leſen , richtig ſchreiben , ſchön

ſchreiben und richtig rechnen zu lernen . “

Die Unabenſchule wurde in Ulaſſen eingeteilt und erhielt einen

Stundenplan . Die Mädchenſchule hatte es noch nicht ſo weit gebracht .
Früher hatten die Nonnen zu St . Joſeph den Unterricht der Mädchen

) Ebenſo ſtiftete 1851 Johann Baptiſt Hahn , früher Pfarrer von Markdorf 1760 fl. zur
Beſtreitung von Schulbedürfniſſen und des Schulgeldes für arme Vinder
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eſorgt ; ſpäter aber nicht mehr . Mit Beginn der Schulreform wurden

e erſucht , die Schule wieder zu übernehmen . Sie thaten dies . Wie

s in der Mädchenſchule ausſah , darüber berichtet der Stadtſchreiber

Caur , wie folgt :

b

ſi

D

„Die Schule zählt 50 Mädchen . Wahr iſt ' s, daß die Gberlehrerin Martina

lange das nicht zu leiſten vermag , was man von einer Lehrerin fordern kann

und ſoll . Allein noch viel bedauerlicher ſieht es bei der 2. Lehrerin Barbara

aus . Abgeſehen davon , daß ſie ſich aufdrängte , würde das noch weniger zu
tadeln ſein , wenn ſie nur einige Eigenſchaften zu dieſem Berufe hätte . Aber

da mangelt alles . Schon ihre Ausſprache , ihre ſchwäbiſche Buchſtabenver

kehrung das e in i und umgekehrt , gänzliche Unwiſſenheit in der Ortho - und

Halligraphie , die Art mitzutheilen und beizubringen , gewähren eine ſehr traurige

Ausſicht für jene , welche bei ihr die Anfangsgründe erlernen ſollen . In der

Mädchenſchule weißt man , als etwa von der Fahlenkenntnis gar nichts

von der Rechnerei , vermuthlich weil die Lehrerinnen ſelbſt darinn nicht be—

wandert ſind . “

Aber auch die Unabenſchule entſpricht dem Schulaufſeher nicht .

Im Dezember 1808 berichtet er :

„Vermuthlich wird die Ulage über den Unfleiß des Präzeptors Beſpele
immer oben anſtehen . Freitag und Samstag , den 16. und 17. ds. wurde
die gewöhnliche Schulſuppe und damit auch den ganzen Tag Vakanz gegeben .
Am 19. nachmittags kam er in die Schule , wo die Kinder das Gebet zum
Entlaſſen verrichten wollten . Dieſes iſt der Hberlehrer , welcher in ſeiner
Klaſſe ſechs Unaben unterrichtet . “

15 r * 7 3830 0 * 2 1 1 f 1An Reformvorſchlägen fehlte es nicht . In Beziehung auf die
1 3 5

Klaſſeneinteilung vernehmen wir :

„ Es ſcheint auf eins hinauszulaufen , ob man der Schulklaſſen zwo oder

drey annehme ; denn inſofern man ſoviele Ulaſſen unterſcheiden wollte , als
man bei gutem Unterrichte bemerkbare Voranſchritte wahrzunehmen vermag ,
ſo müßte man der Klaſſen wohl 12, vielleicht noch mehr ſtatuieren . “

Die Fortſchritte der Schüler entſprachen noch immer der Er —

wartung nicht . Den 25 . Februar 1809 berichtete der Stadtſchreiber ,
welcher im höhern Auftrage die Schulen viſitierte :

5

„ Das Rechnen wird in der Unabenſchule wöchentlich nur einmal Samstag
Nachmittags gelehrt und etwa 5 —6 , welche ſchon 2 Jahre lang darinn ſind⸗
beſtehen in den erſten vier Gattungen äußerſt elend . Das Leſen in beiden
Schulen iſt erträglich . Das Schreiben bleibt ſich immer gleich , ſo leidentlich .

Am ſchlimmſten ſieht es im Religions⸗Unterricht aus . In der Mädchenſchule
konnte nicht ein Uind die Frage beantworten : Wie viel Gott ſeynd “

Stadtſchreiber Caur las ſeine Schulberichte in der Sitzung des
Stadtrats vor . 1809 wurde die Einrichtung der Sonn - und Feier⸗

238 Neor. 0 1 f 5 8
tagsſchule angeordnet . Sin Auszug aus dem Ratsprotokoll vom
20 . Oktober 1810 lautet :
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Den fleißigen Beſuch der Schulen betr .

Das Anzeigeblatt Nr . 60 vom 19. September verordnet :

„ Den Schullehrern einzuſchärfen , daß ſie nach jedem Monat das Ver
zeichniß der ausgebliebenen Schulkinder und die Urſache ihres Ausbleibens
einreichen , um ſelbe alle Vierteljahr dem Amte einzugeben und die nachläßigen
Eltern , Vormünder oder Meiſter der noch ſchulmäßigen Kinder nach dem

Organiſations - Edikt von 1805 § 5 angemeſſen beſtrafen zu können . “
Da die allgemeine Schule dahier eine der elendeſten der ganzen Gegend

iſt, dem Magiſtrate aber alles daran gelegen ſein muß , nicht nur wegen der
landesherrlichen Vorſchrift , ſondern ſchon ſelbſt wegen dem allgemeinen Wohl ,

gute Bürger zu erziehen , ſo

Beſchloſſen :

Wäre Nuſtos und Stadtpfarrer Beubenſcheid auf vorſtehende Ver

ordnung aufmerkſam zu machen , um ſelbe in der Uirche öffentlich zu ver —
künden ; den Schullehrern aber hiervon Abſchrift zu Handen zu ſchicken und
dann das Amt anzugehen , daß der Magiſtrat hierwegen behörig unterſtützt
werden möge . “

Den 9. Mai 1811 nahm Schulviſitator Straßer von Meers

burg die Schulprüfung ab . Sein Urteil war ein ungünſtiges . 1812
wurde die Bürgerstochter Chriſting Ackermann nach beſtandener
Prüfung als Mädchenlehrerin angeſtellt . Ihr Einkommen betrug

22 kr .

Bearbeitet von J. Barth und J. Boffmann.

—
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3. Das ſchulwelen im Bistum Straßburg .

Das weltliche Gebiet des Hochſtiftes Straßburg umfaßte auf

dem rechten Ufer des Rheines die Herrſchaften Oberkirch und

Sttenheim , Boſenſtein , ſowie die Abteien Allerheiligen und

Sttenheimmünſter .

Die Herrſchaft Oberkirch

war in 6 Gerichte eingeteilt , nämlich in

1. Das Stadtgericht Oberkirch . Hiezu gehörten : Oberkirch mit

Oberdorf und Wolfhag , Fernach Gum Teil ) , Cautenbach mit Sendel

bach und Winterbach , Dedsbach mit Giedensbach und Wälden , Butſch —

bach mit Diebersbach , Schlatten und Heſſelbach .

2. Das Gericht Oppenan mit Oppenau mit Guckinsdorf ; das

Heimbürgertum : Bocksberg , Fahren , Ottersberg , Ebene , Anſätze ,

Nordwaſſer ; die Thalrotten : Ramspach , Ibach , Löcherberg ,

Freiersberg , Petersthal , Bäſtenbach , Döttelbach , Griesbach mit Wilde

Rench , Maiſach , Antogaſt und Lierbach .

3. Das Gericht Ulm . Hierher gehörten : Ulm mit Armenhöfen ,

Ueyer , Weingarten und Reyersbach , Stadelhofen , Tiergarten mit

Niederlehen , Mösbach , Srlach und Haßlach .

4. Das Gericht Kappel umfaßte : Uappel Rodeck ; ferner die

Rotten : Bernhardshöfen , Steinbacher höfe , am Bach , Grimmers —

wald , Seebach , Hagenbruck , Unterwaſſer , Furſchenbach ; Waldulm im

Winterbürg , Rotten im Thal : Waldulm im Thal , Rotte oben im

Thal , Rotte am obern Berg , Rotte Simmersbach , Rotte Sttenhöfen ,
Rotte Kingelbach . Hierher gehörte auch die reichsunmittelbare Herr —

ſchaft Boſenſtein , beſtehend in dem Schloß Boſenſtein mit Bromberg ,
Gottſchläg , Falkenbach , Trayersbach , Dicketeuch , Hübſchberg , Ulaus —

bach und Mührhof , welche 1795 an das Hochſtift Straßburg kam .

5. Das Gericht Reuchen . Biezu gehörten : Renchen mit Schnecken —
höfen , Wagshurſt mit Siegelhof , Schollen - und Holzhof , Honau —
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6. Das Gericht Sasbach umfaßte : Sasbach , Sasbachried mit

Wegſcheid , Ottenweier Malchhurſt , Oberſasbach mit Vogelsberg ,
Blumberg , Siegelhof , Erlenbad , Heirichshof und Winterbach . Sasbach —
walden mit Thal , Sandweg , Büchelbach , Lyrenbach , Eck , Dollenhof ,
Straubenhof , Hagenberg , Schönbuch , Brandmatt , Murberg , Ober —
und Unterlängert , Kappelberg , Höfe und Schelsberg .

Die Herrſchaft Ettenheim

umfaßte die Orte : Sttenheim ( biſchöfliche Reſidenzſtadt ) mit Etten

heimweiler , Ringsheim , 8 und Kappel am Rhein . Der

Herrſchaft Sttenheim unterſtand auch noch das Mloſteramt Stten —

heimmünſter , beſtehend aus : Sttenheimmünſter ( der Abtei ) ,
Münſterthal mit St . Landolin , Hecherhof , Gyſenburgerhof und Bürgen —

bers, Münchweier , Schweighauſen mit Harmersbach, Hintergeisberg ,
Vordergeisberg , Halle , Loch und Steig , Dörlinbach und Wittelbach

( Mittelbach ) . Das Uloſter Allerheiligen zählte zum Gerichte
Oberkirch .

Bevor wir zur Darſtellung des Schulweſens im Stift⸗

Straßburgiſchen Lande übergehen , möge hier in Nürze ein Abriß aus
der Geſchichte dieſes Bistums behandelt werden , welches einſt eine

hervorragende Stellung im Staatenbunde des „heiligen römiſchen
Reiches , deutſcher Nation “ eingenommen hat .

a geſamte unmittelbare Gebiet des Hochſtiftes umfaßte zu
beiden Seiten des Rheines einen Flächeninhalt von etwa 25 Quadrat —
meilen mit durchſchnittlich 550000 fl. Staatseinkünften . Die nach —
ſtehenden hiſtoriſchen Mitteilungen beziehen ſich ausſchließlich auf die

rechtsrheiniſchen , nunmehr badiſchen Gebietsteile .

Die erſten Anſiedelungen in den Oberkircher und Sttenheimer
Marken ſind in jener vorchriſtlichen Seit zu ſuchen , wo die Römer

durch Anlage von Vaſtellen , Heerſtraßen , Standlagern und Millitär —

ſtationen die decumatiſchen Lande bewohnbar und gegen die 0
germaniſcher Grenzvölker zu ſichern ſuchten . Als die älteſten Burgen
und nachmaligen Herrſchaften gelten auch nach den Ergebniſſen zuver —
läſſiger Forſchungen die Schlöſſer Ulmburg bei Tiergarten und

Schauenburg bei Oberkirch ( Gaisbach ) , welche beide noch als

Ruinen vorhanden ſind .

Mit Ulmburg begannen die erſten Anfänge der ſtiftſtraßburgi —
ſchen Herrſchaft auf rechtsrheiniſchem Hebiete . Um das Jahr 1070

vermachte nämlich ein auf der Ulmburg hauſender fränkiſcher Graf

Siegfried ſeine Burg nebſt dem Dorfe Ulm und allen Zubehörden dem

Bistum Straßburg , welches dieſelben an angeſehene und um das

.

—
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Hochſtift verdiente Adelsgeſchlechter belehnte . Auf dieſe Weiſe gelangte

Ulmburg als ſtraßburgiſches Lehen auch in den Beſitz der Hähringer ,

und ein Sohn des Herzogs Honrad von Sähringen nahm daſelbſt

ſeinen Wohnſitz . Nach deſſen Tode kam dieſes biſchöfliche Cehen in

den Beſitz des Herzogs Berthold IV . von Sähringen . Auch die ur —

alte Burg Schauenburg war noch
unter Herzog Berthold III . in zäh

ringiſchem Beſitze , kam aber als Mitgift ſeiner Erbtochter Cuitgarde

an Gottfried von Calw und durch deſſen Tochter Uta , der Stifterin

von Allerheiligen , an die Grafen von Eberſtem
Unfern des Schloſſes Schauenburg lag ſchon von alters her das

angeblich vom römiſchen Kaiſer Hadrianus gegründete Dorf Res —

publica Vpergraecia oder Vpergraecum , das heutige Oberkirch ,

welches 9300 Beilegung des Streites , den die beiden hochangeſehenen

Dynaſtengeſchlechter , Staufen und Sähringer , um die Herzogswürde
führten , den Herzogen von Sähringen zufiel . Nach dem Tode des

Herzogs Berthold V. im Jahre 1218 kam Oberkirch als Mitgift von

Bertholds Schweſter Agnes an die Grafen von Urach ( Freiburg ) . Im
Jahre 1505 aber verkaufte Gräfin Udelhilde , die Witwe Heinrichs J.

von Freiburg, ihre Herrſchaft Oberkirch an das Hochſtift Straßburg .
Um jene Seit wurde auch Oberkirch zur Stadt erhoben .

Teils durch Kauf , teils durch Schenkungen brachte nunmehr das

Hochſtift nicht nur etliche Lehen , ſondern auch die fürſtenbergiſchen
Allodien und die Stammgüter verſchiedener kleiner Herren an ſich

( 4210 Kappel am Rhein , 1241 Renchen , 1516 Oppenau , 1522 Rings⸗
heim , 1518 Happelrodeck , 1512 Sasbach 2c. ) , wodurch aus dieſen
verſchiedenen Beſtandteilen ſich nach und nach die ſtattliche ſtiftſtraß —

burgiſche Herrſchaft Oberkirch gebildet hat . Als Pfand - und Lehens —
objekt kamen die biſchöflichen Lande abwechſelnd unter verſchiedene

Herrſchaften . Infolge der Reformation teilte ſich auch das Straß —
burger Domkapitel in eine katholiſche und proteſtantiſche Partei . Die
Städte Oberkirch und Oppenau hielten ' s mit den Katholiken und
wurden von der Gegenpartei hart mitgenommen .

Später bei der Teilung der biſchöflichen Herrſchaften zwiſchen
dem katholiſchen und proteſtantiſchen Biſchofe fiel die Herrſchaft Ober —

kirch dem katholiſchen Biſchof Johann von Manderſcheid zu. Nach
dem Tode des Biſchofs Johann im Jahre 1502 traten abermals
Wirren im biſchöflichen Staate ein , indem die katholiſchen Domherren
den Herzog Harl von Lothringen , die proteſtantiſchen dagegen den

Markgrafen Johann Georg von BZrandenburg zum Biſchof erwählten .
Um die Hoſten dieſes Streites decken zu können , wurde die Herrſchaft
Oberkirch mit allen Nutznießungen um 580000 fl . an den Herʒog
Friedrich von Württemberg verpfändet . 1654 wurde ſie aber dem

Biſchof von Straßburg wieder zuerkannt .



Da Biſchof Wilhelm Sgon von Fürſtenberg die Wegnahme
Straßburgs durchHh die Franzoſen ſehr begünſtigt hatte , wurden deſſen
rechtsrh

ite Beſitzungen von Haiſer Leopold J. eingezogen und als
Erkenntlichkeit wegen treu geleiſteter Dienſte dem Markgrafen
LCudwig Wil helm von Baden übergeben ; das war im Jahre 1685 .
Nach dem Frieden von Ryßwick 1607 kam die Herrſchaft Oberkirch
wieder zum Bistum Straßburg . Infolge des KLüneviller Friedens
iel dieſelbe als Entſchädigung dauernd an Baden .

Zur Schulgeſchichte der ſtiftſtraßb urgiſchen Lande ſtanden
dem Verfaſſer keine ausgiebigen Akten zur Verfügung . Nur von
Oberkirch und Renchen , Münſterthal und Münchweier waren einige

im G. L. Archiv vorhanden . Einen weiteren Beitrag
Stadt Oppenau . Die Generaliaà und Spezialakten über

tum Straßburg ſind jedenfalls im Straßburger
Veröffentlichung derſelben muß auf

1lieferte di

das Schulweſen im B

Diözeſanarchiv aufbewahrt ; di e

ſpätere Feit ( durch das Badif ſche Schularchiv ) vorbehalten werden .

tenbuch für Stadt und Gericht Ober —
45 entnehmen wir , daß zwei Jahre

Wine zu Oberkirch mit Tod abgegangen
i 5 mit dem Schuldienſt vereinigt
ͤLehrer - Mesners habe nun die

t˖ riſten ( Mesner ) ſtelle wieder beſetzt , um
die ule 8 j hnicht bekümmert , ſo daß die Jugend 2 Jahre

hindurch keinen

Da die

Ube
5 de

folge haben mußte ,

Behörde keinerlei Schritte that, um dieſem
leiblich eine Verrohung der nd im Ge

bzuhelfen , wandten ſich anno Schultheiß
und Rat zu Oberkirch in einer Vorſtellung direkt an den Biſchof
von Straßburg , damit durch landesherrliche Verfügung dieſem be —

klagenswerten Huſtande abgeholfen werde . Dabei machte ſich die
Stadt anheiſchig , einen Teil des Schulaufwandes auf ſich zu nehmen ,
wenn der Abt von Allerheiligen als Patron den andern Teil beſtrei
ten würde . Sin ſolcher Vertrag wurde dann auch zwiſchen dem Rate
und dem Abte von Allerheiligen unter Vermittelung des biſchöflichen
Amtmannes J . Wilhelm von Wytersheim zu Oberkirch glücklich
vereinbart , leider wahrſcheinlich aber nur mündlich , wie ſich ſpäter
zeigen wird .

2
Juger

555

Genauere Nachrichten über die Schulverhältniſſe in der Herr⸗
ſchaft Oberkirch ſtammen vom Jahre 1618 , alſo aus jener Seit , wo
die ſtiftſtraßburgiſchen Beſitzungen an den proteſtantiſchen Herzog

) Aus Manufkripten über die Stadtbücher der Ortenau von Karl Walter.

E



Friedrich von Württemberg verpfändet waren . Letzterer beſetzte die

wichtigſten Staat sſtellen in ſeiner biſchöflichen Pfandherrſchaft mit

württembergiſchen Beamten , und da dieſe mit ihren Familien meiſten —

teils ihren Wohnſitz in Oberkirch nahmen , entſtand allmählich inmitten

einer rein katho liſchen Bevölkerung eine 11 he proteſtantiſche Ge —

meinde . Letztere wünſchte nun , ihre Minder auch in den Lehren ihrer

Religion unterrichten laſſen zu können und richtete deshalb unterm

55 Aug uſt 1618 an den württembergiſchen Rat und Probſt Erasmo

Aiöninger zu Stuttgart nachſtehendes Schreiben mit der Bitte um

hochgefällige Befürwortung ihres Anliegens bei der herzoglichen Re

gierung .

Die euangeliſche Ichule zu Gberkirch .

Boch Bud

Ehrwürdiger „Wohlgelehrter , E. Ehrw . ſeyen vnſer bereyt : vndt guetwillige

sbeſonders großgünſtiger Berr ,enſt alle Seyt bevor ,

Was bey dem Durchlau
ghen

Fürſten vnd Berr , Herr

Johann Friedrich eth, Grave zue Mümppel⸗

gart vnd e nſerem Gnädigen Fürſten und Herrn , Wir

endts Bnderſchribene für vnſere Perſonen nicht allein , ſondauch Imnamen übriger
8

alhie eſiger vnd Inn ganzer Herrſchaft rkirch wohnender Evangeliſcher Burger

frichtung vndt gnedige Zulaßr angeliſchen Schule Inn newlichkeyt

wie auch zuvor Supplicando gebetten daß wie K. E. auß der Copia supplicationis ,
n wißen Wann DUnsſo derſelben Zugeſtellt worden , r

dann Heineswegs zweyfelt , E. E. bey ſolchem Gott wol

vnd der Religion ſehr erbawlichen W

günſtig zu er Inne

gefelligen Chriſtlichen ,
erckhe , nicht wenig befürderlich ſein , vnd bey

ache promoniren Können , Inmaßen dann Su der⸗hochgedacht Ihro

Vertrawen gerichtet Iſt .

vleiſiges Pitten , dieſelbe hoffen
1er dieſer Baden Cur , zu welcher

ott ſein gnad vnd gedeyen geben wolle , Uns Evangeliſchen

ſelben vnſre Lenzlich
Alß gelang

zu dero glücklich
der Allmechtige Go

Inn angedachter Berrſ

befürderung der Ehr

rſicht vnd gewißes
vnſer demüthiges ho

ed

chafft ſem ptlich , die gunſt und wolthat erwiſen , Und zu
re Gottes , fortpflanzung wahrer Religion , vnd erbawung der

Jugend , bey mehr hochvermelt Ihren E: E: vnſerm Gnedigen Landesfürſten vnd

Herrn , diſe Sache vorangebrachter maſen dahin tirigiren vnd richten helffen , daß

vns eine dergleick Evangeliſche Schuol vf zurichten vndt anzuſtellen nicht allein

in gnaden bewilligt , ( Inmaſen dann Von den vor einem Jahr alhier geweſenen
Commißarien Berrn Doctore Wilhelm daher ovnd Johann Brodtbrockhen vns

zuvorderſt Ihro gnädige adprobation vns obenmäßige vertröſtung beſchehen ) ,

ſondern zu qualificirten Präceptors , dem

zünſtig gebiettenden Junckher , alß

Inwohnenden behauſung , ſo obhochgedacht Ihro E: E: zuſtendig ,

vnterhaltung ſolcher Schuol vnd eines

Jezigen Berrn Oberamptmann vnſerm

Inn deſſen

dieſelbe am vnd ohne Inrede vnſerer gegenthepligen , angeſtellt werden

kan, Järlich ein beſtimptes an geltt , Wein , Früchte , vnd beholzung ꝛc. ꝛc. teſtirt
vnd verordnet werden möchte . Da man dann nicht zweyffelt , daß , wo diſes Werk

alſo angerichtet , vnd Continuirt würdt , ſolches nicht bey vnſer Evangeliſchen



Jugendt vil Nuzen ſchaffen , ſondern auch theils vnſeren Widpart verurſachen
würdt , Ihre Jugend wegen Ihres Jezt habenden Schulmeiſters fahrläſſigkheit ,
vnd Verſäumbnuß der Schuler , ebenmäßig Inn Unſere angeſtellte Schuol ( vf welche
ehrngemelter Herr Ober Amptmann wegen ſeiner lieben Jugend ein ſonderbare
vleißige Inſpection vnd Aufacht zu haben , ſich ſonderlich guettwilliglich anerbotten : )
ſchickken würden , da dann bep ſolcher durch erlehrnung täglicher ſchöner gebett ,
vnd nach gelegenheit der information des Catechismj nicht wenig Frucht und

Nutzen geſchafft , ond dann vnvermerckht von Tag zu Tag die wahre und allein⸗

ſeligmachende Evangeliſche Religion alhie vermehrt vnd propagirt werden könnte .
E. E. nachmahlen ganz hochvleißig vnd vmb Gottes willen bittend , Ihnen dißes
Gott wohlgefelliges Werckh zu befürdern ganz Trewliche committirt vnd angelegen
ſein laſſen , Solches mit vnſerm eyfrig Gebett bei Gott für E. E. vmb langwüriges
leben , behagliche geſundtheit , Und allen glücklichen Wohlſtandt zu bitten , ſollen
und wollen Wir Im Keine vergeſſenheyt ſtellen , ſondern zu aller Zeit Ingedenck —
lich verbleiben , E. E. damit löblichen ſchuz und ſchürm , derſelbe aber Vns zu
gunſten alle Feyt trewlich bevehlend . Datum Oberkirch den 5. Auguſt Anno 1618 .

E: E: Dienſt : Undt guettwillige
dem EShrwürdigen , Boch - vnd Wolgelehrten Erasmo Möninger B. Würtb .

RKath Undt Probſt zu Stuttgartten , Unſerem Insbeſonders

großgünſtigen Herrn .

Ob eine ſolche Schule thatſächlich zuſtande kam , iſt aus den

ferneren Akten nicht erſichtlich . Jedenfalls hatte ſie keinen langen
Beſtand gehabt , da die württembergiſche Herrſchaft ſchon im Jahre
1654 ein Ende nahm und bei Wiederübernahme der Regierung
durch das Hochſtift alle proteſtantiſchen Beamten aus den biſchöflichen
Landen entfernt wurden .

Unter anderm iſt vorſtehendem Schreiben zu entnehmen , daß
ſchon vor der württembergiſchen Verwaltung eine katholiſche Schule

zu Oberkirch beſtanden hatte , und daß deren Exiſtenz noch ins 15 . Jahr —
hundert zurückdatiert werden könne , iſt aus Aktenſtücken vom Jahre 1698

zu entnehmen , worin außer dem Namen des damaligen Schulmeiſters
auch deſſen Beſoldungsverhältniſſe zu unſerer Henntnis gelangen .
Jene Korreſpondenz lautete :

Hoch WohlgeBohren , Auch BochWohl Edl geBohrne Geſtrenge : Wohl Edlveſt

Und HBochgelehrte Gnädig Hochgebietende Herren !

Fu allen Zeiten hatte Ein Jeweiliger Schulmeyſter , der ein Organiſt

geweſen zu Gberkirch , neben der Statt Competenz von hochlöbl . Gotteshauß oder

Gnädigen Berren Prälaten von Allerheiligen auch zur Competenz Jährlichen
Wein 12 ohme ; Korn 4 Frtl . und etwas gewiſſes In Geltt Empfangen . Alß

ich aber Unterſchriebener vor zweye Jahren mit Conſens Ihro Bochwürd : Gnaden

Herren Prälatens von hochlöbl : Statt Oberkirch zum Schulmeyſter war angenohmen ,
ſeindt mir zur beſtändiger Competenz verſprochen worden i4 Frtl . Korn . Mit

6



dieſer Beſchaffenheit , Weilen ich kein Organiſt bin , ondt Mann aus Mangel

der Orgel Uein von nöthen , hat Gnädiger Berr Prälat der Statt durch Berrn

Staabhalter vnd beyweſenden Zwölfferherren verſprochen , anſtatt des Weins etwas

mehreres über die gewöhnliche à Frtl . Bey zu Tragen . Darauf hat löbl . Statt
mir Benambſet 8 Frtlü , vnd Gnädigſter Berr Prälaten zugetheylet 6 Frtl : welche

ich auch pro 97 ESmpfange . Aber vor dießes 98ſte Johr will ſich

Gnädiger Berr Prälat Entſchuldigen und gar nichts geben : ſagendt , es ſeye

Heine Schuldigkeit , ſondern was Er Jetzt vnd vor hin allen Schulmeyſtern ge

geben , das habe er geben aus hoher Gnade , wolle ſolches nicht zur Schuldigkeit

aufkommen laſſen , vnd hiemit ſein verſprechen revociren .

Dahingegen aber der hochlöbl : Statt Vorgeſetzte geſtehen dieſes nicht zu,

ſondern ſagen , daß nicht allein von 50 oder 60 Jahren hero , ſondern von

Ewigen Zeiten ſeyen Gnädige Berren Prälaten oder Pröbſte des Gotteshauß

Allerheiligen Schuldig geweßen , des Schulmeyſters Zälfte zu erhalten , Wie dann

ſolches ( Swar mit nahmen Gnädiger Competenz : ) In allen Rechnungen

ihrer Schaffner nachgezogen iſt . Weylen ich dann vor dießes 98ſte Johr bey

ihro Gnaden Herrn Prälaten noch 6 Fiertel Korn außſtehend habe vnd nichts von

ihme beckommen Uan , alß iſt hochlöbl : Statt Oberkirch Bedacht , mir auch nichts

mehres vorzuſtrecken oder abzuſtatten , biß Gnädiger Berr Prälat das ſeine auch

bey Trage . Auf mein Suppliciren iſt man bedacht geweſen , Gnädigen Berrn

Prälaten zu Bewegen , iſt mir von Bochlöbl : Oberumbt zu Urtell Erkandt vnd

Anbefohlen worden , daß ich der Virchendienſte , Chor vnd Singens müßig gehen
ſolle , dem ich auch nachkomme .

Dieſes Will nun Gnädigen Berrn Prälaten vnd ſeine Berren Geiſtliche

nicht bewegen , verbleybt dabey mir , dem Schulmeyſter nichts mehr zu geben , ſagendt
waß ſie geben haben , daß war ein Gnadenpfennig geweßen . Und alſo hinfiro
keinem nachkommenden Schulmeyſter , etwas zu geben geſinnet , weder mir die
6 Fiertel Abſtatten wolle .

Ich muß geſtehen , daß mir Schmerzlich und Schwär fallet , daß ich mit
meiner Wenigkeit den Chor und Singens nicht mehr bedienen ſolle , biß zu auß —
tragener Sache .

Unterdeſſen geſchehen mir menſchliche Paſſionen vnd Beleydigungen oder

vnordnungen des Dienſt Gottes .

Wann mir dann nicht zuſtehet , eine Geiſt - noch weltliche Gbrigkeit zu ver⸗
klagen , ſondern nur zu Bitten , Wo ich umb dieſe 6 Frtl . Korn zu Erholen habed

Neben demütigſter Bitt und Gnädigem Rath Wie dieſes Urtel revocirt , die
Schuldigkeit oder Gnadenpfennig ex una et altera parte gegen ein anderes beſſer
könnte probirt werden , damit ich armer Diener zu verſprochener vnd geſchöpfter
Competenz völlig gelangen möchte .

Ewer Gnaden mein Boch Ehrendt gebietender Berr unterThänigſter Diener

Franziscus Stern

Schulmeyſter zu Gberkirch .

Auf vorſtehende Eingabe Sterns erließ der Vizedom der biſchöf
lich ſtiftſtraßburgiſchen Herrſchaft Oberkirch folgende Verfügung an
die zuſtändige Behörde der Stadt Oberkirch :
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An die Beamten zu Oberkirch .

Denſelben vnd Eüch geben wir ab dem anſchluß mit mehreren zu erſehen ,
weſſen ſich Franciskus Stern , zumalig Schulmeiſter zu Oberkirch , wegen der Von
dem B. Prälaten zu Allerheiligen Ihme anjetzo disputirend entrichtung zu einem

ſchuldigen Beytrag zu daſigem Schulmeiſters Salary und gehalts jährlich Ver —

ſprochen hiebevor richtig abgeſetzter 6 Ertl . Korn bey Uns höflich beſchwährt und
umb behörige Verordnung zu deren gehabung gehorſambſt gebetten . Wann wir
nun aber ehe und bevor wir den Supplikanten wieder Verbeſcheiden , für nöthig er⸗

achtet dißhalb vnd alwegen außführlichen Bericht Vorderſt hierüber zu Vernehmen .
Alß wollen wir deßen mit nächſtem alſo gewärtig ſeyn Und verbleiben

Oberkirch den 5. Xbris 1698 .

N. Vizedom .

Die mit der Unterſuchung beauftragten Unterbeamten ſtellten

nun wirklich ernſtliche Erhebungen an , ob die Beiträge des Uloſters
Allerheiligen um Aufwand für den Unterhalt des Lehrers zu Ober —

kirch auf einer Verpflichtung , einem von Alters gebräuchlichen Her —
kommen oder nur auf widerruflicher Gunſtbezeigung beruhten .

Unterm 16 . Februar 1699 erſtattete nun die betr . Behörde
folgendes Gutachten :

Montag den löten February 16909.

In präſentia Herrn Ambt Schulthaißens ſind weegen von hieſigem Berrn

Prälaten , Franz Stern dem Schulmeiſtern verweigerter Beſoldung , volgende

daßige Innwohner , was Ihne derenhalben bewußt ſein möchte , auß Zueſag

Eydlich verhört worden . Alß

Erſtlich Franz Gönner der Stabhalter , ſeines alters 690 Jahr , deponirt

Ihme wohl zue wüſſen zue ſein , daß von ſeith deß Löbl . Gotteshaußes einem

zeitlich Schuelmeiſter Jährlich etwaß ahn Frucht , Wein und gelt gereicht worden

ſeye , Jedoch wäre Ihme jedes theils quantum vnbekannt . Undt alß man obigen

Schuelmeiſter angenommen , ſeye Er mit dem nebenfolgenden Lindenwürth zue
Herrn Prälaten gegangen vnndt der Beſoldung halben mit ſelbigem geredet ,

welcher Ihne geantwortet , wüßte wohl , daß mann einem Schulmeyſter alle quartal

Frucht vnnd Wein gegeben : weilen Er aber bey dieſen fehl Jahren wenig habe ,
Chäte es ſich nit wohl ſchickhen , daß Er ſeinen Gaiſtlichen an Ihrer portion ab⸗

breche , wolle hingegen dem Schuelmeiſter biß auf beſſere Feiten mehr Früchte

geben laſſen .

2. Chriſtian Fiſcher , Gerichtsverwalther vnndt Lindenwürth alda , Bei

59 Jahren , concordat cum praecedente :
5. Bannß Michael Gönner zue 22 Jahren , zeuget , wüſſe wohl , daß ein

jeweiliger Herr Prälat den Schuelmeiſtern beſoldung geben habe , doch aber nicht
wie viel .

4. HBannß Monrad Schlecht , 20 Jahr alt , ſagt , ſo lang ihme gedencklich , ſeye
ein Schuelmeiſter vom Gottes Hauß auch beſoldet worden .

5. Hannß Ulrich Hafner der Mößner 28s Jahr : deme es am beſten bekannt :
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deponirt , mann habe von ſeith deß Gottes Haußes jedweillen einem Schuelmeiſtern

vnndt zwar Jährlich : gelt 8 fl. Frucht 4 Frtl . vnndt Wein 12 Ohm zur Beſol

dung gegeben .

Actum OGberkirch ut supra deposita fuisse attest :

Statt⸗ und Ambtſchreiberey Daſelbſten .

Dieſes eidlich bekräftigte Protokoll , wonach an den Ver —

pflichtungen des Uloſters Allerheiligen kein Sweifel mehr möglich war ,

wurde dem Abte dortſelbſt eröffnet ; allein er war zu keinem Ent

gegenkommen zu bewegen . Nun wurde amtlicherſeits eine Bürger

verſammlung angeordnet , um die Meinung der geſamten Einwohner —

ſchaft der Stadt Oberkirch zu hören . Das betr . Aktenſtück lautet :

Der Jambtlichen Burgeren Uleinung über dieſe Sach.

Die Burger Insgemein Sagen , daß ſie nicht ſchuldig ſeyen Einen zeitlichen

Schuelmeyſter alleins zu Erhalten .

Urſachens , Weilen Gnädiger Berr Prälat Collator vnd decimator , benebens

die beſte , Schönſte vndt meyſte güther , alß reben , Ackher, Waldt vnd Matten im

Bann habe vnd dieſer verloffene Krieg vmb nichts angelegt geweßen , Auch in

anſehung deſſen , daß der Schuelmeyſter dene Berren Geiſtlichen muß in der

Kirche bedienter ſein .

Dahero ſagen die Burger , Weylen Berr Prälat vnd die Berren Geiſtliche

Solche Competenz biß auf dießes 98. Johr zu alle Heiten geben , vnd innsſonder

lich in neuer Lieferhung verſprochen habe , ſo ſeye ihm die Schuldigkeit genugſamb

bewieſen , Allein Jezo nicht mehr geben wolle ida leyder die Früchte in höchſten

preiß geſtiegenü : So erſcheinet ihre Excuſation nur ein lautherer Geiz zu
ſein . Auf ſolchen Geiz vnd Abſchlagung dieſer wenigen Frucht Competenz werden
die Burger vnd Bawerſchafft feſt geſinnet , fürterhin die Hinß , Hehnden , Gülthen

auch nicht mehr völlig abzuſtatten , oder So viel mit Gnädiger Ver Ordnung in

Areſt zu behalten , biß ſolche Competenz Widerumb gibig vnd gangbahr abgeſtattet
würde . Sonderlich Weilen Mann dene Berren Geiſtliche dieſen verloffenen Krieg
in allen Umlagen , Contributionen vnd Beſchwehrten vmb nichts Umgelegt hat .

Weplen dann zu allen Feiten : Wann ein Schuelmeyſter Anzunehmen ge—
weßen: : Gnädiger Berr Prälat vmb Conſens mußte befraget werden , Wie bei
meiner Aufnehmung auch geſchehen : So zeigt es ſich ſelbſten , daß Gnädiger
Berr Prälat alß Collator Schuldig ſeye , den Schuelmeyſter zu erhalten helffen .
Und insſonderlich daß ſein gethanes Verſprechen abzuſtatten . Dann ſonſt Wann
die Erhaltung der Statt allein zugethan wäre , Würde es Ja nicht nöthig ſein ,
daß mann Gnädigen Berrn Prälaten vmb Conſens vnd Einwilligung befragen
Thäte . Dieſe 6 fiertell Korn Competens Am beſten zn bekommen , kann ohne
Maaßgebung nicht Ehender als durch Einen Areſt auff Elliche gültten mit Gnä⸗
diger Verchrdnung Bezwungen werden .

Nach Gnädiger Bewilligung Ahn hochlöbl : Gber Ambt Gberkirch allhero
zue Decretiren demüthigſt bitte . Nebſt Göttlicher ond heylſamber Juſtiz Em⸗
pfehlung .



ieſe Sprache war kühn und deutlich ; aber auf den

Prälaten machte ſie keinen Sindruck . Da derſelbe auch dem einmüti

gen Seugnis der geſamten Bürgerſchaft keine Beachtung ſchenkte ,

wandte ſich der Oberamtmann von Oberkirch unterm 15 . März 1699

an die ſtiftſtraßburgiſche kegierung um Verhaltungsmaßregeln gegen —

über dem Abte von Allerheiligen . Sugleich drückte er ſein tiefſtes

22 2—2Bedauern aus über das
ee

liche Benehmen dieſes Präle
der um eines geringen zeitlichen Vorteiles wegen Pflicht und Man

neswort außeracht ſetzte

lautet

Edelgebohren ,
lehrten Herren

Hoch - und

VerOrdneten Vice Do Canzler und

Unſeren Hochgn . auch Gnädig gebietenden
Elſaß Saberen .

erichten die Akten nichts .
5

m Staats

gegen nichts

Wie die Sache ausgegangen , darüber b

Wahrſcheinlie

weſen , wo der

galt .

Die Schu len in

Gerichtsund in deſſen

iachweisbare Schullehrer zu Oppenau ) )

51 Unteroffizier bei

den Truppen eines kleinen eie 8
ites

und wurde im Jahre

1715 als Stadtſchrei da dieſ erDienſt
den Mann allein nicht ernährte , chul⸗

meiſter . 26 Jahre lang waͤltete ſeines ün
Doppelamtes , ſcheint aber dabei eich geworden zu ſein ; denn

als im Jahre 1741 oſten eine frei geworden war ,

bewarb ſich Demuth auch noch um In ſeiner nur noch

ſehr ſchwer entzifferbaren Eingabe ſagt er als Begründung wörtlich ,

„ daß er durch das Schulhalten in ſeiner Nahrung und Haltung ge—

„ hemmt worden und nicht wiſſe , wie er ſich ehrlich durchbringen

„ könne . ferner , „ daß ihm 90 fl. Lohn im Jahre zugeſagt

„ worden ſeien , die er aber nie ganz bekommen habe . Als Soldat

„hätte er es in ſeiner Carriere weiter gebracht , ſo aber ſei er zu ſei⸗

„ nem unwiederbringlichen Schaden höchſt angeführet worden “ .

Durch die Vermittlung der Kollegen Uraus , Ulett und Baumann daſebſt wurde mir von dem

Hrn. 7. das ſtädtiſche Archiv für meine Nachforſchungen bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt.



Durch Decretum vom 27 . Februar 1741 wurde dem Schul

meiſter Demuth ſeine Bitte abgeſchlagen . Ob er nun doch noch einen

„ehrlicheren “ Erwerbszweig gefunden hat oder wirklich verhungert

iſt , berichten uns die Akten weiter nicht . Vermutlich war Demuth

derſelbe Schulmeiſter , der einmal zum biſchöflichen Amtmann nach

Oberkirch gekommen ſein ſoll mit der Bitte um Gehaltszulage , da er

ſich mit ſeinem kleinen dürftigen Sinkommen nicht ehrlich durchbringen
könne und von dem Herrn Amtmann den Beſcheid erhielt :

„ Ah bah! keine Red ! So lang man uns HBerren noch hin und
7 am Seug flickt und wir ſelbſt noch Wünſche haben , kann
„ man an Euch nicht auch noch denken ! “

„ Nun ſo muß ich halt in Gotts Namen mit meinen Vindern ver
„ hungern “ , war die verzweifelte Antwort des armen Schullehrers .
„ Ja thut das , erwiderte darauf der Beamte , dies würde Aufſehen

„erregen ; vielleichte dürfte dann etwas zu Eurem Beſten geſchehen
„ und Euch dadurch geholfen werden ! “

Wer der unmittelbare Nachfolger Demuths geweſen , iſt aus den

Oppenauer Schulakten nicht zu erſehen . Erſt vom Jahr 1782 an
liegen wieder Nachrichten vor . Es war jene Seit , wo durch das
Schulweſen aller Länder und Cändchen geiſtlicher und weltlicher Herr —
ſcher ein reformator 115 Geiſt ging , angeregt durch verſchiedene Pä
dagogen des 18. Jahrhunderts . Wie in den meiſten katholiſchen
Staaten , ſo machte ſich auch im Bistum Straßburg die Schulorgani
ſation des Saganer Abies Isnaz von Felbiger bemerkbar . Ob
auch vonſeiten der ſtiftſtraßburgiſchen Regierung einzelne Schul —
männer in die Saganer oder Wiener Normalſchule zum Studium der
neuen Unterrichtsmethode geſchickt wurden , war nicht zu ermitteln ;
thatſächlich aber fanden ſich Lehrer , welche Felbigers Methode und
die von ihm empfohlenen Lehrmittel praktiſch und mit großem Er
folge angewendet haben , wie aus nach ſtehendem Erlaſſe zu er
ſehen iſt :

„ Mit einer rührenden Empfindung hat man vor einigen Tägen in
„der Schule zu Saspach wa ihrgenommen , was für einen ſchnellen
„ Fortgang die dortige Jugend in Erlernun g des Leſens und Schrei⸗
„bens mache . Nicht nur die beſondere Ar rth, alle Kinder jeder Claſſe
„in einer beſtändigen gleiichen Aufmerkſamkeit zu unter thalten , und
„alle über einmahl das nembliche zu lehren , ſondern auch das ein
„fache , wodurch ihnen weit geſchwindere Begriffe beygebracht werden ,
„ haben bey Fürſtb . Oberamt den Wunſch erregen müſſen , daß ſo⸗
„thane Lehrarth in allen übrigen Gerichten eingeführt we rden möchte .
„ Dazu aber wäre vor allen Dingen nöthig , die aufgeſtellte Schul
„meiſter 8 biß 14 Täge lang nach Saspach abzuſchicken , um 15 ſelbſt
„vorher die eingeführte Methode bekannt und eigen zu machen .
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„ Mann gewärtiget dahero von dem B. Schultheiß Lichtenauer den
„ſchleunige was Sein unterhabendes Gericht hierunter ge
„ ſonnen ſeye

„ Damit das zugleich verfertigte Nahmenbüchlein zum Druck befördert
„ und die Fahl deren Exemplarien beſtimmt werden möge .

Renchen d. 31ten 8ber 1782

Johann Schell (8)
„ Oppenau “ . O. Ambtmann .

Auf dieſen Oberamts⸗Erlaß erfolgte unter dem 5. November
Bericht des Oppenauer Schultheißen Lichtenauer . In einem aller⸗

igſten und in tiefſter e ſchier erſterbendem Stile brachte
Anſichten der „ Herren des Gerichts “ ( Gemeinderäte ) , ſowie ſeine

Hiernach 995 das Gericht „ dem heilſamen
5 Hochlöblichen Oberamts die ſchuldige Handbietung ver⸗

ſomit ſolcher ein Wunſch verbleiben ; und „ würde die Rea —
r Willkühr desſelben abhangen , dann — —“

Schule ganz aufgehoben werden ! Desgleicher
darüber , daß ihm , wie er vorausgeſ 00

ocnekbctgen bereite . Was die Namen
0

öge das Oberamt 100

hanhero überſchicken ,
8fuhrt werden müßten .

unſer wirklicher Schulmeiſter ſo bejahrt iſt , daß
ht wohl mehr die Saspach1 Lehrart einzuprägen ſein

die Koſten , die man auf Unterrichtung des gegenwärtigen
verwenden wollte , dieſerwegen 5 ſein würden ,

ei deſſen Annahme die Abſicht geheget hat : ihn nicht

als bis durch freiwilli

hen Unterkhalt geſorgt wäre ( denn der Schulmeiſter

ge Beiträsäge hieſiger Leute

Suſtentation ) , wolle man nach Erreichung
Schulmeiſters zten Sohn Fidel , der dann der

10
010 8

„ erwünſchten Lehrart kundig iſt , nachſchieben .

Vorerſt , meinte der Schultheiß weiter , könne ja der jetzige Pro —

einer ( des Schultheißen ) Mitwirkung die UMinder nach den

es
50

erhoffenden Namenbüchleins unterrichten , wodurch
ſerſchickung desſelben nach Saspach wegfallen könne .

D2UDarauf Kanm unterm 15 . ein weiterer Erlaß
5

Oberamtmanns folgenden Inhal

„ Bei dem unvermöglichen Alter des Oppenauer Schulmeiſters und

„bei der ſtändigen Aufſtellung des dermaligen Proviſors muß
Einführ der neuen Lehrarth ſchon noch auf einige Seit

en, in wie weit nicht der B. Schultheiß Lichtenauer
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„anerbottener maßen durch ſeine Beywürkung dazu vorder Band

„einigen Grund legen wird . Inzwiſchen da dermahlen der Haubt

„druck deren Nahmenbüchlein geſchiehet , und eine Fahl von 100 Stück

„für die Oppenauer Jugend lang nicht hinlänglich iſt , ein künftiger

„Nachdruck aber im Uleinen viel zu theuer zu ſtehen kommen würde ;

„ So gedenkt man wenigſtens 500 Exemplarien zu beſtellen .

Dec : Renchen , d. 15. Novb . 1782.

Johann Schell O. Ambtmann .

Dem alten Schullehrer in Oppenau muß es aber noch lange

nicht beliebt haben , der neuen Lehrart zuliebe das Seitliche ſegnen zu

wollen . Auch dem Fidel in Sasbach mag die Anwartſchaft zu lange

gedauert haben ; denn er figuriert in der Folge nirgends als Magiſter

in den Oppenauer Schulakten . Dagegen bewarb ſich noch zu Lebzeiten
des Alten ein gewiſſer Joſeph Mößner um deſſen Nachfolge .

Auch mit Sinführung der benannten Namenbüchlein hatte es

noch gute Weile . Während deſſen kam ein anderer Schultheiß ans

Kuder , Namens V. Herrmann . Mit Decretum vom 31 . Auguſt

1787 wurden nunmehr die Namenbüchlein , ſowie auch die bis dahin

neu aufgekommenen ABCTäfelein im ganzen Gericht Oppenau amt

lich eingeführt und zwar je 1500 Exemplare , wofür die Stadtkaſſe

den Noſtenbetrag von 66 fl. vorzuſchießen hatte . Auch die Spekulation

muß ſich ſchon damals der neuen Lehrmittel bemächtigt haben ; denn

es ſteht ausdrücklich am Schluſſe jenes Dekretes :

„ Anbey auch iſt darauf Obacht zu haben , daß keine andere

„ Nahmenbüchlein als gegenwärtige eingeführt und ge

„ braucht werden . “

Im ſelben Jahr ſcheint auch der alte Schullehrer endlich ge

ſtorben zu ſein ; denn ein weiteres Dekret vom 7. November 1787

regelt die Sinkommensverhältniſſe des neuen Lehrers . Doch war
dies nicht der bereits 1784 präſentierte Joſeph Mößner , ſondern ein

gewiſſer Johann David Gaugel , mit dem die Oppenauer ſehr zu
frieden geweſen zu ſein ſcheinen . Sin Schriftſtück hierüber lautet :

„ Wann bey Schöpfung des Schulmeiſters Gehalt das Ulafter Bolz
„zu 1 fl. 8 Schilling angeſchlagen worden , ſo kann dem Schulmeiſter
„ Johann David Gaugel zu OGppenau in Hinſicht auf deſſen von dem

„ Berrn Schultheißen bezeugte rühmliche verwendung aus dem Lohn
„ Averſum aus ſo viel Ulaftern , als derſelbe zur Wärmung der
„Schulſtube brauchet , der Abgang am laufenden Preiß zur Ergötzlichkeit ,
„ und fernerer Aufmunterung aufgebeſſert werden .

Decretum Oberkirch , den zten November 1782

IElbling
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Was den Schulbeſuch und die Schulverſäumniſſe betrifft ,

war es in dieſem Punkt in den biſchöflichen Landen nicht ſchlimmer und

nicht beſſer als anderswo . Dies erſehen wir aus einer „Sffentlichen
Vvermahnung “ vom 5. Dezembris 17900 , worin es heißt :

„ Da es die weſentlichſte Pflicht deren Eltern iſt , die ihnen von der

„Vorſicht geſchenkten Kinder im Chriſtenthum ſowohl als in dem

„zur Bildung eines Menſchen erforderlichen Schreiben und Leſen
„unterrichten zu laſſen , und zu dem Ende ſelbe fleißig in die Schul

„zu ſchicken , und werden hiermit alle und jede Eltern zur Erfüllung
„dieſer ihrer Obliegenheiten von Obrigkeitswegen mit der Bedrohung

„ anermahnet , daß man von Zeit zu Zeit die Schulen beſuchen ,
„ und die Eltern , welche derohalber ihre Pflichten vergeſſen werden ,

„zur verdienten Straf unnachſichtlich ziehen werde . Auch ſollen ſich
„die Pfleger , denen gleiche Schuldigkeit zukommt , angelegen ſeyn

„laſſen , daß ihre noch ſchulmäßigen Pflegekinder fleißig in die Schule
„ kommen . “

Ein Aktenſtück vom 17 . April 1791 lautet :

„ Man hat ſchon einige mal mit wahrer Berzens Betrübniß ſehen
„müſſen , daß ſich die Jugend in der Kirch ſo ausgelaſſen , ungezogen

„ und unehrerbietig aufführe , daß ſich Männiglich hieran geärgeret ,

„ und man ehender glauben ſollte , daß ſie von Wilden und Ungläu —

„bigen als von wahren katholiſchen Eltern gebohren ſeyxen. Aus

„ Antrieb der Obliegenheit werden dahero Alle Eltern auf das nach —

„druckſambſt ermahnet , ihren Uinder im Gefolg ihrer aufhabenden

„ ſchweren Pflicht Mehr Andacht , Ehrerbietigkeit , Eingezogenheit und

„Aufrichtigkeit , als ſie bis anhero geübet haben , einzupflanzen . “

So wird über die kleine Jugend geklagt und nicht minder über

die große . Auch hierüber geben uns die Oppenauer Akten Aufſchluß .

Actum . 6. Jänner 1791 .

f — Das nächtliche Berumſchwirren deren ledigen Purſchen

„iſt eine offene Thür zu allen Lüderlichkeiten , dahero ſolches hiemit

„auf das ſchärpfeſte und dergeſtalten verbotten wird , daß jeder ledige

„Purſch , welcher ſich nach Winter Feit nach 9 Uhr und Sommer HFeit

„nach 10 Uhr ohne Urſach auf der gaß durch den Botten , Hatſchier

„und Schaar - und Nacht Wächter wird betretten laſſen , auf der ſtelle

„eingeſperret , und den andern Tag nebſt dem Nachtgulden , welcher

„ jedem Anzeiger zugeſichert wird , in eine weitere Geld oder Leibes —

„ſtraf nach befinden der Umſtände verfället werden ſoll . “ —Ferner :

„Alle ledige Weib und Manns Perſonen , welche zum Dienen annoch

„fähig und ihren Eltern nicht ſelbſten nöthig ſeyen , ſollen Dienſten
„antretten und ſich bey Straf nicht beykommen laſſen , ohne Obrig⸗

„keitliche Erlaubnus vor ſich zu leben . “

Alle jungen Leute waren bis zum 20 . Jahre zum Beſuch der

Chriſtenlehre und Sonntagsſchule verpflichtet .



92

Anno 180 ] teilte Oppenau das Schickſal der übrigen geiſtlichen Ge

biete und wurde der Markgrafſchaft Baden einverleibt . Schullehrer

Gaugel verblieb auch unter veränderten ſtaatlichen Verhältniſſen auf

ſeinem Poſten . Bezüglich ſeiner materiellen Stellung war dieſer Hoheits

wechſel inſofern etwas günſtig , als durch Regierungserlaß zur Beſoldung
der Lehrer ein Schulfond errichtet wurde , wohin die Hälfte der Weinkauf⸗

gelder abgeführt werden ſollte ; die andere Hälfte floß in die Oberamtskaſſe

Oberkirch . Am 21 . Oktober 1804 wurde dieſe Verfügung der Schult

heißerei Oppenau ernſtlich zur Beachtung empfohlen , und weil die

Gemeindebehörde daſelbſt trotzdem auf ihrem ablehnenden Standpunkt

verharrte , wurde ſie nochmals in Erinnerung gebracht . Nun ver

band ſich das Stadtgericht Oppenau mit jenem in Oberkirch zu einer

gemeinſamen Vorſtellung in Karlsruhe , damit die Beſtimmungen be —

treffs des Schulfonds aufgehoben , oder wenn nicht angänglich ,
doch wenigſtens in den vormals biſchöflichen Landesteilen nicht zum

Vollzuge kämen .

Darauf aber kam unterm 27 . Mai 1805 , unterzeichnet vom

geſamten Hofratskollegium , ein nicht mißzuverſtehender Beſcheid , worin

deutlich geſagt war : „ Ihr ſeid jetzt badiſch und habt folglich den

Geſetzen des Landes zu gehorchen , dem ihr nunmehr angehört . “

Unter anderm heißt es in dieſem Erlaß :

Da zu dieſer gemeinnützigen Anſtalt ( dem Schulfond ) ,

„ woran alle katholiſchen Ortſchaften der Markgrafſchaft , wo nicht

„ganz beſondere Verhältniſſe vorwalten , Antheil nehmen und womit

„anch ſelbſt der übrige Theil des Oberamts Gberkirch vereiniget
„ſeye , ſie ebenfalls zu concurrieren hätten ; die Verwendung der

„ Weinkaufsgelder als aus einem allgemeinen Fond , geſchehe durch
„das ganze Land zur Beſſerſtellung der Schullehrer oder Anſtellung
„neuer Lehrer , wo noch keine vorhanden ſeyen , zur Anſchaffung der

„Schulbücher , Fahlung des Schulgeldes für arme Uinder , zur Be
„ſtreitung der Schulaufſicht und Viſitationskoſten , ſowie überhaupt
„zur Abtragung aller zur Verbeſſerung des Volksſchulweſens erforder⸗
„lichen Koſten . Unter dieſen Umſtänden könne erſagtes Stadtgerichts
„geſuch , von ſolcher allgemeinen und gemeinnützigen Staatsanſtalt
„ ausgenommen zu werden , nicht ſtattfinden . u. ſ. w.

Man ſollte annehmen , daß nach obigen klaren Darlegungen ,
Gericht und Bürgerſchaft der Stadt , dem neuen , von landesväterlichem
Wohlwollen zeugenden Geſetz ſich nunmehr anbequemt hätten . Aber
es war keine Rede davon , wie aus einer weiteren oberamtlichen Ver
fügung vom 12 . März 1806 zu entnehmen iſt , worin es u. a. heißt :

1 Der Berr Schultheiß wird ſomit erſucht , dafür beſorgt
„zu ſeyn , daß denen in der anliegenden Specification enthaltenen
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zuldneren durch den Gerichts Botten die Abzahlung der ſchuldigen
einkauf⸗Gelder umſomehr anbefohlen werde , als ich mich ſonſten

igt ſehen würde , ſchärfere Fwangs - Mittel und ſogar Aus

g und Verſteigerungen nach zu ſuchen , und ſolche binnen
Cagen in Vollzug ſetzen zu laſſen .

„B. ich erwarte demnächſt das Verzeichnis über die neuen Weinkauf
„ Gelder von Januar 1806 an . “

Faſſen wir nach obigem die Tagesordnung eines Lehrers von
zumal , welcher zugleich Mesner und Ratſchreiber und nebenbei Land

Dörfchen 1 ins Auge , ſo geſtaltete ſich deſſen Arbeit folgender —
maßen : Samstags morgens um 5 Uhr Aveläuten , die Virchenuhr
aufziehen , die Sakriſtei in Ordnung machen , zuhauſe die Schule ſäubern
und heizen ; dann ein mageres Frühſtück mit Uartoffeln und Salz oder
wenn es gut ging , eine Suppe . Dann ging ' s wieder in die Hirche zur Be —
ſoorgung des Mesner - und Organiſtendienſtes . Nach dieſem wieder Ordnen

er Sakriſtei . Von 8 —11 Uhr Schule . Um 11 Uhr läuten . Sodann eine

ſpärliche Mahlzeit , wobei oft mehr Augen in die Schüſſel hineinſahen ,
r Suppe heraus . Um 12 Uhr läuten . Um I Uhr Koſen —

kranz oder 50er . Von 1 bis 4 Uhr Schule . Dann Keinigung der
Hirche und Altäre und je vor einem Feſt auch Verzierung derſelben .

Vielleicht fiel auch noch Feit heraus zum Ratſchreibern oder dringen —
den häuslichen oder Feldarbeiten . Swiſchen hinein um 5 Uhr läuten .
Um 5 Uhr am Samstag Abend Betſtunde . DarnachVachteſſen , zum
Verhungern zuviel , zum Leben kaum genügend . Von 6 bis 9 Uhr
Kealſchule mit 15 bis le ' jährigen Rangen , die nach angeſtrengter
Tagesarbeit in Feld und Wald zum Lernen nicht gut aufgelegt waren .
Wenn der betreffende Lehrer möglicher Weiſe bei Tage keine Seit

gefunden hätte , ſich zu ärgern , wurde ihm in der Vachtſchule nun

hinlänglich dazu geboten . Es mag mitunter eine ſchwere
Mühe geweſen ſein, den Schülern die angenehmen Uenntniſſe
beizubringen. Na 10 dieſem waren noch Hefte zu korrigieren . Auf
den Samstag folgte der Sonntag , b ekanntlich ein Ruhetag für Menſch
und Tier , nur für den vielgeplagten Dorfſchullehrer nicht . Mesnerei

und Organiſtendienſte , Ableſen und Aufſicht bei der Chriſtenlehre
hielten ihn fortdauernd in Atem , und wenn all dies vorbei war , kam

die Sonntagsſchule mit 17 bis 20jährigen Jünglingen und Jung —
frauen ! Aber nicht allein die Lehrer , auch die Schüler ſelbſt und mit

dieſen die Bevölkerung , waren durch jene Schulverhältniſſe vielfach ge
hemmt und beläſtigt .



Das Ende des Jahres 1805 brachte in den Schulverhältniſſen

des Oppenauer Bezirkes eine durchgreifende Underung . Unterm 6.

November ſelbigen Jahres ging dem Stadtgericht die Mitteilung zu,

daß die Hochfürſtliche Uirchenkommiſſion angewieſen ſei , in den Oppe

nauer Rotten 5 neue Thalſchulen zu errichten . Am 20 . Februar 1806

kam ein weiterer Erlaß an das Pfarramt zu Oppenau folgenden

Inhalts :

„ Kurfürſtliches Pfarramt !

„ Da das Uurfürſtlich Geheime Raths - Collegium den Antrag , wornach

„in den zum Gerichte Oppenau gehörigen Rotten Döttelbach , Peters —

„thal , Löcherberg , Lierbach , Maiſach und Ramſchbach fünf neue

Schullehrer anzuſtellen , und aus dem allgemeinen Baden - Badiſchen ,6
„Schulfond zu beſolden wären , genehmigt : So kommt nur noch in

„ Erfahrung zu bringen , ob und in wie weit , wegen der nöthigen

„ Schulwohnungen und Lehrzimmer bereits Vorkehrungen getroffen
„ſeien oder doch mit Anfang des Frühjahrs getroffen werden können ;

„ was zur Beſoldung der neu anzuſtellenden Lehrer an Schulgeld

„ und ſonſtigen Emolumenten von Seiten der Bottenbürger ſchon

„wirklich geleiſtet werde , oder was ſelbe künftig beizutragen ge

„denken ; endlich , ob einige , und welche von dermaligen ſogenannten

„Winter⸗Schullehrern beizubehalten ſeien ?

„ Worüber man ſich gleich von Einem Kurfürſtlichen Pfarramt ge—

„fällige Auskunft in möglichſter Bälde verſpricht . “

Ein gleiches Schreiben erging am J. März an das Pfarramt

vonſeiten des Oberamts Oberkirch mit der Mitteilung , daß die

Regierung zum Lehrergehalt einen Suſchuß von 500 fl . bewilligt

habe . Von den 5 Thalſchullehrern hatte alſo jeder einen firen Ge

halt von jährlich 100 fl . zu erhoffen .

Auf dieſe beiden Erlaſſe berief der Pfarrer von Oppenau auf

den 6. März die Geiſtlichen des Bezirkes , ſowie den Stadtſchultheißen
und die Stadträte von Oppenau , desgleichen die Rottzwölfer zu ſich

zu einer Beſprechung ins Pfarrhaus , allwo nach eingehender Beratung

eine Erklärung abgefaßt wurde , wie folgt .

ad. 1. „ Außer den Lehrzimmern in den Rotten Petersthal und

„Döttelbach ſeien keine diesbezüglichen Anſtalten für Schulwohnungen
„ und Lehrzimmer in den übrigen Rotten getroffen worden und wegen
„der erſchöpften Lage des Gerichts und des unverſchieblichen Kirchen —
„ baues an Erbauung von neuen Schulhäuſern gar nicht zu denken .

„ Doch wolle man , wenn es ſein müſſe , in Privathäuſern ein geeig —
„netes Lokal miethen und einrichten .

ad. 2. „ Nach der bisherigen Gewohnheit hätte jeder Lehrer in den

„ Rotten von einem Schulkind wöchentlich 2 Kreuzer bekommen , und

„dabei ſolle es auch fürderhin bleiben . Doch wolle man den Lehrern
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„künftig auch das bedürftige Bolz für Schullokal und Wohnung ver

„abreichen . In Petersthal und Griesbach wolle man überdies noch
„den Meßnerdienſt mit dem Schuldienſt verbinden .

ad. 3 den bereits vorhandenen Lehrern wolle man ſich be—

„ gnügen . Das beſſere Gehalt dürfte ſpäter fähigere Lehrer herbei
„ziehen . Man wünſche jedoch , daß Bürgerskinder dieſer Gattung
„auch ſpäter bei Beſetzung der Schuldienſte den Vorzug vor Fremden
„ haben ſollten . u. ſ. w.

Ob die badiſche Regierung die Oppenauer Wünſche in allem

berückſichtigt hat , iſt zu bezweifeln . Thatſächlich wurden die neuen

Schulen alsbald errichtet . Durch Decretum vom 12 . März 1806
wurde Kent Schullehrer David Gaugel in Oppenau in Rnückſicht auf
die große Kinderzahl und wegen Haltung eines Präßeptors aus dem

Schulfond eine jährliche Sulage von 50 fl. bewilligt .

Nachdem nunmehr die . Schulen ins Leben getreten

waren , wurde von Seiten der Behörde eine Perſonalbeſchreibung der

daſelbſt angeſtellten Lehrer 15 70185Dieſ es am 4. April 1810

vom Stadtſchultheißen und Pfarrer ausgefertigte Dokument lautete

folgendermaßen :

„1. Im Stadtigen Oppenau befindet ſich der Faupt - und Ober —

„lehrer mit Namen David Gaugel , iſt 50 Jahre alt , verſieht

„ ſchon 25 Jahr das Schulamt dahier , war vorher als Schulproviſor

„s Jahr zu Ottersweyer , 2 Jahr zu Weingarten und 1 Jahr zu

„ Offenburg , iſt geheurathet und mit 1 Rind geſegnet , beſitzet ohn —

„gefähr 5000 fl. im Vermögen und wurde bis anhero von allen

„Schulviſitatoren als ein wahres Muſter von einem Schullehrer an —

„erkannt und geprießen .

„2. In der Gemeinde Ramsbach heißet der Filiallehrer Ludwig

„ Decker , iſt 52 Jahr alt , und ſchon ſeit 6 Jahr angeſtellet , hat

„ſeine pädagogiſche Kenntniß beim Schullehrer zu Oppenau erworben ,

„iſt geheurathet , hat 5 Kinder und kein Vermögen ; ſeine Aufführung

„iſt untadelhaft und gibt ſich Mühe im Unterricht , ſo viel man von

„ ihm fordern kann .

„3. Im Ibach iſt das Filiallehramt mit dem 20jährigen Conſtantin

kdedder sdorf von hier einſtweilen beſetzet ; dieſer hat auch ſeine

ehrkenntniſſe bei dem Lehrer in Gppenau geſammelt ; und iſt manLe

„mit Ihm ziemlich zufrieden .

„4. Im Löcherberg verſiehet das Filiallehramt der 46jährige Bürger

„ Andreas Obergfell von OGppenau ſeit 5 Jahren , hat Frau

„ und 5 Uinder , und ohngefähr 1200 fl. Vermögen , befähigte ſich in

„der Schul zu Oppenau und iſt gegen ſeine Aufführung und Dienſt

„fleiß nichts zu erinnern .



96

„5. In der Maiſach iſt der ledige und 36jährige Burgerſohn

Filiallehrerr ſeit 12 Jahren , hat ſich ſeine„ Ignaz Bohner

„ Henntniß bei dem Schullehrer in Oppenau erworben , iſt ohne

„ Vermögen , und war man mit ihm in Binſicht der Aufführuug und

„ſeines Fleißes bis anhero zufrieden .

„6. Im Lierbach ſteht dem Filiallehramt der 56jährige Bürger

„ und Weber Georg Müller von Gppenau ſeit 6 Jahren vor ,

„ließ ſich bei dem hieſigen Schullehrer unterrichten , hat eine Frau

„ und 5 Kinder , hingegen wenig Vermögen . Führet ſich gut auf

„ und gibt ſich Mühe , ſo weit ſeine Henntniſſe reichen .

„7. In Freyersbach und Bäſtenbach iſt Lehrer der ledige 27jährige ,

„ und im Jahr 1805 als Schulkandidat aufgenommene Aloys

„ Müller , gebürtigt aus Mechenhart , ſeit 1¼ Jahren , er arbeitete

„zu Oppenau 11 Jahr als Schulproviſor , beſitzet noch kein eigenes

„ Vermögen , hat aber einiges auf Ableben ſeiner Altern zu hoffen ;

„bey der letzten Schulviſitation legte ihme Berr Schulviſitator zu

„ Sasbach das größte Lob bey.

„8. Im Griesbach iſt Filiallehrer der às jährige Burger Jakob
„ Blatten von da, bekleidet das Lehramt ſchon über 18 Jahr , ohne

„daß er methodiſch unterrichtet worden iſt ; blos durch ſeinen Fleiß
„hat er ſich ſo viel Fähigkeit verſchaffet , als es in der FHeit, wo er

„ſeine Anſtellung erhalten hat , erforderlich war und von ihme nach

„den Einkünften gefordert werden konnte , hat 1 Frau und 2 Kinder

„ und ohngefähr 2 bis 500 fl . Vermögen , führet ſich ohne Tadel auf ,

„ und bemühet ſich, ſo viel er weiß und kann , hat aber dermalen

„einen Sohn zur Aushilf , welcher Unterricht bey dem Schullehrer in

Bäſtenbach genommen hat . “

Schon im Jahre 1741 hatte der Schulmeiſter Demuth zu
klagen , daß er ſein Sinkommen nicht erhalten könne . Die nämliche

Hlage führten im Jahre 1808 die acht Thalſchullehrer , und der Stadt

ſchullehrer Moßmann mußte 1850 zum gleichen Hwecke Amt und
Dekanat in Bewegung ſetzen . In einer Beſchwerdeſchrift ſagt er ,
„ daß ihm nichts übrig bleibe , als für jedes ſeiner
UKinder einen Sack machen zu laſſen , um ihr Brot
betteln zu können . “ Nach langem Streite wurde Moßmann
im Jahre 1855 mit 500 fl. ( 510 Mk . ) Ruhegehalt penſioniert .
In der Folge konnten derlei Ulagen nicht mehr auftreten , da im

Jahre 1855 das Sinkommen der Lehrer geſetzlich geregelt wurde .
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Die Schule in Renchen.
Uber das Schulweſen zu Kenchen finden ſich im Großh . General —

Landes - Archiv nur wenig Akten , und auch dieſe geben nur geringen
Aufſchluß über die früheren Verhältniſſe der dortigen Schule und

ihrer Lehrer . Soviel aber iſt daraus zu entnehmen , daß zur Seit
der Säkulariſation in Renchen ſich zwei von einander getrennte Unter —

richtsanſtalten befanden , nämlich eine Unabenſchule , welche von

einem weltlichen Lehrer , und eine Mädchenſchule , welche von

Lehrfrauen , wahrſcheinlich Ordensſchweſtern , geleitet wurde . Letztere
muß aber erſt im Jahre 1801 errichtet worden ſein ; denn aus einem

Conclusum der Virchen Vogtei Offenburg geht hervor , daß am

9. November 1801 zwiſchen dem Gericht Renchen und dem damaligen
Schullehrer Hritz ein Vertrag abgeſchloſſen wurde , wornach letzterer
50 fl . an Geld und den Genuß einer gemeinen Matte im Anſchlag
von J5 fl . zugeſichert erhielt .

Dieſe Gehaltserhöhung wollten Schullehrer Fritz und die Schult —
heißerei zu Renchen als eine Aufbeſſerung , das Pfarramt daſelbſt
aber als eine Entſchädigung für den Wegfall des Schulgeldes der

Mädchen betrachtet wiſſen . Darüber entſtand ein regelrechter
Rechtsſtreit , bis ſchließlich die Kurfürſtlich Badiſche Katholiſche

Hirchen - Hommiſſion am 9. September 1805 die Angelegenheit dahin
entſchied , daß die vom Gericht zugeſicherten 50 fl . nebſt der Matte

als eine Beſoldungs - Erhöhung und nicht als eine Entſchädigung an

zuſehen ſeien . Um jene Seit war ein gewiſſer Reuſch Lehrer an der

ſtädtiſchen Unabenſchule . Durch Verfügung derſelben Behörde wurde

ſowohl dem weltlichen Lehrer , als auch den Lehrſchweſtern ein Schul —

geld von jährlich 50 Ureuzern für arme Schulkinder bewilligt und die

Mittel hiezu aus dem damaligen Gutleuthausfond geſchöpft . Die

Auszahlung des Schulgeldes geſchah halbjährlich mit je 15 Ureuzern
für jedes Hind .

Die katholiſche Schule in Münſterthal .
Abtei Sttenheimmünſter .

über das Schulweſen im Uloſteramt Sttenheimmünſter liegen
uns Akten aus Münſterthal , Sttenheimmünſter und Münch —
weier vor . ÜUber Münſterthal finden wir folgende Berichte :

Hochwürdiger Hochzuverehrender Berr Schulviſitator und Stadtpfarrer !

„ Die Lage , in der ich mich befinde , macht es mir zur Nothwendigkeit und

heiligen Pflicht , Euer Hochwürden mit einer eben ſo dringenden als billigen Bitte

anzugehen ; ſie belangt das Schulweſen in meiner Pfarrgemeinde
7



münſterthal , welches ſich bekanntermaaßen in ſo ſchlechtem Zuſtande befindet ,

daß es mir unmöglich iſt , die Kurfürſtlichen in Betreff des Schul

weſens erlaſſenen Verordnungen zu befolgen , und den Gottesdienſt , ſo wie ſich ' s

auf dieſem Platze gebührt , und bisher üblich war, zu halten , wenn dem daſelbſt

atur nicht ein Schulangeſtellten Schullehrer von der Kurfürſtlichen Schulvi 355
präceptor zugegeben wird . Denn dieſer Mann beſitzt , bei allem guten Willen ,

den er äußert , und bei allem thätigen Beſtreben , ſein Mögl

die erforderlichen Fähigkeiten , noch Uenntniſſe ; er iſt bei

Stift aufgehoben , und er weder Organiſt , noch ein

taugender Lehrer iſt ,
5 unfälis, ſeinem Dienſt allein vo

ſowohl in Kückſicht der Schule , als des Gottesdienſtes , der ohne Organiſten nicht

mehr mit dem öffentlichen Beifall wie und auch nicht auf die Art wie es

der Platz erheiſcht , begangen werden kann . Denn es existiert eine berühmte

Wallfahrtskirche und ein Baad allda , we imer über Leute von allen

Klaſſen , von allen Religionen und aus allen

6216iches zu thun , weder

der itzigen Lage , da das

die itzigen Umſtände

uſtehen ,

enden Gegenden zuſammen

ſtrömen , beſonders Elſäßer , die meiſtens Andachts W0 Wé5t dahin kommen , und die

ganz gewiß mit dem beträchtliche 5 lde, das ſie da verzehren , zurückbleiben

würden , wenn ſie den ſchönen den ſie da ſuchen , und an den ſie

ſchon lange gewöhnt ſind , nicht mehr fänden

— 1Da man aber beſagten Schullehrer , obſchon er unfé

zu St . Landolin allein vorzuſtehen , nicht , wenn man anderſt billig ſeyn will , davon

verſtoßen kann ; indem er ſchon ſeit fünfzehn Jahren angeſtellt iſt , und ſeither

mit allgemeiner Fufriedenheit

geringen Beſoldung von ihm

ausdrücklichen Befehl ſeiner vorigen Herrſchaft annehmen mußte , und ſich nachher

eich der Meßmerdienſt in der Wallfahrtskirche

und noch mehr als man bei ſeiner

dern konnte, leiſtete , indem er dieſen Dienſt auf

1
auf dieſen Dienſt mit dem

nunmehrigen Pfarrkirche zu St . Landolin vereinigt wurde , heurathete , und nun

mehrere unverſorgte 1 itfernet werden ſollte , mit

ihm in die traurigſte Lage verſetzt , und brodloß gemacht würden ; ſo übr
nder hat , die wenn er davon

meines Erachtens das einzige Mittel , ihm einen als Gehilfen zu geben .
Da er aber dieſen Präceptor unmöglich aus ſeinem jährlichen Gehalt , der im

Ganzen nicht mehr als a0 fl. beträ und ebenſowenig die arme verſchuldete
Gemeine Münſterthal , die bekanntlich

anſtellen und beſolden kann ; ſo weiß

einmal ein eigenes Schulhauß hat ,
keinen andern Weg und kein anderes

Mittel , als mich um Unterſt

dieſe auch um ſo eher
tzung an Euer Bochwürden zu wenden . Ich hoffe

erhalten , da ich glaube , eine Quelle anzeigen zu können

woraus die Erforderniſſe dieſes billigen Geſuches leicht gehoben werden könnten .

Es iſt der Fond , der auf dem aufgehobenen Stifte Ettenheimmünſter haftenden

Anniversarien , der nur in Geld , liegende Güter , Finſen u. ſ. f. nicht mit ge⸗
rechnet , über 6400 fl. beträgt , wie aus anliegendem Verzeichniſſe zu erſehen iſt ,
und wovon die jährlichen Ausgaben wie gemeldte Tabelle wieder weiſet , kaum

auf 50 fl. ſteigen . Da nun fromme Stiftungen nach dem höchſten Willen Sr .

Kurfürſtl . Durchlaucht auch wieder zu frommen milden Zwecken verwendet werden

ſollen ; ſo ſehe ich nicht , wie der Reſt der jährlichen Hinſe , der nur von den

Kapitalien , auch nach Abzug der jährlichen Ausgaben , noch immer über 270 fl.
ſteigt , zu einem beſſern gemeinnützigern Hwecke verwendet werden könnte , als
wenn gedachtem Schullehrer von St . Landolin ſein jährl . Gehalt davon aufgebeſſert
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und erhöht und er ſo in Stand geſetzt würde , einen Präceptor anzuſtellen und
halten zu können , wodurch die Verherrlichung des Gottesdienſtes in meiner Pfarr
kirche , wo es aus mehreren Gründen ſo nöthig iſt , befördert , und der aufwach⸗
ſenden Jugend meiner armen unvermögenden Pfarrgemeine die nöthigen Kenntniſſe ,
um einſt rechtſchaffene Chriſten und gute Bürger zu werden , beigebracht würden .

Ich fürchte umſo weniger , mit meiner Bitte abgewieſen zu werden , je edler
und je dringender die Beweggründe ſind , die mich ſelbe einzureichen beſtimmen .
Ich hege daher die gegründetſte Boffnung , ſie durch dero kräftigſte Verwendung
bald gewährt zu ſehen , und habe ſonach die Ehre zu verſichern , daß ich mit
wahrer und ausgezeichneter Bochachtung bin und erſterbe . “

Euer Bochwürden Gehorſamſter Diener

L. Petrus Kleinhans , Pfarrer .
t. Landolin im Münſterthal den 16ten July 180 .

ieſen Bericht des Pfarrers Uleinhans zu Sttenheimmünſter
überſandte der Schulviſitator , 50 Lay zu Sttenheim , der

Kurfürſtlich Badiſchen Katholiſchen Hirchen - Mommiſſion in Bruchſal ,
und dieſe legte die Eingabe des mit empfehlender
Begutachtung dem Kurfürſtlichen Geheimen Rats - Hollegium in HKarls

ruhe vor . Es wurde viel Papier 1 0 und lange Seit ging
darüber hin , bis die Sache zur Entſcheidung kam . Durch Verfügung
vom 25 . Auguſt 1804 wollte das Kurfürſtliche Badiſche Geheime
Rats⸗Hollegium zunächſt nähere Auskunft wiſſen :

„ Was es mit obgedachtem Fond für eine Beſchaffenheit habe , ob
derſelbe unter dem Kloſterfond begriffen , oder aber ob eine eigene

8

Rechnung darüber geführt worden ſey , auch ob die Anſtellung eines

eigenen Orgelſpielers in St . Landolin durchaus nothwendig ſeyd “

Langwierige Verhandlungen entſpannen ſich nun über die

Eriſtenz und Verwendung des von genanntem Pfarrer erwähnten
Anniversarienfondes , und die Angelegenheit der Schule und Rirche
trat dabei ganz in den Hintergrund .

Unterdeſſen ging Pfarrer Uleinhans ab . Sein Vachfolger ,
Ph . Reich , führte die angeregte Sache im Intereſſe der Hirche und

Schule zu St . Landolin energiſch weiter , wobei hauptſächlich als Be

gründung auf die Verherrlichung des Gottesdienſtes , die Wallfahrt
und das Bad hingewieſen wurde . Bezirksamt und beſondere Rechts —
gelehrte wurden um Gutachten und Rückäußerungen angegangen ;

politiſche und Rechtsgründe wurden darüber abgegeben , ob man aus
dem ſäkulariſierten Fond dem Schullehrer zu Ettenheimmünſter etwas

zum Unterhalt eines orgelſpielkundigen Präzeptors abgeben dürfe .
Endlich , nachdem mehr Unkoſten erwachſen waren , als der

Lehrer in zehn Jahren zu vereinnahmen hatte , erging vom Vurfürſt
lichen Geheimen Rats - Collegio im Jahre 1805 der Beſcheid , daß

7•
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„die Gleichſtellung des jeweiligen Schullehrers und Mößners

zu St . Landolin im Münſterthal mit jenem zu Münchweier

in der angetragenen Art und Weiſe genehmigt werde . “

Noch weit mehr Papier , als wegen der Gleichſtellung des

Lehrer⸗Mesners zu St . Landolin mit jenem zu Münchweier , wurde

anno 1808/09 über die Frage verſ ſchrieben , ob man dem evange

liſchen Privatlehrer J. Wagemann zu Sttenheimmünſter mehr

ale zwei Ulafter Holz zu ſeinem Unterhalt verabreichen dürfe .
Der Sachverhalt war der : Nach der Säkulariſation des

Uloſters Sttenheimmünſter wurden verſchiedene Beamte dorthin

verſetzt , darunter auch zwei proteſtantiſche Förſter , namens Nunzmann

und Löffel . Aber auch proteſtantiſche Privatleute ſiedelten ſich dort

an . Aufblühende Fabrikgeſchäfte zogen verſchiedene Arbeitskräfte ins

Thal , ſo daß ſich inmitten der katholiſchen Gemeinde eine kleine Holonie

von DProteſtanten bildete . Da aber ringsum ſich keine evangeliſche

Schule befand , ließ ein gewiſſer handelsmann Wunderlich auf eigene

Hoſten für ſeine Uinder den evangeliſchen Schulkandidaten J . Wage —

mann nach Sttenheimmünſter kommen , an deſſen Unterricht auch die

übrigen proteſtantiſchen Uinder teilnehmen durften . Dieſer Lehrer

hatte ſeine Vorbildung im Schulmeiſter - Seminario zu Idſtein erhalten ,

begab ſich dann ein Jahr zu Peſtalozzi in die Schweiz , wo er außer

deſſen Lehrmethode ſich auch noch die franzöſiſche Sprache aneignete ,

wurde dann auf die Lehrerſtelle zu Gottſtadt in der Schweiz berufen ,

trat dann in badiſche Dienſte über , legte vor den evangeliſchen Kirchen
räten Wucherer und Gockel zu Karlsruhe ein ſehr gutes Examen ab

und fand ſofort Anſtellung an der Knalonſchule zu Lahr , wo er in

beiden Sprachen mit ausgezeichnetem Erfolge unterrichtete .

Auf Smpfehlung des Speciales ( Dekan ) Koch zu Lahr und des

evangeliſchen Pfarrers L 3 5 in Mahlberg nahm er die Stelle

eines Privatlehrers bei Fabrikant Wunderlich in Sttenheimmünſter
an . Aus Sparſamkeitsrückſichten beabſichtigte aber Wunderlich , ſeine
KUinder zu Verwandten nach Lahr zu ſchicken , wo ſie das dortige

Pädagogium unentgeltlich beſuchen konnten .

Wagemanns Stellung in Sttenheimmünſter wäre ſomit fraglich
geworden . Da er aber ein ausgezeichneter Lehrer , Muſikvirtuos und

liebenswürdiger Geſellſchafter war , ſuchten die übrigen Proteſtanten

daſelbſt , ihn ihrer Gemeinde zu erhalten . In einer gemeinſamen

Eingabe ſtellten ſie an die Schulbehörde das Anſuchen : Wagemann
möchte als ſtändiger Lehrer ſtaatlich im Münſterthal angeſtellt und

beſoldet werden . Wagemann ſelbſt ſchloß ſich dieſer Vorſtellung in

einer beſonderen Eingabe an mit der Bitte , man möchte ihm wenig —
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ſtens die in Sttenheimmünſter verbrachte Seit als Dienſtjahre an
rechnen . Dieſer ESingabe ſchloß er ſeine Seugniſſe bei, unter

denen hier zur Beurteilung ſeiner Fähigkeiten eines erwähnt werden
möge . Es heißt :

„Ich Endes Unterſchriebener beſcheinige hiermit , daß Vorzeiger dieſes ,
Berr Johann Jakob Wagemann von Dinglingen bey Lahr gebürtig ,
ſeit dem Anfang des OGktobers 1804 an der 2ten hieſigen Unaben⸗
ſchule gearbeitet und ſich während dieſer Seit rechtſchaffen , fleißig ,
unverdroſſen und höflich bewieſen ; auch in Abſicht auf muſikaliſche
Uenntniſſe ſich ſo bemühet , daß er dermalen Klavier , Violin und
Viola ſpielt , Flöte , horn und Trompette bläßt ; ſo daß er bis hieher
bey öffentlichen und privatmuſiken beigeholfen und ſeine Partie
richtig exequirt hat .

Da er ſein Glück anderwerths mehr zu beförderen glaubt , ſo
habe ich ſeinem Anſuchen , ihm gegenwärtiges Zeugniß , meiner Pflicht
gemäß zu ertheilen , nicht widerſtehen wollen , und empfehle denſelben
als einen in ſeiner Aufführung ſoliden Mann zu Gunſt und gütiger
Aufnahme . “

Lahr , den 9gten Juny 1805.

Bammeper , Cantor .

Gleiche Empfehlungen wurden Wagemann vom Vurfürſtlichen
Specialat ( Dekanat ) ſowie dem Kurfürſtlich Badiſchen Oberamt Lahr
vom 8. Juni 1805 zuteil . Trotz dieſer Empfehlungen verging aber

eine geraume Seit , bis vonſeiten der Unterrichtsbehörde eine endgiltige
Entſcheidung erfolgte . Da dieſe wider alles Erwarten ungünſtig aus —

fiel , wandten ſich die Proteſtanten , ſowie Wagemann ſelbſt , am

2. Januar 1808 an Se . Hönigliche Hoheit den Großherzog . Durch
wohlwollendes Entgegenkommen des Landesfürſten wurde nun die

Schulangelegenheit iN in Betracht gezogen . Durch eine Ver —

fügung vom 5. Februar 1808 wurden das Oberamt und Spezialat
Lahr aufgefordert , nochmals eingehend und zeitig über die Perſonalien
des Wagemann Bericht einzuſenden . Genau 5 Monate ſpäter er —

ſtatteten Oberamtmann W. Bauſch und Spezialat Koch gemeinſchaft —
lich den gewünſchten Bericht . Er fiel zu Gußßſten der Sttenheim —
münſterer Proteſtanten aus , enthielt aber weiter nichts neues , als was

bereits bekannt war . Am 11. Mai 1808 kam ſodann vom Großh .
Badiſchen Evangeliſchen Oberkircheenrat ein Erlaß , worin den Suppli⸗
kanten eröffnet wurde, „ daß man die anerkennen und

möglichſte Berückſichtigung ſchenken wolle . Da aber keine Mittel zur

Beſoldung für den Lehrer zur Verfügung ſtänden , bleibt es denſelben
überlaſſen , Vorſchläge hierüber zu machen . Oberamt und Spezialat
ollten ſich hierwegen mit der Großh . General⸗Forſt - Hommiſſion in
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gefällige Communication ſetzen und ſeiner Seit wieder Bericht und

Rückäußerung erſtatten . “

Nunmehr wandten ſich Oberamt und Spezialat an die Großh .

General - ⸗Forſt⸗Hommiſſion nach Karlsruhe mit der Anfrage , was

dieſe Behörde zum Unterhalt des evangeliſchen Lehrers im Münſter

thal beitragen wolle . Mitte Juni erfolgte von Karlsruhe die Ant

wort . Sie war keineswegs ermutigend für die Supplikanten . „ Stwas

Holz wolle man für die Schule abgeben , weiter aber könne man ſich

für dieſe Sache nicht intereſſieren und man wolle eher die Verſetzung
der beiden Förſter Löffel und Kuntzmann in Bedacht nehmen . “

Am 7. Juli wurde dieſer Beſcheid amtlich dem Lehrer , ſowie

den beiden Förſtern eröffnet mit dem Anfügen , „ daß man auch ſeitens

des Evangeliſchen Oberkirchenrats nicht weiter mit dieſer Sache ſich

befaſſen könne . Wagemann bleibe es überlaſſen , ob er das Anerbieten

der Gr . General - Forſt - Hommiſſion annehmen wolle , andernfalls ſollen

ſich die beiden Förſter in andere Gegenden verſetzen laſſen , wo ſie

ihre Kinder in proteſtantiſche Schulen ſchicken könnten . “

Jetzt wendete ſich Schulproviſor Wagemann abermals direkt an

die Gnade des Großherzogs mit ESingabe vom 28 . Auguſt 1808 .

Darin bat er aber nicht mehr um definitive Anſtellung im Münſter

thal , ſondern nur um Anreck ſeiner daſelbſt verlebten Feit als

Dienſtjahre . Gegen 8 Ulafter Buchenholz ſei er bereit , ſeine Wirk

ſamkeit als Lehrer daſelbſt fortzuſetzen . Darüber 8ing das Jahr 1808

zu Ende , ohne daß man im Münſterthal irgend eine Entſcheidung
über den Stand der Dinge vernahm . Endlich am 15 . Hornung 1809
erinnerte man ſich bei Großh . Oberkirchenrat wieder

der Sache der Glaubensgenoſſen zu Sttenheimmünſter . Oberamt
und Spezialat wurden aufgefordert , ob Schullproviſor Wagemann noch
mit dem Unterricht der evangeliſch⸗lutheriſchen Uinder beſchäftigt und

daß ihm in letzterem Fall vorläufig zu bemerken ſei , daß er die

vorigen Jahres erbetenen 8 Klafter Bolz nicht ganz zu gewärtigen
habe , ſondern ſich für die Fortſetzung des fraglichen Schulnterrichts
mit einer geringeren Holz - Abgabe begnügen müſſe . Um etwas Fluß
in den ſchleppenden Gang der ſchwebenden Verhandlungen zu bringen ,
richtete Fabrikant Karl Ludwig Wunderlich in Sttenheimmünſter am
J. März 1809 ein Schreiben an Herrn Spezial Uoch zu Lahr , worin
er in warmen Worten für die Angel legenheit ſeines Hauslehrers ein —
trat . Spezial Hoch übermittelte Wunderlichs Schreiben an den

Evangeliſchen Oberkirchenrat, und letzterer beauftragte ſodann ſchon
am 15 . März LOberamt und Spezialat bei Großh . General⸗Forſt - Amt
anfragen zu wollen , ob dasſelbe ſeine Suſage vom Juni 1808 reali⸗
ſieren wolle . Auf Vm Umwege durch die Großh . Badiſche Kammer

Sge

9
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des Mittelrheins gelangte dieſe Anfrage am 12. April 1800 zu
handen der Großh . General - Forſt - Hommiſſion . Am 8. Mai lief auf
gleichem Wege beim Evangeliſchen Oberkirchenrat die Antwort ein ,
daß man für den Unterricht der Förſterskinder zu Sttenheimweiler
jährlich 2 Klafter Holz ſeitens der Inſpektion Lahr dem Schulproviſor
Wagemann wolle , aber nur ſo lange er Förſterskinder
unterrichte . Statt acht Klafter Holz erhielt der Lehrer nun zwei .
Aber auch über dieſe ſtand ihm kein Verfügungsrecht zu . Da der

Unterricht in einem Simmer der Wunderlichen Behauſung erteilt

wurde , ſomit letzterem die 5 oblag , beanſpruchte er als Haus —
herr die bewilligten zwei Klafter Holz als ihm zugewieſen , andern3
falls er die Förſterskinder vom Unte rrichte ausſchließen würde . Dieſe
Erklärung gab Wunderlich am 28 . Mai zu Protokoll , welches dann

dezialat Hoch unterm 2. 3 mit einem Beibericht an den Evange⸗
liſchen Oberkir nach Karlsruhe einſchickte . Letzterer über⸗

mittelte Wunderlichs Erklärung dem Großh. General - Forſt - Amt mit

dem lizen , daß man Wunderlichs Verhalten als ganz gerecht —
fertigt billige . Das General - Forſt⸗Amt ſchickte die Akten ans Großh .
Finanzmini iſterium . Von dort gingen dieſelben wieder zurück an den

Evangeliſchen Oberkirchenrat mit dem Beſcheid , daß außer den

bereits bewilligten 2 Ulaftern Holz weitere 4 direkt an Schulproviſor
Wagemann abzugeben ſeien , jedoch vorerſt nur für das Jahr 1809 .
Dieſe Miniſte rialverfügung wurde ſeitens des Evangeliſchen Ober

kirchenrats am 21 . Juni 1800 dem Hauslehrer Wagemann mit dem

Anfügen eröffnet , daß man ſeinem Wunſche um Anrechnung
ſeiner Privatlehrerzeit als Dienſtjahre nicht entſprechen könne , weil

ihm
350 ein Vorzug vor andern Schulproviſoren geſtattet würde ,

„inzwiſchen werde man aber auf ſeine Anſtellung ordnungsmäßigen
Bedac 3 zu nehmen , nicht vergeſſen . “

Damit ſchließen die Akten über die evangeliſche Schule zu Etten —

heimmünſter . Sehr wahrſcheinlich iſt ſie durch B des

Lehrers Wagemann im Jahre 1810 wieder eingegangen .
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Münchweier .

Uber die früheren Schulverhältniſſe ſeines zum ehemaligen

Uloſteramt Ettenheimmünſter gehörigen Geburtsortes Münchweier hat

Hommiſſionsmitglied Benedikt Schwarz einige Notizen geſammelt ,

denen wir nachſtehendes entnehmen :

„2. März 150 . Von den Lehrern und der Unterweiſung der Jugend .

Die Pfarrer ſollen fleißig über den Unterricht der Jugend , ſowohl

im Leſen und Schreiben , als auch in Sitten und Keligion wachen . “

„It . Juni 1752 . Es darf kein Lehrer oder Meßner ohne vorhergegangenes

Examen und Genehmigung des Pfarrers das Amt verwalten . “

„4. Mai 1762. Ein Erzbiſchöfliches Viſitationsprotokoll verlangt , daß der

Gehalt des Lehrers in Münchweier von der Gemeinde erhöht werde ,

damit nicht der Lehrer wöchentlich von den Schülern etwas fordern

müſſe .
Die Schule ſoll von Martini bis Pfingſten gehalten werden .

Dies ſei aber nicht durchführbar , ſo lange als von der weltlichen

Herrſchaft den Bauern die Erlaubniß gegeben würde , die ungelehrten
und dummen Vinder zur Arbeit aus der Schule zu nehmen . “

„ 175 wurden von Lorenz Liener in Münchweier für einen jeweiligen Schul

meiſter 5 fl. Fins neben ſeinem gewöhnlichen Gehalt geſtiftet , damit er

1. in der Unterweiſung der Jugend eifriger ſei ,

2. einen Buben aus des Michael Siefers Nachkommen unentgeldlich

unterweiſen ſolle . “

Bearbeitet von Jakob Hoffmann



J . Achulgeſchichte des Fürſtbistums Zpener.

Speyer , eine der älteſten keltiſch - römiſchen Anſiedelungen
am Rheine , reicht auch als Bistum in ſehr frühe Seit zurück . Ob ,
wie uns verſchiedene berichten , die Stadt ſchon zur Seit
als die Römer die ſüdweſtliche Ecke unſeres Vaterlandes in Beſitz
genommen , Speyer einen Biſchofsſitz aufzuweiſen hatte , müſſen wir ,
da hierüber verbriefte Aufzeichnungen mangeln , dahin geſtellt ſein

laſſen , obgleich ums Jahr 546 ein ger 5. Jeſſe oder Jeſſius
den Krummſtab hier ſchon inne gehabt haben ſoll . Sicher aber iſt , daß
von 610/50 ein Athanaſius , der 6 merovingiſchen Königs
Dagobert ( 658 ) Hofprediger geweſen ſein ſoll , das biſchöfliche Hirten —
amt in Speyer verwaltete . Von dieſer Seit an läuft die Reihe der

Speyerer Biſchöfe bis in unſer Jahrhundert herein ununterbrochen
fort . “)

Unter Rüdiger , genannt Hutzmann , einem Patrizier , der von

1075/90 den Speyerer Urummſtab führte und welcher durch eine

reiche Schenkung des Hönigs Heinrich IV . mit Wirkung auf alle ſeine

Nachfolger zum Grafen in Uf- und Speyergau ernannt und mit der

Gewalt und allen Rechten der Gaugrafen bedacht worden war , er —

wuchs das Bistum Speyer zu einem weltlichen Staate , der unter

dem Namen Fürſtbistum oder Hochſtift Speyer bis zur
Säkulariſation ( 1806 ) verſchiedener geiſtlicher Staaten fortbeſtand .

Was nun die Volksſchulgeſchichte im Speyerer Hochſtift betrifft ,
ſo müſſen wir zwei Perioden ins Auge faſſen und zwar die Seiten
vor dem Fürſtbiſchof Damian Hugo von Schönborn und die

nachfolgenden . Dieſer Kirchenfürſt regierte von 1719/45 ; er hatte
die Wichtigkeit des Volksſchulweſens zum Gedeihen eines geordneten
Staatsweſens richtig erkannt und auch ſchon den Anfang zur Ver —

beſſerung desſelben gemacht . Doch ſollte es ſeinen unmittelbaren Nach —
folgern : Kardinal Franz e „ Freiherrn von hutten
( 445 / 0 ) und Damian Auguſt HKarl Philiyyß , Graf von

1) Vvergl meinen Uraichgau u. ſ. O. 5. 94 u. f.
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Limburg⸗Styrum 1770/97 vorbehalten ſein , mit der Reform

des Volksſchulweſens im Speyerer Gebiete wirklich Ernſt zu machen .

Als Biſchof Schönborn die Regierung antrat , traf er einen zer

rütteten Staat , eine Folge der vorausgegangenen ſchrecklichen Ereigniſſe

5
den Seiten des 50jährigen und orleaniſchen Erbfolge - Krieges .

Beſonders hatte zu dieſem allgemeinen Verderben beigetragen die

Beſſte Philippsburg, dieſes vielumſtrittene Bollwerk , welches einer

ſeiner Vorfahren , Philipp Chriſtoph von Sötern ( 612/52 ) bei Beginn

des großen Urieges hatte herſtellen laſſen . Des Fürſten erſte Sorge

war , die gänzlich ausgeſogenen , vielfach verbrannten Dörfer und

Städte ſeines Gebiets wieder in wohnlichen Zuſtand zu bringen , wozu

er faſt ſein ganzes Privatvermögen verwendete , und die durch die

ſchreckliche Kriegsfurie verjagte und auf ein Minimum herabgeſunkene

Bevölkerung wiederum zu heben ! ' ) Ihm blieben bei ſo außerordent

lich opferwilliger Fürſorge für die äußern Verhältniſſe des Staates

nicht viel Mittel , um ſein Volk auch geiſtig zu heben . Daß er aber den

Willen haͤtte , hierin Wandel zu ſchaffen , wird aus dem Nachfolgenden

erhellen .

I . Periode .

Unter den zum Hochſtifte zählenden Orten , die heute zu unſerm

Großherzogtum gehören , werden wohl Bruchſal und Philipps

burg als Reſidenzen der vormaligen Fürſtbiſchöfe die älteſten Trivial

ſchulen aufzuweiſen haben . Die erſte Nachricht über das Volksſchul

weſen in Udenheim , dem nachmaligen Philippsburg , verdanken wir

„ Der Geſchichte der Stadt und ehemaligen Reichsfeſtung Philippsburg

von H. Nopp , f Bürgermeiſter dort . Speyer 1881 . “ Darnach beſaß

dieſe Stadt ſchon 1504 einen Schulmeiſter , der laut einer Stiftung

eines Jahrestags (kirchlichen Gedächtnistags ) für ſich und ſeine Familie
alljährlich 14 Pfennig zu beziehen hatte . Daraus geht hervor , daß

mit dem Schuldienſt damals auch der niedere Virchendienſt : Mesner⸗
und Vorſängerei verbunden war . ? ) Eine Orgel zur Begleitung des

Kirchengeſanges beſaß die Stadt damals noch nicht ; erſt !
355

bekam

die Stadt ein neues Orgelwerk , und es wurde Joh . Jak . Röhr als

Hoforganiſt daſelbſt angeſte lt , der die Stadtſchreiberei daſe lbſt gleich⸗
zeitig zu beſorgen hatte .

1) Man leſe hierüber meinen Kraichgau u. ſ. O. S. 59 f. und 389 f
2) Siehe Nopp S. 10.
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Als unter Fürſtbiſchof Philipp I. ( 1504/8 ) 1510 das Finsbuch
der Stadt erneuert wurde , hatte der Schulmeiſter an Beſoldung anzu —
ſprechen von jedem der 2 Stadtbürgermeiſter ( Stadtkaſſenrechner )
8 Pfund Heller , für Papier 1 Pfund , 12 Harren Hölz uſſzi Der
Mesner hatte eine jährliche Beſoldung von 4 Pfund Heller nebſt

Morgen Wieſen , einem Engelſeeſtück und 2 Stücken Urautgarten .
Da die Sinkommen des Schulmeiſters und Mesners jedes für ſich
allein im Sinsbuche aufgeführt erſcheinen , ſo dürften beide Dienſte
von verſchiedenen Perſonen beſorgt worden ſein . “)

Unter Fürſtbiſchof Philipp II . ( 1520/52 ) erfolgte 1540 die

Trennung des Stadtſchreiberdienſtes vom Schuldienſte und zwar auf
mehrfache Verwendungen der Hemeindebehörde beim Fürſten . In
der darüber ausgefertigten Urkunde heißt es unter anderem : „ Indem
ſich vielfach zugetragen , daß , wenn der Schulmeiſter in Gerichtszeiten
oder ſonſt auf dem Rathauſe beſchäftigt war , die Kinder die S0hule
verſäumten oder umgekehrt , das Gericht oder der Gemeindedienſt

notlitt , wenn der Schulmeiſter in der Virche oder Schule nicht ab —

kommen konnte u. ſ. w. “ — Bei dieſer Trennung wurden dem

Schulmeiſter als jährliches Sinkommen zugewieſen : 26 fl . jährliches
Erträgnis aus der Dfründe des 5 daſelbſt in der

Pfarrkirche , die infolge des zu geringen Einkommens bisher nicht

beſetzt werden konnte nebſt der gewsöhnlichen Präſenzgebühr , die er

bisher in der Kirche gehabt , ſowie die jährlichen Sinſen aus einer

vom Domdechant Heinrich v. Helmſtätt für die Schule Udenheims
gemachten Stiftung von 200 fl. Endlich verblieb demſelben wie bisher
freie Wohnung in der Schule , ſowie Henuß von 2 halben Morgen
Wieſen in der Molsau und einer Engelſee - Wieſe . Dazu empfängt
er jährlich von der Stadt 6 Karren Brennholz . Dieweil nun ein

Schulmeiſter mit dieſem Einko ommen ſich wohl erhalten kann , ſo darf

hinfüro von jedem Schüler oder Jungen , er ſei in - oder ausländiſch ,
nicht mehr als alle Quatember und Frönfefteh Schilling Pfennig
( 8½ Kreuzer ) Lehrgeld nehmen . Dabei hat er der Schule und Virche
nach Gebühr abzuwarten .

Die Suweiſung der obengenannten 200 fl. Teſtamentsüberſchuß
zur Udenheimer Schule geſchah mit dem beſondern fürſtbiſchöflichen
Reſkripte von 1540 , das im Udenheimer Ropialbuche enthalten iſt .
Der Fürſt verordnete damit , daß dem Allmächtigen und der Jungfrau
Maria zu Ehren und zum Seelenheile ſeines Schwagers , des Teſtators ,
auch zu mehrerer Pflanzung von Gottesfurcht und Sucht unter den

Kindern , zur Unterrichtung derſelben in chriſtlichen und guten Lehren ,

1) Nopp S. 453.
2) Nopp S. 58 und 69.
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die 200 fl. an die „ gemeine lateiniſche Schule allhie zu Udenheim ,

den in⸗ und umgeſeſſenen Stiftskindern zum Nutzen “ angewendet und

für und für bei der lateiniſchen Schule hier verbleiben ſollen .

Die bisherigen Bezüge des vereinigten Stadtſchreiberei — und

Schuldienſtes , mit welch letzterm auch die Mesnerei verknüpft war ,

beſtanden nach frühern Anordnungen von 1510 und 1518 und nach

einer Anmerkung in der vorletzten Urkunde :

1. an barem Geld : fixer Gehalt von der Stadte8 Pfund Pfennig , für

Papier 1 Schilling - Pfennig , an Diäten als Stadtſchreiber 2 Pfund 12Schilling
6 Pfennig (5 fl. ), an Läutgeld von der Mef

rechnung 10 Schilling - Pfennig , von der Kerzenrechnung Pfund , zuſammen

16 Pfund 5 Schilling 6 Pfennig oder nach unſerm Gelde zu 2fl . 45 kr. , das

Pfund zu aa fl. 28 kr. = 76 „ 25 J ; 2. an Almendgenuß : je / Morgen

Wieſen in der Molsau und in der Engelſee , 2 Krautſtücken , ein Bürgerrecht —⸗

znerei 4 Pfund , von der Beiligen —

im Gemeindewald nebſt 12 Karren Brennholz ; ſodann 5. in der Frohnfreiheit ,

freier Schulwohnung , in Preſenzgebühren von der Kirche und in den nicht

unbedeutenden Accidentien der Stadtſchreiberei .

Bei Trennung der betreffenden Stellen mußte der Schulmeiſter

ſeine ſämtlichen aus der Stadtſchreiberei entſpringenden Barbezüge
und Accidenzien nebſt den 4 Pfund Pfennig Läutgeld abtreten , erhielt
aber dafür :

1. den Ertrag der daſigen Dreikönigspfründe im Anſchlag von 35 fl.

nebſt 4 Simri Korn ; 2. die Finſen aus 200 fl. Stiftungskapital zu 5 %mit

10 fl., zuſammen 105 fl. 28¼ kr. nach unſerm heutigen Gelde ; 5. das Schul

geld mit 1 SchillingPfennig oder 8½ kr. vom Kind im Quartal .

Die Udenheimer Schule wurde nicht nur von Kindern aus der

Stadt ſelbſt , ſondern auch von ſolchen der Nachbarorte beſucht ,

namentlich von jenen , die die lateiniſche Sprache erlernen wollten , und

teilte ſich hiernach in eine zweifache : in eine Trivialſchule mit

Schülern , die nicht lateiniſch zu lernen hatten und in eine Latein⸗ 6

ſchule d. i. in eine ſolche , worin neben den Unterrichtsgegenſtänden
der Trivialſchule noch die Anfangsgründe im Cateiniſchen gelehrt
wurden , wie dies auch anderwärts faſt in allen kleineren Städten

damals üblich war . Aus dieſen Lateinſchulen gingen ſpäter geiſtliche
und niedere weltliche Beamten hervor , wie wir ſolche in jener Seit
in Maſſe in den vielen Stätchen , aus denen das deutſche Reich be⸗

ſtand , treffen . Wollte einer dieſer Söglinge eine höhere Caufbahn 7

machen , ſo mußte derſelbe in eine Gelehrtenſchule übertreten , wie

ſolche mehrere Städte damals ſchon aufwieſen. Was und wie

in derartigen Schulen zu jener Seit unterrichtet wurde , darüber er —

fahren wir aus den angedeuteten Darſtellungen nichts ; es unterliegt
aber keinem Sweifel , daß dieſe Schulen ſehr einfacher Naturlkge⸗
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weſen ſein mußten , da eigentliche Bildungsanſtalten für Volksſchul —
lehrer zu gedachter Seit gänzlich fehlten . Wer des Schreibens und
Leſens ein bißchen kundig war , dünkte ſich auch ſchon ein fertiger
Schulmeiſter zu ſein ; beſaß er einige Henntniſſe im Lateiniſchen , ſo
nahm er

55
Anſtand , ſich um eine Stelle an ſolchen Schulen zu

bewerber

Iu Jahre 1628 war die Lateinſchule in Udenheim vakant ,
und es bewarb ſich um dieſelbe GHeorg Ludwig w alz ,
Ludimoderator in Abenheim . In ſeiner Eingabe verſprach er , die
Jugend nicht nur in Gottesfurcht , Tugenden und in „liberalibus
artibus “ , ſondern auch in der Muſik und „ allerhand Inſtrumenten “
zu unterrichten . Er erhielt die Stelle , ſtarb aber im folgenden Jahre
ſchon . Darauf wurde der Amtsſchreiber Markus Welt , der hohen
Alters wegen der Amtsſchreiberei nicht mehr nachkommen konnte , für
dieſe Stelle dem Stadtrat empfohlen . Dieſer erklärte dem Bewerber

„ daß zwar diesfalls eine geraume Zeit hero ziemlicher Unfleiß und
Binläſſigkeit verſpürt worden ; man wollte aber ſeinem Erbieten gemäß
verhoffen , daß er an ſeinem Fleiß nichts erwinden laſſen , ſondern die liebe
Jugend alles Ernſtes unterweiſen und lehren und alſo dasjenige , ſo etwan
vorhero verabſaumbt worden , ſoviel möglich in die alte hievorige gute Ordnung
und Stand richten werde . “

Su dem Ende ſollte er namentlich die Beobachtung folgender
2 Punkte feierlich geloben : „J . dem Stadtgerichte über alle die Schul

haltung betreffenden Dinge unweigerlich Rechenſchaft zu geben und
deſſen Anordnungen mit Fleiß nachzukommen ; 2. ohne Genehmigung
des Gerichts weder Schulgeld von den Uindern , noch Holz oder
Wellen ꝛc. ꝛc. in Empfang zu nehmen , ſondern dies Alles zuvor wie
von Alters her von dem Gericht feſtſetzen laſſen , damit nicht wie unter
ſeinem vorgänger hierüber beſtändig Ulagen eingingen . “ Das ge —
lobte dann auch der alte Amtsſchreiber mit Handtreue, worauf er

zum Schulmeiſter angenommen und von der Stadt in den Bezug des

Gehalts eingewieſen wurde .
Wie ſehr auch die Feſtung Philippsburg im 50jährigen

Uriege gelitten hatte , ſo zählte ſie 1685 doch wieder 85 Familien .
Auch iſt um dieſe Seit die Stadtſchreiberei wieder mit dem

Schulmeiſterdienſte verbunden , ein Beweis dafür , daß in dem Seit —
raum von 1648 bis 1680 es ſehr an Leuten gebrach , die befähigt

waren , Stadtſ chreiberei - und Schulmeiſterſtellen vorzuf ſtehen. In den

Seiten des großen Krieges ſelbſt , ſowie geraume Seit
nach demſelben hatte in den offenen , nicht befeſtigten
Orten aller Volksſchulunterricht aufgehört , da während

—

) Nopp S. 10/0 .
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dieſes Urieges die Bevölkeruns allenthalben von Haus

und Hof verjagt und 1648 beim Friedensſchluß in faſt

allen dieſen Orten die Bevölkeruns bis auf 10 Oder

20 herabgeſunken war . Nur langſam und allmählich konnte

ſich ein Ort in ſeiner Bevölkerung , beſonders durch Huzug von außen

her , wieder heben . Es eine geraume Seit darüber hin , bis die

neuen Dorfbewohner die leeren , verbrannten oder verfallenen Gebäude

wieder in den gehörigen Stand ſetzen konnten . “ )

Wie es um das Volksſchulweſen im ganzen Fürſtbistum Speyer

zu Ende des 17 . Jahrhunderts beſtellt war , erhellt am beſten aus

einer 1685 auf Anordnung des damaligen Fürſtbiſchofs vorge —

nommenen Schulviſitation in allen Orten des Hochſtifts .

Wohl wenige der des deutſchen Reiches waren durch

die ſchauderhaften Ereigniſſe des J7 . Jahrhunderts ſo tief herunter

gekommen , als das ſo fhe an der franzöſiſchen Grenze gelegene

Speyeriſche Fürſtbistum . Das geht deutlich hervor aus einer Verord

nung des Fürſtbiſchofs Johann , Freiherrn von Orsbeck , Lokal

unterſuchungen betreffend , vorgenommen durch die beiden Jeſuiten

Pater Wilhelm Osburs und Martin Metz , um übelſtände

in der ganzen Diözeſe und die beſondern Verhältniſſe in Stiftern ,

Ulöſtern , Uirchen und Schulen kennen zu lernen und nach Möglich

keit zu heben . “)

Die Orte folgen hier in der Ordnung , wie ſolche der Viſitations

bericht aufweiſt :

Obergrombach : ein Städtchen von 56 Fam . ganz kath . mit Ausnahme

von 5 Juden - Fam . und 2 luth . Männern . Hat eine befeſtigte Burg . W
KHalvarienberg , welcher von den Mansfeldiſchen beſchädigt wurde . ) He

Lehrer . — Uinder von 8 Jahren an keine in der Schule ; auchdie Chriſtenlehre

wird 6115 beſucht . ( Unter dem Gottesdienſte wird mit Würfeln geſpielt , ge

trunken —in Wirtshäuſern nämlich 2c. )

2. Untergrombach : eine mit Thoren verſchloſſene Stadt , welche jedoch einem

Dorfe ſehr ähnlich ſieht . 7o kath . Fam . und 8 Juden - Fam . Lehrer , Meßner
und Uhrrichter : Phil . Jak . Scheiffer . Genügt ſeinem Amte . Wird durch

1) Vergl. meinen Kraichgau u. ſ. O. S. J u. f.

2) Es können hier nur aus den eingegangenen Berichten der beiden Pater mit dem CTitel:
„Acta visitationis diöcesis de anno 1683 per Wilhelmum Osburg , et Martinum Metz episcopales
missionarios - diejenigen Punkte Platz finden, welche die Schule berühren. Das Griginal , in lateiniſcher
Sprache geſchrieben, findet ſich im Großh. General - Landes⸗2
nur die Schulverhältniſſe von ſolchen Ortsgemeinden inbetracht, die heute zu Baden zählen. Um viel
fache Wiederholungen und Raum zn erſparen , erlaube ich mir bei nachfolgender Darſtellung der Schul
verhältniſſe der einzelnen Orte Kürzungen, wie dieſe: Fam. = Familien, kath. = katholiſch, luth.
lutheriſch, calvb. = calviniſtiſch, Heh. = Sehalt , Schulg. — Schulgeld. Sonſtig Intereſſantes und

Urchiv in Karlsruhe ; ebenſo kommen hier

zur Feichnung der damaligen Verhältniſſe überhaupt Wichtiges ſoll in Klammer beigefügt werden
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as Geſchäft des Spielens ( Muſikanten ) an andern Orten öfters vom Amte abge
Biſchof eingeſetzt . Geh . : 5 Malter Korn , 3 mltr . Dinkel ,

1Laib Brod ; von einer Trauung einen Uuchen ,
te Kanne Wein . Für das Läuten bei einer Beer

den Anniverſarien nach Verhältnis der Stiftung .
hat den ker abzumähen , hat ein eigenes Haus ,

zur Schule geſchickt. Es herrſcht

t, der hier 29 Jahre Lehrer geweſen .
flegern , die ihn vor 50 Jahren ſo be—

abzuſchaffen vermochte .

Meßner , * und Uhrrichter Friedrich Moritz ,
vo er Guvor ) war , ſeinem Amte genügt . Wird

Fro ohndfreiheit, von jedem Bürger , der einen
von den andern Malter Korn , 1 Kchsthlr .

Trauung 1 uchen , J Stück Fleiſch , Brod und
von einer Beerdigung 15 oder

1
eines Erwachſenen , letztere bei Vindsleichen .

he GSebräuche: Gegenſchneiden , Gegen —
hickt. Monita , d. i. Bemerkungen

betreffend , am Schluſſe beige die
ſorgen ; alle Kinder ( ſollen ) zu dem neuen

fi
is Fam. mit Altenbirck und Niendorff , (d. i.

nur ein Wohnhaus ( Schloß ) des Biſchofs .
15riſtophorus Roth , genügt ſeinem Amte ; keine

— Geh . : Frohndfreiheit und von jedem ESinwohner , der einen Sug
andern Mltr . Korn ; von einer Beerd igung ¼ fl . ;1

Stück Fleiſch , Brod und 1 Kanne Wein .

5. Bruchſal : 380 Fam . Lateiniſcher Lehrer wird vom Kapitel des
ſtifts ( Odenheim ) angeſtellt und bezahlt , unterrichtet Knaben und Mädchen ,
mals verpflichtet , mit ſeinen Chorſchülern in der an Sonn⸗

eiertagen zu ſingen , woher er von den Kire chenpflegern 2
fl . ungefähr Geh .

da er jedoch vor 20 Jahren nicht mehr gehorchte , Abält dieſen Geh . und
dieſes Amt der Deutſche Lehrer . Die Viſitation Cieſer Schule )

dieſes Lehrers wird von dem Hapitel dem Pfarrer nicht erlaubt .

Deutſcher Lehrer : Franz Udalrich Schweinfurter , Bruchſaler
Bürger , wird vom Gerichte angeſtellt und beſoldet . Da das Schulhaus abgebrannt
iſt , wird im Hauſe des Calnestor Schule gehalten ; die Stadt hat jedoch beſchloſſen ,
die abgebrannte Schule wiederherzurichten . ) Dieſer Lehrer genügt ſeinem Amte .
Sein ſchmaler Geh . beſteht in Wein , Getreide und Geld aus den Einkünften
verſchiedener Stiftungen . Schulg . vierteljährig à Batzen . Er ſchwört dem

1) Dieſes Ha ſehr wahrſcheinlich von der Einäſcheruug durch die Franzoſen vom März
jee6 her noch im Schutte; vergl Feigenbutz: Der Kraichgau ꝛc. ꝛc. S. 93.



Senate ( Magiſtrat ) , nicht dem Pfarrer ; dem widerſpricht derſelbe , das wird ſel

beklagt . Monita : die Kinder ſollen fleißiger zur chule geſchickt werden , und d

mögen auch die ſinnloſen mütter dagegen ſein .

hr
ie

es verdienen , ſind zu züchtigen ,

6. Neipsheim : 6 Bürger . Lehrer , Meßner und Uhrrichter

Johann Bernhard Streit , wird vom ( Speyerer ) UKapitel angeſtellt , genügt

ſeinem Amte . Geh . vom Kapitel 5 Mltr . Horn , 5 Mltr . Spelz , 4à Mltr . Bafer ,

von jedem Bürger 1 Laib Brod , von einer Beerdigung 1 Kanne Wein und

1Laib Brod , von einer Trauung wird das , was anderwärts Gebrauch iſt , ver

weigert . Bat für die Schule kein eigenes haus . Die Uinder werden im Winter

rohndfreiheit : der Lehrer ſowie
nur wenige Wochen zur Schule geſchickt . Heine g

der Dienſtknecht des Pfarrers ſind gezwungen , bei Frohnden mit zu helfen .

7. Büchich : 15 Fam . Mein Lehrer , keine Schule ; letztere wurde

e wagten demſelben
früher vom Pfarrer gehalten ; aber es ging niemand hinein . 5

ins Geſicht hinein zu ſagen , „er hätte ihnen nichts zu befehlen “! Aberglauben

und Mißbräuche mehrere . Unter dem Gottesdienſte wird in der Schenke getrunken

und geſpielt . Monita : Es iſt ein Lehrer einzuſetzen und für Unterhalt und

Fehntbefreiung desſelben als eines Dieners der Virche zu ſorgen ; auch

ſollen alle Jungen zur Schule gehen .

8. Bauerbach : 50 Fam . Lehrer , Meßner und Uh rrichter , ein Ein

wohner des Dorfes : Johann Gaber , wird von dem ( Speyerer ) Kapitel ange

ſtellt , genügt ſeinem Amte . Geh . von der Hellerei des Kapitels : 5 Mltr . Korn ,

Mltr . Spelz , à Mltr . Bafer ; von jedem Einwohner 1 Laib Brod ; von einer Trauung

Kuchen , 2 Wecke, 1 Stück Fleiſch , 1 Maß Wein ; von einer Beerdigung 1 Laib

Brod ; für das andere nichts . Vierteljährlich von der Hirche 2 Batzen . Die

Kinder werden nicht zur Schule geſchickt .

9. Sickingen : Burg und Dorf 50 kath . Fam. , eine ( uth . ) Witwe mit

2 Söhnen ausgenommen . Meßner , Lehrer und Uhrrichter : Daniel Veit ,

genügt ſeinem Amte , wird von den Baronen angeſtellt . Geh . von der Kellerei

des Barons : 10 fl. in Geld , 4 Mltr . Korn , 6 Mtlr . Spelz , 2 Mltr . Bafer und

den Fehnten von 6 oder 10 Morgen . Vierteljährliches Schulg . / fl . ; von jeder

Trauung eine Mahlzeit ; von einer Beerdigung 1 Laib Brod . Die Kinder

werden nachläſſig zur Schule geſchickt .

10. Landshauſen : 46 Fam . Kein Lehrer . Heine Schule . Des Meßners

Geh . beträgt : 2 Mltr . Korn , 2 Mltr . Spelz , 2 Mltr . Bafer 2 Ghm Wein , von

jedem Bauſe 1 Laib Brot , und den Fehnten vom Beu ; von der Trauung 1 Maß

wein , weck , Stück Fleiſch ; von einer Leiche 1 Laib Brod . Monita : für

Lehrer und Schule zu ſorgen . ! )

11. Rohrbach ( am Gießkübel ) : 44 Fam . Meßner und Lehrer : Martin

Korb , wird von der Gemeinde angeſtellt , genügt ſeinem Amte . Iſt ein fleißiger

und eifriger Mann , ſowohl was Unterricht und Sitten , als auch Frömmigkeit

anbetrifft . Geh . von der Gemeinde : 5 Mltr . Korn . Die Unaben werden fleißig

zur Schule geſchickt . Die Leute ſind fleißige und dienſtfertige Chriſten .

1) Dieſer Darſtellung nach waren die damaligen Gehalte faſt ausnahmslos Mesnerei - Einkommen.
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12. Dieffenbach : 50 Bürger mit ESichelberg : 20 Fam . Lehrer , Meßner
und Uhrrichter : Johann Michael Adam von Mergentheim 60 Jahre alt ,
von der Gemeinde angeſtellt ; genügt ſeinem Amte . Geh . : von jedem Hauſe
1 Simri Korn , Item aus der Beth : Mltr . Korn , 1Ohm Wein , Item einen

Weinberg von / Fuder Wein , Item 1 Viertel Wieſen . Von einer Trauung
1 Maß Wein , 1 Weck, 1 Suppe , 1 Stück Fleiſch ; für 5 Trauerämter und Geſang
15 UKreuzer ; für das Läuten bei einer Beerdigung 1 Laib Brod . Schulg . viertel⸗
jährlich /à fl. Die Kinder werden nachläſſig zur Schule geſchickt .

13 . Odenheim : 100 kath . Fam . und 10 Juden⸗Fam . Lehrer , Meßner
und Uhrrichter Michael Kieß von Speyer , wird Cheils vom ( Ritterſtifts⸗ )
Hapitel , Theils von der Gemeinde wegen der Schule angeſtellt , genügt ſeinem Amte .
Geh . : 12 Mltr . Getreide , 4 Ohm Wein , 2 fl. Geld ; von einer Trauung 15 Kreuzer ;
von einer Beerdigung 6 Batzen . Schulg . wöchentlich 1 Kreuzer vom Uind . Die
Kinder werden auch im Winter ſehr wenig zur Schule geſchickt .

14. Nienbirck ( Veuenbürg ) is Fam. , wovon 6 kath . , die andern luth .
Keine Schule .

15 . Oberöwesheim : Stadt , einſt mit Thoren geſchloſſen , 1os Fam. , wovon
32 kath . , die andern luth . Lehrer , Meßner und Uhrrichter : luth . Die
Katholiken haben keine Sschule . Die Kinder werden ſehr nachläſſig in
die Schule geſchickt , und es herrſcht ſehr große Unwiſſenheit .

16. Zeuteren : 2 Fam . Lehrer : Johann Gg . Saur , wird von der
Gemeinde angeſtellt , genügt ſeinem Amte . Geh . : von der Gemeinde : 8 fl.,
8 Mltr . Korn , 2½ ⸗Ohm Wein . Schulg . wöchentlich 1UHreuzer vom Uind . Die
Kinder werden ſehr nachläſſig zur Schule geſchickt . Monita : Die
Kinder ſollen mit Androhung von Strafen zur Schule geſchickt werden . Meßner
und Uhrrichterdienſt getrennt . ! )

17 . Obſtatt ( Ubſtadt ) : 54 Fam . Lehrer : Franz Flem , wird von der
Gemeinde eingeſetzt , genügt ſeinem Amte . Geh . 8 Mltr . Morn , 8 fl. von der

Gemeinde ; wöchentlich 1 Kreuzer Schulg . , Meßner - und Uhrrichterdienſt getrennt .

18. Stettfeld : 56 Fam . Lehrer : Johann Kaſpar , genügt ſeinem
Amte , wird von der Gemeinde angeſtellt , erhält etwas von Gefällen der Früh —
meſſerei . Das übrige wohl von der Gemeinde . — Wenig Kinder gehen
zur Schule . Meßner⸗ und Uhrrichterdienſt getrennt .

19. Weyer : 5e Fam . — keine Schule . Wenige Hinder gehen zum
Pfarrer oder nach Stettfeld in die Schule .

20 . Forſt : 22 Fam, keine Schule . Monita : Es ſoll eine Schule errichtet
werden , in welche die Jugend gezwungen werden muß; auch die ältern Leute
ſollen die Chriſtenlehr beſuchen , damit ſie die bäuriſche Hartnäckigkeit und die
rauhen Sitten verlernten .

21. Hambrücken : 35 Fam. , Lehrer und Meßner wird von der Gemeinde
angeſtellt , wurde zu größerem Fleiße im Amte ermahnt . Für das Schulhaus ſorgt
die Gemeinde . Die Kinder werden wenig zur Schule geſchickt —

) Vom Schuldienſt nämlich.



22 . Wieſenthal : 55 Fam . Lehrer und Meßner Jo hann Martin ,

ſeit einem Jahre im Dienſt , wird angeſtellt von der Gemeinde , genügt ſeinem

Amte . — Geh . von der Gemeinde : 9 Mltr . Korn und 10 fl. in Geld . Von einer

Trauung : 1 Suppe , 1 Stück Fleiſch , Brod für / Batzen , 1 Maß Wein ; von

einer Beerdigung einen Trunk . Er hat eine Wohnung innerhalb des Gottesackers

über dem Eingang zur Kirche , wodurch der Gottesacker nicht wenig durch die

Ställe , das Vieh und das Holz entehrt wird . Die Uinder gehen fleißig zur Schule .

23 . Philippsburg : 76 kath . , 2 calv . und 5 Juden - Fam . Der Lehrer

iſt zugleich auch Gerichtsſchreiber , wird vom Biſchof angeſtellt und genügt

ſeinem Amte . Der jetzige heißt : Nikolaus Braun . Sein Amt beſteht darin ,

die Jugend zu unterrichten und den Geſang in der Virche zu leiten . Geh . : aus

der Kollektur 40 fl . , aus den 4 Jahrzeiten / fl . ; von einer Beerdigung mit

5 Amtern : Jfl . ; Beſoldung als Gerichtsſchreiber 28 fl. Schulg . vierteljährlich fl.

— Der Meßnerdienſt iſt vom Schuldienſt getrennt . Die Kinder werden nach⸗

läſſig zur Schule geſchickt .

24 . Knandenheim , das heutige Huttenheim : 26 Fam , ehemals 165. Lehrer ,

Meßner und Uhrrichter : Johann michael Gertenhawer , ein Ein⸗

wohner des Ortes , vom Biſchof angeſtellt , genügt ſeinem Amte in der Virche ,

nicht aber auch in der Schule , weil er in der Gemeinde gegen alles Meßner - und

Schulmeiſterrecht zu Fandarbeiten angehalten wird , von welchen er erſt befreit

wurde , nachdem die Sache an das Amt berichtet worden war . Geh . : ͤsam

kleinen Fehnten , aus gewiſſen Gewannen den großen Zehnten mit der Laſt , den

Amtskeller beim Einſammeln zu bewirten , wobei oft mehr verzehrt wurde , als

der Arme ( Schulmeiſter ) aus dem Sehnten erhält . Schulg . : vierteljährlich / fl .

vom Hind ; bei einer Trauung : Wecke , Brod , Fleiſch und Wein ; für eine große

Leiche 15 Kreuzer , für eine kleine 1Laib Brod . — Die Kinder werden fleißig zur

Schule geſchickt . Monita : Der Lehrer ſoll von den Frohnden befreit werden .

25 . Rheinsheim : 38 Fam. , vorher 100. Lehrer Johann Schultheiß ,

von der Gemeinde vorgeſchlagen , genügt ſeinem Amte , hat nichts außer dem

Schulgeld , welches er von den Schülern erhält . Zur Schulzeit von den Frohnden

frei , ſonſt nicht . Meßnerdienſt getrennt ; derſelbe trägt ein : 20 Mltr . Getreide

und / vom kleinen Fehnten ; Stolgebühren , wie gewöhnlich . Die Kinder werden

fleißig zur Schnle geſchickt .

26 . Ober - und Rheinhauſen : erſteres 20, das andere 50 Fam . Der Lehrer

und Meßner wird vom Dekan angeſtellt , genügt ſeinem Amte . Geh . : 6 Mltr .

Korn vom Hapitelsſpeicher ; von gewiſſen Gewannen 8 Mltr . Korn . Von einer

Trauung 1 Vopfſtück ( S 20 Kreuzer ) ; von einer großen Beerdigung / fl., von

einer kleinen einen Trunk . Von einer Taufe nach Belieben . Für ſein Amt hat

er keine eigene Wohnung ( Cehrzimmer ) ; es wird ihm ( dazu ) ein paſſender Ort

überlaſſen , der nicht vernachläſſigt werden darf . Die Kinder werden kaum

des Winters zur Schule geſchickt . Monita : Die Uinder ſollen fleißiger

zur Schule geſchickt werden .

27 . Kirrlach : 2s Fam . Lehrer und Meßner : Michael Rhein , wird

von der Gemeinde angeſtellt , genügt ſeinem Amte . Geh . : von der Gemeinde

8 Mltr . Korn undes fl. in Geld . Für das Schulhaus ſorgt die Gemeinde und
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gewährt Frohndbefreiung . Die Kinder werden kaum zur Schule geſchickt . Monita :
Die Uinder ſollen fleißiger zur Schule geſchickt werden

28 . Langenbrücken : 65 Fam . Lehrer , Meßner und Uhrrichter
Wolfgang Schwang , wird von der Gemeinde angeſtellt , genügt ſeinem Amte
Geh . : von der Gemeinde s Mltr . Korn , 8 fl. und von jedem Bürger
Groſchen und eine Glockengarbe . Die Kinder werden nicht zur

einen

hule
ſchickt . Monita : Die Vinder ſollen bei Vermeidung von Strafen zur Schule

angehalten werden .

Gronau : 40 Fam . Lehrer , Meßner und Uhrrichter : Johann
P oe ein Baier , wird als von der Gemeinde , als 0 vom
Pfarrer angeſtellt. Geh . : aus jedem Bauſe 1 Laib Brod , den Fehnten von 20
Jochen Acer, 72 Wieſen , die Schulwieß genannt . Schulg . : vierteljährlich
½% fl vom Hind ; von einer Trauung 1 Suppe , 1 Stück Fleiſch , 1 Brod , 1 Maß

Wein ; von einer großen B eerdigung 1 von einer kleinen 6 Kreuzer .
Die Kinder werden nicht zur Schule geſchickt .

Mingolsheim : 26 Fam . Lehrer , Meßner und u hrrichter :
Martin 3 5 wird von der Gemeinde vorgeſchlagen , vom Pfarrer eingeſetzt ,
genügt ſeinem Amte . Geh . : vom Pfarrer 6 Mltr . Horn , 1 Mltr . Bafer , 1 Mltr .
Gerſte , einen Karch Kies Karren , von Fugtieren gezogen ) Rüben und eine
mit Hraut , 2 Mltr . Beydkorn ( Heidekorn ) , 10 Kreuzer von den einzelnen Jahr
tagen und Opfern . Von der Beerdigung eines Erwachſenen 15 Kreuzer , eines
Hindes ½ Kopfſtück . von einer Trauung : eine Suppe , 1 Stück Fleiſch , ein Brod

Maß Wein . Von einer Taufe 1 Ureuzer . Schulg . : vierteljährlich 15 Ureuzer5 3 ulg Jatk .
vom Kind . Die Kinder werden nicht zur Schule geſchickt ; es blühen
Aberglaube und Mißbräuche . Monita : Die Uinder ſollen zur Schule geſchickt82 0 35
werden ; die Mütter , welche gegen die Füchtigung ihrer Sprößlinge beim5
Magiſtrate Hlage führen , ſind werth , daß ſie ſelbſt für die Kinder büßen ſollten .

31. Sſtringen: 100 Fam . Lehrer , Meßner und Uhrrichter : Johann
Stephan Brunn , wird von dem i10 ( dem heutigen Gemeinderat ) an —
geſtellt , genügt ſeinem Amte . Geh . : von der Gemeinde 9 fl., 6 Mltr . Korn
Schulg . : vierteljährlich / fl. Bei einer Trauung wird er mit der Frau zu Tiſche
geladen ; dabei hat er die Verpflichtung , den Heiratsvertrag zu ſchreiben . Von der
Beerdigung eines Erwachſenen mit 0¹ Amtern ½ fl., von jener eines Kindes
1 Kopfſtück , ſodann /2 Morgen Weingarten , Befreiung von Frohnden . Schulhaus
iſt vorhanden . Die Kinder werden nur geringe Heit zur Schule ge
ſchickt . Monita : Die getauften Uinder ſollen nicht vom Lehrer , ſondern vom
Pfarrer beerdigt werden .

2. Malſch im Prurein : s Fam . mit Malſchenber ch: 25 Fam . und
Reddicheim : 25 Fam . Lehrer , Meßner und Uhrrichter : Jakob
Müller , wird vom Biſchof angeſtellt , genügt ſeinem Amte und iſt fteißig, wurde
aber zu größerer Achtung und größerem Gehorſam dem Pfarrer gegenüber ermahnt .
Item : ſoll die Buben nicht an den Kopf ſtoßen . Sein Geh . beſteht zum größten
Theile aus Fehnten , deſſen er großen und kleinen empfängt von 21 Morgen im
Brachfeld , von 2s Morgen im Oberfeld , von 177 Morgen im Bleidtfeld und
von 5 Jauchert Weinberg und 6 Morgen Wieſen ; für das Salve ( marianiſcher

8⁴
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Gottesdienſt am Sabbathabend ) 10 Batzen , von jedem ( geſtifteten ) Jahrtag , 15 im

ganzen , 10 Krenzer ; Schulg . vierteljährlich 5Batzen vom KUinde; ſodann ½ Morgen

Schulwieſe . Von einer Trauung 1 Maß Wein , für ½ Batzen Brod , 1 gut Stück

Fleiſch oder ſtatt deſſen 5 Batzen 1 Kreuzer . Von der Beerdigung eines Erwachſenen

5, jener eines Uindes 1 Batzen . Die Kinder werden im Sommer nicht

zur Schule geſchickt . Monita : Der Pfarrer ſoll die Schule alle 14 Tage be—

ſuchen ; die Kinder ſollen mehr in die Schule gehen ; die Mütter ſollen ſich hüten ,

wegen der ihren Hindern ertheilten Schulſtrafen dem Lehrer läſtig zu fallen .

33 . Rawenberch ( Kauenberg ) : 420 Fam . Lehrer , Meßner und Uhrrichter :

Andr . Ritter , Ortseinwohner d. i. wohl Bürger des Orts , und Gerichtsſchreiber ,

angeſtellt von der Gemeinde , ein langſamer und in ſeinem Amte ſehr nachläſſiger

Menſch , denkt ſelbſt daran , abzudanken . Geh . : von der Virche 5½ Mltr . Vorn ,

Ohm Wein , von den collationibus Mltr . Korn ( dazu hatten alle Bürger je

nach dem Grundbeſitz beizuſteuern ) , vom Almoſen für das Salve 2¼ fl. Schulg .

vierteljährlich 5 Batzen vom Schulkinde ; von einer Trauung i Maß Wein , 1 Suppe ,

1 weck oder Laib Brod und 1 Stück Fleiſch ; von einer Beerdigung 5 Batzen .

Die Anniverſarien theilt er mit dem Pfarrer . Die Kinder werden nur einen

Monat zur Schule geſchickt .

34 . Rodt : 60 Fam . Ehemals eine Stadt von mehr als 200 Fam . Lehrer ,

meßner und Uhrrichter : Melchior Faber , ein Gſterreicher , wird von der

Gemeinde vorgeſchlagen und vom Pfarrer beſtätigt , thut im Unterrichte ſeine

Pflicht . Er bewohnt das Pfarrhaus . Geh . : 6 Mltr . Morn , von jedem Hauſe

1 Batzen . Schulg . : vierteljährlich / fl . ; von der Beerdigung einen Trunk ; von

der Trauung Brod , Fleiſch und Wein . Die Kinder werden nicht zur

Schule geſchickt .

35 . St . Lehn ( Sankt Leon ) : 50 Fam. , vormals über 100. Lehrer ,

Meßner und Uhrrichter : Ulrich Müller , wird von der Gemeinde vorge —

ſchlagen und vom Pfarrer angeſtellt , genügt ſeinem Amte . Geh . : 4 Mltr . Korn

von der Gemeinde und Frohndfreiheit ; von Beerdigungen und Trauungen nichts —

36 . Ketſch : 2s Fam . Lehrer und Meßner wird von der Gemeinde dem

Dekan ( des Speyerer Domkapitels ) vorgeſchlagen . Geh . : vom Uapitel 5 Mltr .

Korn ; von der Gemeinde 5 Mltr . Korn ; Schulg . vierteljährlich / fl . ; von einer

Trauung Wein , Fleiſch und Brod ; von einer Beerdigung einen Trunk und Brod .

Keine Kinder werden zur Schule geſchickt . Die Leute ſind ſehr

unwiſſend und wenig begierig , unterrichtet zu werden , aber begierig nach un

ehrlichem Gewinn . Uein Wunder , daß ſich die alte Geſchichte von jenem Ketſchen ! )

bewahrheitet ; als dieſen die dämonen nach ſeinem Tode übers Meer getragen

hatten , hörten Schiffer in der Luft Stimmen .

1) Gemeint iſt „der Enderle von Uetſch“
Dagegen ſteht feſt, daß die Sage eine Wanderſage iſt, die ſchon um 1220 vorkommt. Ihr Vern iſt der

daß Paläſtinafahrer bei einem Vulkan auf den lipariſchen Inſeln (bei Sicilien ) Stimmen hörten, welche
die Ankunft zur Hölle verurteilter Perſonen melden, meiſt habſüchtiger Schultheiſen und Adeliger. SZu
Hauſe erfahren dann die Pilger, daß dieſe Perſonen um eben die 5

der aber bis jetzt geſchichtlich nicht nachzuweiſen iſt

Zeit des Geſchreies geſtorben ſeien
Enderle wird in der Quelle als gottloſer Schultheiß bezeichnet, läßt ſich aber als ſolcher geſchichtlich
nicht feſtſtellen, obwohl der Pfalzgraf Otto Heinrich auf ſeiner Rückkehr von Paläſtina aus einem Schiffe
das Geſchrei gehört haben will: „Weichet, weichet, der dick Enderlein von Vetſch kompt. “ Bierauf

ſtützte ſich Scheffel in dem bekannten Lied vom Enderle. Vergleiche den Aufſatz von M. 5 uf ſchmied
in der Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins. Veue Folge, V. 2
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Nach dieſen Aufzeichnungen lag der Volksſchulunterricht noch
ſehr im argen . An manchen Orten fand ſich keine Schule , in
faſt allen wurde nur im Winter Unterricht erteilt , mancherorts die
Uinder überhaupt nicht oder doch nur ſehr nachläſſig zum Schulbeſuche
angehalten . Die Mesner - Lehrer betrachteten ihre kirchlichen Obliegen —
heiten als die Hauptbeſchäftigung . Der uUnterricht im Leſen und
Schreiben , das Abhören des Katechismus , der bibliſchen Geſchichte ,
die Sinübung verſchiedener Gebete , das Abrichten einzelner Unaben

zum Miniſtrieren u. a. m. wie die ÜUbung des Hirchengeſangs gingen
nur ſo nebenbei mit . Von Erteilung des Rechenunterrichts war gar
keine Rede . Vielfach , beſonders wenn ein Ortsbürger das Schulamt
innehatte , betrieb der Schulmeiſter nebenher ein Gewerbe oder auch
Landwirtſchaft . Noch am 18 . März 1715 erhob die Schneiderzunft
Bruchſals Ulage , weil die Schullehrer in Neuthard und Neudorf
neben dem Lehramte die Schneiderei betrieben .

Die Schulverhältniſſe der Stadt Bruchſal .

Die Stadt hatte , wie wir aus der Schulviſitation von 1685
wiſſen , ſchon frühe 2 Schulen aufzuweiſen . Die älteſte derſelben dürfte
nach den vorhandenen Aufzeichnungen wohl die Schule des 1507 nach
Bruchſal verlegten Ritterſtiftes Odenheim ſein . Bruchſal hatte
übrigens ſehr wahrſcheinlich ſchon vor 1507 eine Schule . Mit der

Verlegung des gedachten Ritterſtiftes von Odenheim in die Liebfrauen⸗
oder Stadtkirche nach Bruchſal wälzte die Stadt die Beſoldung ihres
bisherigen Schulmeiſters auf genanntes Stift über . Aus nachfolgendem
Auszug iſt erſichtlich , daß der Probſt des Ritterſtifts den Schulmeiſter
der Stadt zu ſetzen und zu beſolden hatte . Er lautet :

„ Extractus aus der Translation des Stifts Odenheim nach Bruchsall
de Anno 1502 . “

Item zum Erſten ſtellen Wir dem gemelten Probſt , Decan und
Capitel und ihren Nachkommen Unſere lieben Frauen⸗Uirchen da⸗
ſelbſt zu Bruchsall frey , ledig zu mit gebuwe ( Gebäude ) , begriff
Glocken , gezirdt ( Gezierde ) und was darzu gehöret , alſo daß ein
Pfarrer , auch rath und burgerſchafft daſelbſt zu Bruchſall gegenwärtige
und Künfftige ſich darin ittwas zu Verwalthen fürter nicht mehr
unterſtehen ſollen , ſondern dieſelbe Verwalthung Probſt , Decan und
Capitel obgenannter und ihren Nachkommen zuſtehen ſolle , dieſelbe
Kirch mit gebauwen und gezirden und aller rechten durfft hinführo
ohne genanten von Bruchſall coſten und ſchaden zu halten , auch alle
inſen , die die Mirch ſchuldig iſt entrichten , und ein Pfarrer , rath
und Burger deßhalben vertretten und ſchadlos halten und umb das
Opfer ſo yr zu zeithen in die Stöckhe ( Gpferſtöcke ) geſtellet , und
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andere pfarrliche rechten , ſo ein Pfarrer bishero in genanter Kirch

gehabt hatt , das ſolle durch uns und unſere Nachkommen Biſchoff

zu Speyer zu Jeder zeith gemäßigt werden , und wie die Mäßigung

geſchieht , dabey ſoll es auch von beyder partheyen wegen bleiben

und gehalten werden ohne Wiederreth .

Item : die genannten Probſt , Decan und Capitel ſollen auch einen

Schulmeiſter und glöckner zu ſezen und zu entſezen

haben , in obgenanter unſre lieben Frauen , St peter und paulus

irche und darumb ihnen auch deshalb ihre ziembliche Belohnung thun .

Item : ſie ſollen auch die zerbrochene Glock , die vormahls zu Bruchsall

eine ſturmglocken geweſen iſt , denen von Bruchſall zuſtellen um hin⸗

führo derſelben wie vormahls nach ihrer nothdurfft zu gebrauchen . “

Um 1554 ſucht ein Einwohner von Bruchſal Namens Eber

hardt Adam Kaitz um die Bruchſaler Schul - und Mesnerſtelle ,

da der vorherige Anton Winter geſtorben , nach und weiſt ſeine

Qualifikation dazu folgender Weiſe nach :

„Dieweilen ich dann von Jugent auff der Schule beygewohnet und

ſoweit mit Singen , leſen und ſchreiben , ohne Ruhm zu melden , er

fahren , daß ich ſolchem Dienſt wohl vorzuſtehen getrawe . “

In der erſten Hälfte des 17 . Jahrhunderts iſt Johann

Friedrich hermann Stifts - Schulmeiſter Cudimagiſter )

hier und zwar ſchon 26 Jahre , der zuvor 117 ) 2 Jahre dasſelbe zu

Philippsburg geweſen . In einer Eingabe an den Dechant und das

Uapitel des Stifts Odenheim ſagt Joh Friedrich Hermann , daß

er von 1655 —1657 an den Stiftsſchäffner ein Namhaftes noch zu

fordern habe uſid
von neuem de Anno 1657 , 1658 und 1659 und

1665 an 50 fl. Competenz; ebenſo 28 fl . 7 Batz . 8 .

Später erſcheint ein Johann Theobald Albert als Organiſt
an der Stiftskirche hier ; ebenſo ein Sebaſtian Weithmann als

Mesner und Glöckner . Albert 4 ſein jährliches Sinkommen

folgender Weiſe an : 50 fl. an Geld , 1 Fuder wWein und 10 Mltr . glatte

Früchte . Dieſe beiden Stellen ſcheinen damals von der eines Ludi

magiſters getrennt geweſen zu ſein . Weithmann wurde feierlich auf

ſeinen Dienſt mittelſt Eides verpflichtet . Darauf erſcheint ein Bar

tholomä Verbe als Organiſt und Schulmeiſter in Bruchſal und

zwar des freiadeligen Ritterſtifts .

Am 15 . Juni 1654 beklagten ſich Bürgermeiſter und Rat der

Stadt Bruchſal beim Dekan und Kapitel des Stifts Odenheim gegen
den Schulmeiſter Joh . Friedrich 3 daſelbſt , daß derſe 5

bei

den Vinderlehren nicht behilflich ſei , daß er ferner laut eines ſeit 1552

beſtehenden Übereinkommens , das alle 8 it P3155
kirche daſelbſt abends zu haltende Salve , wofür er J fl 9 Batzen 100

bekomme , nicht mehr 10 wolle und dabei nicht mehr erſcheine ,
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endlich auch 2 fl. 6 Schilling und 5 fl . 5 Batzen erhalte , um bei
allen Sonntags - und an den beweglichen Feſttags - Meſſen zu ſingen ,
„ iztmahls wenig beywohnet , noch ſelbige auszuſingen begeret , etwan

gar nicht dabey erſcheint oder wann das Ambt noch nicht halb
vollendet , der Kirch ſich wieder absentiret . “

Albert ſpezifiziert ſein jährliches Sinkommen auf 50 fl . in Geld ,
8 Malter Korn , 4 Malter Spelz und J Fuder Wein . Er war zuvor
bei Churpfaltz bedienſtet geweſen , hat aber wegen der Religion daſelbſt
abtreten müſſen . Für 1654 reſtieren ihm daran 31 / fl. 1725 iſt
ein Joſeph Valentin Cäſar , Stiftsſchulmeiſter und Mesner in

Bruchſal . Um dieſe Seit beſtand neben dem Stiftsſchulmeiſter auch
ein Stadtſchulmeiſter , die der kirchlichen Accidenzien wegen einander
in den Haaren lagen .

727 iſt ein Joh . Stephan Wagner Ritterſtiftspräzeptor
hier . Am 26 . Mai 172 “ iſt ein Franz Anton Hecht Organiſt
und Schulmeiſter des Odenheimer Ritterſtifts in Bruchſal . Zu Hechts
und Cäſars Seiten hatte ſich die Schülerzahl ſo ſehr vermehrt , daß
denſelben geſtattet war , einen Präzeptor , jedoch auf ihre Noſten zu halten .

1755 iſt Hranz Anton hecht noch Schulmeiſter und Organiſt
an der Stiftsſchule in Bruchſal . Er geht um dieſe Feit mit dem PDrä—
zeptor Joh . Georg Walck einen Akkord ein , daß er dem letztern ,
wenn er ihm im Schulhalten , Salve - , Predigt - und Vinderlehrſpielen
Orgel ) behilflich ſei , von jedem Hind , das Schulgeld bezahlt , pro
Quartal 10 Ureuzer zu geben ſchuldig ſei . Wird Walck in dieſem
ſeinem Dienſte krank , ſo hat er für die Dauer ſeiner Urankheit auf
ſeine Koſten einen aushelfenden Präzeptor zu ſtellen .

Beide vertragen ſich nicht gut , und Walck verläßt ſeine Stelle ,
um die Präzeptoratsſtelle bei dem Schulmeiſter Ferd . Reinhard
Hoffmann in Bruchſal 1755 anzunehmen .

1755 tritt Hecht von ſeinem Dienſte zurück und begiebt ſich nach
Heidelberg . Am 6. Dezember 1755 erhält ſeine Stelle Sebaſtian
Seuberth , Ambts - Scribent zu Odenheim , gebürtig in Schneeberg .
Dieſer hat laut einer Eingabe an Dekan und Uapitel Odenheim
vom 3. Dezember 1757 nur 8 Uinder in ſeinem Unterrichte . Die

Stiftsſchule wurde damals in einem hiezu gemieteten Hauſe gehalten
gegen jährlich 15 fl. Mietzins , die pro 1755 von Amtmann Speicher ,
damaligem „Stifts - Fabrik⸗Meiſter “ in Großgartach entrichtet werden .
1758 zählt dieſe Schule 44 Kinder . Auf Oſtern 1738 geht das bis —

her von ihm zum Schulhalten benützte haus in andere Hände über ,
und er bekommt kein anderes , das paſſend wäre .

Am 11 . Mai 1759 giebt Seuberth ſeine jährliche Beſoldung folgen —
der Weiſe an : J Fuder Wein , 30 fl an Geld , 8 Mltr . Morn , 8 Mltr .
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Dinkel , à Mltr . Haber , 8 Ulafter Holz , die er aber auf ſeine Hoſten

von Sbenhem herbeizuſchaffen hätte , und 15 fl . für Hauszins .

1740 iſt ein Prieſter Namens Stephanus Fritz ritterſtiftlicher

Schulrektor 5 Gegen denſelben wird am 8. Mai 1742 vom

Stadtrat Bzruchſal vorgebracht , daß er als ein lateiniſcher Schulrektor

dem weiblichen Geſ 10 keinen Unterricht zu erteilen habe , wie es

bisher geſchehen ; überhaupt werde die Stiftsſchule dadurch ſehr ge —

ſchädigt , daß dieſer Prieſter Rektor gar häufig von kirchlichen Funktionen

in Anſpruch genommen werde zum Nachteile des Schulunterrichts

man ſolle es laſſen , wie es früher geweſen und einen Ludimagiſter ,

nicht aber einen Prieſter an die Stiftsſchule berufen ; auch habe dieſer

Fritz einen Präzeptor angenommen Namens Andreas Scheffer

aus Dupfengieſel , Fuwiſcher Herrſchaft , der ſich ſchon über Jahr und

Tag hier aufgehalten , vor kurzem aber von einem Marktſchreyer ,

welcher ſich für einen aiſerlichen Huſaren - Rittmeiſter und Feld
Medicum ausgiebt , angegriffen worden mit dem Vorgeben ,als ſei dieſer

Menſch bei ihm in Dienſten geweſen und mit der Montur von ihm

durchgegangen . Daraus möge man erſehen , was für einen

Dräzeptoren Fritz halte . Sie wollten ihre Schule nicht durch einen

ſolchen Menſchen , ſondern durch einen wirklichen Schulmeiſter , wie es

früher immer gehalten worden , verſehen haben . Am 27 . März 1742

ſchon hatte Fritz dem Dekan und Vapitel erklärt , er wolle , um nicht

ein Stein des Anſtoßes zu ſein , eine andere Stelle ſuchen ; man möchte

ihm dazu behilflich ſein .

Noch im gleichen Jahre wird hierauf Joh . Chriſtian Hille

meyer als ritterſtiftlicher Schulmeiſter und Organiſt in Bruchſal an

geſtellt ; auch er iſt genötigt , ſich 55 15 fl . ein Schulhaus zu mieten

und wird Sahlung zsſaumſe liekeit wegen vom Vermieter beim Dekan

und NKapitel des Stifts verklagt .

Im März 1747 iſt ein Notarius Joannes Adamus Hart ung
Rektor Scholae Lib . Nob . Eque : Ecclesiae Odenheim ; — am

17 . März 1745 war er hiezu ernannt worden mit der Bedingung , „ daß

er ſich des Organiſten - oder Glöcknerdienſtes daſelbſt nicht anmaſſen ſolle “ .

1757 gründete der Speyerer Fürſtbiſchof die Mittelſchule ( Gym —
naſium ) in Bruchſal . Suvor hatte der Ludimagiſter an der Schule
des reichsunmittelbaren freiadeligen Ritterſtifts Odenheim daſelbſt ſtets

auch die Anfangsgründe der lateiniſchen Sprache für die Unaben der

oberen Ulaſſe , die Luſt zum Studieren hatten , zu lehren . Die Stifts —

ſchule in Bruchſal war ſomit vor der GHründung des Gymnaſiums
daſelbſt eine Trivialſchule , in der auch Unaben , welche dazu Luſt
hatten , die Fundamente der lateiniſchen Sprache zu erlernen Gelegen —
heit hatten . Nach 1757 fiel der Unterricht im Latein auch bei der

Stiftsſchule weg .

2
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Nach S. 111 f. unſerer Darſtellung hatte die Stadt Bruchſal ſchon
1685 auch einen deutſchen Lehrer in der Perſon des Bruchſaler
Bürgers Franz Ulrich Schweinfurter im Gegenſatz zu der hier ſchon
längſt beſtandenen Stifts - oder Lateinſchule . Wann die Stadt dieſe
Schule ins Leben rief , darüber finden ſich wenig Anhaltspunkte . Vor
1618 ſcheint dieſelbe nicht beſtanden zu haben , wohl aber ſchon vor
1676 , der Seit der Einäſcherung der Stadt durch die Franzoſen ;
denn nach 1676 lag das Schulhaus noch abgebrannt ; der Stadtrat
hatte jedoch beſchloſſen , dasſelbe wieder aufzubauen .

1707 iſt neben dem Stifts - Ludimagiſter Franz Seb . Antonius
Staödtſchulmeiſter und Mesner in Bruchſal . Er ſagt in einer
Darſtellung vom 15 . 1707 : „ Die Einkünfften des Schuel —
und Meßnerdienſtes zue Bruchſahl , ſo be yde dèe facto combiniret , ſind :

1. Der Schuelmeiſter enthebt von der Gemeinen Statt für ſein Jährliche
Beſoldung dreyßig Gulten , 2 Malter Korn , 2 Ohm Wein ;

2. Entwerffen die geſungenen Anniverſarien etwa gegen 10 fl . ;
Kombt dem Schuelmeiſter an Schuelgelt von jedem Schuelkindt zue vier
Batzen quartaliter ;

4. de cäteris genüßt der Schuelmeiſter an Fehnten , Gärthen , Wieſen ,
Ackhern ꝛc. gar nichts ; die Accidentien von Leuchten ( Leichen ) ꝛc. ge
hören dem Stiftsſchuelmeiſter - und Meßner zue ;

5. Ein zeitlicher Meßner genüßt ratione ſeiner Beſtallung von der Gemeinen
Statt dahier gar nichts ; die Kirch aber zahlt ihme von geſungenen und
geleſenen anniversariis 18 fl. und wegen dem ſo beſchwerlichen Wetter —
leuthen Mltr . Korn ;

6. Von Bochzeiten empfängt der Meßner ½fl . , von Hindtstauffen / fl.,
von Leuchten nichts , ſinte mahls ſelbige , wie obbemelt , dem Stiftsmeßner
zufallen ; anbey noch dies zu bemerckhen iſt , daß nur alleins deren Hoch—
zeiten und Kindtstauffen ſich der Meßner zu erfreuen , welche in Vorſtatt
wohnhaftig ſeynd . Actum Bruchſahl mit Datum und Unterſchrift .

In fidem Andreas Rohrmoser , Pfarrer .

Der Stadtſchulmeiſter und Stifts - Ludimagiſter lagen einander der

Accidenzien wegen lange Seit in den Haaren . 1722 iſt Joſeph Fitter
hier Stadtſchulmeiſter und Mesner .

1740 ſcheinen Dekan und Hapitel des Ritterſtifts Odenheim die
Abſicht gehabt zu haben , die ſeitherige Laſt der Dotierung eines

Ludimagiſters von ſich abzuſchütteln und deſſen Stelle mit einem
Uleriker beſetzen zu wollen , vielleicht auch nur in der Abſicht , damit
den Grund zur Errichtung einer Mittelſchule in Bruchſal anzubahnen ;
wohl zu einem dieſer Swecke wurde in gedachtem Jahre , wie wir

geſehen, der Prieſter Stephan Fritz vom Stiftskapitel an die Stifts —
ſchule berufen , ihm aber erlaubt , vorläufig noch einen Präzeptor zu
halten , der die Stelle eines ſeitherig en Ludimagiſters an gedachter
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Schule vertrete ; allein die Stadt ließ ſich ihr althergebrachtes Recht

auf dieſe Schule als Volksſchule nicht nehmen und beſchwerte ſich

deshalb beim Fürſtbiſchof , was zu ſehr weitläufigen Auseinander —

ſetzungen und Erörterungen führte . Der Prieſter trat dann von

ſeiner Stelle 1742 zurück , worauf dieſelbe mit einem Ludimagiſter

(Hillemeyer ) , wie zuvor üblich , wieder beſetzt wurde .

Das Volksſchulweſen lag damals überhaupt auch

in Bruchſal im argenz dafür ſpricht ein Aktenfaszikel von 1751//̃40 ,

der die Überſchrift führt : „ Abſtellung der Privat — und Winkel

ſchulen zu Bruchſal betr . “ Der Fürſtbiſchof hatte zuvor durch

eine von den Uanzeln verkündete Verordnung ſolche Neben - oder

Winkelſchulen in ſeinem Lande verboten und die Ortsvorſtände aufge —

fordert , ſofern ihnen etwas von ſolchen Schulen bekannt würde , ihm

ſofort Anzeige zu machen , wie auch die etwaige Urſache des Vor

handenſeins derſelben mitzuteilen .

Am 21 . Februar 1751 berichten 4 Einwohner der Stadt dem

Fürſtbiſchofe , daß ſie kürzlich vom Oberamt gemaßregelt worden ſeien ,

weil ihre und noch mehr Vinder eine Privat - Winkelſchule zum großen

Schaden der Schulmeiſter an den öffentlichen Stadtſchulen beſuchten .

Beſitzer und Lehrer dieſer Schule war der Sohn des Modi

ſchneiders Walck . Sie entſchuldigten ſich hierwegen damit , daß ihre

Schul nicht viel lernten , da dieſe Schule mitUinder in der Ordinari - S

200 Vindern überfüllt ſei , überdies der Schulmeiſter daſelbſt nicht

das Cateiniſche lehren könne ; ſie gäben deshalb lieber noch über das

gewöhnliche Schulgeld an den Ordinariſchulmeiſter etwas weiter aus ,

nur daß ihre Hinder Fortſchritte machten im Leſen und Schreiben ,

ganz beſonders aber im Rechnen und etwa auch im Lateiniſchen .

Des abgelebten Modiſchneiders Sohn ſei dazu eines Bürgers Rind ,

nebenbei ein Urüppel , der etliche Schulen abſolviert und das Lehren

gründlich verſtünde ; es ſei nur ſchade , daß derſelbe als Schulmeiſter

nicht approbiert wäre u. ſ. w.

—

Am 26 . Februar 1754 verfügte der Fürſtbiſchof darauf in

einer weitläufigen Darſtellung , daß er abſolut derartige Winkelſchulen
nicht dulde . Den hier vorgetragenen Ulagen über die öffentlichen

Schulen könnte vorgebeugt werden durch Anſtellung weiterer Lehrkräfte
und durch Schulviſitationen , wobei man den Schulmeiſtern ſehr auf

die Finger ſehen müßte , damit ſie ihre Schuldigkeit thäten . Wenn der

Schulmeiſter nicht leiſten könne , was er ſolle , ſo treffe die Stadt die

Schuld , die denſelben zu dieſer Stelle präſentiert habe . Der betr . Schul —
meiſter ſei für eine deutſche Schule und nicht für eine lateiniſche an —

geſtellt . Der Winkelſchulmeiſter , ſelbſt noch ein Bub , was verſtände der

vom Lehren und Erziehen und woher ſoll er ' s denn auch haben d
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Wer ſeinen Uindern mehr Uenntniſſe beizubringen wünſche , als die
öffentliche Schule vermittle , möge ſich — das

——
ihm frei einen

Hauspräzeptor halten . Am ſ17. Juli 1745 klagt Ferd . Reinhard
Hoffmann , Stadtſchulmeiſter in einer Bittſchrift an den Fürſtbiſchof ,
daß „ein ohnbekannter Mann Namens Johannes Röͤder ſich ſchon
lange Seit hier aufhalte , welcher ſeine Sach ſo weith gebracht , daß
derſelbe in ſicheren häuſern förmlich und öffentlich Schuhl haltet . “
Bittſteller fährt dann fort : Er ſei ſchon 29 Jahre im Hochſtift Speyer
ein in theuern Pflichten ſtehender Schulmeſſter, habe immer ſeine

Pflicht gethan , habe hier ein ſehr geringes Einkommen — nicht
mehr jährlich als 50 fl. an Geld , 4 Mltr . Korn und 2 Ohm Wein ;
außerdem müſſe er auf ſeine Koſten „ einen Capablen ſtudierten
präzeptor “ das Jahr hindurch halten und ſei ſehr auf das Schulgeld ,
das ohnedies nie ganz zu bekommen ſei , angewieſen . Durch die ge —
dachte Winkelſchule gingen ihm aber viele Uinder neben hinaus , da
er jetzt kaum 50 Vinder in ſeiner Schule habe ; er ſei ſchon
52 Jahre alt , und man nehme ihm auf dieſe Art das Brot vom
Munde weg .

Am 25 . Juli 1745 wenden ſich
7

Bürger der Stadt in einer
längeren Darſtellung bittlich an den Fürſtbiſchof , ihnen doch zu ge
ſtatten , ihre Uinder ſtatt in die Stifts - oder auch in die ezu ſchicken , ſolche wieder privatim durch den Präzeptor Röder , der
auf Oberamts Befehl die Stadt habe verlaſſen müſſen und ſich nun
in Odenheim aufhalte , unterrichten laſſen zu dürfen , als
derſelbe , im Stift Fuld gebürtig, ganz ehrlichen Herkommens und
guten chriſtlichen Wandels ſei . Dabei ſtellen ſie die Leiſtungen der
Lehrer in der Stifts - , wie in der Stadtſchule in ein ſehr ſchiefes
Licht , indem ſie

0

1. Dem Statt - ( d .i . Stifts⸗ ) ſchulmeiſter Stellmayer nachſagen , er verlege
ſich bloß auf das Orgelſchlagen ; der Schulunterricht ſei ihm Nebenſache ;
er mache ſich auch nicht ſonderlich viel daraus , ob er viel oder wenig
Schüler habe und laſſe oftmals ſeine Schule durch einen jungen ledigen
Menſchen , den hieſigen Spielmann Soder oder auch durch ſein einfältiges
Sheweib verſehen ; auch ſei er faſt ganz dem Wein - und Branntwein⸗
trunk ergeben , ſo daß ſie ohne Schaden ihre Kinder ihm nicht mehr
anvertrauen könnten ; auch ſei ſein früherer Bildungsgang ein derartiger
geweſen , daß er, abgeſehen davon , daß er überhaupt in der Schule
nichts thun wolle , auch nicht imſtande ſei , einen ſegenbringenden Unter —
richt zu ertheilen ; ſie ſeien deshalb genöthigt geweſen , ihre Fuflucht zu
den jungen Berrn Seminariſten Drapp und Jung und zu einem alten
Cheologen zu nehmen , welche beide ihre Kinder ſtundenweiſe in ihren
Häußern privatim zu ihrer vollen Fufriedenheit unterrichtet hätten .

2. Was den Vorſtädter Schulmeiſter Hoffmann betreffe , ſo ſei es ſtadtkundig ,
daß derſelbe von der lateiniſchen Sprache kein Jota ſtudiert habe , was
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er ſelbſt öffentlich zugebe und worüber man die erſten und höchſten

hochſtiftlichen Beamten der Stadt es werden 8 derſelben namhaft

gemacht vernehmen möchte und im weiteren Verlaufe zählen ſie in

die Länge und Breite die Fortſchritte auf , die ihre Kinder ſowohl in

der Latinität als auch in andern Lehrfächern , beſonders im Kechnen ,

während ihres kurzen Beſuchs der Privatſchule , ſchon gemacht hätten

und ſicherlich noch machen würden u. ſ. w.

Darauf verfügte der Biſchof am 28 . Juli 1745 : „ Dieſe freche

Herl , die gegen unſere Verordnung gehen wollen , ſind gleich jeder

um 5 Keichsthaler zu beſtrafen , und uns das Geld und zwar längſtens

in 8 Tagen zuzuſtellen ; es iſt ja gottlos , wie mann mit uns umbgehet ,

und jeder ſchlechte Kerl haben will , daß wir uns nach ſeinem Nopf

richten ſollen ; wir meinen es ernſtlich und wollen sub pöna dupli

keine andere Vorſtellung haben . Will uns denn jeder vorſchreiben ,

wie wir unſers Ambtes warten ſollen ? Es iſt ja gottlos und höchſt

ohndanckbahr , da ſo wir dieſen Leuthen , beſonders bey jetzigen

ſchwehren Seitten noch ſo viel Gutes thuen . “ Der Biſchof giebt

hierauf ſeinem geiſtlichen Rate die ſchärfſte Weiſung , ja ein wachſames

Auge auf dieſe Winkelſchulen zu haben und ihm ſowohl die Eltern , die

ihre Uinder in ſolche ſchickten , als auch die Winkelſchulhalter namhaft zu

machen , damit er mit aller Strenge gegen ſolche einzuſchreiten imſtande ſei .

Fu dieſer Verfügung war der Fürſt dadurch veranlaßt worden ,

daß die beiden Schulmeiſter Stellmayer und Hoffmann am 24 . Juli 1745

in einer gemeinſchaftlichen Singabe an ihn ſich darüber beſchwert

hatten , daß der Vagabund Röder auf ergangenes Dekret , innerhalb
5 Tagen die Stadt zu verlaſſen , ſich am 22 . dieſes aus der Stadt

wegbegeben hatte , von den Bürgern aber , die ihre Vinder

in ſeine Winkelſchule hätten gehen laſſen , animiert worden ſei , „ ſeine

Bagage in ſo lang dahier in Färber Siegels Behauſung zu belaſſen ,

bis ſie vor ihne ausgemacht haben würden , daß er dahier in

ſeiner Schuhl fortfahren könne . “ In ihrer weitern Ausführung baten

ſie den Fürſtbiſchof , dieſe Bürger ihrer Widerſetzlichkeit wegen exem —

plariſch zu beſtrafen .

Noch unterm 5. Februar 1749 beklagen ſich ebendieſelben Schul —
meiſter wiederholt beim Fürſten , „ daß dermahlen einige Veben —

präzeptores ſich in allhieſiger Stadt aufhalten , welche ſich unterfangen ,

unterſchiedliche Bürgerskinder , die in einem Privat - Hauß zuſammen —
kommen , zu inſtruiren und dieſelbigen von denen ordentlichen Schuhlen
abhalten und entführen , worunter einer mit Nahmen Johann Mari ,
welcher ſchon Viele Jahrlang unter dieſem Deckmantel dahier herum —

lauffet ; nicht minder erkühnet ſich der hieſige hochfürſtliche Kegierungs
Advokat Yr. Dr . Betz eine ordentliche Schuhl in dero Behauſung zu

dulten , und laſſet ſolche deſſen Schreiber zu, welcher ohnlängſt bey
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mir dem Seitlichen Stadtſchulmeiſter Ferd . Reinh . Hoffmann als
präzeptor in Dienſten geſtanden und mir verſchiedene Schulkinder mit
ſich entführet . “

Es war alſo dem Fürſten trotz aller Strenge , mit welcher er
gegen die Winkelſchulen verfuhr , nicht möglich , dieſes Unweſen ganz
zu beſeitigen . Daran trug jedenfalls der Umſtand mit die Schuld ,
daß in den öffentlichen Volksſchulen der Stadt ein Vnterricht erteilt
wurde , mit welchem viele Stadtbürger ſich nicht begnügen ließen
zumal was die Anfangsgründe im Lateiniſchen betrifft . Das mag
den Fürſten auch veranlaßt haben , bald darauf ( J757 ) neben den
vorhandenen Ordinärſchulen ein Hymnaſium zu gründen , um dieſen
fortwährenden Ulagereien gründlich zu begegnen .

Des Fürſtbiſchofs von Schönborn Beſtrebungen zur
Bebung des Volksſchulweſens .

Im Jahre 1725 war vom geiſtlichen Rat und Bruchſaler
Pfarrverweſer Dr . Kellermann dem Fürſten berichtet worden ,
was für ESinrichtungen er zur Verbeſſerung des ſeitherigen ſtädtiſchen
Schulweſens getroffen und angeordnet hätte , nämlich :

1. Es ſeynd 2 Seminariſten Bruchſal hatte um jene Feit ein geiſtliches
Seminar — beſtellet , einer , welcher wochentlich die Stiffts - Schuhl zwey
mahl viſitiret , ein mahl zu erfahren , wie und was die Vindter lehrnen ,
und wie ſie gehalten werdten , das andtere mahl CChriſten - Lehr zu halten ,

i. den Keligionsunterricht zu erteilen . Der andtere , welcher die Statt
und Pfarr - Schuhl auff gleiche Art viſitiret .

Dazu bemerkt der Fürſt : „Dieſes iſt ein gar gutes werk ; allein umb
auch in dieſer Sach eine gute Verordnung zur beſtändigen Feſthaltung
herausgehen zu laſſen , ſo wird Dr. Uellermann uns ohnendlich obligiren ,
wann er uns die ordentlichen puncta ſowohl wegen der ein als andtern
Materie , was die beede Seminariſten zu thun , vorlegen , damit ſolche
quo ad omnia necessaria ordentlich vorgeſchrieben werdte , und wie
in specie die Seminariſten von ihrer viſitation wochentlich parocho ( dem
Pfarrer ) und ſolcher dem geiſtlichen Rath monatlich ad prothocollum
die Fehler und was verbeſſert werdten kann , zuſtellen wolle . “

2. Überdieſes wird zu Anfang nechſt kommendten Novembers ſowohl im
Spital , als auch bey st . Peter alle Mittwoch nachmittag um 1 Uhr
Chriſtenlehr gehalten und darmit continuiret werdten bis Oſtern .

Biezu ſchreibt der Fürſt : „Bier mögten wir gern wiſſen , ob dieſes
ein beſtändiges vor alle Jahr ſein ſolle , casu quo ita wollten wir gern
die Urſach wiſſen , warumb daß es die geſetzte zeitt durch geſchehen ſolle,
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umb zu ſehen , ob es nicht auch alſo auf dem landt einzurichten wäre “ ;

d. h. ob die Dorfpfarrer nicht auch den Religionsunterricht vom November

bis Oſtern an ihren Schulen zu erteilen haben dürften .

3. Was noch weithers Gutes anzuordtnen wäre , halte er unvorgreiflich

dieſes dafür , daß ein ollicial des Oberambts und ein Bathsburger all

hier zu beſtellen wären , welche mit dem Pfarrer die Inspection und

Sorg über die Schulen haben , und ſolche quarlaliter viſitiren

ſolten , wodurch die Fehler erkennet und das gantze Schulweeſen nach

und nach zu guter Zucht der iugend mithin zum beſten des gemeinen

weeſens eingerichtet werdten könnte , worüber die visitatores et inspec -

tores Scholarum ihr prothocoll zu führen hätten . “

Fu dieſem Punkte ſchreibt der Fürſtbiſchof : „Iſt ein guter Vorſchlag

und benennen wir hiezu nebſt dem Pfarrer den Stattſchultheißen , den

ambtſchreiber , den Anwaldt und den älteſten Bürgermeiſter , auch älteſten

Kathsherrn , und erwarthen mit großem Verlangen von Dr. Kellermann

die puncta quo ad minutissima ſo und wie unterſuchet werdten ſolle ,

auch die benambſung des Tags und Stund , wann alles am commodeſten
geſchehen kann , auch wie das prothocoll zu formiren und die Fehler

corrigiret , mithin uns quartaliter daraus referiert werden könne . “

Dr . Uellermann machte hierauf die e Vorſchläge , die

auch am 16 . November 1725 die fürſtliche Beſtätigung fanden . Dar —

nach trat dieſe Stadtſchulaufſichtsbehörde 50 im gleichen Monat zu

ſammen , um darnach die Stifts - oder Stadte , wie auch die Vorſtadt

ſchule gründlich zu viſitieren . Sie beſtand aus folgenden Herren :

a. Dr . Kellermann , Hochwürden ; b. Stadtſchultheißen Götting ;

C. Stadtanwalt Seifferth ; d. Heinrich Mohr , Rats - senior , und

Theobald Chriſtoph Neuhardt , Bürgermeiſter .

Das Protokoll lautet : „ Gegenwärtig ( Praesentes ) die obigen .

Wurde verleſen , was Se . Hochfürſtliche Sminenz ſchon unterm

16 . Nov . a. p. an des Herrn Dr . Uellermanns Bochwürden snädigſt

befehlend abgehen laſſen , als folgt :

„ Es hat Uns Euer gethaner Vorſchlag ſehr wohl gefallen ,

daß ein Otfficialis von Unſerm Oberambt und ein Rathsver —
wandter zu beſtellen weren , welche mit dem Pfarrer die In —

ſpektion und Sorg über die Schulen halten , und ſolche quartaliter

mitviſitiren , wodurch dann die Fehler erkennet , und das gantze

Schuelweeſen nach und nach zu guther Sucht der Jugend , mithin

zum Beſten des gantzen gemeinen Weeſens wohl eingerichtet

werden könne und hätten die visitatores und Inspectores Scholarum
darüber ein ordentliches zu führen . Wir genehmen

dahero gar gern dieſe Euer gute Meynung und Rathſchlag ,
benennen ſofort in Crafft dieſen darzue nebſt dem Pfarrer

1. den Stadtſchultheißen und Ambtſchreiber ,
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2. den Anwaldt und älteſten KRaths verwandten , und
5. den älteſten Bürgermeiſter ;

und gleich wie aber hiebey vor allem nöthig iſt , daß
a. alle die puncta ad minutissima quaeque aufgeſetzet werden ,

wie und auf was Arth zu Unter ſuchung zu thuen ; b. auf welchen
Tag und zu was vor Stunden die Visitation am beſten und
commodesten geſchehen könne , . wie das Protocollum zu
formiren , d. die Fehler zu corrigiren , und mithin e. uns darauf
zu referiren ſeye , ꝛc. ꝛc.

he
1I

Alſo wollet Ihr allſolches forderſamiſt annoch einrichten und
uns übergeben , damit wir darauf das fernerweithe erlaſſen
können , womit Wür Euch ut in litteris verbleiben : Bruchſal
den Jé6ten 9bris anno 1725 . Damian Hhugo Cardinal ,
Biſchof und Fürſt zu Spey ver . Welchem zur unterthänigſten
Befolgung die Commission dato getretten und forderiſt
mit visitation der Stiffts - Schulen den Anfang gemacht ; weilen
dato aber ſolcher Schueldienſt vacant , nachdeme der Schuel —
meiſter Caesar kurtzhin geſtorben , ſo wurde der noch gegenwärtige
Praczeptor conſtituirt , als folgti ) :

A. Den Schulmeiſter betreffen

Puncta : a. an der Stiftsſchule . b. an der Stadtſchule .
1. Wie Er heiße und Stephan Wagner , 30 Joſeph Sitter , 40 Jahre

wie alt er ſeyed Jahre alt . alt .
2. Woher Er ſeyed Von Weyl der Statt . Von Elſaßzabern .
5. Wie lang Er Schuel Er ſeye nicht Schulmeiſter , Bey 15 Jahr .

meiſter ſeyed ſondern der Schuldienſt ſeye
dato vacant , wäre aber vier

Jahre in der Stiftsſchulen
Praeceptor .

4. An welchen Orthen Bätte bei ſeinem Vatter Su Sttlingenweyher 2
Er Schuelmeiſter ge- zu gedachtem Weyl der Statt Jahr , zue Ubſtatt 4 Jahr ,
weſend präceptorirt , ſonſten aber und zue

von 15 Jahren hero Privat —
ſchuelen gehalten .

5. Wie lange Er CEessat . Bruchſall in das lote
Schuelmeiſter zue Bruch Jahr .

ſeyed

6. Wer Ihne ange — Der abgelebte Stiftsſchuel Der Stattrath dahier .
nommen habe d meiſter zum Praèceptoren .

) Am 28. November 1726 wurde die Vorſtadtſchule in gleicher We iſe viſitiert , was der Hürzewegen hier mit dem andern verbunden werden ſoll



Puncta :

Gb Er bey

Hochwürdigen Consisto -

rio zu Speyer examinirt

und approbiret worden ,

auch die Glaubens Be—

känntnuß abgelegt habed

dem

8. Was Er vor eine

Beſtallung habe und wer

Ihm dieſe gebed

9. Gb Er ſtudirt habe

und ſo viel verſtehe , daß

Er Buben in denen

principiis und Rudiment

der lateiniſchen Sprach
instruiren könne ?

10. Was Er für eine

Bandſchrift ſchreibed

11. Ob Er die Rech⸗

nungskunſt verſtehe und

wie weitd

12. Was Er in der

Muſic verſtehed

15. Weſſen Wandels ,
Sitten und Aufführen

Eſenes

14. Ob er männiglich ,

ſonderheitlich der Ju⸗

gend ein guth Exempel

gebe d
15. Ob Er allezeith

bey denen Kindern in

der Schuel d
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a. an der Stiftsſchule .

Cessat .

Cessat .

Babe nicht ſtudiret .

Gleich der Commission

vorgelegt .

afſirmative gantz voll

kommen .

Nichts

Were männiglich bekannt ,

daß er als ein guther Chriſt

lebte .

Wiſſe nicht anderſt

alfirmative

b. an der Stadtſchule .

Die Feit , daß Er zue

Bruchſall , wäre Er nit exa—

miniret worden , weilen er

wegen Übſtatt examiniret

worden . Die Glaubens Be

känntnuß aber hätte Er mer

mahlen abgeleget , maſſen es

von Ihme nicht begehret

worden .

Aus dem Bürgermeiſter

dahier 50 fl. an Geld , 4

Mltr . Korn , 2 Ghme Wein ,

aus dem heiligen - Ambt von

denen geſtifteten Jahres —

tägen ohngefähr 50 fl.

afſirmative ( bejahend ) .

Wie die Beylag anzeiget .

afſirmative : die

ſamt denen Brüchen .

5 Species

Verſtände den Choralem

canto , auch Figuralem , wel

chen letztern er aber nicht

practiciret hätte .

Vermeinte , daß er ſich

wohl aufführe .

vermeinte , kein böſes

Erempel gegeben zu haben .

afſirmative , außer , wann

in der Uirch zu thun

hette , und wann er nit zu⸗

gegen in der Schuhl wäre ,

wäre jedoch ſein präzeptor
in der Schuhlen .

er



Puncta :

16. Was Er für Fleiß

imSchuelhalten anwended

7. Mit was für manier
Beſcheidenheit Er

die Jugend regiered

8. Was für eine Weiß
und Ordnung Er in dem
instruiren halted

19. Ob Er die Jugend
fleißig und recht unter
richte im Betten , nämlich
w Chriſt bettenein
ſolle : früh morgens ,
wann er aufſtehet , abends
wann er ſchlafen

wann das SZeichen zum
ave Maria gegeben wird ,
wann die Uhr ſchlagt ,

gehet ,

alle Donnerstag Abend

bey der Todtangſt Chriſti
am Ghlberg , alle Freytag
wann der Scheidung ge—
läutet wird , vor und nach
dem Eſſen .

20. Ob Er die Jugend
fleißig und recht unter
richte im Druckh- und

Schrifften⸗Leſen , im
Schreibend

Ob Er die Jugend
fleißig unterweiſe in gu
ten Erbaren Sitten und
dieſelben ſowohl in der
Schuel und Virchen , als

auch auf der Gaſſen in
der Zucht halte und

dieſerwegen allenthalben

auf ſie acht gebed

29

a. an der Stiftsſchule .
Wäre bekannt , daß er ſo

viel thäte , als Ihme möglich .
So viel möglich mit der

Güthe , was er damit aber
nicht zwingen könnte , müſſe

Schärffe mit

Ruthe gebrauchen .

er die der

Vormittag in Druckh - und

nachmittags in Brieffleſen ,
auch im Schreiben , was ſo
weit kommen ; die geringern
aber , welche erſt anfangen ,
ein jedes nach ſeiner Capa -
cität .

afſirmative nach eines

Jeden Capacität ; Freytags
und halte er
chriſtliche Lehre GBeligions⸗

Samstags

unterricht ) .

Bey is ſchon beantwortet .

viel immer

und

afſirmative ſo

möglich , wie es Geiſt
Weltlichen bekannt

b. an der Stadtſchule .
Thäte , was er könnte .

Vermeinet hierinnen Kin⸗
der - Excess zu begreifen
und tractire er die Jugend
nach Erforderung mit gut
und bößem .

Er lehre die minder Erſt⸗
lich das a. b. c. , nachgehends
buchſtabiren und leſen und
wann eines den Truck ver
ſtünde , müſſe ſelbiges auch
Briefe lernen leſen ; des

Schreibens thäte er Jedem
gemeiniglich alle 4 Wochen
eine Vorſchrifft .

Er hätte bishero
mehreſte beobachtet ;
übrige wollte er
beobachten .

das

Er thäte , ſo viel Ihme
möglich und wozu die Jugend
capabel .

Vermeinete , daß er hier —
innen das ſeinige thäte ,
und wollte ins Künfftig in
Einem und anderm noch
fleißiger ſeyn .



Puncta :

22. Ob und umb welche

Stund Er die Buben

unterrichte im Singen

nach der Muſik d
Ob Er die Buben

fleißig abrichte , Meß zu

dienend

24. Ob Er und umb

welche Zeith die Rech—

nungskunſt lehred

Fu welchen Tägen39

Er Chriſtenlehr halte

und wie langd

26. Ob Er die Hinder

die Faubtſtückh aufſagen

laſſed

27. Was für Bücher

und Schrifften Er denen

Kindern zulaſſe im Ler⸗

nend

28. Was Er ihnen in

der Vorſchrift vorſchreibed

29. Wie und mit was

Manier Er die Uinder

ſtraffe d
50. Mit was Instru —

menten Er ſtraffed

51. Wie viel Er von

einem Jedem Uind für
das Schuelgehen em

pfanged

52. Ob und wie viel

die Armen bezahlen müf
ſen und wer für dieſe

bezahlt
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a. an der Stiftsſchule .

Cessat , weilen er ſich vor

dergleichen nicht ausgebe ,

auch der Schulmeiſter ſelbſten

nicht ſeye .

affirmative täglich .

Im Sommer nachmittags
umb 4 uhren , im Winter

aber nicht .

Siehe 10 und zwar Eine

halbe Stundt .

affirwative alle Freytag

und Sambstag .

Lauter Chriſt Catholiſche

Bücher , und zue läſſige Brieff .

Lauther geiſtliche Sachen .

Bey ſſe beantwortet

Mit der Ruthe , auch zu
weilen mit einem Steckhen

Das Quartal im Sommer

16 kr. und im Winter , wer

kein Holtz bringen könne

52 kr. addendo daß viele

aus Mangel des Holtz aus

bleiben , d. i. nicht zur Schule
kommen .

Wie die andern , wurde

aber aus dem Statt Allmoſen

bezahlt .

b. an der Stadtſchule .

Bishero nicht .

afſirmative .

Wann es von Einem ver

langt würde und zwarn
extra .

Ahn allen Freytägen vor

mittags von 8 uhr bis

10 Uhr .

affirmative , ahn Freytäg .

Catholiſche Bücher , auch

Brieffe und was Erbahr iſt.

Geiſtliche Verſen und

Ehrbahre Sachen .

Nach ihrem Verbrechen

mit Ruthen , auch Döbelen .

Er hette ſeine Ruth und

Döbelſtecken .

quartaliter à Batzen , Win

therszeith aber das Boltz

oder ahnſtatt deſſen quarta -
liter noch 4 Batzen .

Sie müſſen eben zahlen ,
wie andere , nur daß er

ihnen zur Wintherszeit das

Boltz ſchenke ; notabene

und wurde dieſes Schulgeld
aus dem Stattallmoſen be—

zahlt .



—— —— — —

B. Ahngehend die Zeit und Ordnung im Schuelhalten .
Puncta :

1. Ob das gantze Jahr
hindurch Schuel gehalten
werde d

2. An welchen Tägen
keine

werded

Schuel gehalten

Umb welche Feith
die Schuel frühe Morgens
anfange und wann ſie
auswerded

1. Wann nachmittagsd

5. Ob die Schuelkinder

täglich Meß hören , wann
und wod

6. Was vor und nach
derschuel gebetten werded

7. Wie offt die Uinder
ihre Lectiones aufſagend

a. an der Stiftsſchule .

affirmative , im Sommer
blieben aber auch viele wegen
der Arbeith aus .

Im Berbſt etwa 10 Täg
ohngefehr , ſonſten aber in
der Woche Donnerſtag nach —
mittags , wann kein Feper⸗
tag in der Wochen .

Vormittags 2 Uhr und

nachmittags 12 Uhren , aus
aber ginge ſolche vormittags
umb 10
5 Uhren .

und nachmittags

uti modo

Im Sommer , im Winther
aber ſelthen .

Komm , Bepliger Geiſt ,
das Vatter Unſer und Ave
Maria , aus der Schuel aber
Ein Druckhgebett wieder mit
dem Vatter Unſer und Ave
Maria .

Einmahl den Vormittag ,
und Nachmittag 2 mahl

benebſt denen Schrifften .

b. an der Stadtſchule .

affirmative , außer die
HBerbſtzeit ades bis 10 Täg
und in der Woch wann
keine Feyertäg einfiehlen ,
wäre Donnerſtag Abend va —
canz .

Bey ſchon gemelt .

Umb Uhren ſollten die

ſommers Seit kom

men , kämen aber ſelten vor
8 Uhr zuſammen , winthers
Seit aber umbe 8 Uhr und
wäre die Schuhl jederzeit

10 Uhr aus .

Kinder

umb

Es wäre zwar die Feit
zu kommen umb 12 Uhr ,
kämen aber erſt um 1 Uhr
und wäre dieſe Schuhl aus
umb 3 Uhr .

Wäre hierinnen bis dato
keine Ordnung geweſen .

Vatter Unſer und Ave
Maria bey Anfang der Schuel
ſambt morgends gebett , nach
der Schuhl vormittags Ciſch
gebetter , nämlich was mann

und nach dem TCiſch
bettet , ſambt Engliſchem
Gruß ; nachmittags anfäng⸗
lich die 10 Gebott Gottes ,
5 Gebott der Uirch , e Sakra —
mente ꝛc, nach der Schuel
der Abendſeegen und Abend⸗

gebetter , damit die Uinder

ſolche nach u. nach erlernten .

vor

Alle Schuhl 2 mahl vor —
und nachmittags .

9⁰



Puncta : a. an der Stiftsſchule .

8. Wer die Kinder

aufſagen läßtd

Er ſelbſten nur allein nach

ſeines principalen Codt .

9. Wie offt und wann Alle Vormittag .

die Kinder ihre Schriff

ten vorweißend

10. Wer dieſe corri⸗

giertd

Er ſelbſten .

11. Umb welche Stund Cessat dermahlen .

die Buben im Singen

abgericht werdend

Im Sommer von 4 bis

5 uhren .
2. Umb welche Stund

in der Rechenkunſtd

Hurtz zuevor die Schuelen

ausgehet .
15. Umb welche Stund

im Meßdienend

14. An welchen ägen Freytags und Sambstags .

in der Chriſten⸗Lehred

15. Wie offt und um 2 mahl des Jahrs wenig

welche Feith beichten die ſtens bis daher , welche nicht

Kinderd weither von denen Eltern

darzue angehalten wurden .

b. an der Stadtſchule .

Er Schuhlmeiſter oder

deſſen praceptor , auch beede

mit Einand .

Vor- und nachmittags .

Er Schuhlmeiſter alle Seit ,

außer in Verhinderung deſſen

präceptor .

Bishero wäre ſolches nicht

geſchehen .

Vishero nicht .

Schier alle Täg , nachdem
ſie 2 mahl aufgeſagt haben

ahm Freytag .

Weynachten und Oſtern .

C. Die Schuelkinder betreffend .

Puncta : a. an der Stiftsſchule .

Gleichwie die designation

weiſet 94 bis 95.
J. Ob viele Uinder

zur Schuel kommend

2. Wie viel Buben , wie

viel Mägdleind

50 Jungen und die übrigen
ſind Mägdlein .

5. Ob die Buben von affimative , aber in einer

denen Mägdlein beſon⸗ Stuben , welche Jedannoch
ders ſitzen d ſehr eng .

4. Ob viel arme Kin⸗ I, vor welche das Allmoſen

der zur Schuel kommend zahlete .

5. Ob die Kinder ein affirmative die maiſten ,

guthen Fortgang haben doch eines vor dem andern .

im Lernen : Schreiben ,

Leſen d
6. Wie viel Buben Dermahlen anderſt nichts ,

lateiniſch lernen und mit als leſen und ſchreiben .

was progressd

b. an der Stadſchule .

65 Kinder in allem .

45 Buben .20 Mägdlein

So viel ſich thun laſſet .

12 arme .

Vermeinte , daß die Kinder

im Lernen profitirten .

5 lernten nur lateiniſch

leſen , weilen es nicht anderſt

verlangt würde



Puncta :

7. Wie viel im ſingen
unterrichtet werden und
mit was progress ?

8. Wie

zum Miniſtriren abgericht
und welche darzu

abgerichtet werdend

viele Buben

ſeyn

9. Wie viel Hinder das
Rechnen lernen und mit
was Fortgangd

10. Was Sitten
und die
Kinder an ſich habend

für

Gewohnheiten

11. Ob ſie ſich fromm ,
Ehrbar u. züchtig haltend

12. Ob ſie im Lernen

fleißig und dem Schuel⸗
meiſter gehorſamb ſeyend

15. Ob nicht ein Böſes
Kind darunter , ſo etwa
Böſe Wortt redet , oder

fluchet , oder Sotten und
Boſſen treibet , oder an⸗
dern Zunahmen gibt , von
welchen die übrigen Uin⸗
der das Böſe lernend

14. Ob in der Schuel
nicht geſtohlen werded

15. Ob die Kinder zur
rechten Seith in

Schuel kommen d
die

16. Ob ſie alle Tag
zur Schuel kommen und
ob nicht einige offt aus⸗
bleibend

17. Wie ſich die Hin⸗
der in der Schuel ver⸗
halten wer darauf
acht gebed

18. Wie ſich die Hin⸗
der verhalten , wann ſie
inn oder aus der Schuel
gehen , und wer darauf
acht gibt d

135

a. an der Stiftsſchule .

Cessat .

Ohngefehr 15 bis 20, die

übrigen alle würden auch
darzue angewieſen .

Dermahlen Niemanden

wegen der Wintherszeit .

Wiſſete von keiner beſon⸗
dern Boßheit ; wann Er
aber das geringſte erfahre ;
ſo ſtraffete er es ſtreng .

So viel Er wiſſete .

affirmative , doch kenne es
ſo gar gleich nicht hergehen .

Wiſſete dermahlen nichts
Beſonders .

negative .

affirmative .

Ignatij Sotti Wittib beede

Jungen bleiben öffters gegen
der Mutter intention aus .

Simblich wohl , indem er

beſtändig bei ihnen ſeye .

Wüßte nicht anderſt als
in zimblicher Hrdnung ; wann

Ihme herrentgegen etwas

angezeiget würde , thäte er
es abſtraffen .

b. an der Stadtſchule .

Bishero nichts .

Faſt alle Buben .

Wäre dermahlen keines
vor Handten .

Er wüßte nicht anderſt
als wohl .

uti ad präcedens 11.

Nicht alle , und droheten
die übel geſitteten bey Corri —

girung aus der Schuel zu
bleiben .

Wüßte keine , (die ſtehlen
nämlich ) .

Wüßte davon nichts .

Hämen theils faſt/2Stundt

zu ſpath .

Wohl , und thäte Er

( Schuelmeiſter ) und prae -
zeptor darauff achtgeben .

Er der Schuelmeiſter ge⸗
bete darauff acht , damit die
KHinder in Zucht aus der

Schuel giengen .



Puncta :

19. Wie ſich die Uin

der auff der Gaß ver

halten und ob ſie zu

ſpather Abendtszeith auff
der Gaſſen ſeyen und

wer darauff acht gebed

20. Wie ſich die Kin⸗

der in der Kirch verhal —

ten , ob ſie in einer Ord

nung knieen und wer

darauff acht gebed

cb die Kilider

Sonn⸗ und Feyertäg zu
der Pfarr - Meß kommen

und was Ordnung d

22. Ob die Uinder an

Sonntägen zur chriſtlichen
Lehr kommen und in

was Ordnungd

25. Was ſonſt bey der

Schuel mit den Kindern

vorgehe , ſo abzuſtellen ?

154

a. an der Stiftsſchule .

Das müßten die Eltern

wiſſen und beſorgen ; doch

hätte Er auch öffters viſitirt ,

und die auff der Gaſſen

geweſen in ihre Häußer ge
trieben .

Knieeten in Ordnung und

gebete Er ſelbſten Achtung
darauf .

Einige beſuchten die Pfarr⸗
meß, andere nicht ; die Ord

nung betreffend : Cessat .

Kommeten zwar darein ,

gingen aber aus Ihren

Häußern dato noch ohne

ſonderbahre Ordnung .

Wann Er das Böſe ab

ſtrafe , liefen ſelbe in die

Stattſchulen und vice versa ,
Er aber ſchickhe ſolche zu
bückh Item thäte der

Stattſchuelmeiſter Ihne in

allen Würthshäußern ver⸗

kleinern , deſſen Abſtellung
Er ſich ausgebetten haben
wollte .

Hoc peracto et Imposito silentio hat
Bücher deren Schulkinderen beſehen ; 2. aus

Kinder auffſagen laſſen ; 5. ihre Schrifften

b. an der Stadtſchule

So viel möglich thäte Er

Schuelmeiſter acht geben ,

daß es wohl geſchehe .

Er Schuelmeiſter thäte

Sorg tragen , ſo viel Ihme

möglich , daß hierinn eine

Ordnung gehalten werde .

Wäre bishero Jeder nach

gefallen von Bauß auß zur
Kirch gangen ; künfftig aber

ſolleten die Kinder zur Schuel
und von dannen zur Kirch

kommen .

ut praecedens 21.

Lieffen aus Einer Schuel ,

wann ſie (die Kinder ) übel

angeſehen würden , zur an

dern Schuel ; wüßte weithers

nichts zu erinnern .

die Uommiſſion J. die

einer jeden Mlaſſ etliche

eingeſchaut und 4. dem

Schuelmeiſter die gute Fucht und Unterweiſung deren Vinderen befohlen ,

dieſen aber 5. den Fleiß im Lernen , wie auch die Frömmisgkeit , Ehr —
barkeit und

ſonſten beſtens .

orcht Gottes beynebſt dem Gehorſamb gegen den Schuel —

meiſter und ESingezogenheit und Wohlverhalten in der Schuel und

Am 22 . Dezember 1725 wurde vom biſchöflichen Vikariate be —

fohlen , alle Landdechanten haben ſich von jedem Orte ihres Sprengels
von den dortigen Schulmeiſtern deren fürſtbiſchöfliche Appro —



bation ) vorzeigen und diejenigen von denſelben , welche ſolche nicht
beſitzen , auffordern zu laſſen , ſich innerhalb 6Wochen bei Vermeidung
ihrer Suspenſation beim Vikariate behufs ihrer Prüfung anzumelden . “ )

Den Schulbeſuch betreffend erließ Kardinal v. Schönborn
am 6. März 1728 die Verordnung :

„ Demnach uns durch verſchiedene Ulagen unther thänigſt hinter —
br acht worden , daß an einigen Orten Unſerer Disces und Landen
die Eltern ihre ſchuhlbaren Uinder nicht mit dem Eyfer in die
Schuel ſchickhen , wie ſie doch zu thun ſchuldig wären , geſtalten
ihnen als Eltern obliegt , vor ihre von Gott gegebene und an
vertraute Uinder nicht allein dem Leib nach zu ſorgen , ſondern
forderſt und hauptſächlich dahin zu trachten , daß die ſelbigen an
der Seel und im Chriſtenthumb wohl unterrichtet werden . Durch
die Heburth wird ihnen zwar von denen Eltern nebſt Gott das

zeitliche Leben , ſo auch das ohnvernünfftige Viehe mit denen
Menſchen gemein hat , gegeben : durch die gute Unterrichtung
aber wird ihnen die Wiſſenſchaft , recht und wohl zu leben , ein —

gepflanzet und zugleich der Weg gezeiget , wie ſie zu dem Sihl
und Endt , warumb ſie erſchaffen ſeyndt , können , alſo
daß die von der Natur denen Eltern eingegoſſene Lieb dieſelben
billig antreiben ſolte , keine Gelegenheit Autzer Handten zu laſſen ,
wo nur den Uindern durch Unterrichtung oder auf andere arth
an Leib oder Seel geholffen werden könnte ; weilen aber ſolches
nach ſo vielen widerholten ſowohl unſerm aigenen als Unſers
Consistorii zu Speyer herausgegebenen Befehlen nit beobachtet
werden , und dahero der Swang und unſere Schärffe andeutung
Vonnöthen ſeyn will , alls befehlen wir hiermit alles Ernſtes , daß

Der Pfarrer die ſchulbaren Kinder den 1. Gktober allemahl den Be⸗
ambten ſchrifftlich geben , und der Beambte ſchuldig ſeyn ſolle , innerhalb
8 Tagen in jedem orth zu publiciren und darauff zu halten , wann aber

2. die Beambten nicht darauff halten würden , ſo ſollen ſie die Straff doppelt ,
auch das Schuel - Gelt ex propriis erlegen und ſich ratione des einen
Theils der Straff an ihren Staabhaltern gerichts erhohlen ;

tum von 1720, ſſen von Fürſtbiſchof v. Schönborn, ent
eilen die Glöckner oder Schulmeiſter durch ihr beſtän⸗

ſt in etwas von den geheiligten Sachen partizipiren und ſowohl in
i Pfarrer zu Hilfe kommen, als auch wegen der Jugend , welche ſie

unterrichten, Re en; ſo ſollten ſie fromm und ehrbaren Wandels ſeyn, kurze
em ſchwarzen langen RKock oder Calar einen KorrockBaagaNVaar

n der Ui rag f Cantum und womööglich auch die Muſik verſtehen. Die Landdechanten
und Pfarrer ſollen ſich ihres ehrlichen Namens, Lebens und Vaterlands erkundigen und ehe einer zu
dieſem geiſtlichen Dienſt angenommen wird, ſolle er von Uns oder Unſerm Generalvikar approbirt
werden, alsdann aber ein Zeugniß von ſeiner Religion und Sitten, jedoch gratis ſambt der Erlaubniß ,
dergleichen Amt zu verſehen, erhalten. “ Hirtenbriefe und Diöceſan Verordnungen §S. 6

2) Ebenda S. 16.



10.

11.

20.
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5. ſolle der Schuelmeiſter , wann die Uinder nicht kommen , ſolche aufzeignen und

ſo baldt der Monath herumb , dem Pfarrer , jedoch wahrhafft und mit

Beſtandt eingeben ; dieſer herntgegen

ſolle denen Landt⸗Dechanten Copien davon , und

der Landt⸗Dechant uns zuſchickhen .

Muß der Schuelmeiſter auch dem Beambten die Liſten geben , ſonſten

kann er nicht helffen ;
bleibt es bey denen Vermögendten bey dem Ordinar Schuelgeld , aber

die ohnvermögendten geben nur die Helffte , und

Die armen gar nichts .
Wird die Erkanntnus deſſen dem Pfarrer mit dem Beambten überlaſſen

und auf ihr Gewiſſen , ayd und Pflichten gegeben , dann es ſündhafft

wäre , wann ſie ohngerecht dem Schuhlmeiſter an ſeinen Lüdlohn deß

halben zu Kurtz thuen oder auf ihre untergebene betrickhen wolten ,

derowegen
ſollen die Beambten und Pfarrer Uns die erſten 14 Tag im Oktober

Kinvon beeden unterſchrieben die Liſten deren ſchuhlbaren Kinder mit bey

geſetztem Geſchlecht und Jahren , auch wie ſie zuſammen gehören mit

Nahmen und Funahmen einſchickhen und zugleich beyſetzen , wie jedes

Hind ſein Schuelgeld zu zahlen ſchuldig ſeye ; wann

der Pfarrer hierin ſaumbſeelig iſt , und nicht vollziehet , was dieſerwegenK 5 0 5

befohlen iſt , ſo verfallet er in 10 Reichsthaler Straff ; wann aber

der Schuhlmeiſter hierin ſaumbſeelig und urſach iſt , daß dieſe Beylſamme
0

5. Dieſe Verordnung ſolle alle Jahr den letzten Sonntag vor dem 1. Oktober

von der Cantzel abgeleſen werden , und

gleichwie wir verhoffen , auch hierin als unſer Ambt als ein Trewer

Seel⸗ſorger gethan zu naben , alſo iſt auch
7. unſer ernſtlicher Befehl ahn Unſere Land - ⸗Dechanten , Pfarrer , Beambten

und Schuhlmeiſter , daß ſie dieſe Unſere ſo nöthige als Beylſambe Ver

ordnung mit allem Nachtruckh beſorgen ſollen .

Frembte Berrſchaften aber , wohin ſich Unſere Diöces erſtreckhet , erſuchen
wir angelegentlich umb ihren Kräfftigen Beytrag und Berreichung ihres

Brachii Säcularis , nach dem concilio Tridentino damit wir und ſie

vor Gott auch hierinn deſſen Ambt gethan zu haben , ruhig ſein können ,
und zweiffeln nicht ,

daß ſie desgleichen ihre Beambten befelchen und inſtruiren werden , wie

wir in unſern Landten als Regierender Fürſt und weltliche Obrigkeit

auch gethan haben . Es wird

hierdurch nicht allein das publicum mit gezogenen Menſchen und Catho —

liſchen Chriſten verſehen , ſondern Landtsherr bekombt auch unterwieſene

chriſtliche Unterthanen , forderiſt aber wirdt die Ehre Gottes dadurch
beförderet , das Seelen - Beyl beſorget , das geiſt und weltliche auferbaw

liche geübt , und bey ohne deme izigen gefährlichen Religionszeiten der

Catholiſche Chriſt ſo unterwieſen , und ſtandthafft gemacht , daß der

ohnfehlbare Nuzen , und Seegen Gottes vor die Berrſchafft und die
Ländter darauff erfolgen wird , welchen der allmächtige Gott jedem Ver—⸗

leyhen wolle durch die Verdienſte unſers Beylands Jesu Christi . Amen .



Im Jahre 1728 hat gedachter Fürſtbiſchof auch eine Verordnung
erlaſſen , wie die Schuldienſte verſehen werden ſollen und wollen , in

specie , daß der ritterſtiftliche Schulmeiſter in der Schul verbleiben
und keinen Kirchendienſt thun ſolle ( während der Schulzeit nämlich ) .

Was die sſchule in Bruchſal um jene Seit betrifft ,
ſo waren über di Ulagen verſchiedener Art beim Fürſtbiſchofeen, worüber Dekan und des Stifts vom Fürſten zur
Kechenſchaft gezogen wurden . Wir laſſen hier die Erklärung des Stifts

kapitels wörtlich folgen .

Schreiben ( 1728 ) des Dekans und KKapitels des freiadeligen
Ritterſtifts Odenheim an den Fürſtbiſchof und Hochfürſt

lichen Kardinal und Biſchof .

Ab ESw. l jüngſterm gnädigſten Schreiben
ſowohl , als aus Kae

Anlagen haben wir dero Heylſame und

gerechteſte in einrichtung des künfftigen Schuhlweſens
des mehreren zu — gehabt , auch was für eine ungnadt
dieſelben auf den Ritterſchaftlichen Schuhlmeiſter , als thete er

ibenz in der Schuhlen nit , wie ſichs gebühret verſeine Incui

richten , vermut hlich aus einer ungleichen beſchehenen relation ge
worffen , und wie wir ſelbigen vor allem Chor - und Birchen —

dienſt unter wehrender Schuhl zu absolviren oder dahin an zu
halten , daß er einen tüchtigen annehmlichen präceptoren bis zu

anderweithiger Einrichtung aufſtellen ſolle ; gleichwie aber ,

gnädigſter Fürſt und Herr , weder wir , noch gedachter unſer Ritter —

ſchaftlicher Schuhlmeiſter an den bisherigen Schuhlconfuſionen nit

den geringſten Theyl nach urſach , ſondern dene onjjenigen lediglich
zu zumeſſen , welche dem mehrgemelten Ritterſchaftlichen Schuhl —
meiſter das Schuhlhalten bald ab- bald zugeſagt , auch andere

ohnapprobirte , als nemblichen den grawen praecèeptoren , welcher
ohnlängſt mit todt abgangen , und Vorher ein ganzes jahr zum
höchſten nachtheyl des Ritterſtiftlichen Schuhlmeiſters Schuhl ge
halten , vermuthlich aus eigener Authorität

15 Schuhlmeiſter auf —
und angenommen , mithin Verbiethen laſſen , daß keine Bürgers —
kinder zu dem Stiftsſchuhlmeiſter , ſondern zu gedachtemt abgelebten
braeceptoren in die Schuhl gehen ſollen , mittlerweyl ſomit die

mehriſten Kinder zu dem Statt - und ſo weniger zu dem Stiffts —
ſchuhlmeiſter gegangen , daß nit der mühe werth wäre , ſo weniger
Uinder halber , ſonderlich zur Wintterszeith bey ſo Hoſtbahrem
und thewrem Bolz , da ohnedem auch dieſem Schuhlmeiſter die

anſonſt von ſo vielen jahren genoſſenen 10 Clafter Holz aus
denen hochfürſtlichen Waldungen ſeiter Einigen jahren nit mehr
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gereicht , mithin von denen Schulkindern das gewöhnliche Schuhl

ſcheid gahr ſchlecht geliefert werde , den Ofen anzuzünden , derent

wegen wir ihnen , gleich ſeine Vorfahrer alle , außer der abgelebte

Caàsar , welcher Alters halber , und da Er nit wohl mehr ſehen ,

noch ſeiner incumbenz nachkommen können , etliche jahr einen

präceptoren gehalten , zu thun verpflichtet war , in den Chor

gehen laſſen , und ihme ein Abgang der ſonſtigen Schuhl⸗acci

dentien ein hinlängliches aequivalent nit ohne unſere große in —

commodität beylegen müſſen und konnte man von ſeithen des

Kitterſtifts bey ſolchen obwaltenden umbſtänden füglich geſchehen

laſſen , wan Ew . hochfürſtl . Sminenz dem Stiftsſchulmeiſter , ſo

Er deſſen Ein laͤteiniſcher und Uein teutſcher Schuhlmeiſter ge

weſen , und die deutſche Schuhl tempore belli eingeſchlichen, ) ) das

Schuhlhalten gar abnahm und Sinem andern nach dero gnädigſten

Befelch und intention übertragen , den Stiftsſchulmeiſter bey ſeiner

Latein⸗Schuhl , wie vor Alters gelaſſen , welche ein zeithlicher

Schulmeiſter nebſt frequentirung des Gottesdienſt ſunſten wohl

verſehen und ins Vünfftige verſehen kann ; ſollte aber die künfftige

Fahl der Schulkinder ſo groß ſein , daß das Schulgeld ſo viel ertrüge ,

daß ein präceptor erhalten werden könnte , wir den Schulmeiſter zu

0 annehmung eines tüchtigen Menſchen anzuhalten , ohnermangeln

würdten , anerwegen wir an denen confusionen und perturbationen

der Uirch ſowohl als in den Schulen keine Freudt , ſondern lieber

alles in der ruhe und nach voriger alter gewohnheit und obser —

vanz hergeſtellet ſehen möchten ; zu dem Endte Ew . Hochfürſtl .

Eminenz folgendes anzuſchließen die Freiheit nehmen ſollen ;

als leben der unterthänigſten Zuverſicht , KEw. Sminenz die

alte gewohnheithen und uhralte observanz beherzigen , mithin

auf den alten Fuß gnädigſt einzurichten , ſo fürther weder uns

noch die Unſrigen mit newerlichen Beſchwerlichkeiten , dero an

gebohrne Clemenz noch zu graviren nit gemeint ſein werden ꝛc.

Laut nachfolgenden Extracts von 1675 war mit dem Stifts

Ludimagiſter⸗Dienſte nur der Organiſtendienſt an der Stiftskirche ver —

bunden , während für den Mesner - und Glöcknerdienſt daſelbſt ein

beſonderer Mesner vorhanden war . Der Vertrag lautete :

1. Alle Sonn - und Feyertäg iſt der Ludimagiſter ſchuldig , dem Pfarrherrn

auffzuwarthen , wan der Gottesdienſt in unſer Virchen gehalten wirdt

mit dem ordinari geleuth zur predig , hat alle 4 opferfeſt ein Immes⸗
oder mittagmahl beim Herrn Landtdechant zu genießen .

1) Nach dieſer Beifügung des Stiftskapitels war die Bruchſaler Stiftsſchule vor dem großen
Uriege die einzige Crivialſchule der Stadt, wie wir oben vermuteten und die Stadt hat die
Feiten des großen Krieges, wo alle Ordnung aufgehört hatte, dazu benützt, eine weitere Crivial⸗
oder ſogenannte deutſche Schule ins Leben zu rufen.
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Iſt ein Bochzeit in der Statt in unſer Uirchen , genießet der Meßner vor
dreymahlig geleuth morths fl und die Fabric morths fl ingleichen .

Iſt ein Kind gebohren in der Statt , iſt Berr Pfarr obligirt in unſer
Kirchen zu tauffen , hat der Meßner ( ohne einiges Feichen eines geleuths )
ſein lohn pro diseretione patrini et patrinae .

So oft Einer ſtirbt und wird begraben , wird bey Unſerm gnädigen
Berrn Stifts Decanum umb das geleuth ahngehalten , giebt unſer Meßner2 Feichen alternatim mit einer

r

klocken und das letzte mit beyden ;
kommt gemelter Berr Pastor in Unſer Stiftskirch , findet er die Chorales
mit ihren Kirchenkleidern angethan , und der Schuhlmeiſter neben einem
Schuhlknaben auffwarthend mit dem 7 ( Ureuz ) , gehen zur Kirchen hinaus
ad aedes des Verſtorbenen , ſingend das gewöhnliche Todengeſang ; be
gehrt Einer daß le die große Klock bis nach St . Peter , wo die
leicht zur Erd e beſtattet wird , ſoll geleuth und gehört werden , hat die
Fabric Ifl , der Schulmeiſter 5 Albus , die Chorales 6 kr. , der Meßner

Laibbrod ; iſt die Leicht in der Statt , wird der Erſte , Siebente , und
50. te ( Gedächtnißgottesdienſt für den Verſtorbenen ) in Unſer Hirch am
Kreuzaltar gehalten , hat der Meßner vom leuthen ſein gewiſſes davon ,
die überigen liechter oder Kertzen fallen unſer Collegiat Kirche anheim .
Jedesmahl 5 albus Maß wein ½ Laib Weißbrod ( erhält hiebei der
Ludimagiſter

Wann die Leicht in der Vorſtatt , hat Unſer Meßner nichts zu genießen ,
als nur allein das leuthen . Ludimagiſter und Chorales bleiben a llzeit,
es ſey in oder aus der Statt .

Wird Einer krank in der Statt , iſt ( Meßner ) ſchuldig mit dem Boch
würdigen mitzugehen bey Tag oder Nacht ; Unſer Meßner hat Jedesmal
/2 Laibbrod . excepta contagione (Anſſteckende Krankheiten aus⸗
genommenl .

Wenn Einer krank iſt oder lieget in agonia oder letztem Binſcheiden ,
haben die Chorales allezeit 5 mahl Salve Regina geſungen , wann es
von den Freunden begehrt wird , bekommen zu ihrem lohn 6kr .

Iſt der Berr Landt⸗Dechant oder deſſen Caplan allezeit obligirt alle Cag
das Salve in Unſerer Kirchen zu halten ; warthen auff Ludimagiſter
und Chorales , wann keine andere tirones oder Schuhlkinder vorhanden ;
iſt des Schuhlmeiſters ſein lohn ex praesentijs Domini Decani rfl
jährlich

Wann ein Seel Ambt oder Sing - Ambt von den Freunden begehrt wird ,
hat der Schuhlmeiſter 6 Laibbrod , Chorales 1 orthsfl .

Wann die jährlich Urenzwochen oder Bettag oder Bittgäng umb den
lieben Flor iſt die Verſamblung Populi devoti in Unſer Hirchen , leuth
der Meßner das ordinari geleuth gratis , helffen ſingen Ludiwagister
et Chorales das Exsurge Domine bis zum Thor hinaus , gehen nach —
gehends wiederumb wo ſie hingehören gratis .
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Fur Feſtſtellung der Bruchſaler Schulverhältniſſe in den

1e50er Jahren mögen noch nacechfolgende Aktenſtücke dienen :

Klage⸗Puncte .

1. Daß wirklich und zwar
alle Windter von ohngefähr 600 bis 700 Kindern

blos 200 in beeden Schuhlen , die übrigen Theyls aus urſachen des

Holzmangels , Theyls weillen der Stattſchulmeiſter ſich wegen vielen ge

ſchäfften deren Pfarreyen umgehet , und die Schuhl wenig achtet , und

Theyls weillen die Stifftsſchuhlſtub zu Klein , daß in derſelben kaum

100 Blatz , den übrigen aber wären noch ein ſtub und präceptor von —

nöthen , das aber ohne veränderung des Baußes nicht wohl ſeyn mag ,

dahero der mehreſte Theyl aus der Schuhl bleibt und viele Hinder auf⸗

wachſen , die weder ſchreiben noch leſen können

35 95 mich der Stattſchuhlmeiſter in Wirtshäußern bin und wieder , die

r täglich bewohnet , au⸗ unſchuldig gefaßter Passion , da er nicht die

55 urſach ſo öffentlich confrondirt : ich könne nicht buchſtabiren ꝛc. ,

der ich doch ein ſolches , Ehe Er gedenkt , Schuhlmeiſter zu werden , und

zwar weith beſſeres Fundament , als er geſehen , erlernt ; allein rührt

bemerkte Passion nirgends anders her , als daß ich alle Herren Bedienten

und vornehmſten Bürgersleuthe Kinder in meiner Schuhl , welche weith

beſſer im ſchreiben und leſen unterrichtet , als die ſeinen , was in der

ganzen Statt bekannt .

5. Er , Stattſchulmeiſter , ſeine Schulkinder vor dem Böſen ſelten abſtrafe ,

förchtend , er möchte eins ( der Schuhlkinder ) verlieren , daß ich aber hin

gegen ſolches aufs Schärpfſte ſtrafen thue , laufen ſie gleich aus der

Stiffts - in die Stattſchuhl , weillen ihnen da viel überſehen wird , daß

ich in dem Quartal über 50 Uinder verlohren , und thun ſie darum

lieber nichts lernen , wann ſie nur Freyheit haben , und in Abweſenheit

des Schuhlmeiſters , welcher nicht viel zu Bauß , thun können nach ihrem

gefallen , und anſtatt lernen , böſes treiben .

Es ſind dies Ulagepunkte des Stiftsſchulmeiſters im allgemeinen und ins⸗

beſondere auch gegen den Stadtſchulmeiſter ſeiner Nachläſſigkeit in Handhabung

der Disziplin wegen .

Es berichtet allhieſiger Stadtrath unterm 21 . Februar Ie41 an

das Bruchſaler Oberamt anhero , was maſſen allhieſiger Stadtſchuhl

meiſter Hoffmann eine Specification derenjenigen Eltern überg Zeben ,

welche ihre Uinder den Winter hindurch wenig oder gar nicht in die
Schuhl geſchickt , und dabey geziemend gebetten haben , ſolche von

Stadtrathswegen anzuhalten , ihre Uinder künfftig fleißiger in die

Schuhl zu ſchicken , ſofort vom Stadtrath die in gedachter Specification

angemerkte ſamtliche Eltern conſtituirt und denenſelben ihre Fahr

läßigkeit alles Ernſtes verwieſen , auch auf nicht BeſſerungsErfolg
dieſelben mit würklicher Straff anzuſehen erinnert hätte , welchem nach

die mehreſten davon dahin excusiret und vernehmen laſſen , daß
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bey dem E gemelten Schuhlmeiſter Hoffmann eine ſo ſchlechte
Instruction ret werde , daß m anche Kinder 5 bis à Sommer und

worden , welche kaum zu buch
ſchreibens und Leſens ganz ohner

eit , da die Stiftsſchuhl abgangen
en Instruction gehabt : ihre Kinder zu

Hauß privative um lehren und inſtruiren müßten , als
2. ihnen Eltern hart und ſolche Koſten anzuwenden , die

os gefunden würden , da mancher
Schulgelds mit ſaurem Schweiß

nachhere
ſein ſtück

ſuchen m

ginge , daß weilen eine zahlreiche
attſchuhl ohne die größte inconvenienz

nicht begreiffen ( faſſen ) könnte , ſondern ſelbige beſonders
mehrentheils den gantzen Tag weg

erfriehren und erkranken müßten au

Eſeye , welche di

en Enge des Raumes

ch ferner Eltern
falle , daß öfters das Schuhlhauß mit großem zbe⸗ umb

und alſo die Hinder ohne große gefahr dahin nicht gelangen
andere hingegen

iche Roltz täglich mit zwey Scheider beyzubringen nicht

Welchem
zten gravamens dem

adtrath beyfügte , daß Er zu Hebung dieſes
Schuhlmeiſter fürs künfftig alljährlich 12 Ulafter Holtz

beygelegt , ſo vorgeſtellet , daß wann nicht baldigſt eine andere Schuhl aufgericht
und die Menge de Schuhlen eingetheilet werden , das publicum und
hieſige Jugend einen merkl ichen Schaden in der Instruction leiden müßte , mithin
umb baldige remedur imploriret .

Der Beſchluß wird mitgetheilt allhieſigem geiſtlichem Rath mit
dem Beyfügen , daß gleichwie allerdings eine Nothdurft ſeye , daß die
Stiftsſchule beſetzet , und in ihren Stand hergeſtellt werde die diesfalls
vorgekommenen Streitigkeiten vor allhieſigem Oberamt nicht dependirt ,
ſo wollte man umb derſelben baldige Entſcheidung geziemend gebetten
und allenfalls quoad Executionem das Oberambt etwas hierin zu
verfügen haben ſollte , den Verhalt gefälligſt gewärtiget haben

Im Jahre 1744 , im Februar , reicht der Stadtrat 2 Bittgeſuche
um Verbeſſerung der beiden , leider ſo ſchlecht beſtellten Schulen Stifts⸗und Stadt⸗ an den Fürſtbiſchof ein . Letzterer ſetzt hierauf eine
Hommiſſion ein und beauftragt dieſelbe , den Stand dieſer Schulen zu
unterſuchen und ihm über den Befund zu referieren . Dieſe berichtet
darüber folgendes

„Gufolg gnädigſt aufgetragener Kommiſſion Ew . hochfürſtlichen
Eminenz der Unterſuchung und Aufrichtung des allhieſigen
Schulweſens hat ernannte UHommiſſion 5 Ferdinand Reinhardt
Hoffmann , der 55 Jahr alt und ſchon 155 Jahr lang Schuhl
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ſter in der Vorſtatt iſt , verbeſchieden , denſelben super statum

1

daß , wann anderſt nit möglich eine völlig
1

Schulweſens befraget , welcher dann ausgeſagt daß er

an salario ſixo nit mehr dann 50 fl. an Geld , 4 Mltr . Korn , 2 Ohm

wein und 12 Ulafter Boltz von der Statt habe ;

daß ein jedes Hind quartaliter 4 Batzen ( Schulgeld ) zu zahlen habe ,

wovon ihm aber vieles ausſtünde ;

daß er zwar des Lateiniſchen ohnerfahren , jedoch einen lateiniſchen

präzeptoren hielt , der ſeine Sache wohl verſtünde , ihme von P. Gaude

von Beydelberg recommandirt worden wäre , auch dato ſeiner Ob

liegenheit fleißig und emſig nachkäme , welchem er, Schulmeiſter , nebſt

der Koſt 16 fl. an Geld gäbe und auch das Schulgeld , welches die Kinder ,

ſo lateiniſch lernen , monatlich mit 20 kr. bezahlen , überlieſe ;

daß die Kinder ſowohl im Schreiben und Leſen , als auch in Doctrina

Christiana , ſonderheitlich in actibus virtutum Theologicis fidei , Spei

et caritatis , wie nit weniger in denen hl. Sakramenten der Bueß und

des Altars zu wiſſen nothwendigen Sachen auf das fleißigſte inſtruirt

würden ;

5. daß er, Schuhlmeiſter auf Begehren gegen unwürdige Vergütung die

Uinder in der Nachtſchuhl aber auch im Rechnen , Music und Cantu

Chorali inſtruire ;

daß die Kinder die Wochen hindurch keine hl. Meß hörten aus urſachen ,

weilen die Brucken⸗Capell zu klein .

Da nun gegen den Schuhlmeiſter und die instruction nichts aus

zuſezen , er auch anbey ſchon 55 Jahr alt und von andern ſeines

opfers halben belobet wird , zugleich ein capables subjectum halte ,

ſo lateiniſch tractiret , ſo könnte es , ſo viel das Schuhlweſen in der

Vorſtatt angehet , ſein Bewenden haben , hette aber ſodann noch com —

missio ohnmasgeblich zu erinnern :

daß denen Pfarrern anbefohlen werde , die Schuhlen öfters zu viſitieren ,

wodurch die Schuhlmeiſter vigilant bleiben und Ihr Ambt deſto fleißiger

verrichten ;
e freye Schuhl aufzurichten

( ohne , daß die Kinder Schulgeld zahlen ) , man doch dahin müſſe bedacht ſeyn ,

einen Fundum ausfündig zu machen , wovon wenigſtens für die armen

Uinder dem Schulmeiſter , deſſen Salarium ohnedem ſehr ſchlecht , die

quartaliter zu zahlen ſeyxenden 4à Batzen könnten hergenommen werden ,

indeme die Eltern wegen Armuth und Scheu dieſes zu zahlen habenden

Schulgelds Ihre Vinder nicht in die Schuhle ſchicken , folglich auch die⸗
ſelben in der Ignoranz des Chriſtenthumbs und anderer nothwendiger

Sachen verblieben ;

daß dem Schuhlmeiſter aufzulegen , täglich in der MNittagsſchuhl die Kinder

im Cantu Chorali zu exerciren und

weilen die Jugend in der Vorſtatt ſehr gros und zahlreich und nit

möglich , daß ſelbe in die Brücken⸗Capell können gefaſſet werden , mithin

mit dem Meßhören auch auf Sonn - und keyertäg nit alſo richtig mögte
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hergehen , wäre vonnöthen , daß mit Ausmachung der Peterskirche etwas* L 0 U 8 *
ſchleuniger möge fürgefahren werden .

Was anbelangt die Schuhl in der Statt Stiftsſchuhl ) ſo wäre SU
Bochw . Berre von Unebel ( damaliger Stiftsdecan ) zu deponiren , ein
recht taugliches Subjectum pro dandis prinzipiis Latinä linguae aus⸗
zuſuchen , welches , damit es der Tractirung der lateiniſchen principienallein obliegen könnte , noch darneben einen präceptoren halten , der die
übrigen Kinder , ſo nit lateiniſch lernen , beſorge .

Wann nun alſo dieſe Stattſchuhl recht beſorget wäre , ſo könnten
demnechſt 2 capable Seminariſten ausgeſucht werden , deren der eine
inſimam und Secunda , der andere Syntaxia , über welche ſich es kaum
weiters wird practiciren laſſen , dociren thäte , zu weſſen End einige in dem
Seminario darzu beſtimmende Simmer könnten zugerichtet werden , alſo
zwar daß durch Verſchläg die Communikation mit dem Seminario
denen Studenten benommen werde .

133

Schul - OGrdnung
und

Inſtruktion für die Schulmeiſter der Stadt Bruchſal .
Im Jahre 1751 erließ Cardinal und Fürſtbiſchof Damian

hugo von Schönborn , um mehr Ordnung in das Schulweſen
zu bringen , für die Stadt Bruchſal die nachſtehende Schulordnung :

„ Nachdem Wir aus biſchöfflicher Gewalt zur Vermehrung der
Ehr und Dienſtes des allerhöchſten Gottes und beſſerer Beförde
rung des ewigen Seelen - Heyls unſerer lieben Unterthanen , Bür
geren und Inwohnern allhier zu Bruchſal dieſe Statt in drey
undterſchiedene Pfarreyen ſchondt vor Seraumer Seidt eingetheilet
als nehmlich J. in die Hofpfarr , 2. in die Stattpfarr in
unſerm Stift und 5. in die Pfarr zu sanct Peter in denen
äußeren ſo genannten Heidelsheimer und Grombacher Vorſtätten ,
ſo ſei auch hiemit unſer gnädigſter Befelch , daß einer jeder —
lichen Pfarr ihre eigene beſondere Schul zu beſſerer
Sucht und Unterweiſung der vielen und tag täglich ahnwachſen —
den Jugend zugeordnet werde , und zwar der Pfarr zu s. Peter
die Schul an dem Salfluß , welche bishero der Schulmeiſter Sitter
verſehen , der Stattpfarr im Stifft die Schul daſelbſt , ſo der Schul —
meiſter verſiehet , welche von allhieſigem Stift für unſere Statt
unterhalten werden muß , und der Hofpfarr die Schul , welche
wir entweder in unſerm seminario ad interim , oder ſonſten an —
noch aufzurichten gnädigſt gedenken .

Damit nun aber unter denen Vindern der 5 Schulen halben
keine Confuſſion entſtehen könne , und ein jeder Schuelmeiſter wiſſe ,
welche Uinder zu ſeiner Schuel gehen müſſen und er ahnzu
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1) Die Bruchlehre iſt hier die fünfte Species
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nehmen hat , auch was ſein Obliegenheit gegen die Uinder ſowohl

in , als auſſer der Schuel ſeye , und was er bey denen pfarrlichen

Gottesdienſten und Andachten mit Singen ohnfehlbahr zu thun

und zu verrichten habe , ſo wird hiermit und in Mrafft dieſes :

Ziel , Maaß , Ordnung und Regel vorgeſchrieben und instruction

des Verhalts , welche wir bey Vermeidung unſerer ſchweren Un

gnad , ſcharpffer Einſicht und empfindlicher Straff allſteths veſt

und unverbrüchlich gehalten haben wollen , wie folgt und zwar :

Ein Schuelmeiſter , welcher ins Künfftig angenohmen werden wird , ſolle

guter chriſtlichereines frommen , ehrbaren , aufferbaulichen Wandels

Sitten in allen ſeinen Geberthen , Worten und Aufführen , züchtig und

wohl eingezogen , und kein Spieler , noch Säuffer , noch Flucher , noch

Schwöhrer , noch Müſſiggänger , noch ſonſt eines böſen Rufes ſeyn

worüber derſelbe , wann er allhier fremd und unbekannt wäre , authen

tiſche , genugſambe und ahnnehmblige Testimonia von den Orthen ,

woher er kommet , auffzuweiſen und vorzulegen hette , beynebſt anderſt

nicht als auff ein Jahr lang zur Prob ſeines Verhaltens und Aufführens

angenohmmen werden , und daß er hienach in einem jeden Fall ſeiner

üblen Aufführung oder einiger Übertretung dieſer unſerer Schuelordnung

abgeſetzt ſeyn ſolle . Gibdt er aber ein gantzes Jahr durch ſeine Guthe Prob ,

ſo iſt er gantz gehen in ſeinem Dienſte zu laſſen , ſo lang er ſeinem

Ambd rechtſchaffen und dichtig vorſtehen wird . über dieſes

chriſtkatholiſchen

Lehr , anbey eine gute manier , Arth und Weiß haben , die Kinder darin

leichtlich zu unterweiſen , worzu fürnehmblich der von unſerm Druck

binausgegebene Catechismus nach der darin von uns geſetzten Ordnung

zu gebrauchen iſt , aus welchem Catechismum

derſelbe nicht allein 6Wochen nach ſeiner Aufnahm zum Schuhlldienſt ,

ſondern auch hernach längſtens alle 2 Jahr vor unſerm geiſtlichem Rath

examinirt werden , dahero ſich darin mit allem Fleiß wohl informiren

ſolle , wie wollte er ſonſt die Kinder daraus belehren , wann er ſelbſt
nicht darin versirt ( bewandert ) wäre . Dann

ſolle er a. eine gute ſaubere wohl lesliche ( lesbare ) lateiniſche und

teutſche Handſchrift haben , b. das Syllabiren und Buchſtabiren und

Leſen im Lateiniſchen und Teutſchen nach der Kunſt recht und wohl

verſtehen , C. der Rechenkunſt wenigſtens in denen 5 Specibus ! ) gründ

lich und genugſamb kundig , auch d. des Cantus Choralis , wie weniger

nicht e. des Orgelſchlagens und k. muß er wenigſtens ſo weith und ſo

viel ſtudirt haben , daß er in der lateiniſchen Sprach die principia et rudi -

menta lehren kann , alſo daß ein Knab , wann er ſtudiren will , ander

weithig weitern progress machen könne . Dahero

ehe und bevor bey unſern Schuelmeiſter mit ſeiner ſchrifftlichen präsen⸗
tation vor dem, welcher ſolche zu geben , competirt , ſich underthänigſt

meldet zur approbation und Auffnahm sistiert , und ehe wir Ihn appro —
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biren und aufnehmen laſſen ſoll er ſowohl ſeiner Wiſſenſchaft
im Schreiben , Syllabiren , Leſen und Rechnen , als auch ſeiner Er⸗
fahrenheit in Cantu Chorali und Orgelſchlagen vor Meiſtern in derley
Hünſten in Gegenwarth der von uns gnädigſt geſetzten SSchuel - Commiſ
ſion , und eins darzu depurtirtens aus unſerm geiſtlichen Rath genugſam
proben thun , und ob und wie rbeſtanden , mithin tauglich befunden
worden ſeye, hierüber ein g6fene Testimonium von erſt vorgedachtem geiſtlichen Rathsdeputirten und Schuel Commiſſion empfangen ,mit welck ſambt ſeiner ſchriftlichen präsentation

uns unterthänigſt anzumelten , um die gnädigſte approbation
Befelch abzuwarten hat , daßer ſich dermahlen bis auff anderweithe Anordnung bey unſerm geiſtlichen

und dieſen unſern gnädigſten

dahier , deme wir die bey uns eingereichte undderthänigſte Bitt
ſchrifft ſambt der präsentation und oberwehntes Testimonium gnädigſtzuſchicken werden , ſtellen ſolle ; darauff wirdt er
examinirt a. ſeines Berkommens , b. ehrlichen Nahmens , ç. ſeines

f. ſeines
Ruffs ( worüber Er beſondere glaubhaffte attestate vorzuweiſſen und

Wandels , d. ſeiner Sitten und Geberthen , e ſeines Studirens

zu überreichen hat ) , g. ſeiner Erfahrenheit in den Chriſtcatholiſchen
enslehrſachen und h. ſeiner Geſchicklichkeit halben in Unterweiſſung

jugend ; alsdann
ſofern an Ihm in dieſen wichtigen Dingen keine Ausſtellung zu machen ,
und er für wahrhafft capable befunden worden iſt, hat er vor ober
angeregtem unſern geiſtlichen Rath Prokessionem ſidei und juramentum
episcopale nach Anweiſung der canoniſchen Rechten abzulegen , die
approhation ſchriftlich gewöhnlicher Maaſen zu empfangen , und der
verordneten Schuelkommiſſion zu überbringen , welche
Ihn in die Pflichten des Schuel - Ambts nach gegenwerthiger lustruction
zu nehmen und darauffhin denen Schuelkindern in der Schuel vorſtellig
machen , und dieſelben nachdruckſam anmahnen ſolle , dieſem ihren nun
mehr vorgeſetzten Schuelmeiſter den ſchuldigen gehorſamb in allen bil ligen
Sachen , Ehr , Keſpect und Lieb zu bezeigen . Dieſem allem vorgegangen

lle der Schuelmeiſter eine ganz ehrbare , ſtille und friedliche Haushal
tung führen , ſein Weib und Uind anforderiſt in guter Fucht , Eingezo
genheit und in Schrancken eines ehrbaren untadel hafften Wandels halten ,
und ſich in allen zu Bauß , in der Schuel , in der Kirch , auf der Gaſſe
und in ſeinen Verrichtungen ſo aufführen , als es ſeine Schuldigkeit und
einem wackern , frommen , ehrbaren und fleißigen Schuelmeiſter geziemet
und wohl anſtehet , auch

keinen frembden unbekannten Menſchen aabſonderlich Weibsperſonen eine
Nachtherberg , viel weniger einen Auffenthalt geſtatten .
Die Wirthshäuſer , Straußwirth , Zechſtuben , Sauff - und Spielgeſell
ſchaften mit Bürgern und wer ſie auch ſeyn mögen , wie auch Tantzplätz
und Auffſpielen bey Täntzen hat Er ſteths zu meiden ; dergleichen
bey Ihm ſelbſt in dem Schuelhaus niemahlen zu halten , zu gedulten ,
und keinesweegs zu zulaſſen , daß in der Schuelſtuben gezecht , geſpielt ,
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geflucht , Fuſammenkünfften gehalten , getanzet , oder ſonſt was unziem

liches geredt oder gethan werde ; auch ſoll Er

niemahls unter waſerley prätext es immer ſeyn möge , erlauben , daß

ein Menſch , wer er auch ſey , der nichts in der Schuel zu thun hat ,

binnen der Feit , da die Kinder inſtruirt werden , und außer derſelben

darein gehe , und ſich auffhalte ; vielweniger ſolle Er

mit den Uindern particular Geſpräch halten , ſie ausforſchen und Ihnen

zu Ghren tragen , ſchwätzen , ehrabſchneiden oder zum Lügen und ſeinen

Nechſten verkleinern Anlaß geben , verleithen oder anreizen , noch ſolle er

keinen andern Menſchen beſtellen , der an ſtatt ſeiner die Schuel halte

und die Vinder inſtruire . Würde Er aber aus einer wahrhafft erheb

lichen Urſach vom Schuelhalten an einem oder mehr Täg gehindert ſeyn ,

ſo hätte Er

ſich bey der Schuel⸗Commiſſion dieſerwegen vorher gebührend zu melten ,

die Urſach ſeiner Bindernüſſe wahrhafft vorzutragen und mit derſelben

Gutheißen und Bewilligung jemand zu beſtellen , der interim die Schuel

verſehen thue , und

dergleichen Beſchaffenheit hat es mit dem, wann Er etwa auff ein oder

mehrere Täg verreyſen und dieſerwegen vom Schuelhalten frei ſein

wollte , welck ihm doch die Schuel - Commiſſion ohne nothdringende

Urſach keineswegs geſtatten ſoll . Wollete aber ein Schuelmeiſter

einen präzeptoren für beſtändig annehmen , der die Schuel hielte , ſo

ſolle ſolches abſolut nicht geſtattet werden ; denn iſt der Schuelmeiſter
im Standt , ſeinen Dienſt zu thun , ſo ſehen wir nicht ein, warumb Er

ſelbſt ſolches nicht thun würde , oder ſollte Er aber ſo kränklich oder

alt , mithin unvermöglich werden , die Schuelſtelle zu verſehen , ſo iſt ſchwer

zu verantwordten , wenn man Ihm den Schueldienſt laſſet , da ſeinetwegen
die jugend zum Schaden des gemeinen Weſens nicht verabſäumet werden

kann und giebt es andere Weg einen ſolchen Mann , der dem publico

guthes gethan , zu verſorgen ; alſo können wir nicht finden , was vor

ein casus dieſes zu geſtatten ſein könnte , als blos allein die Commodi

tät , Freyheit acht zu haben oder andere Nahrung unter dieſer Freiheit

zu erwerben , welches alles nicht geduldet werden kann .

Solle Ein Schuelmeiſter zu ſeiner Schuel und Inſtruktion jene Kinder
und Leuth allein admittiren , welche zu der Pfarr wo er Schuelmeiſter iſt ,
gehören und kein Kindt oder Menſchen aus einer andern Pfarr annehmen

praetent es auch immer ſeyn mag ; wird ſich ein Schuelmeiſter hierin
durch Ubertrettung ſchuldig machen ,

hette die Schuel - Commiſſion denſelben das erſtemahl um z fl., das

zweytemahl um 6fl . , das drittmahl um 9 fl. und das viertemahl wegen
ſeiner incorrigibilität mit der Cassation ohne weitern process in unſerm
Nahmen zu beſtraffen und demnechſt hiervon an uns nebſt Einſchickung
der Straffgelder , welche wir für Verbeſſerung der Schuelen mit beſonderm
Vorwiſſen auffgewendet haben wollen , ihren unterthänigſten Bericht zu
erſtatten . Belangend
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Die Uinder , welche zu der Boffpfarr eingepfarrt ſeynd , weillen allda
dato noch keine beſondere Schuel erbaut und aufgericht iſt , ſollen eins⸗
weilen in das Hoſpital in der Statt zur Schuel gehen und bis fernere
Errichtung von Einem und vom Boffpfarrer zu bezeichnenden , ſtehenden ,
capablen Schuelmeiſter informirt werden , welchem ſie auch das gewöhn⸗liche Schuelgeld quartaliter zu bezahlen haben . Damit aber alle ſchuel⸗
mäſſigen Kindter , ausgenohmen diejenigen , welche zu Bauß ihre eigenen ,beſondern präceptoren haben , nach unſern neulich hin emanirten eir —
cular Befehlsſchreiben zur Frequentirung der Schuelen angedrieben werden
können , maſſen keinem erlaubt iſt , außer der Schuel in denen Winder —
quartalen zu bleiben , außer die adelichen , Beambten⸗ , Raths -⸗Hindter,die vor ihre Kindter ſelbſt zu ſorgen vernünfftiger Weiß praesumptioneſind , ſo ſolle

der Schuelmeiſter alljährlich im September , nachdem die Schuelvacanz
angefangen ſeyn wird , alle ſchuelbare Kinder , welche in ſelbiger Pfarr
ſeynd , vom öten jahr des alters bis auff das Ste auffnotiren in eine
Liſten mit Vor- und Nachnahmen und alter , eines jedes Geſchlecht be⸗
ſonders zuſamb tragen und dieſe Liſten der Schuelcommiſſion übergeben,
welche er alle Quartal zu renoviren , und erwehnter Commiſſion , da
dieſe die Schuel viſitiren wird , nebſt einer Specification deren Kinder ,
welche nicht zur Schuel kommen , zu behändigen hat .
Die Schuelen nehmen allhier ihren Anfang auff Allerheilligen und
währen das ganze jahr fort bis den löten oder zu End des Septembers ,
nach welcher Zeit

keine Schuel zu halten , wie oben bemelt iſt , Vacanz bis Allerheilligentag
ſeyn wird ; ſonſten aber

ſolle alle Werketäg vor - und nachmittag das ganze jahr durch Schuel
gehalten werden ; falls in einer Woch kein Feyertag wäre , worunter
die Votiv - Feyertäg nicht zu rechnen , ſo iſt am Mittwoch nachmittag ein
Spieltag . Fiele aber ein Feyertag auff den Montag , ſo iſt der Spieltag
am Donnerſtag nachmittag ; treffete ein Feyertag ein auff den Sambſtag ,
ſo verbliebe der Spieltag an dem beſagten Mittwoch . Falls aber ein
Feyertag einfallete auff einen andern Tag in der Woch , ſo wäre in
ſolcher kein Spieltag zu geben .
Die Schuelkinder gehen zur Winderszeit in denen monathen , wo früh
morgens um 7 Uhr noch finſter iſt , zur Schuel umb halb e8 Uhr und
umb halb 11 Uhr wider daraus , in denen übrigen monathen hingegen
gehen dieſelben frühmorgens zur Schuel umb ꝛ Uhr , den nachmittagaber ſollen ſie allzeit umb 1 Uhr deshalben zur Schuel kommen , weillen
viele Eltern alsann erſt von ihren Dienſten , Arbeiten ꝛc. ꝛc. um 12 Uhr
mittags abgehen , und alſo die Kinder mit ihren Eltern zu mittag eſſen
können , und nicht von nöthen iſt , denen Kindern beſonders das eſſen
geben zu laſſen , auch dem Schuelmeiſter commoder iſt , und die Stund
von 12 bis 1 Uhr zur extra instruction für diejenigen ſo es behren
employren kann ; herngegen wär die Schuel vor 4 Uhr niemahls aus⸗
zumachen und hätte

10³
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der Schuelmeiſter allen möglichen Fleiß und Mühe dahin anzuwenden ,

a. daß die Kinder unter wehrender Schuel in guter FHucht, eingezogen —
und ehrbarkeit mit Lieb , gedult , beſcheidenheit , guten willen und rechten

chriſtlichen eiffer , jedoch ſolcher geſtalten gehalten und regiert werden ,

daß ſie vor dem Schuelmeiſter forcht und gegen ihne lieb , ehr , reſpect ,

gehorſamb haben und erhalten , b. eines jeden Kinds , es ſeye reich oder

arm , groß oder klein , Freund oder Feind , ohne einigen unterſcheid oder

Rückſicht Frucht und Fortgang im lernen , guten Sitten , gottsförchtigkeit
und andern tugenden wohl befördere , c. wohl unterrichtet im rechten
betten , und zwar in dem, was ein Chriſt früh morgens , da er aufſtehet ,

abends , wann er ſchlafen gehet , da das zeichen zum ave Maria gegeben

wird , da die Uhr ſchlaget , alle Donnerſtäg abends zur gedächtnus der

todtangſt Chriſti , unſers erlöſers am Glberg , alle Freytäg , da die ſchie

dung geläutet wird , zur gedächtnus des hinſcheidens Chriſti Jeſu am

Creuz , vor und nach dem eſſen , vor und nach der beicht ꝛc. ꝛc. betten

ſolle , welche gebetter alle in unſerm neu hinausgegebenen Catechismum

enthalten ſeynd , d. recht wohl und gründlich unterweiſſen im Druck- und

ſchrifften leſen , im ſchreiben , im rechnen , im ſingen der geiſtlichen Kirchen
und processions lieder , auch im Choral , denen es nöthig iſt und luſt

darzu haben , in andächtigem und aufferbaulichen Meſſdienen , welches
denen Knaben allein zukommet , in guten ehrbaren Sitten , eingezogenheit ,
Forcht gottes , an denen chriſtlichen tugenden und endlich hauptſechlich
in allen 5 Bauptſtücken der chriſtcatholiſchen glaubenslehr , fürnehmblich
in den puncten , welche einem jeden Chriſt nothwendig zu wiſſen ſeynd ,
die Seeligkeit zu erlangen .
Solle der Schuelmeiſter fleißig auffſicht haben auff die Kinder , wie ſie
ſich verhalten a, in der Kirch bey dem gottesdienſt , Thriſtenlehre ꝛc. ꝛc. ,
wo er ſtehts bey ihnen gegenwärttig ſeyn ſoll , b. zu HZauß bey ihren
Eltern , wo er dann und wann nach zu ſehen und nach zu forſchen hat
und c. anforderiſt auf der gaſſen , weshalben er dann und wann außer
der Schuelzeit herumgehen , oder durch andere darauff achtung geben
laſſen und alle andere nur mögliche mittel gebrauchen ſolle , um erfahren
zu können , wann ein Kind was böſes , ärgerliches , oder ſonſt unziem —
liches reden oder begehen thäte .

In der Schuel hat er fleißigſt nachzuſehen , was die Uinder für Cate
chismen , woraus ſie die 5 Bauptſtück Chriſtcatholiſcher glaubenslehr er
lernen und was für bücher und ſchrifften , worin ſie leſen lernen , zur
Schuel bringen , ob dergleichen approbirt ſeynd und denen Kindern zu
gelaſſen werden können , welche bücher er zum Pfarrer bringen ſolle .
So bald ein Hind anfanget zu leſen , ſolle dasſelbe auch anfangen , das
A B Cſchreiben zu lernen ; ſo viel Kinder das ſchreiben erlernen wollen

und ſolches
keinem unter was prätext es immer ſeyn mag refusiren ; annebſt gute
vorſchrifften zu machen , worin ja nichts unnüzes oder ungebührliches,
ſondern viel mehr ſchöne und heilige Lehren enthalten ſeyn ſollen .
Solle der Schuelmeiſter von allem Forn , ungedult , fluchen , böſes wünſchen ,
ſpöttlichen Funahmen , und ungeſtümen gegen die Hinder hüten , um
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ihnen dadurch nicht zu ſchaden , oder kein Argernis und böſes exempel
zu geben , ſondern ſich in allem e chriſtlich und beſcheidlich zu bezeigen ; wo
es aber vonnöthen wäre , eine ſchärpffe vor zu kehren :

85275
erſtlich nur ein rechter ernſt in worten und trotzigem anſehen , auch

Belehrung hinach , falls es nöthig , kindiſche ſtraffen zu gebrauchen , als
knieen auff dem Boden , unbewe glich eine zeit lang zu ſtehen und der —
gleichen und zum ſchlagen kein anders inſtrument erlaubt ſeyn , als
ruden von birckenſträußen ; das harrupfen mit der Band , insgeſicht oder
an den Kopf ſchlagen , mit einem Fuß ſtoßen , mit ſtecken und poſten
ſchlagen und dergleichen iſt hiermit bey willkürlicher ſtraff gänzlich ver
botten . Falls ein böſes , unartiches , ungerathenes Hind in der Schuel
wäre, welches ungebührliche worth , oder grobe Fotten reden , fluchen ,
zunahm geben , ſtraffmäßige Boſen ( Poſſen ) treiben , ſtehlen oder ſonſt
muthwillig ſeyn würde

35 der Schuelmeiſter daſſelbe zum erſten , zweyten und drittenmahl
per gnaden zu corrigiren ; würde ſich darauf nicht beſſern , ſo
wäre 6 anzeig hiervon der Schuel - Commiſſion zu thun , welche das

zu beſorgen hat, um ſolches Kind zur Beſſerung zu bringen ,

zuelmeiſter gleichfalls nachzukommen hat , ſo oft er etwas der⸗
9 von einem Schuelkind außerhalb der Schuel , in der Kirch , auff
der Gaſſen und andern Orthen ſehen , wahrnehmen und erfahren
thäte und
ſt dem

der

f elmeiſter in keinem Fall erlaubt , ein Hind enmächtig35 zu ſtoßen , oder ſel lbigem anlaß geben , um ſelbft
eig

5 lbſt darauß
zu bleiben . Bey dem Schuelambt und Schuelhalten
hat der Schuelmeiſter durch deren Kinder , Eltern oder anverwandte ſich
im geringſten nicht ſtören zu laſſen , noch dieſelben zu förchten ; ſondern
wan ſie vermeinen urſach zu haben , ſich gegen Ihn zu beſchwehren , ſo
hat er dieſelben in beſcheidenheit an die Schuel⸗commiſſion und allen⸗
falls gar an Uns zu verweiſen ; und ſofern einige Eltern oder anver —
wandte ein Kind wolleten zu Hauß behalten und nicht mehr zur Schuel
ſchicken , hätte der Schuelmeiſter ſolches auch der Schuel - commiſſion an—
zuzeigen , welche es dann an Uns , wann ſie das werck nicht haben
können , unfehlbar bringen ſolle . So hat auch
der Schuelmeiſter in alleweg zu verwehren und abzuſtellen , daß abends
in der nacht die Kinder auff der gaſſen ſeyen , herumlauffen , ſpielen
u. ſ. w. Dieſerwegen ſolle er um ſolche Feit öffters viſitiren , die um⸗
lauffenden Kinder notiren , ihre Eltern das erſtmahl warnen und die
Kinder in der Schuel abſtraffen ; würde dieſes nicht verfangen ,
ſo hätte er die Kinder und deren Eltern bey der Schuel⸗commiſſion an⸗
zugeben , welche die hinlänglichen mittel vorzukehren wiſſen wird , damit
die Eltern ihre Kinder bey ſpatem Abend von der gaſſ ab⸗ und in ihren
Häußern behalten . Item
ſolle derſelbe dahin trachten , und alle mögliche mittel vorkehren , damit
das muthwillige geſchrey und ausgelaſſenheit deren Kindern auf der
gaſſe , abſonderlich , da ſelbe in oder aus der Schuel , in oder aus der
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Hirch gehen , oder ſonſt auf der gaſſen ſeynd , wie weniger nicht das

ſpielen und umlauffen deren buben mit denen mägdlein , ſo klein ſie

auch immer ſeynd , auch das baden und waſchen in der bach, worin ſie

untereinander ſich ungebührlich entblöſen eingeſtellet werde , worzu im

Fall bedürfens die Schuel⸗commiſſion und dieſe Uns zu Hülff zu nehmen

hat . In der Schuel

ſollen die buben von denen Mägdlein gänzlich und ſo abſondirt ſeyn ,

daß kein TCheil den andern in dem geſicht habe ; wann

die Uindter aus der Schuel oder zu der Hirch und daraus gehen , ſollen

ie Mägdlein beſonders und vorausgehen , und darauff die buben beſon —

ders folgen in ſchöner ordnung . In der Schuel

ſollen zu anfangs und end der Schuel ſowohl vor - als nachmittag die

Schuelgebetter und andere ſtück ordentlich , langſamb von wort zu wort ,

clar , deutlich und bedächtlich vorgebettet werden , alſo zwar , daß die

Kinder zuſambt auch langſamb und wort zu wort mit zuſambgelegten
Händen alles nachſprechen , ſomit das betten und anders erlernen , welche

gebetter und ſtück in unſerm neuen Catechismus enthalten und für die

Schuel vorgeſchrieben ſeynd ; weiters

ſelbſt die Kinder zweymal vor- und ſo offt

nachmittag auffſagen laſſen , erſtlich zwar die buben , hinach die Mägdlein
in ſchöner ordnung , ihre ſchrifften aber des tags einmal in der abend

Schuel einſchauen und corrigiren .
Von ] ebis 2 Uhr nachmittag ſollen täglich ſingſtund , wie oben erwehnt

iſt , gehalten werden , zu welchem und in einer jeden Schuel ein ſchwarz

gefärbte Tafel ſeyn muß , worauff denen Kindern die noten vorgemahlet
werden können ;

7. Alle Dienſt - und Freytäg vormittag , ſo bald die Kinder einmahl auff —

geſagt haben , ſolle der Schuelmeiſter dieſelben in denen chriſtlichen
Lehrſachen unterrichten und die Bauptſtück aufſagen laſſen , wie wir
es in unſerm neuen Catechismo verordnet haben ; würde aber an einem

ſolchen tag ein Feyertag einfallen , ſo wäre die Chriſten Lehr den tag
vorher in derſelbigen Zeit zu halten .

- Alle Mon - und Sambstäg nachmittag hätte der Schuelmeiſter die buben
eine halbe ſtund lang im dem meßdienen zu inſtruiren und zu exerciren .

Belangend
Das Rechnen , wann einige Uinder ſolches erlernen wollten , hat der
Schuelmeiſter von jenen Enaben und Nägdlein darzu zu admittiren ,
welche ſchon den druck und ſchrifften wohl leſen , auch ſchreiben können ;
alsdan ſolle er darzu täglich eine halbe ſtund vor - oder nachmittag

anwenden .
Alle Sambstäg und Feyerabend in der nachmittagſchuel ſollen die

Schuelkinder , welche leſen können , das ſonn - und feſttägliche evangelium
aufſagen .

An allen Schueltägen wird in der ſtiffts Kirch morgens um 10 Uhr ,
in den monathen aber zur winderszeit , da die Kinder von halbes bis
halb 11 Uhr in der Schuel ſeyn müſſen , um halb 11 Uhr ein heillige
Meß geleſen werden , darzu ein jeder Schuelmeiſter ſeine Schüler in
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ſchöner ordnung aus der Schuel über die gaſſ in die ſtiffts Kirche führen ,
allwo dieſelben in eben ſelbiger ordnung und 0 zuſamb ,
die Buben zu Buben , die Mägdlein zu Mägdlein und eine jede Schuel
beſonders knieen , den andächtig und lauth betten , und nach
der wandlung ein teutſches geiſtliches geſang nach unterſcheid der zeit ſingen
ſollen , wobey der Schuelmeiſter unfehlbar und unter einer ſtraff zu ver⸗
bleiben , mit den Kindern den roſencranz zu betten und zu ſingen , auch
gute zucht unter ihnen zu halten hatt ; geſtalten wir von allen ecken
her zu unſerm mißfallen hören müſſen , mit was bos⸗ und ausgelaſſenheit
und muthwillen die Kinder ſich in denen Kirchen aufführen . Hingegen
an denen ſonn - und Fepertägen hat der Schuelmeiſter ſeine Schuelkinder
alle zur rechten zeit in ſeiner Schuel zu verſamblen , ihnen eine gute
ermahnung zur zucht, eingezogenheit , andechtigem gebett ꝛc. ꝛc. zu
geben , und ſie zu errinnern der gegenwarth gottes , alsdan , da die zeitſd dem pfarrgottesdienſt in jene Hirch

ert ſeynd ; und ſollen die Kinder allzeit
wenigſtens eine halbe ſtund zuvor in die Schuel kommen , worzu ſie von
dem Schuelmeiſter anzuhalten ſeynd . Desgleichen

ſeine Schuelkinder an 5enen ſonntägen nachmittag
auch zu der chriſtlichen lehr führen in jene 1 klirch, wohin ſie eingepfarrt

allwo er mit ihnen vor der E 9r ein geſang zu ſingen
Chriſtenlehr gericht und deren 4 in unſerm neuen

ſchrieben ſeynd . So ſolle nicht weniger
der Schuelmeiſter auch eine Liſten oder Specification aller ledigen
manns⸗ und weibsperſonen , welche in der

4 85 ſeynd , haben , auffmerken
und notiren , welche nicht zur chriſtenlehr in ihr pfarr - Mirch kommen
weſſenthalben derſelbe in der Uirch 1 der chriſtenlehr ſo lang als
wehret , zu verbleiben hat ; darnach er mit ſeinen Schuelkindern ſingen
ſolle das öbde geſang : Nun lobet gott ꝛc. ꝛc. , wie es in unſerm
neuen Catechismo enthalten .
Würde befunden , daß ein Schuelkind oder eine ledige perſon aus der
chriſtenlehr in ſeiner pfarr - Hirche geblieben wäre , ſo hätte der Schuel —
meiſter das Schuelkind mit ruden ſcharpff zu beitſchen , die ledige manns —⸗

der weibsperſon aber bey dem pfarrer anzugeben , der dieſelbe wegen
des ausbleibens um einen batzen ſtraffen wird .
Die Ordnung der Kinder in der Kirch , in der chriſtenlehr und im salve
ſolle obtenirt werden , wie in der täglichen 10 Uhrmeſſ ; darmit aber
der Schuelmeiſter bey ſeinem Schulambt und Dienſt allein und ſtets
verbleibe , der unterweiſung der Uinder ſeiner Schuldigkeit nach fleißig
abwarte , ſolle

demſelben keineswegs erlaubt ſeyn , darneben eine andere bedienung
anzunehmen und zu verſehen , memoralien und bittſchrifften zu machen ,
proceſſe zu führen , ein procurator zu agiren ꝛc. ꝛc. weſſentwegen auch
derſelbe ſich enthalten ſolle von allen Kirchendienſt und verrichtungen ,
welche dem meſſner allein zukommen und incumbiren , jedoch
hat der Schuelmeiſter bey allem gottesdienſt , welcher mit ſingen gehalten
wird , jedesmahl zu ſeyn , und das geſang zu thun , als nehmlich a. bey
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dem ſonn⸗- und feyertägigen pfarrgottesdienſt , b. ſo offt das Ambt der

meſſ , c. im requiem , d. im jahrtag für die abgeſtorbenen , e. im jahrtag
deren HBandwerkern , k. in vesper oder g. im salve geſungen , b. ein

Bettſtund gehalten , i. der ſegen mit dem hochwürdigſten guth gegeben ,
k. da ein leich zu grab getragen , J. da eine procession ſeyn , auch m
da außer denen Schuelſtunden das heiligſte Sacrament des altars zu
einem Uranken getragen wird , und hat ein jedwelcher Schuelmeiſter

dieſes in der Pfarrkirch , wohin er gehört zu practiciren und keiner dem
andern einen eingriff zu thun , ausgenohmen , das alltägliche salve ,
welches nur in der Stiffts - Hirch gehalten wird , wobei ein jeder Schuel
meiſter erſcheinen und mitſingen ſolle . Falls das heiligſte Sacrament
des altars unter wehrender Schuelſtunden zu einem kranken getragen
würde , hat

der Schuelmeiſter mit ſeinen Schülern in der Schuel zu verbleiben und
etwa ſechs von denen größern Unaben zeitlich zu der Kirch zu ſchicken ,
welche das Creuz , latern und anderes tragen , auch dabey ſingen . So
offt eine heillige meſſ in der Stiffts - Mirch , zu st . peter , oder in dem
Hoſpital geleſen wird , hätte

der Schuelmeiſter in ſelbiger Pfarr zwey Unaben dahin zu ſchicken ,
welche miniſtriren , und hierin ein Hrdnung zu machen , daß die Unaben
abwechſeln und ein par Paar ) nach dem andern geſchickt werde .

Für das Schuelhalten hat der Schuelmeiſter von denen Vindern das
gewöhnliche Schuelgeld quartaliter , wovon jedoch die wahrhafft arme
nach unſerer hinausgegebenen gnädigſten Verordnung befreyet ſeyn
ſollen , und das Salarium zu empfangen , welches für einen Schuelmeiſter
bei jeder pfarr geſetzt iſt , jenes aber , ſo er wegen des meſſnerdienſt
bekommen hat , gebühret ihm nicht mehr . Beynechſt aber hat er zu
genüſſen
die accidentien , welche fallen von denen geſungenen meſſämbtern ,
Requien , jahrtägen , begräbnüſſen , salve , und processionen , ein jeder
in der pfarr , in welcher er Schuelmeiſter iſt. Die übrigen accidentien
aber gebühren dem meſſner , welchem der Schuelmeiſter nichts entziehen ſolle .

Damit nun dieſer Schuelordnung und instruction in allen punkten
nachgelebet , und dabey veſt gehalten wird , ſolle
ein jeder Schuelmeiſter darüber von der Schuel - commiſſion in die
pflichten genohmen , und Ihme dieſelben alljährlich einmahl , da die
Schuelen anfangen , vorgeleſen , auch ein gleichlaudente abſchrifft zu ſeiner
täglichen einſchauung zu geſtellet werden ; zu welchem end bey denen
Schuelcommiſſionsorten ein authentiſches exemplar zu

in dergleichen exemplar muß auch
verwahren iſt .

bey unſerm Oberambt und Stattrath allhier auffbehalten , und dieſes
jahr noch, ſo bald immer möglich und füro hin alljährlich an einem
tag zwiſchen allerheiligen und martini unſerer burgerſchafft zu ihrer
nachachtung vorgeleſen werden , und
ſollen a,. ob angeregtes unſer Gberambt , b. unſer Stattrath , c. die von
Uns geſetzte Schuel - commiſſion , und d. die Prieſter , welche die pfarr
verſehen , ſowohl auff den Schuelmeiſter , als die Uinder gute aufſicht



tragen , und die befindenden Fehler ſogleich abſtellen laſſen . Die Schuel
commiſſion aber hätte

67. in * quartalvisitation darauff zu ſehen , zu examiniren und zu
forſchen , obdieſes alles beobachtet werde , das befundene zu protocolliren

35 demnechſt an Uns underthänigſt zu berichten , welches
68. gleichfalls zu thun haben die prieſter , welche wochentlich die Schuel

viſitieren .

Wann die Schuelen alſo eingericht , beſtellt , und geführt werden ,
haben wir zu gott die veſte Boffnung , durch ſeinen göttlichen Beyſtand
in baldem den guten effect an der Jugend zu ſpüren . ! )

Fürſtbiſchof v. Schönborn hat auch das Verdienſt , durch Ver
ordnung vom 4. November 1722 es dahin gebracht zu haben , daß
die Uinder beiderlei Geſchlechts vom 6. bis mit 12 . Lebensjahr
verpflichtet waren , die Schule zu beſuchen . Ebe enſo duldete er laut
Verordnung vom 22 . Dezbr . 1725 nicht , daß Gemeinden ein nicht
geprüftes und zum Lehramt für befähigt erklärtes Subjekt zum Schul
amte annahmen . Durch Verordnung vom 25 . März 1759 waren
die Pfarrer gehalten , die Schulen und Lehrer ſtrengſtens zu beaufſich
tigen und demgemãß alle Vierteljahre wahrheitsgetreue Berichte über
das ſittliche und dienſtliche Verhalten der Schulmeiſter durch die Land
dechanten an das Vikariat einzuſenden .

Bei ſeinem Regierungsantritt mögen in all dieſen Dingen
ſchlimme Schulverhältniſſe obgewaltet haben , beſonders in Landorten .
Von einem ſogenannten Schul zwang war entfernt nicht die Rede , und
viele Orte hatten phyſiſch und moraliſch verkommene Subjekte als
Schulmeiſter angenommen , die mit dieſem Amte ihr Leben zu friſten
ſuchten und meiſt nur im Winter von Allerheiligen bis Oſtern Schule
hielten , welchem üÜbelſtande Schönborns Nachfolger durch eine Ver
ordnung vom 10 . März 1746 abhalf , indem er befahl , daß nicht
allein im ſondern auch im Sommer die Vinder verpflichtet
ſind , die Schule zu beſuchen .

Was wir an Schönborn bei all ſeinem Beſtreben , das Volks —
ſchulweſen ſeines Sprengels zu heben , vermiſſen , iſt , daß er nicht in
der Cage war , aus Urſachen , die oben ſchon angedeutet , das erbärm
liche Sinkommen der meiſten Schulmeiſter ſeines Hochſtifts ſo zu er
höhen , daß dieſe imſtande waren , ihre ganze Uraft ihrem Berufe
zu wioͤmen .

) Dieſe Schulordnung lag uns vor im Entwurfe geſchrieben und mit RKandbemerkungen vondes Fürſten eigener Handſchrift herrührend , die mitunter ſehr unleſerlich war. Sie findet ſich im Gr.Gen. Landes⸗Archiv unter den Schulakten Bruchſal



Periode .

Schönborns Nachfolger : Kardinal und Fürſtbiſchof Hranz

Chriſtoph von Hutten 1745/0 ordnete durch Verfügung vom

10 . März 1746 an , daß , wo dies noch nicht der Fall , alle Schulkinder

nicht bloß im Winter , ſondern auch im Sommer den Schul

unterricht zu beſuchen haben ; ! ) auch ſuchte er die Schulſtellen mit

unzulänglichen Schulle hre rsbeſoldungen durch eine Schen

kung aus ſeiner Privatkaſſ e und durch Suwendung ver

ſchiedener Strafgelder in etwas zu erhöhen , ſo daß mit ihm die

Reform 985 volksſchulweſens im hochſtiftlichen Hebiete

erſt in ein beſſeres Fahrwaſſer geleitet wurde .

Das größte Verdienſt um die Hebung 5 Volksſchulweſens im

Fürſtbistum gebührt unſtreitig v. Hut tens Nachfolger : Damian

Auguſt Phil ipp Karl , Graf von Limburs Styrum 1770 %97 .

Er ſuchte vor allem 55 Gemeinden ſittlich untadelhafte ,

tüchtige und berufstreue Lehrer zu beſchaffen und dieſelben

ſo zu bezahlen , daß ſie mit Liebe und Eifer ihrem ſchweren Berufe

obliegen konnten . Dazu verwendete er ſeine ganze Kraft

und einen Teil ſeines us . , Maft da

füglich behaupten , daß unter ſeiner Regierung die Schul

lehrer im Fürſtbistum zu den beſt beſoldeten weitaus

der meiſten Staaten des damaligen deutſchen Reiches

zählten . Eine ganze Reihe ſeiner Verordnungen beʒog ſich auf die

Verbeſſerung des Volksſchulweſens ; auch erließ er eine Schulordnung ,
die weiſe bedacht und bis ins einzelne mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit

ausgearbeitet war . Seine Grundſätze ? ) über die Gemeindeſchulen

äußerte dieſer Fürſt in folgenden Worten :

„ Niemalen wird für den Staat und das allge

gZemeine Beſte genugſam geſorgt , wenn nicht die Er⸗

ziehung der Jugend einer der erſten Gegenſtände
landesväterlicher Sorgfalt wird ; der Staat kann

nicht blühen , wenn die Sprößlinge verdorben ſind .

In den Kindern liegt der künftige Menſch , Bürges

und Chriſt ; die Erziehung der Kinder iſt das größte
Bedürfnis der Menſchheit , die dringendſte Ange⸗

legenheit des Staates , das würdigſte Geſchäft der

Religion . “

1) Mit Einführung der Sommerſchulen hatten die Fürſtbiſchöfe längere Zeit hindurch ſehr zu
kämpfen; es bedurfte herber Strafen , bis ſich das Landvolk vorab in ärmeren Gemeinden dazu bequenite.
In manchen Grten, wie in Oberöwisheim , Bauerbacheu a. wurden trotz ergangener ſtrenger Anordnung
längere Seit nach deren Erlaß nur Winterſchulen gehalten, bis dieſelben endlich durch empfindliche
Strafen gewitzigt, ſich eines beſſern beſannen.

2) Sammlung der Hirtenbriefe S. 559.
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Nach S. 145 der Hirtenbriefe , die Approbation der Lehrer —
Mesner betreffend , erging unterm 2. April 1759 eine vVerordnung
an alle Landdechante des Fürſtbistums , darauf zu achten , daß keine

zu junge unfähige oder ſchlecht beleumundete Leute zu Schulmeiſtern
in Orten des e

angenommen werden . Dem zufolge darf
hinfüro kein Schulmeiſter mehr präſentirt und noch weniger ange
nommen werden , der nicht zuvor von den biſchöflichen Behörden
approbirt ſei . Letztere haben ſich von den Bewerbern um Schulſtellen
deren Taufſchein , Seugniſſe über ihre Befähigung zum Lehramte ,
über ihren ſeitherigen Lebenswandel , ſowie Atteſte darüber vorlegen
zu laſſen , wo dieſelben zuvor ſchon im Amte geſtanden und wie lange ,
und warum ſie ihre Stelle wechſeln wollen . Sämtliche Seugniſſe
müſſen von den Pfarrern an die Amter und von dieſen an den geiſt —
lichen Rat eingeſandt und im Driginal zum Archiv genommen
und aufbewahrt werden .

Schon zuvor , am 25 . März 1759 , hatte dieſer Biſchof
ein Generale an alle Landdechanten erlaſſen , worin er im Eingange
ſagte , es kämen ihm viele Ulagen darüber zu, daß die Mesner
Lehrer nicht ſeien , wie ſie ſein ſollten ; man ſtoße bei denſelben häufig
auf Unfähigkeit , Argernisgeben , Trunkenheit , Verſäumnis der Uinder —

zucht und Erziehung , Swietracht mit Pfarrern und Gemeinden ꝛc. 2c.
Es ergingen daher ſcharfe Verordnungen und Sirkulare 95fürſtbiſchöflichen Amter und Ob dahin gehend , auf das Ver —
halten der Schulmeiſter ein wachſames Auge zu haben , denſelben 10165
durch die Finger zu ſchauen und dieſ elben nötigenfalls vorzuladen
und ihr Vergehen nach Befund zu ahnden ; auch halte man für not —

wendig , daß den Anitern eine genaue Inſtruktion aufgeſetzt und

zur Hand gegeben werde , und die Amter werden aufgefordert , eine

ſolche ſelbſt zu projektiren und dem Biſchof einzuſenden .

Die einzelnen Dorfpfarrer erhielten gleichzeitig ſtrengen Befehl ,
alle Vierteljahre einen umſtändlichen Bericht an die Landdechanten
darüber einzuſenden , wie ſich ihre Schulmeiſter das abgelaufene Tuartal
über dienſtlich und ſittlich verhalten haben ; dabei ſei nichts Böſes :

Unfleißiges , Argerliches 8, Ohntug zendhaftes und Saumſe eliges zu ver⸗

ſchweigen ; ! “ im Falle der Unterlaſſung ſolcher Berichte habe der
PDfarrer eine Strafe von 6 fl . zu gewärtigen . Auch wurde den

Pfarrern 3 8 Androhung der Caſſation zur Pflicht gemacht , die
Woche über öfters die Schule zu viſitieren , dabei genüge bloßes Be —
treten des ere nicht , vielmehr habe ſich derſelbe aufs ge —
naueſte davon zu überzeugen , ob die Uinder beim Unterrichte wirklich
Fortſchritte machten 10 überhaupt mit Bezug auf chriſtliche Zucht und

Ordnung keine Ausſtellungen zu machen ſeien .

——
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Den Landdechanten wurde bei ihrer alljährlich vorzunehmenden

Schulviſitation die größte Gewiſſenhaftigkeit und Unparteilichkeit zur

ſtrengſten Pflicht gemacht . Sugleich wurden ſie aufgefordert , jeder

für ſich eine Prüfungs - Inſtruktion auszuarbeiten und dieſelbe

binnen 4 Wochen einzuſenden , damit der Fürſtbiſchof eines jeden

Meinung kennen lerne . Er ſelbſt mit ſeinem geiſtlichen Rate werde

die eingekommenen Entwürfe einer genauen Prüfung unterziehen und

daraus eine Prüfungs - Inſtruktion formuliren und ſolche zur Nach —

achtung hinausgeben .
Die Verordnung des Damian Hugo v. Schönborn , die Quartal

berichte der Paſtoren über ihre Schulmeiſter betr . , wurde

von Fürſtbiſchof Auguſt v. Limburg - Styrum den Landdechanten in

einem Generale v. 5. Hornung 1781 wiederholt ſtrengſtens eingeſchärft .

Gleichzeitig beſtimmte eine Verordnung , daß , „ da zur Verherrlichung

des Gottesdienſtes und Ermunterung zur Andacht ein ordentlicher

und regelmäßiger Geſang vieles beitrage, “ ein jeder Schul

meiſter die Schuljugend alle Tage , jedoch ſo , daß dadurch die zum

übrigen Unterrichte beſtimmten Stunden nicht verkürzt werden , im

Singen einiger Geſetze von geiſtlichen und in der Hirche gewöhnlichen
Liedern zu üben haben ſolle . ( LXXXV S. 577 ) .

Unterm 6. Hornung 1781 fand derſelbe Biſchof für nötig , ein

Generale über die Prüfung der Schulkandidaten zju

erlaſſen , wornach den Gemeinden des Hochſtifts bekannt gegeben wurde ,

künftighin keine Subjekte mehr für übernahme von Schulſtellen in

Vorſchlas zu bringen , die bei ihrer Approbation nicht beſtehen , wie

dies bei dem letzten Konkurs für den Schuldienſt zu Büchenau der

Fall geweſen ſei . ( LXXXVI S. 577 ) .

Sur Prüfung der Schullehrer und Schulkandidaten

erließ Fürſtbiſchof Auguſt v. Limburg - Styrum unterm 9. Juli 1785

eine Sie bildet einen Teil der folgenden Schulordnung .

Solche Prüfungen mußten vorgenommen werden

a. wenn ein erledigter Schuldienſt wieder zu beſetzen
war . Es waren dies ſogenannte Konkursprüfungen , bei welchen
alle Bewerber um den erledigten Dienſt ſich der Prüfung zu unter⸗

ziehen hatten ;
b. wenn die Seit der Approbation für einen Lehre

abgelaufen war . Es war dies eine harte Beſtimmung für die Man.
didaten , da dieſelben dadurch genötigt waren , nach Ablauf einer ge —
wiſſen Periode ſich abermals examiniren zu laſſen . Dieſe Art

Prüfungen war eingeführt worden durch Franz Chrfee ( V. Hutten )
mit Verordnung vom 22 . Dez. 1764 ( CXILIII S. 253 ) . Als Grund

dazu wird hervorgehoben , daß damals eine große Nachläſſigkeit
bei ſehr vielen Schullehrern in Beſorgung ihres Dienſtes vorhanden



geweſen ſei . Im folgenden Jahre fand eine Drüfung ſtatt , der ſich
alle Schullehrer des Fürſtbistums zu unterwerfen hatten . Je nach
dem Befund dabei erhielt ein Lehrer ein Seugnis , J, 2 oder 3 Jahre
unbeläſtigt dociren zu dürfen , nach deren Ablauf er ſich einem wieder
holten Examen zu unterwerfen hatte . Ganz unbemittelte Lehrer , die
die Hoſten für Bin- und Herreiſe nicht beſtreiten konnten , waren

—— ausgenommen . Doch mußten in dieſem Falle ihre Dechanten
bei Pflicht und Gewiſſen wahrheitsgetreu einberichten , ob die be
treffenden Lehrer ihrem Amte auch vollkommen genügten ;

o. wenn die vom Fürſtbiſchof beſtimmten jährlichen
Prämien für die Schullehrer auszuteilen waren . Es hatte
nämlich genannter Fürſtbiſchof 1784 eine Stiftung von 100 fl . aus
ſeinen Privatmitteln gemacht , wornach ſämtliche Lehrer ſeines Hoch
ſtifts alljährlich prämiirt werden konnten . Doch mußten dieſelben zuvorſich einer in der Seit zwiſchen Oſtern und PDfingſten jeden Jahres
vom biſchoͤflichen Vikariat abgehaltenen Prüfung ihrer Befähigung
zum Lehramte unterziehen , wobei ſie ein verſchloſſenes Heugnis ihres
Pfarrers und Ortsvorſtehers vorzuweiſen hatten . Die Stiftung , bezw .
Prämiirung hatte die Abſicht , die Examinanden anzufeuern , ſich durch
Fleiß und fortgeſetztes Studium zum Lehramte immer mehr zu be —
fähigen . Es waren dabei 7 Preiſe 3u 25 fl . , 20 fl , 15 fl . , 5
10 fl . , 10 fl . und 5 fl. ausgeworfen ;

d. wenn ein Schullehrer wegen vorgerückten Alters
oder übergroßer Sch W2b einen Präceptor oder Hilfs —
lehrer nötig hatte . Hiebei hatte ſich nicht der Schullehrer , ſon⸗
dern deſſen Präzeptor oder Hilfslehrer examiniren zu laſſen .

Wer ſich um r erledigten Schuldienſt bewarb , mußte mit
guten 50ugniſſen über ſeinen Lebe enswandel, wie auch überſeine

Fähigkeit zum Schulfache überhaupt verſehen ſein , andernfalls
er zur Ho nicht zugelaſſen wurde . Bekleidete der Be
werber ſchon zuvor das Amt im Hochſtifte , ſo mußte ſein Seugnis
beſtimmt ob und wie derſelbe die in der entſprechenden
Verordnung verlangte Eigenſchaft habe , und wie derſelbe gedachter
Verordnung überhaupt nachgekommen ſei . Wer hierin bemängelt
war , oder wem ein moraliſcher Makel anhaftete , war der Erlangung
eines einträglichern Schuldienſtes unwürdig . Bei vorher noch nicht
als Schullehrer verwendeten Handidaten entſchieden Seugniſſe über
ſittliche Aufführung , ſowie über Fähigkeit , ganz beſonders aber das
Keſultat der Prüfung ſelbſt . Jeder Vewerber hatte 5 verſchloſſene
Seugniſſe : eines vom Pfarrer , ein ſolches vom Amt und ein drittes
vom Ortsvorſtand ſeines ſeitherigen Wirkungs⸗ oder Aufenthaltsorts
einzuſenden .
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Die Prüfung wurde abgenommen vom biſchöflichen Vikariate ,

wobei esden geiſtlichen Räten BVsikariatsbeiſitz ern ) zur ſtrengſten Pflicht

gemacht war , allen dieſen Uonkursprüfungen perſönlich anzuwohnen ,

ſofern ſie nicht durch unabweisliche Hinderniſſe davon abgehalten

würden . Jedem der geiſtlichen Räte war vom Direktor zuvor genau

vorgeſchrieben worden , in welchem Gegenſtande er zu examiniren

hatte . Geprüft wurde J. Saganiſcher Hatechismus , ſonn - und feier

tägliches Evangelium und Epiſtel , bibl . Geſchichte und Sittenlehre , Leſen ,

Schön⸗ und Rechtſchreiben , deutſche Sprachlehre , Aufſatz , Rechnen , Ton —

kunſt und Höflichkeitslehre . Durch Verordnungen vom J. Dez. 1780 und

7. Okt . 1784 war der Prüfungskommiſ ſion die ſtrengſte Weisſung ge

geben worden , volle Unparteilichkeit beim Examen walten zu laſſen . Den

Eraminanden war verboten , ſowohl vor als nach abgenommener

Prüfung die Prüfung smitglieder mitirs gend welchen Anliegen zu behelligen .

Sie kommen am beſtimmten Tage zur Prüfung , geben, wenn ſie

ſolche nicht zuvor ſchon eingeſandt , ihre Seugniſſe an den Direktor

ab , bleiben bis zu beendeter Prüfung und begeben ſich hierauf ſofort

wieder nach Hauſe .

Auch darüber , wenn eine Hemeinde das Vorſchlage

recht zur Beſetzung ihrer Schulſtelle hatte , war unterm

10 . Mai 1775 eine Verordnung erſchienen . Darnach hatte jede ſolche

Gemeinde das Recht , 5 Lehrer dem Vikariate zu präſentieren , die

ſich ſodann gleichfalls einer Konkursprüfung zu unterwerfen hatten .

Wurde aber keiner derſelben für befähigt befunden , dieſer Stelle vor

zuſtehen , ſo wurde dieſe vom Vikariate zum Vonkurs ausgeſchrieben ,
und es konnte ſich melden , wer Luſt dazu hatte .

Eine Verordnung des Fürſtbiſchofs Auguſt vom Juli 883

fügte dem noch bei , alle Landdechante Bruchſal , Daate Ham

bach , St . Leon und Philippsburg ) hätten die Pfarrer ihres Sprengels,
ſofern ſie nicht in kurpfälziſchen Landen wohnten , aufzufordern , ihren

Schulmeiſtern mitzuteilen , daß dieſelben bei ihrem nächſten Erſcheinen
vor dem Vikariat , der zu erwartenden Approbation wegen , auch über

die der bibliſchen Geſchichte beigedruckten chriſtlichen Grundſätze und

Lebensregeln geprüft werden würden , worauf ſie jetzt ſchon aufmerk

ſam zu machen ſeien .
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Allgemeine Schulordnung im Fürſtbistum Speyer .
Am 9. Juli 1785 ging unter Fürſtbiſchof Auguſt v. Limburg⸗

Styrum eine allgemeine Schul lordnung , die Trivialſchulen betr . , für
den ganzen Staat an alle Pfarrer aus , wovon jeder derſelben 2 Exem
plare , eines für ſich 118 das zweite für die Schule erhielt .
Sie iſt aber ſo ausführlich und weitſ 8 gehalten , daß ſie nur in
gedrängter Kürze hier Raum finden kann . DDieſelbe hat die Einteilung :

I. Eigenſchaften eines Schullehrers .
1. Henntnis ſeiner Pflichten ; 2. Bereitwilligkeit , ſeine Dienſtpflichten zu

erfüllen ; 5. Frömmigkeit eines Schullehrers ; 4. Liebe zu den Schülern ;
Geduld und Munterkeit ; 6. anhaltender Fleiß ; 7. Wiſſenſchaft , d. i. gründ⸗

liches Verſtändnis der zu lehrenden Materien ; 8. praktiſcher Unterricht , d. i.
gute Lehrgabe oder Methode .

II . Lehrgegenſtände .
9. Keligion ; 10. Saganiſcher Katechismus , ſonn⸗ und feiertägliche

Evangelien und Epiſtel ; 11. bib. Geſchichte und Sittenlehre ; 12. Leſen , Schön⸗
und Rechtſchreiben ; 15. deutſche Sprache und Aufſatz ; ( N. B. Biebei iſt her⸗
vorgehoben , daß hierin weit mehr als bisher geleiſtet werden muß . Laut be⸗
ſtehender Verordnung darf weder der Schultheiß , noch der Schullehrer Gerichts
ſchreiber ſein ; gleichwohl finde man bis jetzt im ganzen Lande kaum einen
zur Gerichtsſchreiberei oder als ſonſtigen Amterträger brauchbaren Bürger ,
ſofern er nur die Volksſchule beſucht habe ; ſodann ſeien unter 10 Aufſätzen ,
die von Gemeindspartikularen oder auch von geſamten Gemeinden gefertigt
werden , kaum einige verſtändlich ganz abgeſehen von richtiger ſprachlicher
und ſtiliſtiſcher Anlage des Schriftſtückes ; 14. Rechnen : hier wird die Lehre
von den 5 Species und der Kegel⸗Detri verlangt ; 15. Tonkunſt : hier ſollen
die Kinder zum Singen der Lieder des neuen ( Speyerſchen ) Geſangbuchs in
2 wöchentlichen halben Stunden angeleitet werden ; dagegen hat der ſeitherige
Mißbrauch , wornach Kinder auf Gemeindekoſten ( Koſten des Bürgermeiſterei
amts ) im Orgelſchlagen , Geigen und andern Muſikinſtrumenten von den
Lehrern unterrichtet wurden , ganz abgeſchafft werden ; 16. Höflichkeit : es ſei
ein Irrwahn , wie bisher , zu glauben , dieſe Blume wachſe nur auf ſtädtiſchen
Fluren ; Höflichkeit ſtehe dem Landmann ebenſogut an, als dem Staatsmann .
Die Schullehrer hätten darin der ihrer Obhut anvertrauten Jugend mit
gutem Beiſpiele voranzuleuchten und die Kinder zu einem freundlichen , lieb⸗
reichen und dienſtfertigen Betragen gegen Jedermann , beſonders gegen Vor —
geſetzte anzuleiten .

III . prüfungen der Schullehrer und Uandidaten .

17. Beſtimmung der Fälle , wobei Prüfungen müſſen abgenommen werden
( ſiehe S. 156 und folgende ) ; 18. gute Feugniſſe der Eraminanden ; 19. wer
dieſe Feugniſſe auszuſtellen hat ; 20. wer dieſe Prüfungen abzunehmen hat ;
21. worüber und wie dieſe Prüfungen vorgenommen werden ſollen ; 22. wie
die Vota über dieſe Prüfungen abzugeben ſeien ; 25. Prüfung der von Ge—
meinden präſentirten Kandidaten .
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IV. Beſoldung .

24. Folgen unzureichender Schuldienſtbeſoldungen . Dieſer Punkt heißt :

hulweſens nicht ernſtlich denken , ohne„ Wir konnten auf Verbeſſerung des

unſer Augenmerk zugleich auf den Beſoldungszuſtand der Schullehrer zu richten ;

vergeblich , dachten Wir , werden alle Schulverordnungen ſeyn , wenn der Lehrer
in der Schule unter einem Baufen unerzogener Uinder mit Anſtrengung ſeiner

Sinne arbeiten , und zu Hauſe unter einer ſchmachtenden Familie mit Bunger

und Kummer ringen ſoll . Um das , was zur Lebensnahrung und zu ſeiner

ſonſtigen Nothdurft gehört , ſich zu verſchaffen , wird er auf andere Verdienſte

ausgehen , und das Schulgeſchäft als eine Nebenſache ſorglos behandeln , die

Gemeinden aber werden immer in dem traurigen SHwange bleiben , geringen

Subjekten ihren größten Reichthum , ihre Hinder anzuvertrauen . “

5. Beſoldungsverbeſſerung ; dieſer Abſchnitt lautet wörtlich : „ Von dieſer

Beſorgnis durchdrungen haben Wir durch unſere vorgeweſene Landesviſitations

kommiſſion die Beſoldungen ſämmtlicher Schulmeiſter genan unterſuchen und

verzeichnen , die Kräfte der Hemeinden dagegen abwägen , und Uns ſodann

einen Vorſchlag , wie und woher die zu gering beſoldeten Schulmeiſter eine

Fulage erhalten , davor ( dafür ) aber fähige Schulmeiſter gefordert , und deſto

ernſthafter zur alleinigen Beſorgung angewieſen werden könnten , vorlegen laſſen

Unerachtet aber die mehreſten Gemeinden ſich noch in einem ſo guten

Fuſtande befinden , daß aus ihren Bürgermeiſtereyämtern ( Gemeindekaſſen ) die

nöthigen Hulagen hätten angewieſen werden können , ſo haben Wir doch,

um Unſere weſentliche Theilnehmung an Verbeſſerung des Trivia

und Erleichterung der Gemeinden deſto mehr zu bethätigen , 1

entſchloſſen , aus Unſerm Privateigenthum jährlich 500 fl. ſo lange Wir noch

am Leben ſeyn werden ( maſſen nach unſerm Ableben ein eigenes Kapital

hiezu beſtimmt iſt ) zu zahlen , und in à Cheilen quartalweiſe dergeſtalt ab

zugeben , daß a. die Schuldiener ſolcher Ortſchaften , wo achtzig Bürger ſind ,
eine fixirte Beſoldung von wenigſteus 100 fl., b. jene Schullehrer , wo die

Anzahl der Burger ſich auf Bundert beläuft , eine ſtändige Beſoldung von

wenigſtens 125 fl., c. jene , wo die Burgerſchaft ſich über Bundert erſtreckt ,
eine Beſoldung von wenigſtens 150 fl. genieſſen ; — § 26. Zulage einer

Bürgergabe . NB. In allen Orten , wo ein Bürgernutzen beſteht , tritt der

Lehrer in den Genuß derſelben ; beſteht derſelbe in Bolzgabe , ſo erhält der

Lehrer ſie von der Gemeinde frei im Frohndwege vor das Schulhaus ge

lſchulweſens ,
Ins gnädigſt

fahren ; ſollte der Schullehrer aber ſchon früher im Bezuge einer Bürgergabe

geweſen ſein , ſo hat gegenwärtige Verordnung keine bindende Kraft , um die

übrigen Burger nicht zu ſchädigen ; § 27. Freyſchulen ! ) ; — § 28. Brenn⸗

) Unſere GSemeinden ſollen auch darauf genaue Obſorge tragen, damit die Fundamentalver ,
ordnung v. 5. Febr. 1752 ſowohl als unſere weitern Verordnungen, wornach die ſogenannten Ureuzer⸗
gelder keinem andern Zweck, als wozu ſie daſelbſt beſtimmt ſind, folglich auch zur Stiftung freyer Schulen,
wodurch die Schulmeiſterdienſte wieder um ein merkliches verbeſſert werden und jene Mißbräuche, die
unſre Landesviſitationskommiſſion hiebey entdecket hat, entfernet werden. Die Schullehrer unſeres Hoch⸗
ſtifts aber wollen Wir ſamt und ſonders gewarnet haben, ihre Anſprüche desfalls nicht zu übertreiben ,
nicht mehr für die Freyſchule zu fordern, als das von den Partikularen mühſam geſammelte und oft
halb verlohren gegangene Schulgeld betragen hat, indem dergleichen übertriebene Forderungen nicht
nur Undank gegen die zu ihrem Beſten gemachten Verordnungen, ſondern eine unbillige Denkungsart
überhaupt verrathen
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holz zur Beizung der Schulſtube : mit Binweis auf das ungebührliche und
entſittlichende Scheitholztragen der Kinder vom Elternhauſe zur Schule , um
das Lehrzimmer damit zur rauhern Jahreszeit zu heizen , wurde dieſe ſeit⸗
herige Sitte , wo ſie auch in Übung ſtand , abgeſchafft und die Gemeinde an —
gewieſen , jedweden Orts mindeſtens 4 Klafter gutes Brennholz , falls in
einem und dem andern Grte nicht ſchon ein größeres Quantum zu dieſemEnde herkömmlich war , aus den Gemeindewaldungen unentgeltlich als Schul⸗holz zu verabfolgen ; „ wo ein Ort keine eigenthümlichen Waldungen hat ,
muß ſolches angekauft , geführt und brennmäßig aufbereitet werden ; “ ) —

ldungsfrüchte und andere von denen Dartikularen einzuziehenden
Naturalien : das ſeither übliche Einſammeln derſelben durch den Lehrer bei
den Ortseinwohnern wurde unterſagt , umſomehr , als der letztere dabei nie
zum ganzen Bezug dieſes für ihn ſo wichtigen Beſoldungstheils gelangen konnte ,
und angeordnet , es ſeien darüber rechtzeitig vom Schullehrer Verzeichniſſe an—
zufertigen , dem Ortsvorſtande einzuhändigen und dieſer habe dieſe Naturalien
durch die Amterträger einſammeln und dem Lehrer verabfolgen zu laſſen ;
ſaumſelige Ortseinwohner , die nicht zur rechten Feit das Schuldige entrichten
oder Swang dazu veranlaſſen , ſeien von Gerichtswegen zwangsweiſe dazu
anzuhalten ; 30. Belohnungen : um die Schullehrer für ihre fernere Weiter —
bildung in ihrem Fache , ſowie zu gewiſſenhaftem Dienſteifer zu beleben , wirft ,
wie oben ſchon ausgeführt , der Fürſtbiſchof aus ſeiner Privatkaſſe 100 fl aus , die
alljährlich als Prämien in 2 Abſtufungen an die tüchtigſten und würdigſten Lehrer
ſeines Landes verabfolgt werden ſollten und auch wirklich zur Vertheilung kamen .

29. Beſo

V. Was denen Schullehrern bei Strafe der Entlaſſung oder andern
willkührlichen Ahndungen verboten .

51. Vorläufige Ermahnungen : ſolche beſtehen darin , daß der Schullehrer
alles , wozu er ſeine Schüler erziehen ſoll , unbedingt in ſeiner Perſon ſelbſt
vereinigen muß ; 52. Handlungen , welche mit dem ſittlichen Karakter eines
Schullehrers ( Erziehers ) nicht vereinbarlich ; ?) 55. andere Geſchäfte , die mit
dem Schuldienſt nicht vereinbarlich : dazu zählen 1. das Amt eines Uirchen⸗
pflegers ( Verordnung vom 18. März 1750) , 2. das Supplikenmachen und
andere Schreibereien für Ortseinwohner Gerordnung vom 134. Oktober 17 0 ) ,
3. zu ausgedehnte Feldgeſchäfte ( Verordnung vom 2. Gktober 1784 ) , 5. der
Gerichtsſchreiberdienſt , der meiſt die ganze Thätigkeit eines Mannes , zumal
an größern Orten inanſpruch nimmt , 6. das Einmiſchen in Gemeindeangele
genheiten oder in die einzelner Bürger , 2. das Beſorgen von Feld⸗ und Haus⸗
geſchäften des Ortspfarrers oder gar das Einſammeln und der Verkauf von
Pfarrfrüchten u. ſ. w.

) Mit dieſer Neuerung waren manche Lehrer nicht zufrieden, weil ſie ſich dadurch in ihremEinkommen geſchmälert ſahen, ſo insbeſondere jene der Stadt Bruchſal, welchen die hier ausgeworfenen4 Ulafter Schulholz keinen Erſatz boten für die ſeither von den Schülern zur Schule gebrachten Scheiter.In einer Beſchwerde hierwegen ſagen ſie unter anderm: „ — —auch könnten ſie nicht zur Vernachläſ⸗ſigung des Schulweſens mit einem Schubkarren oder gar mit einem Steineſel in den Wald fahren, wieandere Bürger, ſondern müßten ſich Holz holen laſſen oder ſolches kaufen. “
Wie ſehr der Fürſt hierauf ſah. geht daraus hervor , daß er keinen Fehler eines Lehrers , derihm zu OGhren gekommen, ungerochen ließ. In den Prot . refer etc. vom 20. Nov. 1600 S. 592ſteht :„ Dem Schulmeiſter müller in Bruchſal iſt zu bemerken, daß er ſich vor dem Crunke und denWirths⸗häuſern mehr hüten und ſich darin in Reden mehr in Acht nehmen ſolle, damit er nicht abermalsgefirmt werde. “

11
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VI. Innere Schulverfaſſung .

34. Bisherige Mißbräuche : Das Abhalten der Uinder vom

das Verwildernlaſſen derſelben vonſeiten der Eltern ; 55. Schulmäßigkeit der

Hinder : Eltern , Vormünder ꝛc. , die nicht imſtande ſind , einen eigenen appro

bierten Hauslehrer zu halten , ſind verpflichtet , ihre Kinder nach zurückgelegtem

6. Lebensjahre bis zum vollendeten 16. Lebensjahre in die Schule zu ſchicken ;

auch nach Furücklegung des 16. Jahres müſſen ſie noch zum Unterrichte kommen ,

ſofern ſie den Bedingniſſen des § 70 nicht entſprechen ; : ) zu Gemeindehirten⸗

dienſten dürfen ſchulpflichtige Kinder durchaus nicht verwendet werden ; auch

auf ausländiſche Kinder iſt hierin ſorgſam achtzuhaben ; 36. Beſtrafung der

nachläſſigen Eltern und Vormünder : ungerechtfertigte Schulverſäumniſſe ſind

je mit 2 kr. zu ahnden für einen verſäumten Schultag , für den Monat aber

mit 2 fl und für längere Seit mit geſchärften und empfindlichen Strafen , was

allemal dem Vikariate vor Erkenntnis der Strafe einzuberichten iſt ; Eltern ,

die ihren Kindern die zum Unterrichte erforderlichen Lehrmittel nicht anſchaffen ,

haben alle Monate , wo dies der Fall , 12 kr Strafe zu erlegen zꝛ) 57. die von den

Lehrern hierüber zu fertigenden Tabellen : ( ein Formular derſelben nebenan ) ;

ſie werden für jeden Monat doppelt ausgefertigt , je für den Pfarrer und

Stabhalter ( Schultheißen ) ; s ) 58. Beſtrafung des Ortsvorſtandes und der Lehrer

zulbeſuch ,

1) Da vor Erlaß dieſer Schulordnung die Ninder nur bis zum 12. Lebensjahre zum Schulbeſuche
des Anſtoßesauf dem Lande ein arger 5verpflichtet waren, ſo war dieſe Neuerung beſonders

Viele Landgemeinden ſträubten ſich dagegen, und der Fürſt mußte alle Energie aufbieten, ſie allenthalben

durchzuführen. Die Gemeinde Forſt proteſtierte ſehr lebhaft dagegen, indem ſie vorgab, die

würden dadurch der Arbeit und dem Verdienſte entzogen, ſo daß Not und Slend b ei vielen Fan
die Folgeeinkehren würden. Der Fürſt hielt indes auf ſtrenge Durchführung ſeiner Verordnun

waren empfindliche Strafen für viele Familienväter. 1786 baten viele Hemeinden um Nachlaß derſelben

jedoch vergebens. Die Gemeinde Neudorf allein hatte 108 fl Schulſtrafgelder zu erlegen
2) Wie ernſt es der Fürſt (v. Cimburg⸗Styrum) damit nahm daß man die Vinder zum fleißigen

Schulbeſuch anhalte, geht aus folgendem hervor. Als man ihm n Antrag ſtellte, einen Schulknaben

von St. Leon, weil er ſeinen Eltern in der damaligen harten Seit etwas verdienen könne, von dem
„Ein Bub von 12

Schulbeſuche freizuſprechen, ſchrieb er am 19. Jan. 1701 zu Protokol Jahren kann

ja auch etwas verdienen, alſo muß er ſchulfrei ſein ? So ſeichte Urſachen erregen bei einem bewanderten
Novens macht abermalen eine üble Thüre20jährigen praktiſchen Manne wahren Sckel. Ein ſo ſeichtes

offen! Man plage uns doch nicht gefliſſentlich mit ſo unnöthigen Schreibereien und Verdruſſe. Da wir

ſehen, daß man nur ſuche, Verordnungen zu vereiteln, muß der Herr endlich verdrießlich ſein und werden
Monstremus nos esse viros « ( Protocolla referendariatus ecelesiastici intimi ab anno 1791 fol. 26
Der Fürſt begehrte hierauf Bericht von allen Pfarrern darüber, welche Kinder vom Schulbeſuche frei

geſprochen worden ſeien
3, Schon 1718, am 8. Närz , hatte Fürſtbiſchof v. Kollingen ſich genötigt ge

nung zu erlaſſen, die ſtrafbare Nachläſſigkeit vieler Eltern ſeines Gebietes, welche ihre ſchulpflichtigen
hen, eine Verord

Uinder nicht zum Unterrichte ſchickten betreffend. Sie lautete :
a) die Pfarrer zeichnen an Allerheiligen alle ſchulfähigen !

geben ſie dem Ortsvorſtand , der die Liſte öffentlich bekannt zu machen hat ;
Ortsvorſtände , die die Ninder nicht zur Schule anhalten , ſollen geſtraft werden und auch

tinder ihrer Gemeinde auf und über—

D
das Schulgeld bezahlen müſſen;

c) die Schulmeiſter zeichnen die Schulverſäumniſſe monatlich auf und übergeben eine Abſchrift
davon den Ortsvorſtänden und Pfarrern , letztere den Dechanten und dieſe dem Biſchof,
damit die Ortsvorſtände die Säumigen antreiben ;

d) vermögliche Eltern zahlen das Schulgeld für ihre Uinder ganz, weniger vermögliche die

Hälfte, arme nichts;
e) hierüber entſcheiden Pfarrer und Ortsvorſtand ; es iſt ſündhaft , den Schulmeiſter in ſeinem

Lohn zu ſchmälern und arme Eltern mit Bezahlung des Schulgeldes zu drücken;
k) in der Schulaufſichtſaumſelige Pfarrer verfallen in eine Strafe von 10 Keichsthalern ;

fahrläſſige Schulmeiſter zahlen 5 Keichsthaler Strafe. ( Protocolla consilii aulici fol. 282. )
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bei ( hiebei ) bemerkter Parteilichkeit : erſtmals empfindliche Geldſtrafe , im

wiederholten Falle unnachſichtliche Dienſtentlaſſung ; 59. Verwendung dieſer

Strafgelder : zur Anſchaffung von Lehrmitteln für arme Schulkinder ; Einteilung

der Schulzeit : durch Verordnungen vom 10. März 1746 , 18. Aug . 1759 und

25. Auguſt 1771 mußte nicht , wie früher nur im Winter , ſondern auch

während des Sommers Schule gehalten werden — Winterſchule vom 1. Noy .

bis zur Charwoche , Sommerſchule vom weißen Sonntag bis Michaeli ( 29. Sept . )

während der Getreide und Beuerntezeit wurden je 14 Tage Ferien gegeben ,

welch letztere bei Strafe von 20 Reichsthalern für den Pfarrer ſowohl , als den

Ortsvorſtand nicht weiter ausgedehnt werden konnten ; Eltern und Vormünder ,

die hierin ſich verfehlten , wurden nach §S 56 behandelt ; 41. Eintheilen der

Uinder in Hlaſſen : das ſeitherige Unterrichten aller ſchulpflichtigen Kinder

in einem und demſelben Saale und zu gleicher Feit wurde verboten und die

Hinder nach ihrem Alter in 5 Klaſſen nacheinander unterrichtet ; 42. Einthei —

lung der Schulſtunden : Unterrichtszeit : am Vormittag a. im Winter von

8 —11 Uhr , b. im Sommer von 2 —9 Uhr ; am Nachmittag im Winter von

1 —4 Uhr , im Sommer von 12 —2 Uhr ; Stundendeputat a. im Winter

wöchentlich 1. zur Glaubenslehre ( Religion mit bibl . Geſchichte und Sitten

lehre ) 10 Stunden , 2. für ſprachliche Fächer 14 Stunden , 5. für Rechnen

9 Stunden , zuſammen 55 Wochenſtunden ; dabei mußten 2 halbe Stunden für

Geſang verwendet werden , ohne daß der übrige Unterricht dadurch eine Ein —

buße erlitt ; b. im Sommer wöchentlich : 1. die religiöſen Fächer Stunden ,
2. die ſprachlichen 10 Stunden , und 5. das Rechnen 5 zuſammen 22 Stunden ;

bezüglich des Geſangunterrichtes : wie im Winter ; 45. Spieltäge : in der

Woche war nur ein halber Tag ſogenannter Spieltag und zwar Donnerstag
nachmittags , wo der Unterricht ausgeſetzt blieb , fiel aber in die Woche ein

Feiertag , ſo kam in derſelben der Spieltag ganz in Wegfall ; 44. Unterbrechung
der Schule : der Pfarrer war ſtrenge gehalten , den Unterricht nicht durch Ver

wendung des Lehrers zu Kirchendienſten zu beeinträchtigen , auch nicht durch
die Kommunionslehre ( Confirmandenunterricht ) , die außerhalb der geſetzlichen
Schulzeit von ihm zu ertheilen war ; Urlaub für den Lehrer auf / oder einen

ganzen Tag konnte der Ortspfarrer , für längere Feit jedoch nur das Vikariat

geben ; bei Krankheitsfällen des Lehrers oder wenn derſelbe mit Tod abging ,
mußte vom Pfarrer unverzüglich Anzeige beim Vikariat erſtattet werden , das

zur Fortſetzung des Unterrichts unverzüglich proviſoriſche Verfügung zu treffen
hatte .

VII . Schulgeſetze für Schüler .

45. Wie ſich die Kinder in der Schule verhalten ſollen ; außer dem
allgemein hier zu Beachtenden haben alle Kinder vom 9. Lebensjahre an
alle Quatemberzeiten , ſomit à mal jährlich , zu beichten , jene aber , die

communiciert , ſollen alle zwei Monate beichten und communicieren und
unmittelbar zuvor Eltern und Vormünder um Verzeihung ihrer Vergehungen
bitten ; 46. was von den Kindern in der Schule zu beachten ; die mit
dem 6. Lebenjahre ſchulpflichtig werdenden Kinder wurden zu Anfang des
Sommerhalbjahrs und des Winterkurſes , alſo zu 2 verſchiedenen Feiten in
die Schule aufgenommen : Montag vor Oſtern und vor Allerheiligen (J. Nov . )
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t beimLehrer anzumelden , um ſolche in das ülerverzeichnis
dieſer §S umfaßt 12 Abſchnitte ; à7. wie ſich die Schüler gegen

r zu verhalten haben 5 Abſchnitte ; — as. was jeder Schüler
üler beobachten ſoll — 4 Abſchnitte ; — 49. Betragen der
50 . Verrichtungen , wozu die Kinder bei willkührlicher
ehlenden oder auch nur veranlaſſenden Cheils nicht gebraucht

dahin gehören : das Kirchenfegen , das Terminieren mit
Polizeiläuten ꝛc. ꝛc.

VIII . Schulzucht .

und Nothwendigkeit einer verhältnißmäßigen Schulzucht
Strafen , Nothwendigkeit derſelben in jeder Schule ; 55. was

zu beſtrafen iſt , Verſtändniß⸗ und Gedächtnißfehler der Uinder

n ; ebenſo ſolche , die von Gebrechen und Urankheiten
en müſſen Fehler , die die Schüler ſelbſt verſchuldet , unter
eahndet werden ; hierüber 5 Abſchnitte ; 54. Welche Strafen

ndet werden ſollen ) , und welche nicht : die Strafe muß die
lers bezwecken ; ſie muß ohne allzugroße Aufregung ge⸗

ſie darf erſt bei vorhergegangenen Ermahnungen , Warnungen und
eintreten ; es muß dabei auf die Gemüthsbeſchaffenheit des zu

Kindes Rückſicht genommen werden ; Schimpfen und zu ſtarkei
zu vermeiden , beſonders Eſelsohren oder Strohkränze

Ochſenziemers , der Schläge mit der Fauſt , des Baarreißens ,
„ Schlagens mit Stock oder Stricken iſt im erforderlichen Falle

zu

hren ;
Umſtär

IN . Chriſtliche Cehre .

avon handeln die S§ 55 und 56, die den Pfarrer angehen und daher

X. Aufſicht über das Schulweſen .

57. Vorerinnerungen : Nicht alle Lehrer ſind von ihren Pflichten ſo
durchdrungen , nicht alle von der Ehrbegierde ſo belebt , daß ſie bei ermangelnder
Aufſicht nicht von ihrem Eifer nachlaſſen und endlich in ſchlappe Trägheit
zurückſinken . überzeugt von der Nothwendigkeit dieſer Aufſicht und von der

Gewißheit der übeln Folgen , wo ſelbe gebricht , hat ſchon unſer hochſeliger
Herr Vorfahrer unterm 25. Nov . 1244 denen Pfarrern bei 3 fl. Straf be⸗

fohlen , daß ſie die Schulen alle Woche 2mal viſitiren , daß die Landdechanten
hierauf wohl Achtung geben und die übertreter anzeigen ſollen . Noch im

verwichenen Jahre 1784 ſahen Wir uns durch einen beſondern Vorfall ver⸗

anlaſſet , auch weltlichen Beamten aufzugeben , daß ſie wenigſtens des Jahres
einmal die Schulen ihres Amtsbezirkes beſuchen , und einer öffentlichen Prüfung
beiwohnen ſollen ; nachdeme aber alle dieſe Verfügungen nicht ausgiebig genug
waren , den hiebei vorgeſteckten Zweck zu erreichen , ſo verordnen Wir gnädigſt :
58. ( Aufſicht durch Pfarrer ) die Pfarrer ſollen die Pfarrſchule alle Woche 2mal ,
die Filial⸗ und Nebenſchulen ihrer Pfarreien alle Monate einmal , die Kapläne

9
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aber die Schulen ihrer Filiale alle Woche einmal beſuchen , die Schüler über

ſämtliche Lehrgegenſtände , beſonders über den Hatechismus prüfen und wo

ſie finden , daß der Unterricht der Schulmeiſter mangelhaft , neue Erklärungen

hinzuſetzen , überhaupt ſollen die Pfarrer bei dieſen wöchentlichen Beſuchen

ihr Augenmerk dahin richten , ob die Lehrer und Lehrlinge gegenwärtiger

allgemeiner Schulordnung nachleben ; geringere Fehler ſollen ſie gleich ahnden

und abſtellen , auch fleißig darauf acht haben , ob und wie weit ſie von einem

Beſuche zum andern gebeſſert worden ſind ; bei wichtigern Gebrechen aber

haben ſie zu unterſcheiden , ob ſolche in das Lehramt einſchlagen , oder ob es

Perſonalfehler ſind ; die Vergehungen erſterer Art ſollen die Pfarrer nicht

bei einer bloßen Ahndung bewenden laſſen , ſondern bei der jährlichen allge

meinen Schulviſitation ( §8 60/61 ) wieder in Erinnerung bringen , daß mit

geſammter Bande zu deren Abſtellung beigewirket werden kann ; die Fehler

zwoter ( zweiter ) Art aber ſollen die Pfarrer unverweilt durch Bericht und

Gutachten unſerm Vikariate ganz ächt und unparthepyiſch anzeigen .

59. Schuldeputirte . FZu deſto ſicherer Erzielung dieſer Unpartheplichkeit
und beſſerm Nachdruck ſoll der Pfarrer alle Wochen einmal den Staabhalter

oder einen der Gerichtsmänner , welche Wir ſamt und ſonders zu Schuldepu
tirten aufſtellen , zuziehen , welche nicht nur Augenzeugen von dem, was hiebei

vorgeht ſein , ſondern vorzüglich darauf ſehen ſollen , ob die Schule zu rechter

Feit angefangen und ununterbrochen fortgeſetzt , und nicht zu früh geendigt

werde , ob die Schulſtube mit den nöthigen Geräthſchaften , als : Bänken ,

Tafeln u. ſ. w. verſehen , dagegen von andern dahin nicht gehörigen Baus

geräthen , als Bettern , Schänken , Webſtühlen u. ſ. f. geraumt ſei ; ob die

Kinder , welche ohne hinlängliche Urſache ausgeblieben , von dem Lehrer richtig

aufgezeichnet worden , ob ſonſt der Schullehrer eine Angelegenheit habe , wozu
ihm der Beiſtand oder Fwang des Ortsgerichts nothwendig iſt .

60. Jährliche Schulviſitationen von dem Landdechante . Den letztern
oblag eine jährliche Viſitation ihrer untergeordneten Pfarreien , wobei ſie

gleichzeitig auch die Pfarrſchulen einer gründlichen Prüfung zu unterziehen
hatten ; es war ſtrenge unterſagt , die Schulviſitationen hiebei ſo nebenſächlich
vorzunehmen und ſolche zum bloßen Feremoniell herabzuwürdigen , wobei auf
eine oben ſchon unterm 25. März 1759 erlaſſene Verordnung hingewieſen
wurde .

61. Jährliche Schulviſitationen von den weltlichen Beamten . Auch den
Amtern und Gberämtern (d. i. den Amtsvorſtänden ) dies - und jenſeits des

Rheins war es zur Pflicht gemacht , die Schulen ihres Bezirks unter Zuzug
des Pfarrers und Ortsvorſtandes jährlich einmal zu viſitieren .

62. Sweck dieſer jährlichen Prüfungen war , ſich von dem Fleiße und
der Geſchicklichkeit des Schullehrers zu überzeugen und die Kinder zu Fleiß
und Chätigkeit zu ermuntern , zu welchem Zwecke die Fleißigſten und Gutge⸗
artetſten prämiiert wurden . Allen Eltern und Fürſorgern der Kinder ſtand
der Futritt zu denſelben offen .

65. Wie bei dieſer Viſitation verfahren werden ſoll : 1. der Schullehrer
ſoll zuvor jedwelche Klaſſe ſeiner Schüler in 5 Abteilungen : eine gute , mittel⸗

mäßige und geringe bringen und ſolche in einer tabellariſchen überſicht ,
doppelt ausgefertigt , dem Pfarrer die eine und dem weltlichen Beamten die



ug noch nicht bezahlter Geld⸗

aus den Mmonatstabellen bei
dieſer hat ſofort Verfügung

werden , was innerhalb 8 Tagen zu
ihm in genannter Friſt zu berichten

Schulgeräthſchaften genau beſichtigt ,

Schullehrer geſchlichtet und wenn es

dieſer Präliminargegen —

ing der Schule übergegangen . Mit

egonnen . Während dem, daß eine

brigen mit einer Aufgabe , die ſie in

ſchäftiget werden ; der Pfarrer und der

doch iſt es auch andern unbenommen ) , und

begeht , ſind ſie von einem Schüler der näm⸗

fehlt dieſer auch , ſo hat der Lehrer die Fehlenden
ber auch nicht wiſſen , ſo iſt er mit aller

ing im Beiſein der Uinder zu verſchonen , und nur nach der Prüfung
it

eines beſſern zu belehren . Es ſoll auch jedwelcher Ulaſſe
erden, auf welche ſie nicht vorbereitet , und zu deren

dohrne Fähigkeit des Schülers hauptſächlich wirken

machen , ob diejenigen Kinder , welche als beſſere ,

angeſetzt ſind , wirklich auch ſo beſchaffen ſeien
r Abneigung vom Lehrer ſind erkannt worden ,

gen, ob der Lehrer die Kinder richtig beurtheilet ,
gethan , oder vernachläſſigt habe , weil ſich die Fähigkeit

ſolchen unerwarteten Frage am gewiſſeſten entwickelt .

ſollte dieſer es

eidenhe

Schullehrers hiebei weiter zu unterſuchen .

1 ehrgegenſtände und durch alle 5 Klaſſen vor⸗

ſo iſt 75 bei
590 Schullehrer die Beobachtung gegen⸗

der vorgeſchriebenen Schulzucht , deſſen Betragen gegen

überhaupt , endlich ob der etwa
155 Lernen dem Lehrer zuzuſchreiben ſei , in Unter⸗

iſt der ſchlechte Fortgang die Schuld des Lehrers ,

beſtimmte Feit zum Unterricht nicht anwendet , oder

Lehrgegenſtände ganz unterläßt ; b. wenn Kinder ,

Ordnung und durch geraume Zeit beſuchen , das ,

he, oder in einem Monate ins Gedächtniß wäre zu

herſagen können , und die Antworten größtentheils

c. wenn die kleinen Schüler die Unterſcheidungszeichen eines

von dem andern nicht angeben können , wenn die Korrektur in

Schüler einen Bauptfehler mehrere Tägeund der S

nicht mehrere Exempel von einer Rechnungsart in

inden , und der Lehrer zu geſchwind von einer zur
d . wenn der Lehrer ſelbſt nicht mit den nöthigen

an einem Anweiſungsbuche zur deutſchen
hen iſt ; e. wenn fähige Kinder von einem



Jahre zum andern nicht viel zugenommen , wenn die minderfähigen , die der

Hülfe des Lehrers vorzüglich bedürfen , je länger , je mehr von ihres gleichen
zurückſtehen ; k. wenn die Kinder einer Schule durchgehends ſchlecht beſtehen ,
und nur die Gelehrigſten etwas begriffen haben ; g. wenn über der Kinder

Ungehorſam , Unartigkeit , Ausgelaſſenheit , Unſauberkeit , oder ihre Aufführung
überhaupt entweder von einem der Viſitatoren ſelbſt , oder von denen Eltern ,
oder ſonſt glaubwürdigen Perſonen geklagt wird .

XI . Jährliche prämien für die Schüler .

66. Vorerinnerung . ( Sweck der Prämierung ) : Aufmunterung der
Schüler zu gutem Betragen , Frömmigkeit , Fleiß u. ſ. w. Schon unter
dem Vorfahrer des Fürſtbiſchofs Auguſt von Limburg - Styrum : Franz Chriſtoph
v. Butten waren dieſe Auszeichnungen verdienter Schüler , beſtehend in
Büchern und Bildern , eingeführt und von dem erſtern durch eine Verordnung
v. 18. Januar 171 beſtätigt und erneuert worden .

67. Beſtimmung verſchiedener Punkte wegen dem Preiſe , Ankauf und
der Beſchaffenheit der Prämien . Die Prüfung , vorgenommen vom Pfarrer
und dem Amtsvorſtand , iſt auch jene , worin gedachte Prämien zur Vertheilung
kommen ſollen . Alle Orte des Landes ſind je nach Volkszahl in 5 Klaſſen
abzutheilen , und zwar ſollen in größeren Orten ( . Klaſſe ) jährlich für s fl,
in ſolchen 2. Ulaſſe ( mittleren ) 6 und in kleineren Orten ( 5 Klaſſe ) 4 fl für
Prämien aus den betr . Gemeindekaſſen zu entnehmen , verwendet werden . Für
jeden dieſer Beträge ſind 12 Prämien , wovon eins das andere im Werte in
etwas überſteigt , von der fürſtlichen Bofbuchdruckerei Bevern in Bruchſal an
zuſchaffen . Letztere war höheren Orts angewieſen worden , hiezu paſſende
Bücher anzulegen , damit ſolche vor Anfang September jeden Jahres , wo die
amtlichen Schulviſitationen ihren Anfang nahmen , von den betr . Gemeinden
ausgewählt und angeſchafft werden konnten . Über Art und den Preis ſolcher
zu Prämien beſtimmter Bücher führte das Vikariat ſelbſt ſtrenge Hontrolle
und ließ ſich Mitte Oktober ein Verzeichniß aller Orte

Buchhandlung vorlegen , die die betr . Preiſe oder Prämien bisher
oder auch ſolches unterlaſſen hatten , um die letztern von Amts
Beſchaffung der Prämien anzuhalten .

von der

abgeholt

wegen zur

68. Von der Seit , wannd und der Art wied die Prämien auszutheilen
ſind . Die Austheilung derſelben hatte am Prüfungstage ſelbſt im Beiſein des
Beamten in feierlicher Weiſe zu geſchehen und zwar waren für jede der 3
Klaſſen à Preiſe auszuwerfen . Dabei hatte der jeweilige Pfarrer eine kurze ,
auf die Umſtände paſſende Anrede der Vertheilung der
zu laſſen und letztere abwechſelnd mit dem Beamten zu überreichen . Die
Namen der Prämierten wurden im Lehrzimmer an einem erhöhten Orte

Prämien vorangehen

an⸗
geheftet , wo ſie bis zur nächſten Jahresprüfung bleiben mußten und auch
noch am darauffolgenden Sonntage öffentlich von der Kanzel verkündet .

69. Wem Prämien zu ertheilen . Biebei entſchieden die Geſammtnoten
des ganzen Jahres , beſonders aber fortwährender Fleiß und gute Auf—⸗
führung .
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XII . Was nach ausgetheilten Prämien von der Viſitationskommiſſion
weiter zu verfügen .

70. Entlaſſ
durfte kein Kind ar

aus der Schule . Vor zurückgelegtem 16. Lebensjahre
ͤ der Schule entlaſſen werden . Weder das geſetzmäßigeAlter , ohne hinlängliche Fähigkeit , noch dieſe ohne geſetzliches Alter ſollten

und durften zur Entlaſſung aus der Schule für zureichend angeſehen werden .

entlaſſung ſoll kein Kind in Dienſt oder Handwerks —
lehre aufgenommen werden bei will kührlicher Strafe deren Eltern , Vormünder ,
Dienſt⸗ und Lehrherren . Jedes aus der Schule entlaſſene Kind erhielt vom
Pfarrer ein Entlaſſungszertifikat .

72. Wiederholungsſtunde . ( Sogenannte Erhaltungs - ( Fortbildungs ) ⸗
Nach der Schulentlaſſung hatte der Schulmeiſter die Jugend , 1015chte,

Mägde , Bandwerksgeſellen und Lehrjungen ausge Woneie alle Monate
einmal , und zwar bei getrennten Geſchlechtern unter Aufſicht des Pfarrers je
in einer Stunde am Werkeltage nach beendigter Nachmittagsſchule im Leſen,Schreiben und Rechnen und in der Religion zu unterrichten . Wer dieſe

sſtunde ohne hinreichenden Grund verſäumte , mußte dafür die
e durch einen ganzen Monat beſuchen , und waren deſſen Eltern ,vo rmünder u. ſ. w. mit ſchuld an der Verſäumnis , ſo waren dieſelben jedes⸗

mal einer Strafe von 6 Kreuzern verfallen

icher Bericht . 8 5 skommiſſion hatte jährlich einen
He 7chen Bericht an Sgemeinſc as Vikariat zu erſtatten , worin insbeſondere

darüber chten war , ob gegenwärtige Verordnung ihrem ganzen Umfange
aber auch über Fähigkeit , Fleiß und Sitten des

llſig entdeckte Bemängelungen der Disziplin und des Unter⸗

idieſer Verordnung Jeder Pfarrer des Fürſtbisthums3 ſofort am erſten Sonntage nach deren EEmpfang öffent⸗
er Kanzel zu verkündigen anzufangen

135
zwar jedesmal 2 Abſchnitte ,

8 4
ſo daß an 6 die Verkündigung ihren Abſchluß fand . Jeder Beamte ,
Pfarrer , Schullehrer und jede Gemeinde erhielt ein Exemplar des Abdrucks
der gegen Empfangsbeſcheinigung zugeſtellt .

Der Schlußſatz lautet : „ Wir wiederholen es noch einmal , daß die
zute Unterricht der Jugend die Boffnung der Religion ,

die Stütze des Staates , die reichſte Ausſteuer für Hinder ſeye und wünſchen
nichts ſehnlicher , als daß Jedermann von dieſem Gedanken gleich durchdrungen
alles , was er ſeiner Seits zur genaueſten Befolgung gegenwärtiger Verord —
nung beyzutragen hat , willig beytragen möge , und dieſen höchſtwichtigen

heit bringen helfe , wozu Wir unſern biſchöflichen

gute Erziehung und der
2

Gegenſtand zur Vollkommen

Segen ertheilen . Gegeben zu Bruchſal den 1. Julius 1785 .

Im gleichen Jahre erſchien in Bruchſal ein Buch , das den Titel hat :
„ Fromme Stiftungen im Bochſtifte Speyer . “ Darin finden ſich auch
ſolche für Trivialſchulen . Wir laſſen , was dort hierüber geſagt iſt , im Wortlaut
hier folgen , da durch dasſelbe das bereits Angedeutete erſt ins rechte Licht geſtellt
wird . Dasſelbe iſt wohl auf Anordnung des Fürſtbiſchofs v. Limburg - Styrum
verfaßt worden und enthält 3 Abſätze .
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Erſter Abſatz .

a. Fiel der Stiftung . Nier nalen wird für den Staat und

das allgemeine Beſte genugſam geſorgt , wenn nicht die Erziehung

der Jugend einer der erſten enſnde landesväterlicher Sorgfalt

wird ; der Staat kann nicht blühen , wenn die Sprößlinge verdorben

ſind und unfruchtbar werden ; die 5
en Zeiten verbleiben , wenn

der Saamen der Hoffnung vernachläßiget i
Der Welt nur neue Bewohner , dem 10 nur neue Würmer

verſchaffen , iſt nicht das Siel der Zeugung der Vinder , ſondern die

Fahl derjenigen vermehren , die durch ihre Einſicht und Rechtſchaffen

heit an eigenem und fremdem Wohl ſtande zum Ruhm der Menſchheit

nach den Grundregeln der zeitlichen und ewigen Glückſeligkeit arbeiten ;

in den Uindern liegt der 'künftige Menſch , Bürger und Chriſt ; die

Erziehung der Vinder iſt das größte Bedürfniß der Menſchheit , die

dringendſte Angelegenheit des Staates , das würdigſte Geſchäft der

Religion . Dahero iſt die Pflicht der Erziehung eine der wichtigſten
aus dem Bande der Menſchheit , aus dem Bande der Staaten , aus

dem Bande der Religion .

Damit dieſes ſo nothwendige und wichtige Siel erreicht werde ,

ſind immer Lehrer nothwendig , welche die noch leere Seele der Jugend

mit jenen Grundſätzen ausfüllen , die ihnen das Geſetz der Vernunft ,

des Staates und der Religion tief einprägen , ihren Willen mit allen

Triebfedern und Beweggründen verſehen , die das noch zarte Herz

den Ausſprüchen der Vernunft getreu , auf den Vortheil der Bürger —

ſchaft aufmerkſam , und zu den Vorſchriften der Religion gelenkig

machen ; ſie müſſen das Hefühl des wankenden Menſchen in dem

noch jungen Gewächſe anbauen , dem Triebe zur Geſellſchaft gemein

nützige KRichtungen geben , alle Fähigkeiten durch die Gründe der

eligion entfalten , erhöhen , verſtärken , befeſtigen . So bekommt der

Staat vernünftige Menſchen , nüßliche Bürger , rechtſchaffene Chriſten .

Von dieſen Gedanken durchdrungen haben nicht nur der höchſt

ſelig verſtorbene herr Vorfahrer Kardinal von Hutten höchſt —

ſeligen Ang zedenkens, ſondern auch insbeſondere der gegewärtig regie⸗
rende Fürſt und Biſchof herr Auguſt für die Erziehung der Jugend

höchſt weiſeſt geſorgt und diesfalls nachfolgende milde Stiftungen

beſtimmt .

Hutten - Stiftung . So haben Höchſtgedachter Herr Nardinal

von Hutten ſchon im Jahre 1760 durch eine Schankung ex ärario

0 amerali und verſchiedener Strafen zur Verbeſſerung der ihrer Be

ſoldung nach kümmerlichen Schuldienſte den Grund gelegt , welches

ſich auf 500 fl. beloffen .
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c. und d. Srhöhung der Schuldienſteinkommen durch
F§ ürſtbiſchof Auguſt . Da aber dieſes zur Erreichung des eigent —
lichen Endzwecks noch nicht entſprochen , da ſich verſchiedene Ortſchaften

Porgfe mit geringen Subjekten begnügen , und ſolchen Lehrern das Größte ,
was ſie hatten , ihre Kinder anvertrauen mußten , ſolchen , welche ihre
tägliche Nahrung durch Hintanſetzung ihres Amtes mit Handarbeit
und ſonſtigen Nebengeſchäften zu ſuchen genöthigt waren : ſo haben

Wit Seine jetzt regierende Hochfürſtliche Gnaden , um auch dieſem Mangel
abzuhelfen , durch ein unterm 7. Oktober 1784 an die Behörde er —

Laß laſſenes höchſtes Reſcript Höchſtdero gnädigſtes Augenmerk dahin
gerichtet , daß

a. jenen Schuldienern , in deren Wohnort 80 Bürger ſich befinden , eine

fixierte Beſoldung von 100 fl . , f

b. den andern aber , wo in einem Ort die Anzahl der Bürger auf 100 be⸗

läuft , von 125 fl, und wo die Fahl der Innwohner ſich über 100 er⸗

ſtrecken würde von 150 fl eine jährliche Beſoldung beſtimmt werden ſolle ,

worzue Höchſtdieſelbe aus Ihrem Privateigenthum einsweilen jährlich
500 fl auszuſetzen und davon ſo lang Sie noch am Leben ſein werden ,

an nachfolgende Ortſchaften als

A im Vizedomat Bruchſal
5 Weiher Vvj39fl 56

14
Forſt 8 3

Hambrücken . 3 48

Birg Büchig . ʒg ¹ ⁵-

Neuenbürg . 3 „„„ 35 30

im Oberamt Kißlau :

Rettigheim SI . . . .

Rotenberg . äjj

iiiieizgzgzgs, . .
8 „„

Hronau V „

im Amt Philippsburg :41
Aue Huttenheim . 3 „3 4 fl kr

Reundoerff ; „„ e

Kirlach „„ „ VFFVFEVVV

² ꝙU 5

nn . 7

im Oberamt Kirrweiler :

Freimersheim an den lutheriſchen Schulmeiſter . 58 fl kr

„ „ katholiſchen e

Heinfelden
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im Amt Deidesheim :

Niederkirchen . 333 kr

Höchdof 5

Kilidenbetr 3

im Amt Marientraut :

Beighänſen 5 230 fl kr

500 fl kr zuſammen

auszahlen zu laſſen , dabei aber zu verordnen gnädigſt geruhet haben ,

daß nach Böchſtdero Ableben dieſe Abgabe alsdann zwar aufhören , im

übrigen aber aus jenem ex privato der armen Schuldienerkaſſe zugehen

den Kapital nach Höchſtdero letzten Willensmeinung die Verwendung der

fallenden Zinſen beſtimmt ſein ſolle .

PDrämien an Schuldiener für tüchtige Leiſtungen .

Da aber dieſe mildeſte Abſicht zu mehrerer Befähigung der Schul

diener und mithin zum beſſern Unterricht der Jugend allein gerichtet

war : ſo geruhen Höchſtgedacht Seine Hochfürſtliche Gnaden über vor

benannte 500 fl . noch weiter

Hundert Gulden

jährlich aus Höchſtdero Privato abreichen zu laſſen , daß dieſe 100 fl.

zu beſondern Prämien für ſämmtliche Schullehrer in Höchſtdero fürſt

lichen Canden dieß - und jenſeits Rheins unter der Queich unter nach

Bedingniſſen abgegeben werden , daß nämlich

ſich in alljährlich zwiſchen Oſtern und Pfingſten an denen

von 1 Hochfürſtlich Speieriſchen Vikariat jedesmal zu be

ſtimmenden und vorläufig auszuſchreibenden Tage alle Schul —

meiſter des Landes ohne Ausnahme in Bruchſal einfinden und

zugleich ein ſchriftliches Atteſtat über ihr Betragen vom Pfarrer
und Ortsvorſtand geſchloſſen mitbringen ſollen , wo dann ſolche
in erforderlichen Kenntniſſen genaueſt geprüft , und jene die

mehrmalen unwiſſend , faul und nachläßig in ihrem Dienſt er —

funden werden , mit Abzug eines proportionirlichen Theils ihres
Gehalts geſtraft , die Beſſerungsloſen auch als unnütze ja ſchäd

liche Werkzeuge ihres Dienſtes entſezt , jene hingegen , welche ſich

durch ihre Wiſſenſchaft und Fleiß hervorthun werden , ſowohl zu
ihrer Belohnung zur fernern Aufmunterung ihres Eifers

nachſtehende feſtgeſefte Prämia erhalten , als
Der

jj

5 . „ Sritt . . . *V
„ „ biert . . . 915

9 . „ finfttet 165
6. „ ſechste 10

ſiebente
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jedoch mit der ausdrücklichen Einſchränkung , daß , wenn Einer und
der Nämliche eines der zweien erſten Prämien ſchon erhalten hätte ,
und ſich gleichwohlen wieder darzu qualifizieren würde , auf einige Seit
derſelben nicht mehr teilhaftig werden kann , ſondern ſich mit
einem Geringern begnügen muß , damit ſich andere deſto eher
beeifern mögen , gleiche Belohnung zu verdienen , wo als dann
jedesmalen zu Ende eines ſolchen Examens Seine Hochfürſtlichen
Gnaden von dem Hochfürſtl . Vikariat im Ganzen genaueſt zu
referiren iſt , und die vota specifica ſchriftlich und verſchloſſen
Höchſtdenenſelben unmittelbar einzuſenden ſind . Auch geſtatten
Se . Hochfürſtl . Gnaden huldreichſt , daß jeder Schulmeiſter um
die Feit , wo er ſich zu dieſer Prüfung um die ausgeſezten Preiß —

aben ſtellet , um öffentlich zu zeigen , wie thätig er in ſeinem
ehramte ſei , und mit welchem Nutzen und Fortgange der

Jugend er arbeite , einige ſeiner fähigſten Schüler mit ſich bringen
dürfe , welche dem nächſt beſonders geprüfet und nach dem Be —
funde mit beſondern Preißgaben zur fernern Ermunterung werden
beſchenkt werden . “ )

2. Iſt die Höchſte Willensmeinung , daß der Schuldiener ,
welchem die gnädigſte Sulage angewieſen iſt , ſo wie alle übrige
ihren Pflichten gemäß ſich beeifern ſollen , die Jugend fleißig zu
unterrichten und daher

8
2

a. die aus der Schule bleibenden Kinder zur Frequentirung der

Schulen durch den Ortsvorſtand anhalten zu laſſen ;
b. desgleichen übermäßigen Trunks ſich zu enthalten und
c. keinen Feldgeſchäften obzuliegen , widrigenfalls die Entgegen —

handelnden entlaſſen , und an ihrer Statt andere tüchtige Schul⸗
lehrer aufgeſtellt werden ſollen , welche die mildfürſtliche Gnade
beſſer zu verdienen wiſſen .

5. Sind die ſämtlichen verzeichneten aus höchſter Gnade in

ihren Sinkünften verbeſſerten Schulmeiſter , quartaliter mit ihren
Schulkindern für das höchſte Wohlſein und Beſte ihres Stifters
einer heiligen Meſſe beizuwohnen und einen Roſenkranz zu bethen
verpflichtet , welches auch nach Höchſtdero dereinſtigem Ableben

alſo fortgeſetzt und beobachtet werden ſolle .

Zweiter Abſatz .

Annahm der Schulmeiſter . Da nichts das edelſte Siel bei
einer für das allgemeine Beſte gefaßten Einrichtung mehr hindert ,

) 1785 erhielten dieſe ? Preiſe : J. Jakob Hanter in Kronau ; 2. Adam Janz in Nönigsbach ;
5. Joſeph Müller in Bruchſal ;5. Chomas Berberich in Bruchſal ; 4. Joh. Fetzner in Untergrombach ;

6. Anton Schwab in Bamfeld ; 7. Heinrich Hortard in Rheinsheim ,
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unfruchtbar machet , ja ganz vernichtet , als Leidenſ chaft , Vebenabſicht ,

und durch die blinde Eigenliebe geleitete Gunſt : ſo haben Se . Hochf .

Gnaden der jezt regierende Herr gleich bei Annahm eines jedwelchen

Schuldieners für immer eine ganz unparteyiſche Prüfung veſtgeſezt ,

als welche das Urtheil über den würdigſten ganz allein ſprechen und

deſſen Beförderung entſcheiden ſoll .

Nun haben zwar in mehreren Hochſtiftsorten die Gemeinden ,

auch hier und dort andere mit des Landes Regenten das Präſenta

tionsrecht der Uandidaten für ihre erledigten Schul dienſte hergebracht ,

welche Gerechtſame auch Se . Hochf . Gnaden ihnen ungeſtört laſſen

wollen . Damit aber auch hiebei alle etwaigen Unterſchleife mögen

beſeitiget bleiben , zugleich die gnädigſten Verfügungen dahin getroffen ,

daß von den Gemeinden , oder wem ſonſt das erwähnte Präſentations

recht zukommt , nicht nur ein , ſondern jedesmal wenigſtens drei

Handidaten dem fürſtbiſchöfl . Vikariate vorgeſtellet werden , von dem

dieſelben in voller Rathsperſammlung , welcher auch die weltlichen

Beiſitzer beizuwohnen haben , auf nachſtehende Weiſe ſollen geprüfet

werden .

vor allem haben die Uandidaten glaubhafte Seugniſſe von

ihrer zeitherigen rechtſchaffenen Aufführung und guten Sitten vorzu

legen . Dann wird die Prüfung ſelbſt aus der Glaubens - und Sitten

lehre , auch der bibliſchen Geſchichte , nach Vorſchrift der für das

hieſige Hochſtift neu aufgelegten Lehrbücher vorgenommen . Hierauf

zeigen dieſelben praktiſch die Art und die Kinder zu lehren

und wie ſie denſelben die Uenntniß der Buchſtaben , das Huſammen

ſetzen derſelben , das Leſen u. ſ. w. beibringen wollen , legen durch

einen ſchriftlichen Aufſatz die Probe ab , wie weit ſie es in der Schön⸗

und Rechtſchreibung gebracht haben , und bewähren durch Auflöſung

eines ihnen aufgegebenen Rechnungsexempels ihre Fertigkeit in der

Kechenkunſt ; auch müſſen ſie in Anweſenheit eines oder mehrerer geiſt —

lichen RKäthe nach Anleitung eines beſonders hie zu beſtimmten Or

ganiſten und Singmeiſters die Orgel ſchlagen , und durch Singen ihre
Stimmen und VKenntniß der Muſik an Tag legen . über alles dieſes

demnächſt die Vota in vollem Rathe von allen geiſtlichen

Räthen und Beiſitzern ſchriftlich abgefordert , dem Protokolle beigefüget ,

auch in dem Protokolle ausdrücklich bemerket , ob der Abſchluß ein

ſtimmig , oder nach der Mehrheit der Stimmen ſei gefaßt worden .

Sollte aber aus der mit den Kandidaten vorgenommenen Prü —

fung erhellen , daß keiner vorzüglich gut , ſondern nur alle mittelmäßig

beſtanden ſeien , dann wird keinem von ihnen der Schuldienſt zu Cheile,
ſondern ein allgemeiner Konkurs ausgeſchrieben , wobei ſich alle

Handidaten , die anders ihre regelmäßige und gutgeſittete Aufführung
durch bewährte Seugniſſe darthun können , auch wirklich angeſtellte ,
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geringer beſoldete Schullehrer zur
5

ligen Prüfung ſtellen können .
Bei dieſen wird demnach auf oben beſchriebene Weiſe zu Werke ge
ſchritten , und der Würdigſte erhält den Schuldienſt , ſo zwar , daß ,
wenn wie es zuweilen geſchiehet , zween oder drei gleich beſtanden
wären , die Entſcheidung nach der hoͤchſten Anweiſung Sr . Hochf .
Gnaden dem Looſe überlaſſen wird

Dritter Abſatz .

Stiftung von 1000 fl. Kapital zur Anſchaffung von
hulbüchern für arme Ninder . Vebhſt dieſer weiſeſten und

gnädigſten Stiftung für die Lehrer , hatten Se . Hochf . Gnaden auch
beſonders Höchſtdero Augenmerk auf die Lehrlinge zu richten geruhet ,
und , da unter ſolchen ſich manche befanden , welche außer Stand
waren , ſich mit den nöthigen Büchern , woraus ſie den erforderlichen
Unterricht ſchöpfen könnten , zu verſehen , auch manche Gemeinde

wegen allzugeringen Sinkünften unvermögend war , dieſem Mangel
zu ſteuern , unterm J. März 1781 ein Hapital aus Höchſtdero Sigen —
thum von 1000 fl . dergeſtalten an die milde Stiftungskaſſe auszahlen
zu laſſen , daß ſolche zu 5 von Hundert verzinslich angelegt , 10 fl .
von den Sinſen der unirten Kaſſe für Gewährung des Mapitals über —

laſſen , die übrigen 40 fl . aber zu Schulbüchern für ganz arme Uinder
in jenen Ortſchaften , wo die Gemeinden ganz unvermögend , verwendet
werden ſollen .

Nach der oben angedeuteten Stiftung des UHardinals von Hutten
ſtellten ſich die Schullehrer im Hochſtifte in den Umtern Bruchſal ,
Hißlau und Philippsburg 1784 in ihrem Sinkommen , wie nach —

folgende Tabelle zeigt .
( Siehe Tabelle S. 176. )

Der Vergleichung wegen mag hier das jährliche Einkommen der
Schullehrer im Landkapital Bruchſal , wie ſolches jꝛga , d. i. beim

Regierungsantritt des Fürſtbiſchofs v. Butten beſtand , eine Stelle finden . Es
bezifferte ſich in

1. Büchenau auf 6 fl und zwar
an Korn : 6 Malter , à 2½½ fl e K
an Welſchkorn :6 ter , à 11/ fl jjjͤͤ

beib Brod 8 kr 8 ν 5
die uhr zu richten vom Bürgermeiſter „ „ „
C7 % % / ( ( ( ( / % / 1
von / wieſen die Meßnerwies genannkt 3 1

eiiebieſen von der gemeint 70
CCVII 1

Wobei zu bemerken , daß daſiger ſchulmeiſter jährlich
5 Klafter Holz kauffen muß , die koſten ihn 4 fl 32 kr.

Siehe Fortſetzung S. 17e. )
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153
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f

gut,
ſch

0
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8
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2
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7
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88

8
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—
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—
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a.
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8

durchaus
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—
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5

—

5
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—

—
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8
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174
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—
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a.
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5
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aber
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83

[Nik

Riegel,

a .

gut

St.

Ceo

8

—

Spannagel,

a.
4e

4

ziemlich

gut

Roth

8358

—lrecht

gut
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Neuthardt auf as fl 10 kr und zwar
an Horn 5¼2 Malter à 2½ fl
an Welſchkorn 3½ Malter à 1½ fl
/ Morgen Acker
einen gang Brod , macht ohngefähr 505Tlaib 8 E “
von der Uhr

1
Schulgeld

15
Accidenzien

45 Klafter Schulholz

Forſt auf 60 fl 58 kr und zwar

Jeder Bürger giebt ½½ Simri Korn , macht 5 Malter
à 4 Simri

1
von jedem Bürger quartaliter 5 kr.

von jedem Kind pro 2 Quartal 15 kr
Acker

1Morgen Wieſen CA
aie morgen , der ſehr ſchlechttt
CCCCCCCCCC / 8
II 6

Obergrombach auf 8s fl as kr und zwar
. von der Herrſchaft als Meßner :

enaer . 11
iniel malter „ fll . ; . .

iiiiln . . . .
an Linſen / Simri 3
an Wein 2½ Ghm , das 1 zu 25 fl V

2. von der Gemeind e als Schullehrer

nnn

malte .
bfen Simi : 3z

ein gang Brod : 86 Laib à 8 kr „
h . .

Anniverſarien

C “ ‚ ” ’ * til. · 18
an Accidenzien

% % % .

Ubſtadt auf 1as fl 20 kr und zwar
an Geld 20
an Korn 10 Malter à2½5 13 25
an Accidenzien 20

Als Meßner genieſet einSäuee vom Collegia⸗
ſtift ad st . Germanum et Mauritium zu Speyer als
decimatoren von gewiſſen Felder den großen und kl.
zehnten ; der große Hehnt belauffet ſich jährlich auf
50 Mltr . früchte von allerhand Sorten . 60

to

Oο

20

20
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10.

der kleine Zehnt

178

Item weinzehnt von 1 ſtuck weinberg , der Kindsberg

genannt , betragt iährlich 5 Ohm à 2fl 30 kr

für anniversarien fundatis (geſtiftete )

NB. ſchulgeldt bekommt er keines ; dagegen mus er

ſcheuer , ſpaiger und keller beſtehen ( mieten ) , wovon er

iährlich s fl geben mus .

Neibsheim
5

70 fl 12 kr und zwar

Von d
von einem Bürger

ertragt per 2 quartal

ahn Holz eine Burgersgaab ,

100 wellen

Vvon Sinem hochw .

er gemeindt :

1/2

mahlen 6 Malter à 2½ fl

von 80 ſchulkinder wöchentlich von

ſeſter Korn , ertragt der —

Einem 1 Kreuzer ,

ohngefähr 2 Klafter und

el zuDomcapite Spebes

5105 daſiegem Schulmeiſter beſoldet , wie folgt :

Korn : 5 Malter

Dinkell 5 Malter à 1%

haaber à Malter

von unſer lieben frauen pründhoff
Collecturvon 2 hoffpläz , ſo der

korn 4 Seſter

pro anniversariis wird ihm von

Item vor Majen
accidentia

( Ein Malter

zu Bretten zinſen :

der Hirche bezahlt

NB. weilen die Burger ein ihel, ueſc 55 35

ſchulmeiſter ſelbige nit ſchlagen kann ,

präceptoren halten und ſolchem aus

l⸗jährlich geben nebſt Koſt

mus er einen

eigenen Mitteln

Bruchſal auf 157 fl und zwar
an gelt
an korn

an wein

an Rolz 12 Klafter
an

an
ſchulgeldt von 1 Hindt 16 3
anniversarien und accidentien .

NB. hievon muß er Einen lateiniſchen präceptoren

halten .

Bauerbach auf 65 fl 50 kr und zwar
vom Domkapitel und von der Gemeind .

Untergrombach auf 64 55 kr.

in ähnlicher Weiſe wie bei3 m nachfolgenden Büchig .

an korn 4à Malter

an Geld

Büchig auf 45 fl 24 kr und zwar

2

80

20

A

1 .

„ 7—

**

kr

39
50 „

kr

40 -„

„

15 „
18

„
50 5

15 „
2

13

„

„5

kr

„
5 0

77

RkL
7
A0

kr



en Brod : bey 36 laßßß fl as kr
von jedem Schulkindt , deren kaum 20 in die ſchul gehen ,

wochentlich 1 kr, weil die mehreſte ſehr arm , mithin
nit bezahlt wird , ertragt känni : i : :

an geſtiefte tährt . ·ͤgg . ⁵ 36
an accidentien • IIIjjj ⁵ ⁵⁰ 5
eine gaab Kolz 1½ Klafte . 330

NB. Es ſolte auch ein iedes kindt täglich ein ſcheidt
Bolz bringen , weilen aber die mehrſte arm , alſo muß er
denen ſchulkinder einzuheizen noch Bolz kaufen , welches
leicht könnte verbeſſert werden ; es könnte die gemaindt
aus dem gemeinen waldt dem ſchulmeiſter benötigtes
Bolz geben ;

von gnädigſter Herrſchaft zweifelsohne als Meſſner jqährlich
an iwein 1 GHhůnn 50

vom Pfarrer
an korn 2 Malter „ ***oo D .
an Dinkell 3 maltte

aaber lialteee „ —
Um zu finden , ob von iea4 bis 1784 , alſo in einem SZeitraum von

40 Jahren das Einkommen der Schuldienſte eine Veränderung erfahren , iſt es
nötig , die Tabelle S. 176 zuhilfe zu nehmen . Die Schuldienſte ertrugen :
a. in Büchenau 1744 : 67 fl kr, ſesꝗ aber 156 fl 6kr , Verbeſſerung um 80 fl 6kr
b. „ Neuthard

„ 635
C. „ Forſt 60½% 58 „ „ 1585 „ 666%
d. „ Obergrombach „ 95 „ 5 „ „ 129 56 6 ,e. „ Ubſtadt C( „ 105 „ 40 ,
f. „ Neibsheim 29 % 2 „ „ 30 **
g. „ Büchig 5 % e, , e e 1 „ 50 % 46%
h. „ Bruchſal K „ 56 16 „ 386%%ê ö

Wir finden hier allenthalben eine Sunahme des Schuldienſtein —
kommens , die ihren Grund aber nicht darin hat , daß die Schuldiener
vom Staate eine Aufbeſſerung erhalten hätten , was ja keineswegs
der Fall war , ſondern vielmehr davon herrührt , daß bei Sunahme
der Ortsbevölkerung Schulgeld und Accidentien ſich erhöhten und die
Naturalbezüge in ihrem Werte ſtiegen . Sine wirkliche Auf⸗
beſſerung der Schuldienſteinkommen erfolgte erſt 1784
durch die Schenkungen der Fürſt⸗Biſchöfe v. hutten und
v. Limburg⸗Styrum . Letzterer wendete ſein ganzes Ver —
mögen zu wohlthätigen Swecken auf . So beſtimmte ſein
Teſtament auch unter anderm , daß ein Fünftel ſeiner Habe der

Armen- Schulmeiſter⸗Haſſe zu gut kommen ſolle . Die Sinſen dieſer
Stiftung wurden jährlich unter die Lehrer der Orte des Hochſtifts je

12*
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nach Bedürfnis verteilt , um ihr ſeitheriges niederes Sinkommen zu

erhöhen . 1808 betrugen dieſe Sulagen

für d. Schuldienſte für den Lehrer Zulagen für die Schuldienſte für den Lehrer Zulagen

fl kr

Bruchſal Müller 185 — Malſchenberg Weindel 50 —

Büchig Uratzmaier 35 — Re 655 erg Jachmann 52 36

Büchenau Striechel — 54 Rothenberg Dumbeck 59 20

Hambrücken Sundrum 36 50 Rettigheim Straub 71 21

Neuthardt Elſaßer
7 Stettfeld Greßer 5² 46

Neibsheim Walk Huttenheim Seifert 25 46

Neuenbürg Rüb Kirrlach Riegel 6² 40

Obergrombach Stöckel St. Leon Jung 18

Untergrombach [ Greßer Neudorf Straub 78 50

Ubſtadt Geßler Oberhauſen Flori 6 —

Weiher Riegel 10120 Rheinhauſen Hillenbrand 39 —

Balzfeld Greulich Rheinsheim Hartard 5•

Nronau Hagmann 102 — Roth Schmitt 50

Dielheim Eckert 46 10 Wieſenthal Breunig 52 30

Horrenberg Uaſtner 25 — Brombach Humpf 50 —

Auf den Höfen Elpner
3 Illingen Händel 8² —

Langenbrücken Hardon Pfauhauſen Maper 10 30

mühlhauſen Hillenbrand 68 309
zuſammen über 2000 fl.

über das ehemalige Bochſtift Speyer im allgemeinen .

( Nachtrag . )

Quadratmeilen mit etwa 55000 Ein*Dasſelbe umfaßte ein Gebiet v

wohnern , war zwiſchen der Markgrafſchaft Baden dem Herzogtum Württem —

berg , den Grafſchaften Fanau - Lichtenberg und den Fürſtentümern

Zweibrücken⸗vVeldenz und der Berrſchaft Ochſenſtein , alſo diesſeits und jenſeits

des RKheins gelegen . Der Fürſtbiſchof hatte ein S01 von 300 000 fl ,

im Keichsfürſtenrate auf der geiſtlichen Bank Sitz und Stimme und auf den ober

rheiniſchen Kreistagen die 2

und den hiemit zuſammenhängenden ver wickelungen zwiſchen dem franzöſiſchen

Freiſtaate und dem Deutſchen Keiche ver es in den 1790oer Jahren ſeine links⸗

rheiniſchen Beſitzungen mit 12 Quadratmeilen an Frankreich , während ſein rechts —

rheiniſcher Beſitzſtand 1802 an die Markgrafſchaft Baden kam.

über die politiſche Einteilung des Gebietes iſt das Einſchlägige auf

der in Seite 176 ſtehenden Tabelle zumteil enthalten und dort nachzuleſen .

Außerdem gehören noch hierher ! ) : das Amt Neckarſteinach mit Nec karſteinach ,

Darsberg und Brombach , die erſteren ? jetzt heſſiſch ; die Stadtſchultheißerei Waib

ſtadt ; die Orte Waibſtadt , Rothenberg , Mühlhauſen , Balzfeld mit Norrenberg und

Oberhof und Dielheim mit Unterhof zählten zur Diöceſe Worms; das Amt

mit Gernsbach , Staufenberg , Scheuern in Gemeinſchaft mit den Mark

Stelle . Infolge der franzöſiſchen Staatsumwälzung

1) Zum Amte Philippsburg zählten noch die proteſtantiſchen Orte Alt- und Neulußheim, die,
was die niedere Gerichtsbarkeit anbelangt , dem Herzog von Württemberg als dem Inhaber des Uloſters
Maulbronn , unterſtanden .



8
rafen von Baden - Baden und Illingen aſtatt ) . as Schulgeſchichtliche
ieſer Orte hängt mit jenem der genannten M fſchaft zuſammen und wird

gauſen mit Neuhauſen und

2.
2

deshalb hier auch dorthin verwieſen .

Pfauhauſen iſt jetzt württembergiſch .

Im Beſitzſtand des Speyerer Domkapitels beſtand folgende
Einteilung :

a. das Amt Jöhlingen mit Jöhlingen , Wöſchbach und Bauerbach ,
b. das Amt Hetſch mit Hetſch ſamt Angel - und Inſultheimer ( Eiſinger ) Hof ,
0. der Ort Gberöwisheim ; derſelbe war reichsunmittelbar und zählte zum

ritterſchaftlichen Kanton Kraichgau .

Das Reichsritterſtift Oden eim ( Probſtei ) unterſtand ſeit 1558dem
te die Orte Odenheim , Tiefenbach , Eichelberg ,

5 —38 ſowie in Gemeinſchaft mit Württemberg
und Waldangelloch , welch letzterer2 Grte wegen Baden und Württem⸗

zen deſſen Groß —
Zaden abgetreten wurde .

Hi rſtbiſchofe von Speyer und umf
l,ießkübel, LandsRohrbach an

Großgartac

berg am 17/18. Oktober 1806 einen Staatsvertrag einging 0
＋gartach ganz an Württemberg , Waldangelloch ebenſo an R

arbeitet von Leopold Feigenbutz.

geins Bd. 1 S. 280 f. heißt es über die
ſter ( Ludimagister ) , berufen und

gule, wüßte, antwortet , daß er

zur Geſchichte des Obeert
Viſitation der 1549: „Der 5im J

ndwelche mängel fei es in der Uirche oder in der
abe, keine Kinder, daß er „zuvor hinderm teutſchen

befragt, ob er irg
nicht ſo lange hier ſei, daß er ein Weib

8
a

r einem deut lmeiſter als Präzeptor wahrſcheinlich ) in Heilbronn zugebracht habe.(u
ſeinen Dienſt verſeh en zu kön und als “en;

zeigte er den Commiſſären , womit
oß und klein; ſey die Beſoldung gering

s in allem). Die Methode, wie er ſeine
zufriede are Schüler habe er etwa 65, ,

n müſſe“; bisher erwartete er Beſſerung , ſonſt hätte er vor⸗
erung). Groß ſei die Mühe im Chor und nicht weniger

genug, dann er woc en h
Bitt um addition “ (Aufbe

e keinen Mitarbeiter oder Mithelfer ; wenn er im Chor ſei, ſo ſei nie⸗
her darum 9

dafür ſchwätzten und ſpielten ſie unterdeſſen . Chorſchüler ſeien
aber von denſelben habe oder empfange er nichts. Aber wenn

Beſoldung für denſelben nicht ſorgen ; „des⸗
ff der Stadteinwohn

e er doch von ſeinerer auch einen N
inbetwegen gebetten inſehens beſ

en zu werden“, antwortetete er,ob ſie auch l

ſein Amt ſorg⸗daß er in dieſe gehört habe aß er auch fürde
f
deutſcher Sprache gegeben und da

cher, teils iner, es thun zu wollen. (Der Text iſt teils in latein
Deutſche in obiger Überſetzung beibehalten) . In derſelben Quelle

150?: der vom Schulrektor an der Stiftsſchule zu Bruchſal zu

g verwalten möge, verſprac

von Seite 257 ff. findet ſich vom
leiſtende Eid und noch anderes, was hier übergangen werden kann.



5. Achulgeſchichte des Kurfürſtentums Alainz.

I. Kurzer Abriß der Geſchichte dieſes Staates .

Das ehemalige Uurfürſtentum oder Erzſtift Mainz , im nieder

oder kurrheiniſchen Ureiſe zwiſchen der Grafſchaft Sponheim , Würt

temberg , Franken und der Wetterau gelegen , mit der Hauptſtadt

Mainz an der Mündung des Main in den Rhein dürfte als Biſchofsſitz

wohl einer der älteſten des heutigen deutſchen Reiches ſein , wenn

auch keine verbrieften Nachrichten darüber auf uns gekommen ſind . Nach

der Legende ſoll Crescens , ein Schüler des Apoſtels Paulus , bei der

in Mainz gelegenen 22 . Legion geſtanden , im Jahre 82 hier ſchon

das Chriſtentum gepredigt und deshalb auch den Märtyrertod er—

litten haben . Spätere Geſchichtsſchreiber oder Kroniſten legten dem

ſelben die Würde eines Biſchofs bei und führten deſſen Nachfolger

bis ins 6. Jahrhundert fort . Geſchichtlich nachgewieſen iſt aber

daß um 5368 der Alemannenführer Rando ſich mit ſeinen

ſcharen aus dem römiſch - galliſchen Gebiete , in das er zuvor eing

fallen , bei Mainz über den Rhein zurückzog , wobei er durch Me ait⸗
kam und gelegentlich eines von der Chriſtengemeinde gefeierten Feſtes
chriſtliche Männer und Frauen ſamt reicher Beute mit ſich weg

führte . Aus dem Umſtand , daß Winfried ( Bonifazius ) im Jahre 747

zum Erzbiſchof von Mainz ernannt und zu Suffraganen die Biſchöfe
von Tongern ( Cüttich ) , Worms , Speyer , Köln , Würzburg , Eichſtätt ,
Utrecht , Buraburg ( in der Nähe von Fritzlar ) , Erfurt , Straßburg
und Ronſtanz hatte , geht zur Genüge hervor , daß Mainz als

Bistum unzweideutig vor andern Bistümern ſchon damals hohen
Rufes ſich erfreute . Mit Bonifazius beginnt nachweislich die fort —

laufende Reihe der Mainzer Erzbiſchöfe . 2755 übertrug er ſeinem

Schüler Lullus das Erzbistum . Dieſer ſtiftete viele Kirchen und

Ulöſter . Einer ſeiner Nachfolger : Hatto I. ( 891 —913 ) hat ſich
unter Ludwig dem Uinde und Konrad I. in der Geſchichte des

deutſchen Keiches rühmlichſt hervorgethan . Ein anderer : Willigis
( O05 - 1ον ) bekam vom Papſt das Pallium mit dem Vorrechte ,
auf den deutſchen und franzöſiſchen Honzilien den Vorſitz zu führen
und die deutſchen Hönige zu krönen . Ein weiterer : Gerhard II. ,

N5
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Herr von Eppenſtein ( 1280 —1505 ) machte ſich durch ſeine Con —

cordata Gerhardi für die Schaffung der Ordnung im Reiche überaus

verdient , wie er auch 1298 als Erzkanzler vom deutſchen Reiche aufs

neue ernannt , den erſten Kang im Reiche einnahm und ihn auf ſeine

Nachfolger zu übertragen wußte . Unter Erzbiſchof Heinrich ( von

virneburg 1528 —1355 ) unterſtanden ihm die Biſchöfe von Spever ,

Straßbürg , Worms , Würzburg , Eichſtätt , Augsburg , Halberſtadt ,

Hildesheim , Paderborn , Chur , Verden und Prag . 1545 mußte er

auf ſein Metropolitanrecht über Olmütz und Prag verzichten , wie

auch darauf , den König von Böhmen zu krönen . 1575 war Ludwig

von Meißen vom Papſte und Uaiſer zur erzbiſchöflichen Würde

von Mainz berufen worden , während das Mainzer Domkapitel

den Biſchof von Speyer : Adolf I. von Naſſau zum Erzbiſchof

von Mainz erwählt hatte , welch letzterer in Erfurt Hof hielt . Das

führte zum Uriege zwiſchen beiden , dem erſt 1581 ein Vergleich ein

Ende machte , wornach Ludwig das Erzbistum Magdeburg mit dem

Titel eines Erzbiſchofs von Mainz erhielt , Adolf aber Erzbiſchof

von Mainz blieb .

Unter Erzbiſchof Honrad III . von Mainz entſtanden heftige

Streitigkeiten zwiſchen dem Mainzer Magiſtrate und dem Erzbiſchofe ,

da dieſer das Kecht der Befreiung der Geiſtlichkeit von jeder

ſtädtiſchen Steuer geltend zu machen ſuchte . Dieſer Streit kam erſt

1455 durch den Schenken Dietrich von Erbach auf dem Basler Honzil

in der ſogenannten „ Pfaffenrachtung “ zum Austrage . Ein Nachfolger

dieſes Dietrich : Dietrich II . , Hraf v. Iſenburg , weigerte ſich, die auf

21000 fl erhöhten Abgaben an den Papſt zu bezahlen , ward des⸗

halb abgeſetzt und anſtatt ſeiner Adolf II . v. Naſſau auf den

erzbiſchöflichen Stuhl berufen . Hierdurch aber entſtand ein für das

Erzbistum in hohem Grade verderblicher Krieg , den erſt 1465 ein

Vergleich beendete , wornach Dietrich auf ſeine Würde Verzicht

leiſtete . Das Erßzbistum war inzwiſchen gänzlich herunter —

gekommen und verarmt . 1475 ſtarb Adolf II . von Naſſau , und

Dietrich II . , mit der erzbiſchöflichen Würde betraut , eröffnete 1422

die von Papſt Sixtus IV . gegründete Mainzer Bochſchule . Die Re⸗

formation äußerte auch im Erzbistume Mainz ihre Wirkungen , und

Erzbiſchof Albrecht von Brandenburg und Magdeburg mußte im

Jahre 1550 den Proteſtanten mehrere Uirchen in Mainz einräumen .

Der Erzbiſchof aber , ein ſtrenger Verteidiger der katholiſchen Uirche ,

ſuchte ſich dadurch zu helfen , daß er 1542 den Jeſuiten erlaubte , in

ſeinem Stifte ſich niederzulaſſen . Die letzte Provinzialſynode wurde

unter dem Erzbiſchof Sebaſtian von Heuſſenſtamm ( 1545/55 ) im

Jahre 1540 abgehalten . Der 50jährige Urieg brachte dem Erzbis —
tum arge Heimſuchungen . Schon zu Anfang desſelben unter Johann
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Schweikard von Uronenberg ( 1604/26 ) , als Ernſt von Mansfeld ,

Tilly und Chriſtian von Braunſchweig am Rheine und Main ſich

herumſtritten , war das Land ſehr in Not gekommen , und ſeine Be

wohner erlitten teilweiſe bedeutende Schädigungen . 1651 nahmen die

Schweden das Hurfürſtentum in Beſitz bis 1656 ; ebenſo von 1645/48 die

Franzoſen , während welcher Seit der Hurfürſt in Röln reſidierte .

Unter Joh . Philipp von Schönborn ( 1647/ö75 ) gingen im weſtfäliſchen

Frieden dem Mainzer Erzſtifte die Bistümer Halberſtadt und Verden

durch Säkulariſation verloren ; dagegen gewann es 1667 Erfurt

aufs neue .

Sur Seit des Lüneviller Friedens hatte das Erzſtift ein Geſamt

gebiet von 8260 qͤkm mit einer Bevölkerung von / Million .

1801 ſchon war das Erzbistum Mainz in ein gewöhnliches Bistum

umgeſtaltet und anfänglich unter das Erzbistum Mecheln , 1829 aber

unter jenes von Freiburg i . B. geſtellt worden .

Die Mainzer Erzbiſchöfe bekleideten die Würde deutſcher Kurfürſten

und Erzkanzler , führten als Primas von Deutſchland auf den Reichs
tagen das Direktorium , ſchrieben die Deputations - und Kurfürſtentage
aus und führten bei der Wahl der deutſchen Kaiſer im Rurfürſten

kollegium den Vorſitz . Ihre Jahreseinkünfte betrugen 1,2 Millionen fl ,
und ihr Wappen zeigte im roten Schilde ein ſechsſpeichiges ſilbernes

Rad . Durch den Reichsdeputationshauptſchluß vom Jahre 1805

wurde das Kurfürſtentum ſäkulariſiert , wobei der linksrheiniſche Beſitz
den Franzoſen , der rechtsrheiniſche Preußen , den beiden Heſſen ( Darm —

ſtadt und Kaſſel ) und Naſſau zum größeren Teile zufiel .
Der letzte Uurfürſt : Friedrich Uarl Joſ . v. Erthal ſtarb

am 25 . Juli 1802 zu Aſchaffenburg . Nach der Säkulariſation waren
dem Roadjutor Uarl Theodor v. Dalberg noch die Fürſtentümer
Aſchaffenburg , Regensburg , die Grafſchaft Wetzlar und mehrere
Amter mit zuſammen 1575 qkm und etwa 100000 Sinwohnern ver —

blieben , worauf derſelbe 1815 verzichten mußte .
Was vom Uurmainzer Gebiete 1805 an das Fürſtentum

Leiningen gefallen , wolle man aus dem Nachfolgenden erſehen ;
ebenſo , welche Kurfürſten ſich um die Hebung des Volksſchulweſens
beſondere Verdienſte erworben . “ )

5
) VvergleicheHennes : „Die Erzbiſchöfe von Mainz “ — Mainz 1880, 3. Auflage.
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Il . Das Volksſchulweſen im RNurfürſtentum ainz .

Allg meines . “ )—

E 185
Zeit vor dem Hurfürſten Emmerich Joſeph

von Breitenbach - Buresheim 1765/74 . In den Pfarrgemeinden
von 3 ſelbſt , ſowie auch in dem mit dieſem ſeit 1665 ver
vereinigten Bistum Worms waren ſchon frühe kirchliche Katechiſationen ,
ſogenannte Chriſtenlehren üblich , die am Pfarrorte ſelbſt meiſt vom
Pfarrer , in den dazu gehörigen Filialorten von den Uapellanen vor —
Senommen wurden . Die im Jahre 1669 veröffentlichte Virchenord —
nung für Kurmainz ſchrieb vor , ſolche je am nachmittag
um J Uhr in der Virche abzuhalten ; während der Wintermonate
durften auch hiezu die Rathhäuſer und Schulſtuben verwendet werden .
Sum Beſuche derſelben war nebſt den Vindern unter 14 Jahren
auch „ das junge Geſinde “ unter 24 Jahren angehalten , welch leetzteres
bloß zuhören , nicht aber auch examiniert werden ſollte .

Schulen waren demnach auch ſchon welche vorhanden , aber wohl
nur in größere n Landortern oder Städtchen und auch hier nur im
Winter ohne beſondere Ordnung und lange nicht von allen Uindern

beſucht . In größern Städten fanden ſich neben Gymnaſien noch
Bürgerſchulen , welch letztere meiſt nach Geſchlechtern getrennt waren .
Die Unaben wurden von einem Rektor , die Mädchen vom Kirchen —
und Schuldiener ( Glöckner ) unterrichtet . Schulzwang gab es noch nicht . )

Da erſchien im Jahre 1682 eine kurfürſtliche Verordnung , die
alle Hinder ohne Unterf chied des Geſchlechts im Alter von 6 bis mit
12 Jahren für ſchulpfli chtig erklärte . So war ein Anfang mit
einem geordneten Volksſchulweſen gemacht , wenn auch ein ſchwacher ;
denn nur in Städten und größeren Landorten dürften damals Unter —
richt und Erziehung ſo erkannt und gewürdigt worden ſein , daß man

1 ,E * wurden hiezu benützt:
Sanimlung aller Schriften der verbeſſerten öffentlichen Schulen in den kurmainziſchen80

Landen unter der Regierung Emmerich Joſephs. Stockholm 1776
Die Akten des Großherzoglich badiſchen Seneral - Landes- Archivs ,
Akten des fürſtlich von Teiningiſchen Archivs in Amorbach und
Geſchichte des deutſchen Volkſchulweſens v. Dr. He pꝓpe, Sotha , 1858

2) Am 13. Nov. 1676 erließ Damian Hartart , Kurfürſt von Mainz und Biſchof zu Worms ein
Generale. Darnach wurde den Pfarrern in Städten und Flecken eingeſchärft , ſtrenge darauf zu halten,
daß die ſchon früher angeordneten Chriſtenlehren der Kinder an Sonntagen nicht allein pünktlich ge⸗
halten, ſondern auch die zum Beſuche der Chriſtenlehre verpflichtete Jugend ſtramm hierzu angehalten
werde bei Strafe von 2 Albus für jedes Verſäumnis , für welches Strafgeld Bilder, Roſenkränze und
andere Schenkungen an arme Uinder gemacht werden ſollten, um ſie zum eifrigen Beſuche der Chriſten⸗
lehre dadurch aufzumuntern .

Schon früher hatte Kurfürſt Johann Philipp in einer Nirchenordnung angeordnet , daß alle im
Kurmainzer Gebiete anzuſtellenden Kirchen⸗ und Schuldiener ſich beim erzbiſchöflichen Vikariate oder
verordneten Kommiſſariate zu ſiſtieren hätten, um ſich daſelbſt einem Examen zu unterwerfen , was
aber nicht überall eingehalten wurde. Dieſe verordnung wurde in erwähntem Generale wiederum
eingeſchärft.
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ſich bemühte , tüchtige Lehrkräfte zu gewinnen und dieſelben ſo zu hono —

rieren , daß ſie mit Luſt und Liebe ihrem Berufe oblagen . In kleinen

Orten , beſonders kirchlichen Fülialen , bequemte man ſich allmählich

dazu , einen ſogenannten Schulhalter für die Wintermonate , während

welcher die Feldarbeiten ruhten , für wenige Gulden zu dingen , den —

ſelben in Verabreichung der Hoſt von Hof zu Hof umzuhalten und

zu allerlei Dienſten , wozu eigentlich der Hemeindediener oder Mesner

da ſein ſollte , zu gebrauchen .

Daß auch die Pfarrer ihre Schulmeiſter zu allerlei , der Schule

fremden Dienſten verwendeten , zeigt ein unterm 29 . Dezember 1695

erlaſſenes Generale . Darin befiehlt Kurfürſt Lothar Friedrich ſeinen

Beamten , ſtrengſtens darauf zu ſehen , daß die Eltern ihre Kinder

fleißiger als bisher zum Beſuche der Chriſtenlehre und der Schulen in

Städten , Flecken und Dörfern anhalten ; ſodann dürften Pfarrer ihre

Schulmeiſter nicht u Privatdienſten anhalten , damit dieſe nicht

bei Inſtruierung der Schulkinder beeinträchtigt würden .

In der Beſetzung der Schulſtellen ſah es 1724 im Rurſtaate

noch ſchlimm aus ; denn ein Generale vom 10 . April 1695

befiehlt die genaue Einhaltung des XXI . Hapitels der Uirchenordnung

über Schulmeiſter⸗Annahmen aufs neue bei ſtrenger Ahndung . Darnach

müſſen die Schulmeiſter vom Pfarrer und Serichte oder nach

eines jeden Ortes Beſchaffenheit dem Vikariate oder

HKommiſſariate vorgeſchlagen werden , von wo ſolche in Pflichten

zu nehmen ſeien .

174 noch waren im Gebiete ziemlich viele Orte , die einer

Schule ganz entbehrten , was deutlich aus einem Generale vom

5. Mai genannten Jahres hervorgeht . Es war darin den Amtern

die ſtrenge Weiſung gegeben worden , über das Betragen der Schul⸗

jugend , das ſehr ausgelaſſen , einzuberichten , wie es damit allerortz

beſtellt ſei ; wo ſchon Schulen beſtünden , ſeien ſolche zu verbeſſern und

in gutem Stande zu erhalten ; wo deren noch mangelten , wären

ſolche zu errichten und die Jugend darin zu einem chriſtlichen und

ehrbaren Lebenswandel heranzubilden ꝛc. ꝛc.

1758 noch muß auch der Schulbeſuch allenthalben ein ſehr

ſchwacher geweſen ſein ; denn Hurfürſt Johann Friedrich Harl hat

in Erfahrung gebracht , daß die Jugend die Chriſtenlehren und

Schulen ſehr nachläſſig beſuche , ſich durch Müßiggang und anderes

ſträfliches Unternehmen : wie Diebſtahl , Unzucht , Fluchen , Schwören

u. dgl . ſehr verſündige und giebt unterm 12 . Aug . 1758 ſeinen Be⸗

amten den gemeſſenen Befehl , gegen Eltern , Vormünder und Dienſt⸗

herren mit unnachſichtlicher Strenge vorzugehen , ſofern dieſelben es

am Schul - und Chriſtenlehrbeſuch ihrer Kinder , Dienſtbefohlenen



187

und Lehrjungen fehlen laſſen . Den Pfarrern wird eingeſchärft , die
Chriſtenlehren pünktlich zu halten und in P redigten die Eltern zu
ermahnen , mitzuwirken , daß ihre Uinder ſich überall gut geſittet und

88
r benehmen . Derſelbe Hurfürſt hat den bisher in ſeinem

8 auchten Katechismus umarbeiten , erweitern und den Stoff
„ dem Alter der Uinder angepaßt , in 3 Abteilungen bringenei und bef ehlt unterm 12 . März 1760 , daß dieſer neue Katechismus

nun an in Gebrauch zu nehmen ſei . Die Pfarrer haben darüber

zu wachen , daß alle Uinder ſämtliche 5 Stufen dieſes Unterrichts
durchlaufen , und wenn dieſelben darin genügend unterrichtet ſind ,
ſprechen die Geiſtlichen ſie vom Beſuche der Chriſtenlehre frei . Dabei
wird angeordnet , vom Schulbeſuch fernbleibende Ninder aufzuzeichnen
und ſie ſelbſt oder ihre Eltern , je nach Befund der Schuld zu be⸗
ſtrafen . Widerſpenſtige Eltern ſind der Obrigkeit zu Anwendung
ſchärferer Strafen namhaft zu machen ; auch darf niemand getraut
werden , 56r im Chriſtentume nicht genügend unterrichtet iſt .

Dieſer Regent hatte auch 1758 ein Generale erlaſſen , daß überall ,
wo dies nicht ſchon geſchehen , Sommerſchulen eingeführt werden ſollen .

noch um das Schulweſen hier um die Mitte des
Da veröffentlichte Hurfürſt Johann Friedrich

Harl , Hraf v. Oſtein , im Jahre 1758 eine Verordnung , welche den
Befehl enthielt :

18 . Jahrhunder

arrer und Seelſorger ihres Ortes nicht bloß
chriſtlichen Lehre auf die beſtimmten Cage ſich

n, 85 auch alle Monate in einer Predigt die
der Beobachtung der Fucht , ſodann die Hinder zur

chen Lehre und Gum ) Gehorſam , ſomit beide zur
bliegenheit unfehlbar anweiſen .

daß die Eltern und Kinder ſothanen Predigten fleißig bei⸗
„ſollen auch die Handwerksmeiſter ihre Lehrjungen dazu anhalten

dem Muthwillen und ſträflichen Beginnen auf den Straßen beſſer
rgeſchehen , bei Vermeidung herrſchaftlicher Beſtrafung abhalten .

- Unſere Beamten werden hiemit angewieſen , daß ſie an uns alljährlich
im Januar eine genaue Liſte der ir

155edem Amtsorte befindlichen Jugend
2. bis 15. Jahre , die Kin er Schultheißen und Gerichtsperſonen

nicht ausgenommen , 65 8 von unſern Pfarrern alle Quartale
erhaltenen Verzeichniſſe der ohne erhebliche Urſache nicht in die Schule
und gebührenden Lehre gegangenen Kinder nebſt den Namen derſelben
Eltern anher einzuſchicken hätten , wo dann die vermögenden Eltern

wegen ihrer Saumſeligkeit mit einer proportionirten Geldſtrafe belegt
werden , die unvermögenden aber mit Frohnden oder Thurmſtrafen ab⸗
büßen ſollen . Und da

4. viele Bürger und Eingeſeßene ihre Uinder mehrentheils nur Winters⸗
zeit in die Schul ſchicken , die übrige Jahreszeit aber blos allein zu



allerhand Arbeit anzuhalten pflegen , mithin was ſie den Winter in der

Schule erlernt , die übrige Jahreszeit hindurch wieder vergeßen , als

ſollen ins Künftige die Eltern und vormünder die Kinder und zwar

die Uinder vom 7. bis zum 15. Jahre ausſchließlich der Samſtage und

der an jedem Orte herkömmlichen Erndte - oder Herbſheit in die Schule

ſchicken , und ſollen die 5 unterlaßenden Eltern mit 2 Chaler Strafe

Piſche und demnach zu Bezahlung des Schulgeldes mitangehalten werden .

Wo aber

5. bei den Schulmeiſtern in Haltung der Schulen eine Saumſeligkeit oder

ſonſt erheblicher Anſtand in Befolgung unſrer gnädigſten Willens⸗

meinung ſich äußern ſollte , ein ſolches hätten Schultheißen und Gerichte

bei jedem Amte ſchriftlich zu weiterer Berichterſtattung anzuzeigen . “

Damit wäre allerdings ein Fortſchritt im Volksſchulweſen darin

gemacht geweſen , daß die ſeither in ſo ungeheuer großer Sahl vor

gekommenen ungerechtfertigten Schulverſäumniſſe ſich bedeutend hätten

vermindern müſſen , wenn gedachte Verordnung ſtrenge durchgeführt
worden wäre . Daran war aber nicht zu denken ; die Verordnung

ſtand wohl auf dem Papier , wurde aber faſt nirgends befolgt , und

ſo ſchleppte ſich der altherkömmliche Schlendrian im Volksſchulweſen

auch hier noch über ein Jahrzehnt fort , bis
3

Kurfürſt

Emmerich Joſeph , der bis 1774 regierte , das Ubel bei der

Wurzel faßte und dem ganzen Schulweſen eine beſſere Geſtaltung als

99395 zu geben wußte .

Swar ging man ſchon 1758 in Hurmainz mit dem Plane um ,

85 Volksſchulweſen zu verbeſſern . Es war in dieſem Jahre ein

Befehl des GeneralVikariats an alle Volksſchulaufſichtsbehörden des

Fandes ergangen , wornach genaue Erhebungen über den Stand des

Volksſchulweſens in jedem einzelnen Orte gemacht , wurden ( ſiehe die

nachfolgenden Darſtellungen der Schulverhältniſſe in Uf ſigheim , Dittwar ,

Werbach , Hönigshofen ) . Allein die eigentliche Reform des Schul
weſens trat erſt ſpäter ein ; doch gaben die eingegangenen Berichte
der Pfarrer , welche die vorgelegten Fragen zu beantworten hatten ,

Veranlaſſung dazu , mit der Reorganiſation des Schulweſens endlich
Ernſt zu machen .

Wie es um das Schulweſen im allgemeinen in Hurmainz 1769

noch beſtellt war , mag die Tabelle ! ) des Oberamts Tauberbiſchofsheim

18 Zunächſt ſchuf dieſer Regent eine eigens für das Schulweſen
beſtimmte Kommiſſion mit 4 Räten und einem Vorſitzenden ;
ſodann ſuchte er vor allem den Volksſchullehrerſtand durch gründliche
Vorbildung zu heben , indem er am 14. Mai 1771 eine Schullehrer⸗
Akademie in Mainz gründete in der Abſicht , darin tüchtige

1) Siehe die Tabelle Seite 190 und 191.
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Stadt - und Landſchullehrer heranzubilden . Sin dahin zielendes
Generale lautet :

„ Wir zur Churfürſtlich Mainziſchen Regierung verordnete Hof —
raths Präſident , Hroßhofmeiſter , Canzler , Canzlei Direcktor , Geheime
Hof - und Regierungsräthe fügen hiemit zu wiſſen 2c. 2c.

Demnach Ihro Churfürſtliche Gnaden aus wahrer Landesväterlicher
Sorgfalt gnädigſt entſchloſſen , ein Schul⸗Seminarium , worinnen künftige Schul⸗
lehrer gebildet und zu dieſem wichtigen Dienſt des gemeinen Weſens befähiget
werden ſollen , anzuordnen , und hierzu bei Antritt des künftigen Jahrs mit
12 Candidaten der Anfang feſtgeſetzet worden : Als wird ſolche Churfürſtliche
gnädigſte Entſchlieſſung zu dem Ende öffentlich bekannt gemacht , damit die⸗
jenigen Candidaten , welche darzu aufgenommen zu werden und unter der
obenerwehnten Fahl begriffen zu ſeyn Luſt tragen , ſich je eher , je beſſer bei
Churfürſtl . Geheimer Canzlei anmelden ſollen .

Signatum unter hierbei gedruckten Churfürſtl . Kegierungs⸗Canzlei⸗Inſigel .
Mainz , den 21. Dezember 1770 .

(gez. ) B. G. von Reider .

80 vdt . J . M. Hauck , Reg. ⸗Sekretarius . “

Huvor ſchon hatte der Kurfürſt genaue Erhebungen über den
Stand des Volksſchulweſens in ſeinen Landen machen laſſen , wie
nachſtehehendes Generale zeigt :

„Churfürſtl . Mainziſche Hofraths Präſident , Großhofmeiſter , Cantzler ,
Canzlei⸗Director , geheime Hof - und Regierungsräthe .

Nachdem Ihro Churfürſtliche Gnaden , Unſer allerſeits gnädigſter
Herr gnädigſt zu wiſſen verlangen :

1. Wie viel Schuhlmeiſter in denen Landſtädten und Dorfſchafften wirklich
angeſtellt ſeyen ,

2. Was ein jeglicher ſowohl in fixo als Accidentien , worunter das Schuhl⸗
geld mit zu verzeichnen iſt , jährlich genieße ;

5. Aus wie viel Höpfen die Schuhl - Jugend männlichen und weiblichen
Geſchlechts an jedem Orte beſtehe ,

4. Ob ein beſonderer Kirchendiener vorhanden ſey , und was dieſer jährlich
zum Salario habe ,

5. An welchen Grten die Schuhlmeiſter gänzlich ermangeln , und wie ſtark
daſelbſt die Jugend ſey , auch wie ſolche zeithero unterrichtet worden :3

Als hätten Churfürſtl . Ober - oder Beamten über vorſtehende
fünf Puncten längſtens innerhalb drey Wochen den vorläufigen
Bericht punctatim anhero zu erſtatten , und Wir verbleiben :

Mainz , den 8. Martii 170 .

(Sez. ) von Reider .

dt . J . M . Hauck, Reg . Sekretarius . “



1760 beantworten nachbenannte Orte des
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Oberamts CTauberbiſchofsheim

1 8 3

Iſt ein be

Ramen 55 l 998 A ſonderer Lehrt derſelbe
Namen 5 wer hat ihn Worin beſteht deſſen Beſtallung 6˙5 anift Organiſt vor⸗Grgel muſik

des
35 es ſei in Geld, Naturalien oder „Jarnn ſtthanden und 4

[ Schul⸗ 75 ein beſon 55n de Latein und
8 3 zu ſetzen Accidentiend deres Atile1

Orts meiſters
5 und wie Rechnend

zu genieben ſalariert ?

nektor : Der Kath des Des Nantors oder deutſchen ulmeiſter⸗ Nein Der Nantor Der Bektor

Alexander Ortes präſen⸗ Einkommen: 120 fl in Geld vom Gotte oder deutſche muß Choral

Stock tiert und das und Allmoſen; 1 Morgen Wieſen; 20 fl für Schulmeiſter Muſik, Latein

meiſter; Generalvikariat Jahrtäge ; das Holz von 1 Morgen Wald ' an hat die Orgell lehren. Der

zni 1 Kantor : konfirmiert Stangen u. Wellen. Des Rektors Einkommen zu verſehen Kantor muß
Königheim Joſeph 91 fl 15 kr vom Sotteshaus und Allmoſen und iſt ſein und

Faulhaber 11 Mltr. Korn; 1½ mltr. Haber; von ½ Einkommen horaliſt ſein

ſliorgen dasErträgn. ⸗
an Stangenu 21105

bei 4 mit u. im Rechnen
½ Morg. Acker; 1½Morg . Wieſen; / Morg inbegriffen 5

5Species
weinbe 40 Ruth. Garten; 20 flf. Jahrtäge P4fenN

SGeor Pfarrer, 6¹ / Miltr. Korn; ½ mltr. Dinkel; / Mltr. ] Lehrer iſt Nein Ceſen, Schrei

Vital is Schultheiß Erbſen ; vom Kind 15 kr Schulgeld S4fl 15krz Organiſt , ben Rechnen

Poppenhauſen Sauer und Gericht 2 Ulafter Scheitholz und 200 Wellen; einſohne beſon und Choral

ppräſentieren Gärtlein beim 5 chulhaus; 14 fl Geld vom] Bezahlung
Gotteshaus für geſtiftete Jahrtäge . dafür

Palentin Schultheiß u. Ge⸗6 miltr. Korn; vom Kind jährl. 25 kr Schul Nein Nein lh
Dürr rricht präſentieren geld; eine Bürger⸗LCaub im Ertrage von en und

Brunnthal Würzburg 80 Wellen jährlich. Choral
commendirt

1s Pfarrer chultheiß61/e Mltr. Korn (v. Bürger 1Becher) ; 2
Binte

Nein Nein Choral, Leſen

[ SGeiger äu. Gericht präſen - Korn vom Hoſpital in Biſchofsheim ; 2 Mlt Schreiben
Dienſtadt tieren, Commiſſa- Dinkel ; 2 Mltr Haber; 1 Mltr. fürliches und Rechnen

riat Aſchaffenburg Gültkorn; 30 fl für Jahrtäge ; Schulgeld und

2 commendirt Accidentien. 55
Johann Wie bei j4 Imltr. Korn, von den Bürgern geſammelt ; Nein Nein Muſik Choral

5 Dienſtadt 12 fl vom Gotteshaus für Jahrtäge und Ceſen,

Dittwar Demoll Engelämter ; 5 fl von der Heiligkreuzkapelle; Schreiben
ö 50 fr. für die Flurgänge : ½ Morg. Wieſen: und

3
an Accidentien das Jahr über 4 fl Rechnen

Johann Wie bei 8 Mltr. Gültkorn : Mltr. Korn, von den Nein Nein Muß Figural
SGünther Dienſtadt Bürgern einzuſammeln ; vom Gotteshaus an und Choral

Großrinderfeld Geld 1 fl9 kr; von den Jahrtägen jährlich verſtehen
8 fl 7 / kr; 12 Ruthen Krautgarten ; 5 Alafter

Scheitholz und 120 Wellen.
Matthäus Das Würzbrg. Ju - / vom großen und kleinen Sehnten ; iſa vom 12 fl Nein Muſif ,
Grimmer lier⸗Boſpital prä - Heuzehnten ; 2 Morgen gering Ackerfeld; ein Choral , Rech⸗

Hochhauſen ſentiert , Commiſ⸗Stücklein Krautgarten : 1 Stücklein Wieſen; nen, Leſen
ſariat Aſchaffen- von einer großen Leiche mit 3 Umtern 40 kr, u. Schreiben

8 10 burg commendiert von einer kleinen Leiche 10 kr.
Martin Wie bei 40fl in Geld von der Rentei; 7fl 50 kr vom] Rein Nein ollte Muſik,

Volk Nönigheim Gotteshaus : 15 fl 52½/ fr an Anniverſarien ; Choral und
5 fl für Kirchenwaſch ; 55 kr für Beichtzetteif Catein lehren ,

hreiben und Salz; 2fl für Violinſaiten auf Schullehrer
die Orgel ; 1fl 35kr für die am hat aber die

Königshofen Sonnabend ; 2 fl 30 fr für ddie Todesangſt⸗ Befähigung
glocke amVBonnerstag; 22fl 30 kr für Haltung nicht dazu
ſeines Kantors ; 10 fl aus der Frühmeßſtiftun
15 fl anAccidentien: 66fl 40 kr Schulgeld;
2 Wieſen: ½/ Morgen Wieſen; 4 Wagen
6 Holz und 2 Bürgerlaub .

Georg Wie bei 5 Mltr. Korn vom Zehnten ; 21½lniltr. Nein Nein Leſen ,
Rudolph Dienſtadt (waßrſcheintleh von den Värgerm; 3 Mltr. Schreiben ,

Schönfeld Dinkelz ½ Mitr. Haber; 5 Mietzen Erbſen ; Rechnen und

4 Mltr. Linſen ; 18flfür geſtiftete Jahrtäge ; Choral
2 Ulafter Scheitholz und 1 Holzlaub; 5 ff0Schulgeld.

Johann Wie bei Mltr. verſchiedener Früchte , 15 Itr . Heu, Nein F —Tefen
Andrea⸗ Dienſtadt 8 ESimer Traubenmoſt , etwas Flachs, Vrauf Schreiben,
Schmitt alles vom großen Hehnten herrührend , was Bechnen ,

Werbach mit vieler Mühe und Unannehmlichkeit für IU Choral und
den ehrer verbunden; Mltr. Läutkorn, von Muſik

Haus zu Haus einzuſammeln ; 60flfür Jahr⸗
täge , an Schulgeld und Accidentien ; 9 fl an

Geld von der Frähmeßſtiftung .
Johann Wie bei 6 Mltr. Morn — von den Bürgern einzu. Nein Nein Choral,

Michael Dienſtadt 4 Seſter Korn vom Gotteshaus,
245Schrei⸗

e Sartorius 2 ben und
2555 11fl 5½ frDeſervitengelder; 22 fl 3 * Rechnen
dem Allmoſen; ½Morg . Wieſen u. 1Garten .



die ihnen aufgeſetzten Fragen über das Volksſchulweſen in folgender Weiſe :
8 ö 10 1¹ 12 15 14 15

Wie kann dieſ
Anterſee⸗ i Was wurde —
dung d. i inentden bisher in der 2
Trennu Schule gelehrt 8 Beſondere

nach Geſchl. das, Schul ob allenfalls — 8einkommen 8
5 Bemerkungen

verbeſſertinſtand
5 werden ?

ld Beim Rektor unter⸗ L Die Lehrer

auch das
Rechnend

Schulge Rektor ſich z. ZS Rektor unter
j Schulkind hatſgetrennt: nurſHrichtet nur nicht anders gehalte be richtet in Ca
im Winter 12Wel⸗Hnabenzbeim Knaben, Kan⸗ machen. dürfen keines⸗tein , Choral u.
len dem rerſKantor unge⸗tor beide Ge wegs Auf Muſik; Kan

einzulie trennt. ſchlechter beſſerung. tor in Leſen, 98 23
Schreiben u.

Rechnen.

Nein. ind zahlt Ja Nein. Schulhaus zu Die andern Unbeant⸗
chulgeld . klein, geht Fragen ſind wortet.

deshalb nicht. nicht beant⸗ 215
wortet.

N
Nein. kr vom Schul⸗ Ja . Nein Schulhã Unbeant Unbeant⸗

kind jährlich . lein zu klein; wortet. wortet. 851 80geht nicht

Nein. 20 fr von jedem Ja . Nein. Geht wegen Durch den Catein nicht. riegsſchul
Schulkind im Win⸗ Armuth d. Ge⸗ letzten Krieg den brachten
ter; 70 Wellen meinde nicht gingen die 15 19 die Gemeinde

Caubholz zum Allimenten um ihre Alli
— izen. verloren. menten .

1 Nein . Früher wurde Ja . Nein. Wie bei Sehen die Latein nicht,
Schulgeld bezahlt; Dienſtadt . Mittel dazu aber Kirchen⸗

jetziger sehrer ab . d. i. Inſtru⸗ 4228
verlangtnichts ! ½ mentalmuſik.
Morg. Buſchholz

Ja. Hein Schulgeld Ja. Nein. Wie bei Nicht beant⸗LCatein nicht. Holzhauer⸗ u.
Holz zur Heizung Brunnthal wortet. Fuhrlohn fal⸗
des Lehrzimmers 3135 len dem Leh

ſiehe Siffer 4. rer zur Laſt.

Nein. kr vom Kind Ja . Wie bei Pop⸗ Durch Kriegs⸗LCatein nicht. Wiebei Groß⸗
quartaliter . penhauſen . ſchulden iſt rinderfeld ,

1 Morgen Buſch⸗ die Gemeinde 24 34 Schullehrer
holz zu 500Wellen dazu unver⸗ hält einen

vermögend. Kantoren .
Nein. Das Kind zahlt Ja . Nein . Iſt bei Be⸗ 40 fl können Muſik u. La⸗ Schullehrer

quartaliter 10 kr ſchaffenheit aus dem All⸗ tein nicht; muß auf ſeine
Schulgeld. Hölzer des Schul⸗ moſen u. 10 fl. Gemeinde Koſten einen

ſiehe bei a. hauſes leicht( aus demRent⸗ will ſolches Kantoren
zu machen. amt zugelegt aber haben ; halten .

werden . ebenſo 2140
Rechnen.

3
Nein . 10 kr von jedem Ja . Nein . Wie bei Unbeant⸗ Unbeant⸗

Schulkind . Brunnthal . wortet. wortet .
24 16

ö
„ „ 82 18 8
NurSommers Das VNind zahlt Ja . Nein. wWiebei Unbeant⸗ Uein Latein . Holz zur Hei⸗iſt hier Frei 30 kr für das Dienſtadt . wortet . (Lehrer hält zung des
ſchule; ehrer Winterhalbjahr ; auf ſeine Lehrzim⸗

hat dafür aus nur wenig Caub⸗ Koſten hin u. mers hat der
einer NKeavonfholz zur Einhei⸗ wieder einen 5149 Lehrer aufPfr. Häffner zung des Lehr⸗ Kantoren . ) ſeine Uoſten

gemachten zimmers. anzuſchaffen .
Silans 10 f

Nein. — Kind zahlt Ja . Nein . Wie bei Wie bei Kein Latein.
für Holz u. Schul⸗ Brunnthal . Dittwar .

ld jedes Ouartal 18 10
28 kr; etwa 100 U UWellen an Holz,
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Ein von der Mainzer General - Schulkommiſſion über den Beſuch

der dortigen Normalſchule ausgeſtelltes Seugnis “ ) lautet :

„ Testimonium secundae Classis . Daß Balthaſar Tremmel von Klepsau

die kurfürſtliche Rormalſchule zu Mainz von 17es bis 1779 , folglich ein Jahr

beſucht , ſich immer rechtſchaffen , und untadelhaft aufgeführet , vielen Fleiß

angewandt , und in den einem CTriviallehrer nothwendigen Gegenſtänden der

Glaubens⸗ und Sittenlehre , der bibliſchen Geſchichte , Pädagogie , deutſcher

Sprache , Rechen - und Briefſchreibekunſt hinlänglichen Fortgang , und bey der

öffentlichen Prüfung 1779 ſich Ehre gemacht habe ; daß er überdies Muſik

kenntniſſe beſitze , Choralgeſang und Figural verſtehe , gut Orgel ſchlage und

gut geige —folglich für eine Landſchule hinlänglich befähiget ſey, dieſes

wird ihm von kurfürſtlicher General - Schulkommiſſion wegen umſo lieber

bezeuget , je mehr es der Wahrheit gemäß iſt .

Mainz , den 25. Oktober 1779 .

In fidem
850

e Sink ꝛe. ꝛc.

Mit Einführung des Sommerſchulunterrichts wollte es im Hur —

fürſtentum gar nicht vorwärts gehen ; denn am 22 . Febr . 1768 erging

ein Generale kraft deſſen ſämtlichen Beamten ſtrengſtens befohlen

wurde , dahin zu wirken , daß die Chriſtenlehren und Schulen allent

halben fleißiger als bisher beſucht würden . Sodann wird in demſelben

das Bedauern darüber ausgeſprochen , daß in den meiſten Orten des

Erzſtifts ( trotz der Verordnung von 1758 ) die Sommerſchulen nicht ein

geführt würden und es werden die Behörden aufgefordert , ſchleunigſt
einzuberichten , welche Hinderniſſe der Einführung der Sommerſchulen
bis jetzt noch im Wege ſtänden . Hierin nachläſſige Ortsſchulbehörden
werden mit einer Strafe von 10 Reichsthalern bedroht .

Der Unterricht in der Normalſchule glich den Vorleſungen an

unſern heutigen Hochſchulen . Die Schulaſpiranten oder nunmehrigen

Schulamtskandidaten ſollten darin mit allen jenen Henntniſſen und

Fertigkeiten ausgerüſtet werden , die ein Pädagoge unbedingt nötig hat
als Lehrer und Erzieher der Jugend.

Die Religionslehre erteilte der Pfarrer am St . Kochus⸗
ſpital in ſeiner Behauſung und zwar jeweils am Montag , Mittwoch
und Freitag vormittags von 9 bis 10 Uhr ; desgleichen die Sitten —

lehre am Dienstag und Donnerstag zur ſelben Feit . Im Schön —
ſchreiben hatte ein Wilig Schre mit Ausnahme des

Donnerstags täglich am Vormittag von 8 bis 9 Uhr Unterricht zu
erteilen und zwar im academiſchen Saale .

Den Vortrag in den mathematiſchen Fächern beſorgte

täglich von vormittags 10 bis 12 Uhr ein Oberſtlieutenant in ſeiner

1) Dieſes Seugnis iſt im Beſitze des an der Taubſtummenanſtalt Gerlachsheim angeſtellten
Reallehrers Tremmel, eines Enkels des Obengenannten. Der Sohn des Balthaſar Tremmel, Sgidius ,
war ebenfalls Lehrer und lebt jetzt noch im Ruheſtand in OGberwittſtadt
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Behauſung . Sin Muſiklehrer gab den Unterricht im Geſang und

Choralſpiel täglich nachmittags von 5 bis 4 Uhr im academiſchen
Saale . Der Direktor der Anſtalt hielt ſeine Vorleſungen , ebenfalls
im academiſchen Saale , täglich abends von 4 bis 7 Uhr ; er hatte
über Sprachlehre , Leſen , Aufſatz , Weltgeſchichte , Natur —
und Hunſtgeſchichte , Naturlehre und Feldbau zu lehren und

zwar in Aufſatz und Weltgeſchichte über das ganze academiſche Jahr ,
in Sprachlehre und Leſen 4 Monate hindurch , in den übrigen Diszi⸗
plinen je 2 Monate ; außerdem widmete er der Lehrerinſtruktion
und Methodik 4 Monate .

Ein Jahr nach der Eröffnung der Academie war ein
Buch erſchienen unter dem Titel : „ Entwurf der Kunſt zu Leſen zum
vorbereitenden Unterrichte der Lehrer der Leſeſchulen in den kur —

mainziſchen Landen nebſt dazu gehörigen 6 ſyſtematiſchen Tabellen
auf höchſten Befehl herausgegeben von der kurmainziſchen Schullehrer —
academie “ , welches bei Erteilung eines methodiſchen Leſeunterrichts
zugrunde gelegt war .

Sofort entfaltete die General - Schulkommiſſion eine rührige Thätig⸗
keit in Verbeſſerung des geſamten Schulweſens des Staates und ſuchte
ſtatt der ſeitherigen Planloſigkeit Ordnung und Zuſammenhang darin

herbeizuführen , indem man einen Organiſationsplan zunächſt für die

Hauptſtadt Mainz ſchuf , der am 17 . April 1775 veröffentlicht wurde .
Darin waren die ſeitherigen Mängel , an denen das geſamte Schul⸗
weſen krankte , ſcharf hervorgehoben ,

wie die zu große Anzahl der Hinder für eine Lehrkraft ,
die armſelige Bezahlung der Schulmeiſter überhaupt
und im Fuſammenhange damit die Nebenbeſchäftigungen
vieler derſelben , beſonders im Dienſte der Hirche , um
ſich den nötigen Lebensunterhalt zu verſchaffen , die
Serfahrenheit in der Lehrmethode und der Mangel ge⸗
eigneter Lehrmittel , beſonders der Schulbücher , das
Nichtvorhandenſein einer allgemein verbindlichen Schul⸗
ordnung , das Unbeſtimmte der zu lehrenden Unterrichts⸗
gegenſtände u. a. m.

Es wurden hierüber drei Verordnungen erlaſſen :
I. Nachdem Ihre Churf . Gnaden gnädigſt befohlen , daß noch

bei Antritte des bevorſtehenden Jahres mit dem zu errichtenden Schul —
Seminario der Anfang gemacht werden ſolle : Als hätten Churf .
Beamte das dieſerwegen erlaſſene Patent behörig bekannt zu machen
mit dem weitern Befehle :

a. die künftige Vacatur eines Schuldienſtes alſobald einzuberichten , u. zugleich
b. zu melden , wer das jus Collaturk habe , und wie hoch ſich des Schul —

meiſters Salarium und zwar ſpecie ad speciem belaufe .
13
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c. Insbeſondere wie viel daranter ſeye , ſo von dem Kirchendienſt herrühre .

d. Wie ſtark die Fahl der Schulkinder männlichen und weiblichen Ge⸗

ſchlechts ſey .
e. Auf was Art der Schulmeiſterdienſt von dem Hirchendienſte getrennet , und

f. für erſteren ein jährliches Gehalt von 500 fl zuwege gebracht werden

könne d
g. Ob vielleicht , um dieſes Quantum auch ſo leichter zu erreichen , möglich ſeye ,

ein oder mehrere nahe gelegene Orte mitbeyzuziehen , auf welche ſich

der Schulmeiſter an gewiſſen Tagen in der Woche zum Unterricht be

geben könned

Mainz , den 51. Dezember 1770 .

(gez. ) B. G. von Reider .

vdt . J . M. Bauck , Reg. ⸗Sekretarius .

ll . wir Emmerich Joſeph von Gottes Gnaden , des Heil . Stuhls

zu Mainz Erzbiſchof ꝛc. ꝛc. fügen hiemit zu wiſſen :

Unter den Gegenſtänden Unſerer Landesväterlichen Bekümmerniß haben

Wir das geſamte Schulweſen Unſerer kurfürſtlichen Lande als eine Sache jeder

Feit bemerket , welche Unſere vorzügliche Aufmerkſamkeit ihrer unſchätzbaren

Wichtigkeit halben gänzlich erfordere . Zu dieſem Ende haben Wir gnädigſt

gut befunden , eine eigene unter dem Vorſitze Unſeres ſich mit ſo rühmlichem

Eifer verwendenden Dom⸗Mapitularn Freiherrn Franz Xaver von BVornſtein

verſammelte , aus geiſt⸗ und weltlichen Mitgliedern beſtehende Commiſſion zu

ernennen , und derſelben das geſamte Schulweſen Unſerer Kurlande dergeſtalt

zu untergeben , daß dieſelbe die eingeriſſenen Gebrechen unterſuche , ſolche

verbeſſere und überhaupt alles dasjenige verfüge , ſo zu erſprießlicher Be⸗

ſorgung und Erſchöpfung eines ſo wichtigen Gegenſtandes gehöret : den ge⸗

ſamten geiſt⸗ und weltlichen Vorgeſetzten in den Städten und auf dem

Lande wird alſo dieſe Unſere höchſte Willensmeinung zu dem Ende hiedurch

bekannt gemacht , um in allen , das Schulweſen betreffenden Vorkommen⸗

heiten hiernach zu achten , die erforderlichen Berichte an dieſe zum Schulweſen

gnädigſt ernannte Commiſſion zu erſtatten , die Weiſungen von derſelben ge⸗

bührend anzunehmen , ſolche behörig zu vollziehen , dadurch aber Unſerm

höchſten Willen gehorſamſt nachzukommen .

Urkundlich unſerer eigenen Bandunterſchrift und hiebeigedruckten Unſeres

geheimen Hanzlei⸗Sekret . ⸗Inſiegels .

Böchſt , den 18. May 1772 .

Emmerich Joſeph , Kurfürſt .
(633

III . Extractus Protocolli der zum Schulweſen gnädigſt ernannten

Commiſſion , d. d. Mainz , den 19 . Mai 1772 .

Es wäre die bisherige Unwiſſenheit der mehreſten Schullehrer , deren

hieraus erfolgende Geringſchätzung , und , was beides zum Grund hatte , die

meiſtens gar zuſparſame Beſoldung derſelben unſtreitig unter

die wichtigſten und bedanerungswürdigſten Umſtände zu

zählen , von deren Tilgung und Verbeſſerung das gemeinſam Beſte aller
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Bürger und Unterthanen nothwendig einen ſolchen FHuwachs erhalten müßte ,
ohne welchen ſich überhaupt keine weſentliche Glückſeligkeit des geſellſchaftlichen
Lebens denken ließe .

Nichts läge Sr . Kurfürſtlichen Gnaden ſo nahe am Herzen , als dieſen
gemeinſchaftlichen Fweck der Glückſeligkeit Ihrer getreuen Unterthanen durch
ernſtliche Hebung jener ſich widerſetzenden ſo großen Gebrechen eheſtens zu
erreichen , daher dieſelben den gnädigſten Entſchluß gefaßt hätten , die ſämtlichen
Schuldienſte Ihres Hurfürſtenthums ſolchen Leuten anzuvertrauen , welche in

hinreichenden Wiſſenſchaften bewandert , der Wichtigkeit dieſes Amtes ge⸗
wachſen und folglich keiner Gefahr niederſchlagender Verachtung ferner mehr
ausgeſetzt wären .

Das reine Chriſtenthum nach den Grundſätzen der römiſch kathol . Kirche ;
eine damit übereinſtimmende Sittenlehre nebſt Inbegriff der würdigſten Bürger —
und Unterthanspflichten ; eine vollſtändige Fertigkeit in den Grundregeln der

Mutterſprache : im Leſen , Schreiben und Rechnen ; Deutlichkeit und Fuſammen⸗
hang im mündlichen Vortrage und in ſchriftlichen Aufſätzen , welche im ge
meinen Leben vorkommen können ; die weſentlichſten Gründe der Meßkunſt ,
der ländlichen Baukunſt , der Naturlehre , der Landwirthſchaft ꝛc. ꝛc. Dieſes
wären die Gegenſtände der Lehren , welche die künftigen Schullehrer nach
vorhin ſelbſt empfangener Unterweiſung in denſelben der Jugend in den
kleinen Land - und Stadtſchulen auf eine angenehme und den Stufen der

jugendlichen Faſſungskräfte angemeſſene Lehrart beizubringen hätten .

Da nun aber dieſe Lehrtheile des künftigen Schulamtes die gänzliche

Verwendung eines Mannes zu ihrer Bearbeitung einzig und allein für ſich
erfordern : ſo müßten ſie ihm auch ganz allein einen zureichenden Lebens⸗

unterhalt unumgänglich verſchaffen .
Es entſtände daher a. die Nothwendigkeit , den bisher gemeiniglich mit

dem Schuldienſte vereinbarten Uirchen - oder Glöcknersdienſt von dem Schul⸗
amte abzuſondern und einen eigenen Virchendiener zu halten und künftig insbe —

ſondere zu beſolden ; b. für den Schullehrer aber , damit der Nahrungskummer
weder Unthätigkeit noch Verachtung errege , ein Gehalt von 500 fl ausfindig

zu machen .
Es könnte wahrſcheinlich nicht viele Schwierigkeiten leiden , mit leichten

KHoſten einen eigenen Kirchendiener zu halten , welcher eine Fertigkeit im

Choralgeſange , worin zwar die künftigen Schullehrer auch geübt ſein würden ,
und im Orgelſchlagen beſäße , weil ſich hiezu unfehlbar Leute finden ließen ,
die beinebens auch ein Handwerk oder anderes Gewerb treiben , um ſich da —

durch , weil der Glöcknersdienſt ohnehin niemand hinlänglich beſchäftigt , er—

nähren zu können .
Es ſchiene zwar in Vergleichung mit dem bisherigen Unterhalte der

Schullehrer ein Gehalt von 500 fl etwas beträchtlich ; allein es lägen zur
Anſchaffung desſelben auch wirklich Mittel vorhanden . Es ſollten nämlich
a. immer 2 Orte , welche nicht über 1 Stunde von einander entlegen ſind , zu—
ſammengezogen werden , dergeſtalt , daß der Schullehrer entweder einen Tag
über den andern oder wechſelweiſe , Vormittag an einem und Nachmittag am
andern Orte Schule halte , welch letzteres um ſo eher zu bewirken wäre , weil

künftig jeder aus der kurfürſtlichen Schullehrer - Akademie anzuſtellende
13⸗
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iLehrer täglich e8 Stunden dem öffentlichen Schulunterrichte ſeiner Jugend zu

widmen hätte . b. Sollten die Gerichtsſchreibereien dieſer beiden zu verein⸗

barenden Orte mit dem Schuldienſte verbunden und die Gerichtsſtunden ſo

eingerichtet werden , daß ſie die Schulzeit niemals beſchränkten . Sollten dann

C. dieſe zweifache Verbindungen das Gehalt von 300 fl nicht ertragen : ſo

ſo müßte der Abgang aus der Haſſe der Gemeinden oder aus ſogenannten

Allimenten , Waldungen , von den Schulkindern , den Einwohnern überhaupt

oder aus andern Quellen beigebracht werden .

Es hätten daher die kurfürſtlichen Beamten bei jeder Erledigung eines

in ihrem Amte ( Bezirke ) begriffenen Schuldienſtes an die kurfürſtliche Schul⸗

kommiſſion unverweilt zu berichten :

1. was für ein Gehalt der Schullehrer , deſſen Stelle erledigt worden ,

genoſſen habe d welches nach allen Gattungen zu beſchreiben und jedes

Naturale zugleich nach dem gemeinen Werthe in Geld anzuſchlagen wäre .

2. Woher jede Einnahme gekommen ſei ; ob nämlich von der Kirche , von

der Gemeinde , aus Grundſtücken , von den Schulkindern ꝛc. ꝛc. 9

5. Welcher benachbarte Ort ſich mit dem, wo die Schule erledigt iſt , ver⸗

einbaren ließe .

4. Wie hoch ſich in dieſem beizuziehenden Orte der bisherige Gehalt des

Schullehrers belaufe ? und zwar dieſes nach allen Gattungen ſeiner

Einnahme , wie oben bei 1 und 2.

5. Ob in dieſen beiden Orten Gerichtsſchreiber angeſtellt ſeien und worin

derſelben ſtändiger und unſtändiger Gehalt beſtehed

6. Auf welche Art in dieſen beiden Orten beſondere Hirchendiener angeſtellt ,

und was denſelben zum Gehalte ausgeworfen werden könnted

7. wäre durch den Beamten von jedem Orte nach Ordnung einer annoch

ö mitzutheilenden Tabelle die gemeine Beſchreibung des Bevölkerungs⸗

zuſtandes an die kurfürſtl . Schulkommiſſion einzuſenden , und

8. zu berichten , ob die Gemeinde für ſich ſelbſt zum Unterhalte des neuen

Schullehrers eine Fulage geben und ſolche etwa aus dem Schatzungs⸗

überſchuſſe , aus Alimenten , Waldungen ꝛc. zc. ziehen könned

9. Wer das jus patronatus habed

Schließlich ermahnt der Kurfürſt ſowohl die Schulkommiſſionsmitglieder
als auch die Oberämter , ihm zur Durchführung dieſer Verordnung kräftigſt

zur Seite zu ſtehen .

Die Aufgabe der Schule überhaupt iſt , die Jugend zu guten

Chriſten und für den Staat zu nützlichen und brauchbaren Bürgern

heranzubilden . Was ſeither faſt in allen Schulen im Unterrichts - und

Erziehungsweſen geleiſtet wurde , verſprach nur in ſehr geringem

Grade , dieſem weiſen Siele nahezukommen . In weitaus den meiſten

der bisherigen Pfarrſchulen wurde nur ein notdürftiger Bnterricht in

der KReligion und im Leſen und Schreiben erteilt , ohne daß man

davon eine fruchtbringende und nachhaltige Wirkung verſpürte .

Uinder , beſonders Unaben , welche ſich einem bürgerlichen Berufe

widmen wollen , müßten noch in vielem andern unterwieſen werden ,



——— 197 —. —

was bisher nur in den Orten geſchehen iſt , wo man tüchtige Schul⸗

meiſter zu gewinnen ſuchte und dieſelben auch dementſprechend be —

ſoldete ; letzteres iſt aber nur in ſehr wenigen Städten , auf dem Lande

gar nicht der Fall geweſen .

In volkreichen und gewerbthätigen Orten , beſonders Städten ,

wurden Trivial⸗ und Realſchulen aus den ſeitherigen Pfarr —

ſchulen und Mittelſchulen ( Symnaſien ) aus den bereits vor⸗

handenen ſehr mangelhaften Lateinſchulen geſchaffen , die ſämtlich in

organiſchen Suſammenhang mit Bezug auf Unter⸗

richtsgegenſtände und Methode zu bringen waren .

Die Trivialſchule beſuchen Schüler in den erſten 5 Jahren

( vom 5. bis 8. ) , die Realſchulen jene vom 8. bis 14 . Jahre .

Während in den Trivialſchulen vorzugsweiſe in der Religion , im

Leſen und Schreiben unterrichtet wird , kommen für die Kealſchule

noch hinzu Unterricht in der deutſchen Sprache , im Recht⸗

ſchreiben , Aufſatz , beſonders Briefſchreiben , Rechnen ,

in der Naturlehre , Naturgeſchichte , Geometrie ,

Mechanik und Baukunſt , vVaterlands⸗ und Welt⸗

geſchichte , ſowie im Entwickeln der Begriffe einer geregelten

Stadtwirtſchaft und der bürgerlichen Gewerbe . Fortan
ſollen , beſonders für Unabenſchulen , keine andern Schulkandidaten mehr

zur Verwendung kommen als ſolche , die in der Mainzer Schul —

akademie ihre Befähigung zum Lehramte erhalten

haben ; auch dürfen einem Unabenlehrer nicht mehr als 100 Schüler

zum Unterrichte aufgebürdet werden , und dieſe ſind in 5 Abteilungen

( ẽZaſſen ) zu bringen und je beſonders zu unterrichten , ſo daß eine

Ulaſſe 50 und einige Schüler zählt . Jede Klaſſe iſt wieder in 3

Unterabteilungen von je 8, 10 oder 12 Schülern zu bringen , wobei auf

Alter und Befähigung derſelben genau zu achten iſt . Die Sonn⸗

und Feiertage ausgenommen , iſt jeder Lehrer zu täglichen 6Stunden

Unterricht verpflichtet , ſo daß der Schüler jeder Ulaſſe Tag für

Tag mindeſtens 2 Stunden unmittelbaren Unterricht erhält , nebſtdem

daß derſelbe täglich der hl . Meſſe in der Pfarrkirche anwohnt , ſo

daß alſo der Gottesdienſt außerhalb der gewöhnlichen
Schulzeit ſtattzufinden hat . Sur Erzielung eines gedeihlichen
Schulweſens iſt unumgänglich nötig , daß dem Schulmeiſter die niedern

Uirchendienſte abgenommen und damit ein beſonderer
Hlöckner oder Uirchner betraut werde , der dem Pfarrer bei

erforderlichen Fällen zur hand geht . Die Lehrweiſe ſoll eine auf⸗

bauende , vom Leichtern zum Schwierigern allmählich fortſchreitende,
für den Schüler anſchauliche und faßliche ſein , ſo daß der zu Lehrende

ohne große Anſtrengung von Stufe zu Stufe geführt wird , in den

einzelnen Disziplinen von Hrund zu Grund , von Folge zu Folge fort⸗
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ſchreitet , und das im Unterrichte dargebotene vollkommen zu erkennen

und zu begreifen imſtande ſei . Die Schulpflichtigkeit erſtreckt

ſich bei Unaben vom 5. bis einſchließlich 15 . Lebensjahre .

Der Uatechismusunterricht verbreitet ſich über alle Schuljahre ;

im 7. Schuljahre tritt noch die Sittenlehre hinzu und geht neben dem

Hatechismusunterrichte her bis zur Schulentlaſſung . Im erſten Schul⸗

jahre kommen einige Abſchnitte der Geſchichte des alten Teſtaments

zum Vortrage und zur Nacherzählung ; die Hauptſache oder Haupt⸗

aufgabe des Unterrichts iſt hier die Henntnis der Buchſtaben und

Buchſtabieren , wozu die ſchwarze Tafel , ſpäter geſtochene Täfelchen
und endlich das ABCbuch dienen . Im zweiten Schuljahre leſen die

Uinder im ABCbuch und im Uatechismus , was hier Hauptaufgabe

iſt ; auch wird der bibliſche Geſchichtsunterricht des alten Teſtaments

erweitert . Im dritten Schuljahre kommt zum fortgeſetzten Leſeunter —

richt noch das Schreiben hinzu . Im vierten Schuljahre wird mit der

bibliſchen Geſchichte des neuen Teſtaments begonnen , ebenſo mit der

Natur⸗ und Uunſtgeſchichte ; Leſen geht natürlich auch hier wie in

den folgenden Schuljahren nebenher . Im fünften Schuljahre tritt der

Unterricht im Rechnen hinzu . Im ſechsten Schuljahre ebenſo Natur

lehre und Seichnen ; in den übrigen Schuljahren kommen Geometrie

und Mechanik , deutſche Sprache und Aufſatz , Unterricht in der Stadt —

wirtſchaft und Handlung , vaterländiſche Geographie und Geſchichte

und endlich auch die Weltgeſchichte zur Behandlung .
Die ſogenannten Hecken⸗ oder Winkelſchulen waren von jetzt ab

ſtrenge verboten zum großen Leidweſen der Winkelpräzeptoren , die

manchen Leuten in die Wohnungen kamen , um daſelbſt den Uindern

Privatſtunden zu geben , wofür dieſe aber auch glaubten , dem öffent —

lichen Unterrichte fernbleiben zu dürfen .

Den Anfang in der Reform des Volksſchulweſens machte man

alsbald an der Pfarrſchule zu St . Quintin in Mainz , im

Mai 1775 , indem man dieſelbe nach oben angedeutetem Plane in

eine Trivial⸗ und Realſchule umgeſtaltete ; bald darauf be —

gann man auch , die Landſchulen zu verbeſſern . Die General⸗

ſchulkommiſſion arbeitete eine „ allgemeine Inſtruktion für
die öffentlichen Lehrer an Trivial⸗ , Real - und Mittel⸗

ſchulen aus “ , die ſchon am 9. Oktober 1775 erſchien und im

J. Teile von den Sigenſchaften eines ( guten ) Lehrers , im

2. Teile von der Methode handelte . Vor allem wurde ver —

langt , daß ſich die Lehrer gewiſſenhaft für jede Unterrichtsſtunde
vorbereiteten und in ihren Schulen gute Sucht handhabten , wobei auf

Gemütsart , ſittliche Neigung der Kinder beſondere Rückſicht zu nehmen
war . Als Suchtmittel waren empfohlen : Ermahnungen , Warnungen ,
Drohungen ; erſt wenn dieſe den gewünſchten Erfolg nicht hatten ,
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waren auch korperliche Süchtigungen zuläſſig . Unverbeſſerliche Uinder

wurden vom Schulunterrichte gänzlich ausgeſchloſſen .

Uaum hatte der Kurfürſt Emmerich Joſep h dieſe ſeine

Reformierung des Schulweſens begonnen , ſo wurde er ( ( / ) aus

dieſem zeitlichen Leben abgerufen und Friedrich Karl Joſeph ,

ein herr von Erthal , trat an ſeine Stelle , dem das Wohl ſeines

Volkes nicht minder als ſeinem Vorgänger am Herzen lag ; denn er

führte die Reorganiſation des Schulweſens nicht allein weiter fort ,

ſondern ſuchte auch die ſeitherige , faſt durchgängig

unzureichende Dotierung der Lehrſtellen zu verbeſſern ,

ohne welche alle Abſichten der Regierung in Verbeſſerung des Volks⸗

ſchulweſens hinfällig ſein mußten . Der Umſtand , daß in vielen ,

beſonders kleinern Landorten , der Schulunterricht im Sommer gänzlich

unterblieb , wurde von ihm darauf zurückgeführt , daß die Hompetenzen

der meiſten kleineren Candſchulſtellen ſo gering waren , daß die be⸗

treffenden Schulmeiſter genötigt waren , anderen Verdienſten nachzu⸗

gehen und ihren Lehrberuf als ebenſache zu betrachten . Das ver⸗

anlaßte ihn , ſchon im Juli 1775 durch ſeine Uanzlei alle ſeine Be⸗

amte auffordern zu laſſen , ihr Augenmerk darauf zu nehmen , ob die

Schulmeiſter überall ſo beſoldet ſeien , daß ihr Einkommen ihnen auch

den Unterhalt fürs ganze Jahr gewähre , und , wo dies nicht der Fall

ſei , Mittel und Wege ausfindig zu machen , wie dieſem Ubel abzu⸗

helfen ſei ; hierüber waren ihm umſtändliche Berichte mit gutächtlichen

Vorſchlägen einzureichen , insbeſondere auch für Filialorte , wo faſt

allenthalben den Sommer über der Unterricht ganz unterblieb , zum

größten Nachteile ſeiner Unterthanen . Dieſen letztern Punkt hob er

beſonders hervor und empfahl ſeinen Beamten , ihm Mitteilung da⸗

rüber zu machen , wie hierin am beſten geholfen werden könnte und

überhaupt auch die Sommerſchulen am ſchicklichſten einzuführen und

einzurichten ſein möchten .
Man erſieht hieraus , daß es mit der beabſichtigten und mit

aller Energie betriebenen Verbeſſerung des Schulweſens nur langſam

vorwärts ging ; ja in kleinern Filialorten des Odenwaldes , des Ober —

amtes Amorbach , ſo insbeſondere in den Amtsvogteien Mud au ,

Walldürn und Oſterburken war es abſolut nicht gelungen ,

ſolange dieſelben kurmainziſch bezw . fürſtlichleiningiſch waren , die

ſogenannten Winterſchulhalter abzuſchaffen und einen geregelten Volks⸗

ſchulunterricht einzuführen . Dieſer Ubelſtand dauerte bis in die

erſten Jahrzehnte des laufenden Jahrhunderts herein fort , bis endlich

die Großherzogliche badiſche Regierung demſelben ein Ende machte .

Schreiber dieſes , am 15 . Aug . 1827 in Mörſchenhardt geboren , hat

oft von ſeinem Vater , dem 1871 , anfangs Mai , in Odenheim ver⸗

ſtorbenen 1. Hauptlehrer Johann Liborius Feigenbutz aus Seuthern
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Amts Bruchſal gebürtig , erzählen hören , er ſei der erſte ſeminariſtiſch

gebildete Lehrer in Mörſchenhardt geweſen . Sein Vorfahr daſelbſt
habe nur im Winter Schule gehalten und im Sommer mit Maul

wurffang ſich beſchäftigt . “)

Einige Jahre darnach wollte ſich der Murfürſt darüber verge —

wiſſern , ob die ſeitherigen Beſtrebungen ſeiner Regierung mit Rückſicht

auf die Verbeſſerung des Volksſchulweſens überall auch von dem ge—

wünſchten Erfolge begleitet ſeien und ließ an alle ſeine Amtskeller aus

ſeiner Kanzlei den Befehl ergehen , ohne Verzug tabellariſche Ver

zeichniſſe ſämtlicher in den Ortſchaften der Kellerei ſich befindlichen

Schulmeiſter mit Angabe ihres Namens , Geburtsorts , Alters , ihrer

Feit der Anſtellung , ihres Standes ( ob ledig oder verheiratet ) , ihrer

Uinder , ihrer Nebenbeſchäftigung , ihrer Sitten und Fähigkeiten , ihres

Einkommens , ( insbeſondere auch darüber , ob dieſelben nicht zum

Schuldienſte gehörige Hüter oder Wohnungen beſitzen d) , des Schul

meiſter⸗ Präſentations - und Beſtätigungsrechts und der Sahl der

derzeitigen ſchulpflichtigen Jugend — nach Geſchlechtern getrennt

daſelbſt aufzuſtellen und binnen kurzer Friſt einzureichen . Sugleich
waren Vorſchläge darüber mitvorzulegen , wie allenfalls unzureichende

Gehalte der Schulmeiſter aufzubeſſern ſeien und woher die Mittel

dazu genommen werden könnten . Die Aellerei Buchen kam dieſem

Befehle unterm 5. März 1782 in 5 geſonderten Tabellen nach , die

hier zum Abdrucke kommen .

( Siehe Tabelle I, II u. III S. 201 u. 202. )

Dieſe Erhebungen waren zufolge nachſtehenden Generales der

kurmainziſchen Hofkanzlei gemacht worden :

Erlaß des Churfürſtlich Mainziſchen Bofraths Präſident Kanzlei Direktors und der

Geheimen Hof⸗ und Regierungsräthe de dato : Mayntz , den 22. Junin us 1781.

Unſern gruß ꝛc. Das Schulweſen auf dem Lande iſt noch immer nicht
in jener Verfaſſung , worinnen wir es gern zu ſehen Wünſchten , insbeſondere
haben wir aus den Vielfachen gezogenen einberichten bemerket , daß

J. Viele Lehrer ungeachtet der ſchon ergangenen allgemeinen Verordnungen
ihre Naturalien als : HBoltz, Früchten , Brod und dergleichen bei einzelnen
Unterthanen ſammeln müſſen , dadurch Viele Feit verlieren und ſich die

gehäfſigkeit ihrer mitnachtbaren zuziehen , anſtatt daß ſolche Naturalien

durch die Orts⸗Bürgermeiſter mit Ernſt beigetrieben und den Lehrern
Monatlich oder quartaliter in unzertrennter Summe zugeſtellt werden
ſollten . ( Siehe Fortſetzung S. 205. )

) Mitte der 1820er Jahre traf er denſelben einmal bei ſeiner Arbeit immMaulwurffange
fragte ihn, wie viele Tiere er im Tage fanged Stwa 100, war die Antwort. Was wird fün das Stü
bezahlt ? war die weitere Frage. Antwort : 1 Groſchen! Ei, da verdient Ihr ja täglich öfl , nieff meim
Vater aus. Nach ziemlich langem Beſinnen ſagte der Mausfänger : „Es wird wahl ſo dabbei Herumm⸗
ſpringen ! “
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Webener Nellerei - Cabelle II .

15 DWie viel ſich davon
Anzahl der Weiblichen Männlichen 947 905 n

ſchulpflichtigen Jugend . Geſchlechts . Geſchlechts . Sprache widmen .

Buchen .
21⁰0 106 104 6

Altheim .
120⁰0 65 55 0

Götzingen
76 4⁰0 56 0

Rettingen .
9⁰ 45 4² 0

Hollerbach .
22 10 12 0

Buchener 900 IIHI.

Ausübung Ausübung
Von welchem des Präſen - des Confir⸗ RebenR woher die Zulage

die tations - mations⸗ 85 verdienſte. zu entnehmenſeid
Schulen ſind. Rechts. S 5

U
Würzburg 280 fl . Kirchen⸗ hinläng⸗Buchen : 2

8 * 5 17 73—B 83 1 0 0
Rectorsſchule :

—31
Commiſ⸗ Muſik . lich.

männlich Iu ſariat Organiſt binläne
Buchen . 5 3 8 1 0 0

Kantorsſchule 13 1614 Aſchaffen - 220 fl Meßner u. lich
8 Desgleichen . 3 —

burg .

Eomiſ⸗ Aus der Kirche ,cr ganiſt nicht 3ee
8 welche nächſt

Meßner u. ſhinläng⸗20 fl20 flAltheim : Pfarrei u. ſariat 200 fl

burg

Vor 10 Jahren

beiderlei . Gericht . Aſchaffen⸗ 85 lich⸗ 15000 fl Ka⸗
Glöckner . 3

burg . pitalien hat .
5 — — — —

1 —hi . —

E

Götzingen : Pfarrei 1. Hochſtift 6
Wie bei

6 5 6200 fli
beiderlei . Hericht . Würzburg 10 Altheim . lich

5
—

Commiſ —⸗

Hettingen : farrei u. ] ſariat 50 Wie bei t hinlang· 5 6
beiderlei . Gericht . Aſchaffen⸗⸗ Altheim . lich.

Commif Richt iſt das YeStund

Hollerbach : Pfarrei u. ] Tſariat
90 fl

Wie bei ng 8 56 flentlegene ins
1 2 ＋

beiderlei . Gericht . Aſchaffen⸗ Altheim . lich. Kloſter Amor⸗
f 3

burg . bach und Amt
Mudau gehö⸗

rige Gberneudorf von Einſchickung ihrer Schuljngend
nach Hollerbach abgeſtanden u. hat einen unwiſſenden
Winterſchulmeiſter angenommen ; wenn Oberneudorf
beſonders als ein Filiale zu der vorigen Schuldigkeit

0 angewieſen würde , wäre der Abgang erſezt .

2
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2. Werden noch an vielen orthen ſchuhllehrer willkührlich und ohne vorherige

Prüfung , beſonders den Winter hindurch , angenommen und zwar ſolche

Leute , welche theils in üblem ruf ſtehen , theils aber die erforderlichen

Fähigkeiten eines Lehrers nicht beſitzen .

Herrſchet ſogar noch an Vielen orten die ſehr üble gewohnheit , daß die

ſchuhl⸗Lehrer bloß um die tägliche Koſt dienen und ſolche abwechſelweiß

von einem Unterthanen zum andern ſuchen und Gleichſam erbetteln müſſen .

wir verſehen uns zu ſämtlichen churfürſtlichen Beamten , daß dieſen

großen Mängeln vor allem mit nachdruck geſteuert und ſich nach den ſeither

ergangenen , oder in gegenwärtigem Generale enthaltenen Anweiſungen auf

das genaueſte und bei Vermeidung unfehlbarer Ahndung beimeſſen werden .

Eine der erſten und ſtärkſten Hinderniſſen , welche Nebſt den erwähnten der

verbeſſerung des Schuhlweſens hauptſächlich im Wege ſtehet , iſt der all zu

geringe gehalt der Lehrer ; derſelbe iſt an den wenigſten orten der anzahl der

Jugend , und der bemühung der Lehrenden angemeſſen , und an andern gar

ſo beſchaffen , daß kein Lehrer auch nur im Außerſten Nothfall davon leben

kann . Nothwendig folget hieraus , daß brauchbare und wohlbefähigte Männer

dergleichen all zu gering beſoldete ſtellen nicht annehmen , und die erziehung

der Jugend üblen Händen anvertraut bleibt , oder daß Würcklich angeſtellte

Lehrer andere Neben⸗gewerbe um ſich den Nöthigen Lebensunterhalt zu ver⸗

ſchaffen , ſuchen müſſen , und dadurch ihr Lehramt Vernachläſſigen . Dieſem

unheil wollen wir einmahl mit Ernſt und nachdruck abgeholfen wiſſen ; Wir

verordnen und befehlen demnach , daß ſämtliche churfürſtl . Beamten dieſen

gegenſtand , der uns beſonders angelegen iſt , mit Fleiß überdenken , die Kräffte

jeder einzelnen ihnen anvertrauten Gemeinde genau prüfen , und ſolche Mittel

ausfindig zu machen ſuchen , wodurch den Lehrern ein vermehrter gehalt ver⸗

ſchaffet , die churfürſtl . Unterthanen aber ſo viel möglich geſchonet werden .

Um dieſe von den churfürſtl . Beamten erforderten Vorſchläge einiger⸗

maſſen zu erleuchtern , wollen wir ſelbſten einige Hülfsmittel hier anzeigen ,

welche den Vorgeſetzten Endzweck ſehr befördern können , und worauf in dem

zu erſtattenden bericht Vorzüglich rückſicht zu nehmen iſt , und zwar

1. Sind an jenen Grten , wo die churfürſtl . Unterthanen ihren Lehrern die

tägliche Hoſt reichen , dieſelben zu vernehmen , wie hoch ſie dieſe Voſt in

anſchlag bringen , und nach dieſem billig befundenen anſchlag iſt ſtatt der⸗

ſelben ein jährlich den Lehrern zu reichendes quantum an Geld oder

Naturalien Veſt zu ſetzen .

2. Kann ein theil der Gemeinde - Alimenten ( Allmenden ) den Lehrern zuge —

wendet oder aus ſolchen zu künftiger Beſoldung ein Fond geſtiftet werden .

„ Bönnen bei ſehr nahe gelegenen orten mehrere Schuhldienſte mit einander

verbunden und durch vereinigte Kräfften mehrerer Gemeinheiten gar leicht

ein hinreichender ſtändiger gehalt erziehlet werden .

4. Können wohl zu zeiten ſolche Bedienungen mit dem Schuhldienſte ver⸗

bunden werden , welche denſelben nicht ſtöhren , oder außer den Lehrſtunden

verſehen werden können .

5. Iſt ſich mit den Orts - Pfarrern und Seelſorgern zu benehmen , ob nicht

allenfalls ein theil der überflüſſigen Kirchen⸗Intereſſen dem Schuhldienſt

bei ermanglung anderer Mittel angewieſen werden können , auch ob nicht

E
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6. Aus Spitälern , Stipendien und andern Stiftungen die ohnehin öfters übel

verwendeten Nutzungen , oder ein theil derſelben dem Lehr - Amt, welches

ſicher unter frommen Stiftungen einen Vorzüglichen Platz behauptet , zu

zuwenden ſeyen .

Welches dieſer erwähnten Mittel für jede einzelne Gemeinde das zu⸗

träglichſte , oder dem Lokale desſelben das angemeſſenſte ſeye , oder welch '

E

ſonſtige Quellen zur Vermehrung eines oder des andern gehalts ſich noch

öffnen laſſen , hierüber erwarten wir nunmehro die gutächtlichen Vorſchläge
der churfürſtl . Beamten und ihre ausführliche und erſchöpfende Berichte läng

ſtens in zeit 6 Wochen . Wir verſehen uns , daß ſolche der Wichtigkeit des

gegenſtandes angemeſſen ſein werden , da von einer guten Erziehung das

glück eines einzelnen Bürgers , ſowie das Wohl des ganzen Staates abhängt .

Ob nun gleich ferner bei einem ſo gemein Vützlichen Inſtitut keine

hinderniß , noch einwendungen in Betracht kommen ſolten , ſo ſehen wir den⸗

noch vor , daß an Vielen Orten die Vermehrung eines hinreichenden Gehalts

kaum , oder nur mit größter ſchwierigkeit erzielet werden kann , und andern

theils halten wir auch für billig , daß der gehalt mit der Anzahl der Jugend
und folglich mit der größern oder geringern Bemühung der Lehrer Proportionirt
ſein müſſe .

Wir wollen alſo zur weitern Erleichterung der von den Hirchl . Beamten

einzuſchickenden Vorſchläge , daß einsweilen , und bis wir ein Näheres zu ver⸗

fügen für thunlich erachten , drey Klaſſen von Beſoldungen Veſtgeſetzt werden ,
wovon die erſte auf 250 bis 500 fl, die Sweyte auf ungefehr 200 fl und die
dritte und geringſte wenigſtens auf 100 fl jährlich zu reguliren iſt ;

Wornach ſich alſo Churfürſtl . Beamte in ihren zu erſtattenden Berichten
zu bemeſſen , und eines jeden Orts Vermögensſtand , ſowie die Bemühungen
der angeſtellten Lehrer in betracht zu ziehen haben . Endlich wollen und be⸗

fehlen wir noch, daß ſämtliche Kirchl . Beamten ihren einzuſchickenden Be⸗

richten 5 Verſchiedene Tabellen beilegen , wovon die eine das Personale
aller in den ihnen anvertrauten Kellereyen angeſtellten Schullehrer , als ihre
Nahmen , Geburth⸗Ort , Alter und Zeit der Anſtellungen , Sitten , Fähigkeit ,
ob ſie ledig oder verheurathet , Anzahl ihrer Kinder , ihre Nebennahrung , und

ihre angeſeſſenheit mit Gütern , ſo nicht zur Schuhle gehören , bemerken ſollen ,
die Swotte ( zweite ) iſt über die ſchuhlmäßige Jugend zu verfertigen ,

als über die Anzahl derſelben , wie viel davon Weiblich und wie viel Männ⸗

lichen Geſchlechtes ſind , und wie viel beſonders von letzteren ſich der Latei⸗
niſchen Sprache widmen ,

die Dritte ſoll endlich alle ſtändigen Notitzen der Schulen in ſich faſſen ,
als , ob die Schulen bloß für Männlich oder Weibliche Jugend , oder für beide
ſeyen ; wer das Praesentations - und wer das Confirmations - recht ausübe ;
wie der gehalt der Lehrer beſchaffen , und welche Nebendienſte mit der Schuel
verbunden ſeyen . Bei dieſer letztern Tabelle hätten ſämtliche Churfürſtliche
Beamten alle Naturalien , Accidenzien , freye Wohnungen und ſonſtige Utilitäten
zu einem jährlichen ſicheren Anſchlag zu bringen , damit der ganze Gehalt
überſehen werden könne .

Sodann wäre eben dieſen Tabellen noch ein beſonderes Rubrum beizu⸗
fügen , und darinnen zu bemerken , welche Schul⸗Lehrer nach der Meinung der
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Churfürſtl . Beamten hinreichend beſoldet ſeyen , und welche hingegen nicht ,

auch wie viel ihnen noch abgehe , und Endlich , wie viel ihnen nach den ein⸗

geſchickten Vorſchlägen gleich jzo (jetzt ) zugelegt werden könne .

Wir empfehlen nochmals ſämtlichen Churfürſtl . Beamten die ſchleinigſte

und genaueſte Befolgung dieſer unſerer verordnung und werden diejenigen

mit beſonderm wohlgefallen anſehen , die ſich dieſen gegenſtand Vorzüglich an⸗

gelegen ſein laſſen , ſo wie andere , welchen wider Vermuthen einige Saum

ſeligkeit zur Laſt fallen ſollte , der verdienten Ahndung nicht entgehen werden ,

und wir verbleiben . “

Mayntz , den 22 Junius 1781 .

Freyherr von Franckenſtein .
v. t. J . N. Hauck , Regierungs⸗Secretarius .

Infolge dieſer Erhebungen waren J782 viele Schulſtellen im

Lande erheblich in ihrem Einkommen verbeſſert worden . Das Generale

zeigt aber auch , daß das Volksſchulweſen um 1781 noch vielerorts ,

beſonders in kleineren unbemittelten Landorten ſehr darniederlag .

Ja 1789 noch ſah es in der Amtsvogtei Mudau im Schulweſen

ſehr traurig aus , wie nachſtehender Bericht des dortigen Vogts , den

wir hier folgen laſſen , nachweiſt . Amtsvogt Roth in Mudau macht

in ſeinem Berichte vom 17 . April 1789 an das Oberamt nachſtehende

Bemerkung :
„Die Lage der Orte hieſiger Amtsvogtei iſt hochlöbl . Oberamte über⸗

flüſſig bekannt . Die Wohnungen in jedem Ort , ausſchließlich Mudau und

Limbach , liegen ſehr weit von einander entfernt . Die Kinder können zur

winterszeit wegen gemeiniglich tiefen und lang liegenbleibenden Schnee

kaum zuſammen zur Schule gebracht werden . Dahero nie räthlich ſein wolle ,

zwei oder mehrere Orte Entlegenheit halben , wegen der Gefahr für die

Kinder zu combiniren .

meines Erachtens wären allein die zwei Orte Steinbach und Rumpfen

noch am füglichſten zu combiniren , und zwar erſt nach dem Abſterben des

alten Schulmeiſters Seitz ; allein hier ſind auch noch die Umſtände im Weg :

die meiſten Schulmeiſters⸗Revenüen beziehet in beeden Orten der Schulmeiſter

zu Hollerbach , wohin dieſe Orte auch einpfarren , anderteils ſind dieſe Ge⸗

meinden mit keinen Alimenten verſehen . Wird alſo kein convenabler Schul⸗

gehalt aufzubringen ſein . “

Daraus iſt unzweideutig zu entnehmen , daß 1789 noch nicht ,

was die Kegierung durch ihr Generale vom 22 . Juni 1781 erſtrebte ,

in der Amtsvogtei Mudau durchgeführt war , was die Regierung

veranlaßte , das Oberamt hierwegen um Aufklärung der Sache zu

erſuchen . Die Darſtellung des Amtsvogts giebt die Gründe an ,

warum die Suſammenziehung mehrerer Orte zu einer Schulſtelle hier

nicht durchführbar ſei und erklärt ganz einfach , daß es zur Seit nach

Lage der Verhältniſſe unmöglich ſei , für die Lehrer dieſer kleinen

Orte ein in gedachtem Generale gefordertes Minimalgehalt von nur

100 fl zu beſchaffen , und in der That behielten faſt alle dieſe Orte
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unter kurmainziſcher wie der nachfolgenden Leiningiſchen Regierung

ihre ſogenannten Winterſchulhalter bei , die ſich natürlich auch mit

dem Wandertiſch begnügen mußten , und da die Gemeinden den

Wenigſtnehmenden faſt durchweg anſtellten , ſo iſt es ſehr klar , daß

das Jahreseinkommen ſolcher Schulhalter mit Einſchluß der Hoſt

nicht 100 fl erreichte . Freilich erſtreckte ſich ihre Schularbeit auch

nur auf die Seit von Martini bis Oſtern ; von Oſtern über den

Sommer arbeiteten dieſelben meiſt als Taglöhner bei einem Bauern
oder betrieben , ſofern ſie desſelben kundig , ein ehrſames Handwerk .

Nicht beſſer ſtand es um die Schule in ziemlich vielen kleineren Orten

des Amtes Mosbach unter kurpfälziſcher und darnach auch noch unter

der Leiningiſchen Regierung . Davon hier einige Beiſpiele .

1741 iſt Joh . Nik . Bock kath . Schuldiener zu Robern .

Er beſorgt die Winterſchule daſelbſt , iſt auf den Wandertiſch ange —

wieſen und erhält laut eines vorliegenden gar kläglichen Bittſchreibens
an den Uurfürſten der Pfalz nur 2 fl an Geld für ſeine Dienſtbemühung ,

weshalb er dieſe ſeine Stelle auch bald darnach verläßt . 1749 zählte

Kobern 160 kathol . Einwohner , hatte aber immer noch nur gedingte

Winterſchulhalter , und es kömmt darum unterm 50 . Okt. 1740 der

daſige Schultheiß bei der kurpfälziſchen Regierung um Überweiſung

eines ſtändigen kath . Schuldieners ein . Er bittet in ſeinem Geſuch

um einen Suſchuß von 10 Reichsthalern an Geld und 6 Malter

Horn fürs Jahr . Unterm 12 . Dez. 1749 berichtet der Stifts⸗

ſchaffner in Mosbach an die geiſtliche Adminiſtration , daß die

4 kurpfälziſchen Weiler : Balsbach , Trintz , Wagenſchwendt
und Robern , welches letztere 20 kathol . Haushaltungen beſitze , zum

kurmainziſchen Orte Limbach eingepfarrt ſeien . Auf dem

Sattelbacher Hofe , der nur 18 kath . Schulkinder habe , ſei ein katho —

liſcher Schulmeiſter , nicht aber auch in Robern , das doch mehr katho —

liſche Schulkinder aufweiſe . 1750 werden dem Schulmeiſter Joh .

Peter Seitz in Limbach wegen Mitverſehung genannter 4 Weiler

von der Hollektur Mosbach 2 Malter gemiſchter Frucht verabfolgt .

1755 berichtet das kathol . Pfarramt Neunkirchen an die

geiſtliche Adminiſtration , daß die 5 Orte Wagenſch wend, Bals⸗

bach und Robern ſehr nothwendig einen Schuldiener haben ſollten ,
da ſie zuſammen 50 ſchulpflichtige kath . Schulkinder beſitzen . Seither
hatte dieſen Dienſt der Sremite : Bruder Joſephus Pfeiffer
des Franziskaner Ordens beſorgt , dem , da dieſe Orte unvermögend ,
von der Regierung aus dem Stifte Mosbach jährlich 20 fl an Ge —

halt zugelegt worden waren ; auch dieſer Eremite wurde von den

Bauern umgeätzt . Derſelbe dürfte dieſe Stelle bis etwa 1780 inne

gehabt haben ; denn am 15 . Mai 1781 berichtet die kurpfälziſche
Regierung an das Amt Mosbach , daß man den Verkauf der Wohnung
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des Eremiten Joſephus Pfeiffer zu Wagenſchwend an den bisherigen

Präzeptor Sebaſtian Schwab zu Balsbach genehmige und den letztern

als Schulmeiſter u Wagenſchwend und Balsbach beſtelle ; auch ſtelle

man demſelben frei , ob er in den Eremiten - Orden eintreten wolle

oder nicht . Schwab trat aber nicht in den gedachten Orden ein .

1704 war derſelbe mit Tod abgegangen und der Schuldienſt mit

der Gerichtsſchreiberei zu Wagenſchwend dem bisherigen Schulmeiſter

Joſeph Salm zu Nüſtenbach von der Regierung übertragen worden

mit der Auflage , der Witwe des f Schulmeiſters Schwab jährlich

12 fl an Geld und 5½à Malter Horn von ſeiner Beſoldung zu verab —

reichen und zwar ſo lange , bis eines ihrer Vinder verſorgt ſei . “)

( Gen. Land . Archiv . )
Die Durchführung der Schulpflichtigkeit aller Kinder , beſonderz

auch zur Sommerszeit , ſtieß vielerorts auf die größten Schwierigkeiten
und veranlaßte die kurfürſtliche Regierung , die Schulmeiſter und

Schulaufſichtsbehörden wiederholt zur ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit hierin

anzuhalten . Nicht genug , daß gegen Eltern und vVormünder , die es

mit dem Schulbeſuche ihrer Uinder bezw . Pflegebefohlenen nicht ſo

genau nahmen , mit aller Strenge vorgegangen wurde , ſah ſich die

Kegierung veranlaßt , durch eine Verfügung vom 27 . Oktober 1780

bekannt zu geben , „ daß bei 10 Reichsthaler unnachläßiger und dem

Schulfond verfallender Strafen von nun alle Vorſtände der Sünfte

ſowohl in Städten als auf dem Lande keinen Lehrjungen einſchreiben

ſollten , der nicht mit einem ſchriftlichen Schulentlaſſungsſcheine von

der kurfürſtlichen Schulkommiſſion , oder , wo deren keine vorhanden ,

von dem Schuldirectorium , Ortspfarrer oder Schulmeiſter verſehen ſei ,

und hiedurch den hinlänglichen Beweis liefere , daß er ſich die für

ſeinen künftigen Beruf nötigen Sigenſchaften und Uenntniſſe erworben

habe . “ In vielen Orten hatte man auch Schulfonde zu ſammeln

gewußt , namentlich aus den Schulverſäumnisſtrafgeldern , aus deren

zinslichen Erträgniſſen teils Schulbedürfniſſe für Uinder unbemittelter

Eltern angeſchafft , teils unzulängliche Schulkompetenzen erhöht wurden .

Mit vollem Rechte kann darum behauptet werden , im kur⸗—

mainziſchen Gebiet geſchah in den letzten Jahrzehnten des 18 . Jahr —
hunderts ſehr viel zur Verbeſſerung des Volksſchulweſens , was auch

allſeitig im Reiche gewürdigt wurde und wofür die zahlreichen Beſuche

der höhern und niedern Schulen von allen Seiten her den deutlichſten

Beweis abgeben . Die noch nicht erwähnten Generale und Verord —

nungen , welche auf die Verbeſſerung des Schulweſens abzielten , ſollen

hier in chronologiſcher Ordnung folgen . GFortſetzung ſiehe S. 210. )

) Um hier nicht zu weit abzuſchweifen, verweiſen wir, was die Schulverhältniſſe der kleinern

Orte des vormaligen pfälziſchen Oberamts Mosbach von 1805/06 betrifft, auf die Schulgeſchichte des

Fürſtentums Leiningen . sSiehe auch die Darſtellung des Mudauer Amitsvogts auf Seite 208 und 209

—
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delches 5

57 Für welches wer das Sbenſo das Uon⸗
A a men Geſchlecht er 45 1

Ebenſo das
5

1

des (der Schul“]Hoaleniht. Confirmati⸗] Gehalt der Schullehrer
5 meiſter ) an⸗ 3 90 onsrechtdOrtes geſtellt ſei ?

habe? onsrecht ?

Geldgehalt v. der Kirch 30fl — kr
Commiſſariat Naturalien 85

a) Mudau Für beiderleiſ das Amt Aſchaffen⸗Accidenzien 4 „ 50 „
burg Von den Filialen 22 1

freie Wohnung 15 5, — „
— . — — —

An SGeld(v. der Kirch) 18 fl — kr

b) Limbach Beiderlei] das Amt Aſchaffen: Naturalien 20
burg freie Wohnung 21

Accidenzien 8 „ —„

335 Aſchaffen⸗ An Geld (v. der Kirch) 9 fl— kr
o) Schloſſau Beiderlei das Amt 85 310 Naturalien mit Wohnung 51, —„

8 Accidenzien „— 1

An Geld (v. der Kirch) 6fl — kr ( —

d) Steinbach Beiderlei[ das Amt Aſchaffen . Raturauien A „
burg freie Wohnung 87

6 „ — „

29 2 He 2 20 8

e) Mörſchenhardt und 8 An cHedßd
Dumbach ( ½ Stunde Beiderlei Ghne Commende Baturalien und Koſt 60 „ 50,

von einander entfernt ) 35 1 ohnung 6 Äwü
˖ [Accidenzien 5 „

3 An Geld 5 fl — kr
t) Auerbach (vacat) Beiderlei Ohne Commende Naturalien und Noſt 30% 25

freie Wohnung u Accid

8 44 ö
g) Reiſenbach und Ober⸗ An Geld 48

ſcheidenthal / Stunde Beiderlei Ghne Commende Naturalien und Roſt

von einander freie Wohnung
Accidenzien „

h) Unterſcheidenthal u An Geld 25 fl 24kr

Langenelz, /2 Stunde Beiderlei Ohne Commende Naturalien und Koſt 60 „ 50,
von einander [freie Wohnung 67⁹⁹Vs 8

— — — —
4 A Geld 19fl kr
i) Rumpfen und 301 f 51

Störtenhardt Beiderlei Ohne Commende Naturalien und Koſt 60 „50,

3 Wohnung 6 „ = 1 8
— — . . . . . . . . . .

An Geld 9 fl 50kr.
K) Scheringen Beiderlei Ohne Commende Naturalien 30 „ 25%,

freie Wohnung 6 7
— — 5 — .

Einbach
An Geld 10fl kr

J) Einbach und Ober⸗ Naturalien und Uoſt 30 %25%
nendorf ( ¼ Stunde Beiderlei Ohne Commende freie Wohnung 6
von einander entfernt) Gberneudorf

An Geld 10 fl — k.

Baturalien und Koſt 50% 25%
freie Wohnung 6.

Anmerkung . Aus dieſer Tabelle geht hervor, daß die von e bis mit 1 bezeichneten Grte ihre
Lehrer ſämtlich dingten und mit ſogenannten Winterſchulhaltern beſetzten, die den Wandertiſch hatten.
man ſuchte durch Fuſammenziehung mehrerer Grte zu einer Schule den Schullehrergehalt ſo zu erhöhen,
daß normalmäßig vorgebildete Lehrer daſelbſt angeſtellt werden konnten, was aber mit den größten
Hinderniſſen verbunden war und unter kurmainziſcher Regierung nicht mehr zur Ausführung kam.
Die Wandertiſch -Koſt iſt hier für das Jahr mit durchſchnittlich 50 fl 25 kr berechnet. Wären die der

franzöſiſchen Staatsumwälzung nachgefolgten Kriegszeiten nicht hemmend in den Weg getreten, ſo würde
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betreffend ( Tabelle III ) . 0

Hompetenz⸗
derNebendienſt gehalt ode 2Webendienſt Web

Abgang
Tebenanmerkungen

desſelben

0
Aus gemeinen Allimenten und dem Allmoſen kann die Verbeſſerung

205fl 2
geſchehen.

8
Kann höchſtens der Gehalt von den Kirchenzinſen, vom gemeinen

Kirloch [dJ und Gottesacker verbeſſert werden.

— 60 fl Nicht anders, als aus gemeinen Renten.

Kann ktheils von der Kapelle, theils mit Zuziehung von Störzenhardt
51 fl 45 kr (½ Stunde von Steinbach] und Rumpfen ( / Stunde von Steinbach]

verbeſſert werden.

— 93 fl 10 kr Aus der gemeinen Kaſſe kann eine Verbeſſerung geſchehen.

— 35 fl 25 kr Kann nirgends beſſer wohin als nach Schloſſau leine halbe Stunde
55fl 25 8

von letzterm entferntſ gezogen werden.

Durch Hinzuziehung der Gemeinde Galmbach, ½ Stunde entfernt,
8 78 fl 52 kr beißt heute Eduardsthal und iſt heſſiſch — kann die Schul ver⸗

beſſert werden.

8 90 fl 14 kr

Können zu Steinbach gezogen werden, wodurch die Schule verbeſſert2 werden kann.

45 fl 55 kr lann zu Limbach — ½ Stunde davon entfernt — gezogen werden,
wie Laudenberg.

3 8 8 —

46 fl 25 kr Kann zu Oberneudorf gezogen werden⸗

46 fl 25 kr Kann zu Einbach gezogen werden.

die Regierung wohl Mittel und Wege gefunden haben, hier Wandel zu ſchaffen. Auch unter der Ober—

hoheit Leiningens konnte aus demſelben Grunde hierin nichts geſchehen; erſt in den 1820er Jahren
unter Badens Gberhoheit wurden hier allenthalben ſeminariſtiſch gebildete Sehrer angeſtellt, denen man

durchweg die Gerichtsſchreiberei übertrug , um ihr Jahreseinkommen einigermaßen ſo zu erhöhen, daß
dasſelbe zur Ernährung einer kleinen Familie notdürftig hinreichte. Die meiſten Lehrer ſuchten ſich mit

Stellung von Gemeinde- und Fondsrechnungen ſolange auf ihren Stellen durchzubringen, bis ihnen durch
Beförderung eine einträglichere zuteil wurde

14
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Ein Generale vom 29. Mai 1775 verfügt , aus den ein
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gangenen

zulbücherSchulſtrafgeldern die für arme Schulkinder erforderlichen Se

und Schreibmaterialen anzuſchaffen , ſowie damit die Gehalte wenig be

ſoldeter Schullehrer zu erhöhen , zu welchem Zwecke nach und nach ein

eigener Fond gegründet werden ſolle .

Durch ein Generale vom 29. Aug . 1775 ergeht Befehl , daß das Schul⸗

geld hinfüro von den Ortsvorſtehern und Viertelmeiſtern quartaliter

erhoben und an die Schullehrer abgeliefert werden müſſe . Ebenſo ſei

das ſeitherige Scheitholztragen der Schulkinder zur Schule zu beſeitigen ;

die Gemeinden hätten dafür zu ſorgen , daß den Schullehrern ein ge

wiſſes proportioniertes Quantum Klafterholz ausgeworfen und verab⸗

reicht werde .

Am 5. Nov . 1775 erläßt der Kurfürſt ein ſcharfes Dekret den Einzug

der Schulſtrafgelder betreffend .

Extractus Protokolli der zum Schulweſen ernannten Commiſſion d. d.

Mainz den 19. May 177r . Es wäre die hier beiliegende kurfürſtl .

höchſte Verordnung den geſammten geiſt⸗ und weltlichen Vorgeſetzten

in den Städten und auf dem Lande zur künftigen Nachricht zu com⸗

municiren mit dem Beifügen : daß gleichwie die kurfürſtl . preiswürdigſte

Abſicht , das Schulweſen der kurfürſtl . Lande auf den möglichſten Grad

der Vollkommenheit zu bringen , des tiefſten Dankes würdig ſey , alſo

auch man von Seiten der ernannten Commiſſion nichts unterlaſſen

würde , dieſe landesväterliche Geſinnung zu erfüllen ; zugleich hoffe , es

werde von den geſammten geiſt⸗ und weltlichen Vorgeſetzten nach deren

in andern Fällen ſchon bewieſenen Liebe für das Beſte der Unterthanen

( mit ) Eifer und Einſicht zu einem ſo gemeinnützlichen Endzwecke mit

vereinigten Kräften beigewirkt und die niedergeſetzte Commiſſion hier⸗

durch in den Stand geſetzet werden , hierüber bey Sr . kurfürſtl . Gnaden

das öftere Feugniß ablegen zu können . Übrigens halte man ſich bevor ,

die erforderlichen vorbereitenden Weiſungen nächſtens zu erlaſſen .

In fidem

(gez. ) Johann Beinrich Cöhr ,

geheimer Kanzliſt , quà Commissione Actuarius .

Seinem Generale v. 20. Juli 1775 hatte der Kurfürſt unterm 29. März 1776
ein zweites folgen laſſen und zwar folgenden Inhalts :

Was wir allbereits im abgewichenen Jahre in Anſicht der zu halten⸗
den Sommerſchulen an euch haben gelangen laſſen , wird euch noch

gutermaßen erinnerlich ſein . Nachdem nun bei dermalen anruckender

Feldarbeit allerdings erforderlich ſein will , daß die in vorigem Jahre

zu Haltung der Schulen und chriſtl . Lehren den Sommer hindurch be

ſtimmten Stunden genan beobachtet , die Saumſeligen alle Woche an

die Behörde angezeiget und durch Strafen zur Beſſerung vermöget

werden ; als iſt Unſer abermaliger Befehl , ihr hättet in Gemäßheit oben

angeführter Verordnung dermalen wieder zu Werke zu gehen , ſodann
den tabellariſchen Bericht hieher zu erſtatten , 1. was jeder Schulmeiſter
in dem euch anvertrauten Amte an Salario fixo , an Gütern und
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Accidentien zu genießen , wie hoch eines oder das andere beiläufig in

Anſchlag zu bringen , 2. was für Verbeſſerung des Schulgehaltes ſchon

ſeit 2 Jahren geſtiftet worden , 3. und wie viel allenfalls noch itzo aus

den gemeinen Waldungen oder andern gemeinen Nutzbarkeiten den

Schulmeiſtern ein hinreichendes Gehalt feſtgeſetzet werden möge ; wobei

ihr dann zugleich in einer beſonderen Tabelle anzumerken habet , à. wie

ein jeder Schulmeiſter heiße , woher er gebürtig , wie alt er ſei , ob er

verheirathet und Kinder , auch wie viel habe , 5. ob und was er bei

ſeiner Schule für ein Handwerk oder Gewerb treibe , ob er ſich auf den

Feldbau lege , Taglöhnersarbeit verrichte , oder was er ſonſten für ein

Nebengeſchäft treibe , 6. wie lange er ſchon angeſtellt ſei , wer ihn zu

präſentiren und wer zu beſtätigen habe , 7. ſofort wie ſeine Sitten und

wie ſeine Fähigkeit beſchaffen , und wie ſtark die Schuljugend ſei ꝛc. ꝛc.

Am ſ17. April 1776 verlangt der kurfürſtl . Kanzlei⸗Direktor Bericht

darüber , wie dem Einſammeln des Schulgeldes und des Glocken - Brods

durch die Schullehrer , das immer mit vielen Wiederwärtigkeiten ver⸗

bunden ſei , am beſten abgeholfen werden könne , und obes ſich nicht

empfehle , derartige Smmlungen durch den gemeinen Bürgermeiſter vor —

nehmen zu laſſen .

Ein Generale vom 26. Aug . 1776 ſchreibt vor , daß im Lande nur ſolche

Schulkandidaten präſentiert werden dürfen , die in der Mainzer Anſtalt

ſich zum Schulamte befähigt und in CTrivialſchulen Beweiſe ihrer Ge—⸗

ſchicklichkeit und Befähigung erbracht haben .

Am 27. Okt . 1780 befiehlt der Kurfürſt bei 10 Reichsthaler Strafe , in

den Schulfond fließend , daß in Zukunft kein Zunftvorſteher in Städten

und auf dem Lande einen Lehrjungen einſchreiben darf , der nicht mit

einem ſchriftlichen Schulentlaſſungsſchein von der Schulkommiſſion , oder

wo deren keine beſtehe , vom Schuldirektor , Ortspfarrer oder Schullehrer

verſehen , ſich ausweiſen kann darüber , daß er die für ſeinen künftigen

Beruf nöthigen Uenntniſſe ſich erworben .

Am 22. Juni 1781 erließ die Regierung folgendes Generale :

Das Schulweſen auf dem Lande iſt noch immer nicht in jener Ver⸗

faſſung , worin wir es zu ſehen wünſchen ; insbeſondere haben Wir aus

den vielfach eingezogenen Berichten bemerket , daß

J. Viele Lehrer ungeachtet der ſchon ergangenen allgemeinen Ver⸗

ordnungen ihre Naturalien , als Bolz , Früchte u. dgl . bei einzelnen

Unterthanen ſammeln müſſen , dadurch viele Heit verlieren und ſich die

Gehäſſigkeit ihrer Mitnachbarn zuziehen , anſtatt daß ſolche Naturalien

durch die Ortsbürgermeiſter mit Ernſt beigetrieben und den Lehrern

monatlich oder quartaliter in unzertrennter summe zugeſtellt werden ſollten .

2. Werden noch an vielen Grten Schullehrer willkürlich und ohne

vorherige Prüfung , beſonders den Winter hindurch angenommen und

zwar ſolche Leute , die theils in üblem Rufe ſtehen , theils aber die er⸗

forderlichen Fähigkeiten eines Lehrers nicht beſitzen .

3. Herrſcht ſogar noch an vielen Orten die ſehr üble Gewohnheit ,

daß die Schullehrer blos um die tägliche Koſt dienen und ſolche ab⸗
14˙

—



212

wechſelnd von einem Unterthanen zum andern ſuchen , und gleichſam

erbetteln müſſen .

Wir verſehen Uns zu ſämmtlichen kurfürſtl . Beamten , daß dieſen

Mängeln vor Allem mit Nachdruck geſteuert und ſich nach den bereits

ergangenen , oder in gegenwärtigem Generale enthaltenen Weiſungen

auf das Genaueſte und bei Vermeidung unfehlbarer Ahndung bemeſſen
werde .

Eine der erſten und ſtärkſten Hinderniſſe , welche nebſt den

erwähnten Mängeln der Verbeſſerung des Schulweſens hauptſächlich im

Wege ſteht , iſt der allzugeringe Gehalt der Lehrer . Derſelbe iſt an

den wenigſten Orten der Anzahl der Jugend und der Bemühung des Lehren —

den angemeſſen und am andern ſo beſchaffen , daß kein Lehrer auch nur im

äußerſten Nothfalle davon leben kann . Nothwendig folget hieraus , daß

brauchbare und wohlbefähigte Männer dergleichen allzugering beſoldete
Stellen nicht annehmen , und die Erziehung der Jugend üblen Händen
anvertraut bleibt , oder daß wirklich angeſtellte Lehrer andere Neben —

gewerbe , um ſich den nöthigen Lebensunterhalt zu verſchaffen , ſuchen

müſſen und dadurch ihr Lehramt vernachläſſigen . Dieſem Unheil wollen

Wir einmal mit Ernſt und Nachdruck abgeholfen wiſſen . Wir verordnen
und befehlen demnach , daß ſämmtliche kurfürſtl . Beamte dieſen Gegenſtand ,
der Uns beſonders angelegen iſt , mit Fleiß überdenken , die Kräfte jeder
einzelnen , ihnen anvertrauten Gemeinde genau prüfen , und ſolche Mittel

ausfindig zu machen ſuchen ſollen , wodurch den Lehrern ein vermehrter
Gehalt verſchaffet , die kurfürſtl . Unterthanen aber , ſo viel möglich , ge⸗
ſchonet werden .

Um dieſe von den kurfürſtl . Beamten erforderten Vorſchläge einiger —
maßen zu erleichtern , wollen Wir ſelbſten einige Bilfsmittel hier anzeigen ,
welche den vorgeſetzten Endzweck ſehr befördern können , und worauf
in den zu erſtattenden Berichten vorzügliche Rückſicht zu nehmen iſt ,
und zwar

1. ſind an jenen Orten , wo die kurfürſtl . Unterthanen ihren Lehrern
die tägliche Koſt reichen , dieſelben zu vernehmen , wie hoch ſie dieſe
Koſt in Anſchlag bringen und nach dieſem billig befundenen Anſchlag
iſt ſtatt derſelben ein jährliches den Lehrern zu reichendes Quantum
an Geld , oder Naturalien feſtzuſetzen .

2. Kann ein Theil der gemeinen Alimenten den Lehrern zugewendet ,
oder aus ſolchen zu künftiger Beſoldung ein Fond geſtiftet werden .

5. Können bei ſehr nahe gelegenen Orten mehrere Schuldienſte mit
einander verbunden und durch vereinigte Uräfte mehreren Gemeinheiten
gar leicht ein hinreichender ſtändiger Gehalt erzielet werden .

4. Hönnen wohl zu Heiten ſolche Bedienungen mit dem Schuldienſte
verbunden werden , welche denſelben nicht ſtören , oder außer den Lehr⸗
ſtunden verſehen werden können .

5. Iſt das an einigen Orten ſehr geringe Schulgeld zu erhöhen ,
oder von jedem Gemeindsmann ein geringer jährlicher Beitrag mittelſt
eines Umſchlags in der Gemeinde zu leiſten .
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6. Iſt ſich mit den Ortspfarrern und Seelſorgern zu benehmen , ob

nicht ein Theil der allenfalls überflüſſigen Kirchen - Intereſſe dem Schul⸗
dienſt bei Ermangelung anderer Mittel angewieſen werden könne , auch
ob nicht

7. aus Spitälern , Stipendien und andern Stiftungen die ohnehin
öfters übel verwendeten Nutzungen , oder ein Theil derſelben dem Lehr —

amt , welches ſicher unter frommen Stiftungen einen vorzüglichen Platz

behauptet , zuzuwenden ſeien . Welches dieſer erwähnten Mittel für

jede einzelne Gemeinde das zuträglichſte , oder dem Lokale desſelben das

angemeſſenſte ſei , oder welch ſonſtige Quellen zur Vermehrung eines

oder des andern Gehaltes ſich noch öffnen laſſen , hierüber erwarten

Wir nunmehro die gutachtlichen Vorſchläge der kurfürſtl . Beamten und

ihre ausführlichen und erſchöpfenden Berichte längſtens in Feit 6Wochen .
Wir verſehen Uns , daß ſolche der Wichtigkeit des Gegenſtandes ange⸗

meſſen ſein werden , da von einer guten Erziehung das Glück eines

einzelnen Bürgers , ſowie das Wohl des ganzen Staates abhängt .

Ob nun gleich ferner bei einem ſo gemeinnützlichen Inſtitut kein

Bindernis noch Einwendungen in Betracht kommen ſollten : ſo ſehen

Wir dennoch vor , daß an vielen Orten die Vermehrung eines hin⸗

reichenden Gehaltes kaum oder nur mit größter Schwierigkeit erzielet

werden kann , und anderntheils halten Wir auch für billig , daß der

Gehalt mit der Anzahl der Jugend , folglich mit der größern oder

geringern Bemühung der Lehrer proportioniert ſein müſſe .

Wir wollen alſo zur weitern Erleichterung der von den kurfürſtl .

Beamten einzuſchickenden Vorſchläge , daß einſtweilen und bis Wir ein

Näheres zu verfügen für thunlich erachten , drei Klaſſen von Beſoldungen

feſtgeſetzt werden , wovon die erſte 250 bis 300 fl, die zweite auf unge⸗

fähr 200 fl und die dritte und geringſte wenigſtens auf 100 fl jährlich

zu regulieren iſt ; wornach ſich alſo kurfürſtl . Beamte in ihren zu er⸗

ſtattenden Berichten zu bemeſſen , und eines jeden Orts - Vermögensſtand ,

ſowie die Bemühungen der Lehrer in Betracht zu ziehen haben . Endlich

wollen und befehlen Wir noch , daß ſämmtliche kurfürſtl . Beamten ihren

einzuſchickenden Berichten drei verſchiedene Tabellen beilegen , wovon

die eine das Perſonale aller in den ihnen anvertrauten Vellereien

angeſtellten Schullehrer , als ihren Namen , Geburtsort , Alter , Seit der

Anſtellung , Sitten , Fähigkeit , ob ſie ledig oder verheirathet , Anzahl

ihrer Kinder , ihre Nebennahrung , und ihre Angeſeſſenheit mit Gütern ,

ſo nicht zur Schule gehören , bemerken ſoll ; die zweite iſt über die ſchul⸗

mäßige Jugend zu fertigen , als über die Anzahl derſelben , wie viel

davon weiblichen und wie viel männlichen Geſchlechtes ſind , und wie

viel beſonders von letztern der lateiniſchen Sprache ſich widmen ; die dritte

ſoll endlich alle ſtändige Notizen der Schulen in ſich faſſen , als ob die

Schulen blos für männliche oder weibliche Jugend , oder für beide ſeien ;

wer das Präſentationsrecht und wer das Uonfirmationsrecht ausübe ;

wie der Gehalt der Lehrer beſchaffen , und welche Nebendienſte mit der

Schul verbunden ſeien . Bei dieſer letztern Tabelle hätten ſämtliche 13

Beamte alle Naturalien , Accidenzien , freie Wohnungen und ſonſtige
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Utilitäten in einen jährlichen ſichern Anſchlag zu bringen , damit der

ganze Gehalt überſehen werden könne ; ſodann wäre eben dieſer Tabelle

noch ein beſonderes Rubrum beizufügen und darin zu bemerken , welche

Schullehrer nach der Meinung der kurf . Beamten hinreichend beſoldet

ſeien und welchen hingegen , auch wie viel ihnen noch abgehe , und

endlich wie viel ihnen nach den eingeſchickten Vorſchlägen gleich itzo zu⸗

gelegt werden könnte .

Wir empfehlen nochmals ſämtlichen Beamten die ſchleunigſte und

genaueſte Befolgung dieſer Unſerer Verordnung und werden diejenigen

mit beſonderm Wohlgefallen anſehen , die ſich dieſen Gegenſtand vor

züglich angelegen ſein laſſen , ſowie andere , welchen wider Vermuthen

einige Saumſeligkeit zur Laſt fallen ſollte , der verdienten Ahndung nicht

entgehen werden .

In welcher Weiſe die ümter dieſer Auflage nachgekommen ,

zeigen folgende Tabellen des Oberamts Tauberbiſchofsheim

und Amtes Külsheim .
( Siehe S. 215, 216, 217 u. 218. )

10. Generale . Da die Erfahrung beſtätigt , daß

1. verſchiedene Schulen auf dem Lande vakant werden , ohne daß

hievon einige Nachricht an die kurfürſtliche Schulkommiſſian gelange ;

2. daß zum größten Nachtheile der in der hieſigen Normalſchule

befindlichen Kandidaten meiſtentheils ſolche Leute , welche dieſe Schule

noch nicht beſucht haben , präſentirt und ihnen nur der Beſuch der

Normalſchule noch auferlegt werde , welches aber die ſchlimme Folge

hat , daß ſolche Präſentirte das Schuljahr nicht aushalten , ſondern unter

dem Vorwand , ihre Schule nicht lang leer ſtehen laſſen zu können , nach

erlangter einiger Befähigung wieder nach Bauſe eilen , und ihre Schulen
während ihrem Bierſein durch den nächſten beſten Bauern verſehen

laſſen . Und

5. daß verſchiedene Präſentirte vor Erhaltung ihrer Präſentationen

mancherlei Bedingniſſe , worunter die gewöhnlichſte iſt , die Wittwe oder

eine Tochter des verſtorbenen Schullehrers zu heirathen und hiemit die

Laſt , eine ganze Familie zu ernähren , übernehmen müſſen , ſo befehlen Wir

1. Durch gegenwärtiges Generale allen kurfürſtlichen Beamten , daß

ſie bei Erledigung einer Schule in ihrem Amtsbezirk ſolches ſogleich der

kurfürſtlichen Schulkommiſſion anzeigen ſollen .

2. Wird ſämmtlichen kurfürſtlichen Beamten , ſowie allen jenen Ge⸗

meinden , welchen ein Ilus präesentandi zuſtehet , hiemit aufgegeben ,
keinen andern als ſolchen , welcher die Normalſchule ſchon wirklich be⸗

ſucht hat , und von der kurfürſtl . Schulkommiſſion ſich mit hinlänglichen

Heugniſſen ſeiner erlangten Fähigkeiten legitimiren kann , zu präſentieren .

5. Verordnen Wir , daß den Neupräſentirten ihre Präſentationen

ohne einige willkührliche Bedingnis abzunötigen , erteilt und im Ent⸗

ſtehungsfall ſolcher Konditionen , ſie geſchehen öffentlich oder heimlich ,

( Siehe Fortſetzung S. 219. )

—
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pro non adjectis angeſehen , und die dagegen Bandelnden mit einer

zum Beſten der armen Schulkinder zu verordnenden Strafe belegt , auch

1. den in der Normalſchule gebildeten Kandidaten bei Einführung

der von ihnen erlernten Methode keine Binderniſſe eingelegt , ſondern

dieſelben vielmehr dabei und bei der dazu gehörigen Einführung gleich —

förmiger Schulbücher kräftigſt geſchützet und in der Ausübung ihres

Amts und aufhabender Pflichten ungehindert belaſſen werden ſollen .

Sollten aber

5. die Schullehrer bei dieſer Gelegenheit ſich einiger Ausſchweifung

ſchuldig machen : ſo iſt desfalls bei der Behörde die Anzeige zu thun ,

wo die erforderliche Abhilfe niemals ermangeln ſoll .

Mo ainz , den 22. Januar 1782 .

(gez. ) Freyherr v. Frankenſtein .
vdt . J . M. Viſſel , Reg. Sekretarius .

Im Jahre 1784 erklärte die Judenſchaft wegen ihrer

zerſtreuten Wohnorte , minder zahlreichen und unbemittelten

Judengemeinden , keine eigenen Judenſchulen errichten und

unterhalten zu können , und es möge deswegen § 10 des

Generalreſcripts vom 9. Februar 1784 mit ſeiner Vorſchrift
ihnen erlaſſen werden . Daraufhin verfügte unterm 27 . Sep

tember 1784 der Kurfürſt :

1. Die Judenkinder dürfen auch fernerhin die chriſtlichen Schulen

beſuchen ; ſie zahlen nicht mehr Schulgeld als die Chriſtenkinder auch ;

ihre Jugend iſt liebreich zu behandeln und ja nicht verächtlich anzuſehen ;

es iſt denſelben durchaus kein Gewiſſenszwang anzuthun ; in Aſchaffen⸗

burg und Buchen iſt der Judenſchaft erlaubt , einen eigenen Judenlehrer

zu halten ; jeder der letztern erhält 200 fl Jahresbeſoldung ; dieſe Lehrer

ſind nach dem Generalreſcript zu prüfen und autoriſieren ; die Juden⸗

ſchaft hat zu Protokoll zu erklären , woher ſie die beſagten 200 fl zu

decken beabſichtige .

2. Die Juden dürfen in allen Amtern und Hemarkungen — Mainz

und den ſogenannten Burgbann ausgenommen — liegende Güter ,

Immobilien ankaufen und beſitzen und Ackerbau treiben , auch in andern

Gemarkungen , wo bisher keine Juden geſeſſen , Immobilien ankaufen .

Doch bedarf das einer beſondern Beſtätigung , die nur aus erheblichen

Urſachen verweigert werden ſoll .

Ein Generale vom 14 . Febr . 1789 verlangt von den Ober —

ämtern und den ihnen unterſtehenden Vogteien genauen

Bericht darüber

1. Was für eine Lehrmethode jeder Schullehrer in jedem zu dein

Amtsbezirke gehörigen Orte beobachte , und

2. Ob die neuen Schulbücher in Gefolg der erlaſſenen Verordnung

eingeführt ſeien , oder woran es hafte , daß dieſes bis jetzt noch nicht

geſchehen ſeid
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Im kurmainziſchen Oberamte Amorbach lag der

eigentümliche Fall vor , daß mainziſche Ortſchaften dieſes
Oberamtes zur Würzburger Diöceſe zählten und umgekehrt ;

daher forderte die Mainzer Regierung unterm 6. Febr . 1794

das genannte Oberamt zum Berichte darüber auf , welche

Mainzer Ortſchaften zur Würzburger und welche Würzburger
Ortſchaften zur Mainzer Diöceſe gehören ; ferner wie es

hierin wechſelſeitig in Anſehung des Schulweſens in specie

wegen der Präſentation , wegen Einführung der gleichförmigen
Schulmethode , Schulbücher ꝛc. ꝛc. gehalten werde ; was

ſich hierunter etwa für neuere Anſtände ergeben und wie

dieſelben indeſſen gehoben worden , oder ob und in welcher
Art ſie noch andauern .

Das Oberamt berichtet darauf ein , die Präſentation der

Schulmeiſter in den hier einſchlägigen Orten geſchehe
nach der zwiſchen Mainz und Würzburg beſtehenden Ver —

einbarung v. 15 . Mai 1656 in beiderſeitigen Diöceſen von

dem Pfarrer und den Gerichten des Orts , wo die Schule ge

halten wird und der Schulmeiſter wohnt , doch mit Vorwiſſen
und ESinwilligung der Vogtei oder des Amtes , und ſo viel
dies diesſeitige Ortſchaften betreffe , mit Genehmigung des

kurfürſtl . Oberamtes .

Dieſe Präſentation werde ſodann an die einſchlagende
Mainzer oder Würzburger geiſtliche Stelle geſchickt , welche
den Schulmeiſter anſtelle . In den zu diesſeitiger ( Mainzer )
Landeshoheit gehörigen Ortſchaften ſei es hergebracht , daß
keiner präſentiert werde , welcher in der Normalſchule zu
Mainz nicht unterrichtet und von daher mit behörigen
Seugniſſen verſehen ſei .

Wo Vurmainz die Schullehrer anzuſtellen habe , ſeien
allenthalben die Mainzer Lehrmethode und auch Mainzer
Lehrbücher im Gebrauche , wie auch dort , wo Würzburg die

Lehrer beſtätige , nur Würzburger Methode und Lehrbücher

anzutreffen wären .

Unterm 12 . Febr . 1794 berichtet die Vogtei Walldürn ,
daß folgende ihrer Ortſchaften zur Diözeſe Würzburg zählten :
einige Häuſer in Wettersdorf , Vollmersdorf , Dornberg , Er —
feld und Kintſchheim ; dagegen gehoͤrten folgende Würzburger
Ortſchaften zur Mainzer Diözeſe und zwar zur Pfarrei
Walldürn : Geroldshahn und Neuſaß ; ſodann in der an —
grenzenden Würzburger Gegend : die Pfarrei Ripperg ſamt
Filialen ; ebenſo die Pfarrei hainſtadt ſamt Filialen .
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Am 12 . Februar 1794 berichtet die Amtsvogtei Buchen ,

daß nur Buchen ſelbſt , ſowie Gözingen in ihrem Bezirke
zur Würzburger Diöceſe gehören , während kein Würzburger
Ort ihres Sprengels zur Mainzer Diszeſſe eingeteilt ſei .

Nach dem Berichte der Vogtei ( Oſter ) - Burken vom

Februar 1794 gehörten die Stadt Burken ſelbſt , ſowie

Berol; heim zur Würzburger Diözeſe , und ſei kein Würz —

burger Ort vorhanden , welcher der Mainzer Diöceſe unterſtände .

Anſtände hätten ſich bisher nirgends ergeben ; es ſeien

zwar in einigen zur Diözeſe Würzburg gehörigen Orten

Lehrer , aus der Mainzer Normalſchule hervorgegangen , an —

55 , doch hielten ſich auch dieſe an die Würzburger
2

5
und deren Lehrbücher , was mit jenen von Mainz

in 2 Hauptſache wenig unterſchieden ſei .

0

Damit die Schulen auf dem Lande mit ſolchen Subjekten

beſetzt werden , welche nicht nur die zu einem ſolchen Amte

erforderliche Fähigkeit und Uenntniſſe beſitzen , ſondern auch

ſonſten in ihrem Betragen untadelhaft ſind , ſo wird den

kurfürſtl . Vicedom , Ober - und Amtern aufgegeben , bei Prä —

ſentation eines Subjektes zu den erledigten Schuldienſten dahin

zu ſehen :

1. daß nach der beſtehenden kurfürſtlichen Verordnung ein normal⸗

mäßiges Subjekt präſentirt werde , auch

2. die nöthige Uundſchaft eingezogen werde , ob das vorzuſchla⸗

gende Subjekt keine Anhänglichkeit an die franzöſiſchen

Grundſätze gezeigt habe ;

3. ob demſelben in Kückſicht der Moralität nichts entgegenſtehe ;

endlich ,
4. ob dasſelbe Subjekt ſeit ſeiner Entlaſſung aus der Normalſchule

mittelſt inzwiſchen ertheilten Unterrichts ſich praktiſch in den erlernten

Henntniſſen geübt habe .

Alle dieſe Umſtände hat kurfürſtl . Amt genau zu erheben

und ſolche in ſeinem Berichte an die kurfürſtliche Schul —

kommiſſion pflichtmäßig jedesmal zu bemerken .

Mainz den 14 . Oktober 1795 .

(Sez. ) Freiherr von Frankenſtein .
Vdt . Fertig , Reg . Sekretarius .

Da wir bisher mehrmalen mit Misfallen wahrzunehmen gehabt haben ,

daß bei Wiederbeſetzung erledigter Schuldienſte zwiſchen den mit dem

Schulpartronatrechte verſehenen kurfürſtl . Beamten , Pfarrern und Ge⸗

meinden gehäſſige , zum Nachtheil des Unterrichtes der Jugend gereichende

Kolliſionen und Verzögerungen entſtanden ſind , ſo verordnen wir hier⸗

durch , daß in Fukunft nach Abgang eines Schullehrers binnen 4àWochen

—



.) Bei Beſitzergreifung des linken Rheinufers durch die Franzoſen zu Ende de
hunderts waren manche kurmainziſche Beamten —alſo auch Schullehrer außer Stelle
was der Kegierung die Veranlaſſung gab, gedachtes Senerale zu erlaſſen.

ein ander fähiges Subjekt umſo gewiſſer präſentirt werden ſolle , als

anſonſten lapso termino ipso facto ex jure devoluto zu Ernennung

eines Subjekts von Landesherrſchaftswegen wird eingeſchritten werden .

Hurfürſtl . Vicedom , Ober - und Amter haben ſich demnach den pünkt⸗

lichen Vollzug dieſer Unſerer Verordnungen angelegen ſein zu laſſen /
und ſolche den mit dem Schulpatronatrechte verſehenen Pfarrern und

Gemeinden gehörig bekannt zu machen .

Aſchaffenburg am 18. Julius 1707 .

(gez. ) Lieb .
vdt . Bauck , Reg. ⸗

Generale vom 51 . Jänner 1799 .

Kurfürſtl . Mainziſche LandesRegierung .

Hurfürſtl . Gnaden ihre Geſinnungen gegen die unglücklichen

Sekretarius .

Nachdem
brodloſen treuen Mainzer Schullehrert ) dahin zu äußern gnädigſt geruht

haben , daß dieſelben bei den ſich etwa auf der rechten Rheinſeite er⸗

gebenden Schulvakaturen vorzüglich berückſichtiget und anderwärts , im

Falle derſelben Moralität nichts im Wege ſteht , untergebracht werden

ſollen , als wird dieſe hochgnädigſte Entſchließung ſämmtlichen Vicedom ,

Ober⸗ und Amtern andurch bekannt gemacht , um hiernach alle kurfürſtl .

Gemeinde - Pfarrer , auch auswärtige Patronen zu unterrichten , damit

dieſelben bei den ſich ergebenden Schulvakaturen und Präſentationsfällen

anf die erwähnten und brodloſen treuen Mainzer Schullehrer in Wieder

beſetzung der Schuldienſte den vorzüglichſten Bedacht nehmen mögen .

Dieſen Schullehrern wird durch die Behörde von jeder Vakatur Nachricht

ertheilt , um auch ſich ihrerſeits bei den betr. Patronis um die Präſentation
melden zu können .

Aſchaffenburg am 18. Julius 1797.

(gez. ) Lieb .
ekretarius .vdt . HBauck, Reg

Da die Ruhe und Sicherheit des Staates von der guten Bildung der

Ingend abhängt , folglich es uns nicht gleichgiltig ſeyn kann , welches
Subjekt als Schullehrer von Feit zu Feit angeſtellt wird , ſo ergehet
Unſere Weiſung den Schulpatronen nomine Regiminis aufzugeben ,
bei jedem Fall einer Wiederbeſetzung eiver offenen Schullehrerſtelle
vor Ausfertigung der Präſentations - Urkunde sub pœna dem kur⸗

fürſtlichen Oberamte die Anzeige zu machen , welches Subjekt

dieſelben zu präſentieren des Vorhabens ſeyen . Das kurfürſtl . Ober⸗
amt hat hierauf über das moraliſche Betragen des Kandidaten ſeinen

Bericht an die karf . Landes⸗Kegierung zu erſtatten und vor erhal⸗
tenem Regierungs⸗Konſens weder die Abfertigung der Präſentations⸗
Urkunde , noch weniger die Inſtallirung eines etwa als Schullehrer
empfohlenen Kandidaten zu geſtatten .

Aſchaffenburg , den 26. Aug . 1599 .

(gez. ) Lieb.
vdt . Hauck , Reg. ⸗Sekretarius .

vorigen Jahr⸗
etzt worden,



Das Hommiſſariat Aſchaffenburg hatte die Gewohnheit , den

Schullehrern ſeines Gebiets nur Ernennungsurkunden in lateiniſcher

Sprache zuzufertigen . Wir laſſen eine ſolche “) in deutſcher Uberſetzung

hier folgen ; ſie lautet :

„Die Käte des erzbiſchöflich mainziſchen Kommiſſariats zu Aſchaffenburg

unſerm ſonderlich geliebten Aloys Dörr Gruß in dem Herrn .

Nachdem die Schulmeiſterſtelle ( deutſche ) der Pfarrkirche zu Schlierſtadt durch

die geſchehene Präſentation der Berrn Pfarrer , Schultheiß und Gerichtsbeiſitzer

Schöffen ) daſelbſt Dir übertragen worden iſt , und wir Dich für die ſtetigen Ob⸗

liegenheiten ( in Beſorgung der Geſchäfte genannten Dienſtes ) geſchickt und geeignet

erkannt haben : ſo beſtellen , beſtätigen und bekräftigen wir mit Gegenwärtigem

gemäß der uns hierin zuſtehenden Machtvollkommenheit deine Perſon zu ſolchem

Schulmeiſterdienſt und ertheilen Dir volle Macht , daß Du ſolchen Dienſt gewiſſenhaft

und treu , dem katholiſchen Ritus gemäß , verwalten und die daraus entſpringende

Nutznießung und dazugehörige Belohnung rechtmäßig und gebührend fordern ,

empfangen und verwenden mögeſt . Zur Beglaubigung deſſen haben wir Dir Gegen —

wärtiges , entſprechend unſerm Dienſt mit Unterſchrift und Siegel verſehen , über —

geben zu Aſchaffenburg am 27. Nov . 1802 .

Aus Auftrag

des erzbiſchöflichen Kommiſſariats

89 Lack , Sekretär . “

Vielfach traten den ernſt gemeinten Verbeſſerungsbeſtrebungen
der Regierung in Hebung des Volksſchulweſens unüberwindliche

hinderniſſe in den Weg , ſo beſonders bei kleinern armen Gemeinden ,

wie aus nachſtehendem zu entnehmen .

Am 24 . September 1784 berichtet das Oberamt Tauber —

biſchofsheim an die Kegierung , man habe le81 ſchon einberichtet ,

wie jedem einzelnen bisher ſchlecht beſoldeten Schullehrer in den Orten

des diesſeitigen Oberamts eine Verbeſſerung ihres ſeitherigen geringen

Einkommens verſchafft werden könnte , indem man verſchiedene Fonds

namhaft gemacht , aus denen die Aufbeſſerungsbeträge geſchöpft

werden könnten ; gleichwohl ſei bisher keine Entſchließung der Regierung

hierauf erfolgt .

Die meiſten Schullehrer ſeien daher nicht nur bei ihrem ſeit⸗

herigen unzureichenden Gehalt verblieben , ſondern noch obendrein

durch die neue Amtsverfaſſung noch weiter geſchädigt worden , indem

man ihnen die Gerichtsſchreiberei abgenommen und ſolche den Vogtei —

ſchreibern übertragen habe .

So ſei der ſeitherige Schulmeiſter Valentin Dürr zu Brunnthal

ganz bedeutend geſchädigt worden , da ſein Schuldienſt mit Einſchluß

) Dieſe Urkunde iſt im Beſitze des Herrn Hauptlehrers Ludwig Berberich in Bruchſal und

betrifft deſſen Großvater
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der Gerichtsſchreiberei jährlich nur 75 fl 10 kr ertragen , jetzt aber

nach Wegnahme des Gerichtsſchreiberdienſtes gargering ſalariert ſei

und dringend um Verbeſſerung ſeiner ſchlimmen Cage bitte .

Überall habe man Mittel zur Verbeſſerung der Schulgehalte

ausfindig machen können , nur in Brunnthal nicht . Am beſten

wäre es , wenn man dieſe Schulſtelle mit jener des nur / Stunde

davon entfernten Werbachhauſen vereinigte . Dem ſtände aber ent —

gegen , daß Brunnthal ein Filial der fürſtlichen Würzburger Pfarrei

Wenkheim wäre und der dortige Pfarrer und Ortsvorſteher den

Schullehrer zu präſentiren hätten , und dieſe Präſentation vom geiſt —

lichen Rate zu Würzburg zu beſtätigen ſei . Der Pfarrer in Wenk —

heim wolle von einer Verſchmelzung der Schulen Brunnthal und

Werbachhauſen nichts wiſſen und ſo müſſe man es der kurfürſtlichen

Kegierung überlaſſen , wie ſie gedenke , dem Schuldienſte Brunnthal

aufzuhelfen .
Die Regierung hatte hier den Fehler begangen , die ſeither mit

vielen Schuldienſten verbundene Gerichtsſchreiberei den Lehrern abzu —

nehmen , ohne den letztern eine Entſchädigung für den dadurch be —

dingten Ausfall an ihrem Einkommen erſetzt zu haben .
Sufolge des Generales v. 14 . Februar 1789 — Lehrmethode

und Einführung der Lehrbücher betreffend — liefen Berichte ein , von

denen mehrere aus dem fürſtl . Leiningiſchen Archiv zu Amorbach
vorliegen und die uns über den Stand des Volksſchulweſens in jener
Seit einige Aufklärung zu geben vermögen . In allen Orten , an

welchen die Schülerzahl ſo groß geweſen , daß 2 oder 5 Lehrer an

der Schule wirkten , unterrichtete ein Rektor entweder allein oder bei

5 Lehrern mit einem Präzeptoren die Unaben und ein Kantor die

Mädchen . Die Unaben waren in dieſem Falle in 5 Ulaſſen geteilt ,
deren unterſte zwei der Präzeptor , die oberſte oder 3. Ulaſſe der

Kektor unterrichtete . Der Unterricht des Präzeptors erſtreckte ſich auf

Buchſtabenkenntnis , Buchſtabieren , Leſen , Schreiben , Bibl . Geſchichte
und Katechismus nebſt Geſang , beſonders kirchlichen . Die dabei ge —
brauchten Lehrbücher waren das Mainzer Abebuch , Hern der bibl .

Geſchichte , die neuen Mainzer Evangelien und der neue Mainzer
Katechismus . Beim Unterricht des Rektors wurde beſonders auf
Recht⸗ und Schönſchreiben , Fertigleſen , auf Rechnen , Anfertigung von

Aufſätzen und Leſen von Vandſchriften geſehen . Beim Schönſchreibe —
untericht wurden den Schülern eigens dazu 98eci Vorlagen
( Muſtervorlagen ) gegeben . Daneben hatte der Rektor die Verbind —

lichkeit , den dazu luſttragenden Unaben Unterricht in den Anfängen
der lateiniſchen Sprache zu geben .

Die Mädchenſchule war in dieſem Falle ebenfalls in 5 Ulaſſen
geteilt und die Unterrichtsgegenſtände mit Ausnahme des Latein , wie
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auch die Lehrbücher waren dieſelben wie in der Unabenſchule . Der

täglichen Unterrichtsſtunden waren es 6, auf Vor - und Vachmittag
verteilt .

An Pfarrorten mit nur einem Lehrer unterrichtete letzterer bei

ungetrennten Geſchlechtern in gleicher Weiſe , wie oben angegeben und

ſollte ſich auch derſelben Lehrbücher bedienen , was aber aus verſchie
denen Urſachen nicht überall eingehalten wurde , wie nachgehends

noch dargelegt wird ; auch waren hier , wie ſonſt in größern Orten

manche Lehrer nach damaliger Ausdrucksweiſe nicht akademiſch ge —

bildet , d. i. ſie waren nicht in der Mainzer Schul⸗ - Akademie zum

Lehramte vorbereitet worden ; auch wurden hier die Sommerſchulen

nur ſehr nachläſſig beſucht .

Die kleineren Filialortſchaften hatten meiſt nur ſogenannte

Winterſchulen ; dieſe Dörfchen dingten einen Wignterſchulhalter , der

neben dem Wandertiſch ein nur ſehr geringes Einkommen , meiſt

von der Gemeinde nach Vereinbarung ausgeworfen , zu beziehen hatte .

War der Weg ſolcher Filialorte zum Pfarrorte nicht zu be —

ſchwerlich , ſo gingen die betreffenden Uinder in die Schule des Haupt —

ortes ; doch ſetzte es in dieſem Falle ſowohl im Winter als im

Sommer ſehr viele Schulverſäumniſſe ab , was für die Eltern der

Schüler auf dieſen Filialen mit vielen Unannehmlichkeiten verknüpft

war , weshalb ſich nur wenige derartige Schulen auf die Dauer er —

hielten .
Aus dem Berichte der Vogtei Walldürn geht hervor , daß

in Walldürn ſelbſt wie in Reinhardſachſen und Wetters —

dorf die Mainzer Lehrmethode eingehalten werde und auch die

Mainzer Lehrbücher eingeführt ſeien ; aber faſt alle armen Vinder ,
deren es ſehr viele ſeien , entbehrten der meiſten Lehrbücher , da die

Eltern derſelben die nötigen Mittel nicht beſüßen . In den übrigen

Orten der Vogtei : Rinſchheim , Erfeld , Dornberg , Voll —

mersdorf ſei die Würzburger Lehrmethode im Gebrauche , wie

man ſich auch daſelbſt der Würzburger Lehrmittel bediene , da letztere
Orte der Würzburger Diözeſe unterſtänden .

Nach dem Berichte der Amtsvogtei Buchen ſind hier in

allen Orten : Buchen , Altheim , Götzingen , Hettingen und

hollerbach Mainzer Lehrmethode und Lehrbücher eingeführt .

Aus der Amtsvogtei Mudau wird dasſelbe berichtet , jedoch

nur für die Pfarrorte Mudau und Limbach . Was die Filialorte

Dumbach , Mörſchenhardt mit Neubronn ( em heutigen Ernſt —

thal ) , Schloſſau mit Schöllenbach , Auerbach , Unter - und

Oberſcheidenthal , Reiſenbach , Langenelz , Scheringen ,

Einbach , Oberneudorf , Rumpfen , Steinbach und Stürtzen —
15
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hardt betrifft , ſagt der Amtsvogt in ſeinem Berichte : „ In denen

Filial⸗Orten aber beſteht noch die alte Lehr Art ; jedoch bedienen ſich

die nur auf ein Ziel und SHeit von denen Gemeinden angenommene

Schulmeiſter meiſtens deren neuen Schulbücher . “ Hier hatte man

alſo faſt allenthalben nur von den Gemeinden auf einen Winter ge —

dingte Schulhalter .

Dieſe Bemerkung des Amtsvogts bezieht ſich jedoch nur auf die

Filialorte von Mudau . Bei jenen der Pfarrei Limbach macht er

die Beifügung : „ In denen Filial - Orten beobachten die Schulmeiſter die

von Chur⸗Pfalz , ihrer Territorial Herrſchaft , vorgeſchriebene Lehr⸗Art . “

Das Oberamt Tauberbiſchofsheim berichtete unterm

5. Mai 17890 :

„ In den Ortſchaften Biſchofsheim , Werbach , Wer —

bachhauſen und Rinderfeld , der Stadtvogtei Biſchofsheim

unterſtehend , ſei die neue Lehrmethode ſowohl in der lateiniſchen
als den deutſchen Trivialſchulen eingeführt und werde daſelbſt

in gleicher Weiſe unterrichtet wie zu Mainz ; auch ſeien hier die

durch Verordnung vorgeſchriebenen Bücher beibehalten , inſofern

nicht die Schullehrer bei öfterm Mangel derſelben gezwungen

würden , andere zu Hand zu nehmen . Bei dem hierhergehörigen
Orte Brunnthal aber , das zur Würzburger Diszeſe zähle , ſei

die Würzburger Lehrmethode in Ubung und auch die daſelbſt

vorgeſchriebenen Lehrbücher im Gebrauche . “

Das Stadtvogteiamt Külsheim gab die geforderte Aus⸗

kunft dahin , daß in Külsheim , Hundheim und Siersheim die

in der Mainzer Normalſchule erlernte Lehrart befolgt würde und die

Kinder keine andern als die vorgeſchriebenen Lehrbücher in die Hände
bekämen ; eine Ausnahme davon mache Uſſigheim , da der dortige
alte Schullehrer die ihm unbekannte neue Methode ebenſoſehr außer
Acht laſſe , als er von Vorurteil und ſeinem verjährten Schlendrian

geleitet , die Einführung der neuen Schulbücher weder befolge , noch

dazu zu bringen ſei , ſich einen Mithelfer aus der Normalſchule zu

Mainz an Handen zu nehmen . Der dortige Pfarrer habe zwar dem

erzbiſchöfl . Kommiſſariate ſchon die Anzeige hierüber gemacht , ohne
aber bisher den geringſten Erfolg davon geſehen zu haben .

Der Vogteiamtsverwalter in Königshofen , der ſelbſt
die Schule dort beſuchte und die Schulkinder in ſeiner Gegenwart
prüfen ließ , gebe nicht die beſte Schilderung von den Schulzuſtänden
daſelbſt . Alt und unwiſſend habe der Schullehrer keine Kenntnis der

neuen Lehrmethode , ſowie auch ſein ihm zur Beihilfe gegebener
Sohn , welcher zwar in der Normalſchule zu Mainz geweſen , aber

nebſt wenigem Rechnen und Schreiben nichts profitiert habe , nicht
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viel beſſer ſei . Die Uinder daſelbſt — unwiſſend , ſehr verderbt und

ungeſittet achteten keineswegs ihre Lehrer . Uberhaupt ſeien die

Ulagen aller gutdenkenden Bürger von Hönigshofen über die Jugend
ſehr allgemein .

Zu Schönfeld und Poppenhauſen würde die neue Lehre

ſehr gut befolgt ; allein in Anſehung der Bücher ſehe man überhaupt

keine andern in den Händen der Jugend , als die zu Würzburg ,

Mergentheim und Wertheim verlegt wären , und die Entſchul⸗
digung hierwegen lief immer dahinaus , daß die Mainziſchen in

hieſiger Gegend nicht zu haben ſeien .

Das Vogteiamt Königheim erſtattete ſeinen Bericht dahin ,

daß in ſämtlichen Vogteiortſchaften : zu Königheim , Dittwar ,

hochhauſen und Dienſtadt die zu Mainz vorgeſchriebene Methode

im Lehren beobachtet werde ; nur in Anſehung der Schulbücher ſeien

zumteil Mainziſche , zum andern aber auch andere vorhanden .

Am Schluſſe macht das Oberamt die Bemerkung , daß den

Schullehrern zu Hönigshofen und Uſſigheim je ein in der Normal —

ſchule zu Mainz wohlunterrichteter , gut geſitteter Menſch an die Seite

gegeben werden möchte . Was den Mangel der Mainzer Lehrbücher
betreffe , ſo möchte man einem Lehrer oder mehreren geſtatten , ſolche

Bücher in größerem Quantum zu halten und an die Schulkinder zu

verkaufen ; ebenſo möchte dafür geſorgt werden , daß für unvermögende

Eltern dieſe Bücher aus den Gemeindekaſſen beſchafft würden .

— —
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III . Darſtellung der Schulverhältniſſe einzelner Orte

des Aurfürſtentums Mainz . ! )

A. Tauberbiſchofsheim .

Die uns vorgelegenen Akten des Großherzoglichen General —

Landesarchivs reichen nicht in die Seiten vor dem weſtfäliſchen

Frieden zurück . Indeſſen ſcheint die Stadt ſchon vor 1648 drei Volks —

ſchullehrer gehabt zu haben und zwar a. den Rektor , b. den

Ludirektor oder Kantor und c. den „ teutſchen Schulmeiſter ; “
denn 1675 ſchon , wo die Volkszahl der Stadt noch ziemlich klein

war , wurde vom Erzbiſchöflichen Kommiſſariat Aſchaffenburg Johann
Adam Schloſſer zum Ludimoderator in Tauberbiſchofsheim

ernannt , und am gleichen Tage erhält von ebendaher Valentin

Waltz ſeine Ernennung zum „ teutſchen Schulmeiſter “ daſelbſt .

Auch eine Rektoratsſtelle war um jene Seit ſchon vorhanden . “ )
über die Dienſtobliegenheiten der 5 Volksſchullehrer der Stadt

giebt uns ein Bericht des dortigen Stadtpfarrers an das Kommiſſariat

Aſchaffenburg vom 10 . Oktober 1758 Aufſchluß . Derſelbe lautet :

„ Einem Rochw . Commiſſariat iſt allſchon des mehreren bewußt , daß
man allhier einen Kektoren , welcher nebſt der Muſic Infimiſten
und Principiſten docirt , einen Cantoren , ſo die lateiniſchen
Guben ) , und einen Schulmeiſter hat , welcher teutſche Buben und

Mägdlein thut lehren . Der Organiſt hat nichts als die Orgel
zu ſchlagen . Was nun die Seperation der Mägdlein von den Buben

angeht , kommen manchsmahl keine 8, 10 oder 12 Buben im Winter , im Sommer
aber wenig oder keine in die Schuel , denn die übrigen gehen all in die

Cantorsſchul . Sollte ſich aber nunmehro fügen , daß weil nach der neuen

Verordnung alle Kinder ſollen und müſſen in die Schuel gehen , mehrere ,
welche der Schulmeiſter nicht alle verſehen könnte , in die Schuel kommen , ſo
wäre meine ohnmaßgebliche Meinung , daß man die teutſchen Buben dem

Organiſten , welcher doch ſonſt nichts zu thun hat , zu lehren übergeben ſollte ,
wofür Ihm aus den Stadtgefällen eine addition zu reichen wäre .

1) Den Akten des Großherzoglichen General - Landes- Archivs entnommen.
Unterm 18. Juli 1221 werden Pfarrer und Beneficiats - Verweſer in Tauberbiſchofsheim

beim Uurfürſten von Mainz dahin vorſtellig, man möge genehmigen, das höchſt baufällige und
deshalb geſtützte kektorshaus in Tauberbiſchofsheim um 400 fl zu verkaufen anſtatt
für 100 fl aus Fondsmitteln zu reparieren , wozu die mittel dieſes Fonds nicht hinreichten, das Geld
auf Sinſen ſtellen und hievon dem Rektor und dem Organiſten je 10 fl jährlich verabreichen , um ſich
damit nach Belieben eine Wohnung ſelbſt zu ſuchen. Darauf erging am 26. Juli 1721 vom Vurfürſten
ein Erlaß an das Kommiſſariat Aſchaffenburg des Inhalts , letzteres möge der Moſten wegen den
Stadtrat in Tauberbiſchofsheim darüber hören, da dem Biſchofe daran gelegen ſei, „daß dem Schuhl⸗
Rector eine ſtäte Wohnung verbleibe. “ Aus der dieſer Bitte angeſchloſſenen Gotteshaus - und Prä⸗
dicatur - Schulamts⸗Stiftung iſt zu erſehen, daß dem Organiſten aus dieſer Stiftung jährlich pro Salario
60 fl und für Wohnung 10 fl, dem Kantor von der Vilian-⸗Cantzlers⸗stiftung 5 fl und eine Aufbeſſerung
von jährlichen 20 fl, und dem „teutſchen Schulmeiſter “ pro Salario jährlich 50 fl verabreicht wurden.
121 bewohnte der Kektor die Rektoratswohnung allein, und die Stadt hatte einen beſonders ange⸗
ſtellten Organiſten .
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Indem nun gnädigſt ordinirt worden , daß die Uinder vom 2. bis

15. Jahre ſollen in die Schule gehen , welches nit mehr als billig iſt , ſo iſt

zu wiſſen , daß dieſelben ſchon im 5. Jahr die Schuel frequentiren , weil die

Eltern dieſelben gar frühzeitig in Haus - und Felth⸗Arbeiten brauchen ; doch
könnte man hierinnen ein ESinſehen haben , daß nemblich die Kinder nit

Ehenter aus den Schuelen ſollten entlaſſen und dimittirt werden , bis nach
der erſtemahl geſchehener hl. Communion , welches vor dem 11. und 12. Jahre

nit pflegt zu geſchehen . . . “

Aus dieſer Darſtellung geht ſo viel hervor , daß der Rektor die

Vorklaſſe des Gymnaſiums zu unterrichten hatte , deſſen Schülerzahl
ſelbſt im Winter eine ſehr geringe war . Dem Uantor lag ob ,

Unaben zum Eintritt in die Rektoratsſchule vorzubereiten , während
der „ teutſche Schulmeiſter “ alle übrigen Kinder , UMnaben wie Mädchen ,

zu unterrichten hatte . Die Schule des letztern war ſomit die eigent —

liche Volksſchule , während die Hantors - und Rektoratsſchule Vor —

bereitungsanſtalten fürs Gymnaſium waren .

Darüber , wie man um die Mitte des 18 . Jahrhunderts bei

Beſetzung von Schulſtellen ſogar in Amtsſtädten vorging , giebt uns

ein Bericht des Pfarrers Franz Bingemer in Tauberbiſchofsheim

vom 12 . Juli 1752 an den Kurfürſten Aufſchluß .

Darnach ſollten laut Befehls des Kurfürſten vom 1. März 1251 nach dem

Abgange des dermaligen alten „teutſchen Schulmeiſters “ in Biſchofsheim an der

Tauber in Zukunft der Organiſten - und teutſche Schuldienſt einem tauglichen

Subjecto anvertraut und beide Dienſte mit einander verknüpft werden , und es

habe ſodann der Schulmeiſter - Organiſt die Jugend gratis (d. i. ohne Schulgeld⸗

bezug ) zu inſtruieren . Da nun jetzt der alte „teutſche “ Schulmeiſter Bgans Jörg

Schührer aus allerhöchſt kurfürſtlichen Gnaden ins allhieſige reiche Spital ge⸗

kommen , folglich dieſer Schuldienſt erledigt worden , ſo habe ſich weder der Organiſt

daſelbſt , noch ſonſt jemand um dieſe Stelle gemeldet , außer Andreas Bleſch ,

Präzeptor zu Oſterburken , eines Mainziſchen Unterthans Sohn .

Der dermalige dortige Amtskeller Joſeph Bandell habe durch einen ein⸗

ſeitigen Bericht den Biſchofsheimer Organiſten Franz Sreunig bei hoher Be⸗

hörde zu dieſem Amte aus Gunſt in Vorſchlag gebracht , ohne daß er den Pfarrer

hierin im geringſten requiriert , obſchon das ein Verſtoß gegen die erzbiſchöfliche

Hirchenordnung in Lapitel 21 ſei . Nun aber ſei dieſer Breunig ein Menſch ,
dem durchaus alle Eigenſchaften , die ein guter Schulmeiſter haben ſolle und müſſe ,

abgingen , als da ſeien :

1. Donum continentiae , 2. Sitzfleiſch oder Fleiß , 5. Vüchternheit ,

3. ein leuchtendes Vorbild der Jugend , 5. eiſenfeſte Geduld , und 6. ein ſittlich

religiöſer Lebenswandel . Nach all dem ſchaue man aber bei Breunig vergeblich .

Für jeden dieſer Punkte weiſt genannter Pfarrer das Gegenteil aus dem

ſeitherigen Verhalten Breunigs in den grellſten Farben und ſo umſtändlich nach ,

daß man hier gerne auf Näheres verzichtet . “) Schließlich bittet er, den Amtskeller

1) Der Stadtorganiſt war zugleich Muſikant , der bei Hochzeiten, Kirchweihen , Erntetänzen

u. dgl. aufſpielte und als ſolcher dem Trunke und ſonſtigen daraus entſpringenden Laſtern ergeben.
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aus vorgetragenen Gründen in die Schranken zu weiſen und empfiehlt ſtatt des

einſeitig zu dieſem Amte vorgeſchlagenen Subjekts den genannten Bleſch zur Be —

ſtallung mit dem erledigten „teutſchen “ Schuldienſte . Die Folge davon war , daß
weder dieſer Bleſch noch der Organiſt Breunig dieſe Stelle erhielt , ſondern Peter

Stumpf . Dieſe 11 Seiten in Großfolio ſtarke Darſtellung iſt auch darum wichtig ,
weil ſie S. 10 das damalige Einkommen umſtändlich aufführt . Darnach beſtand

das jährliche Salarium des „teutſchen “ Schulmeiſters daſelbſt in folgendem :

1. aus dem Beneficiat⸗Amt jährlich an Geld 30 fl ;

habe ich ( der Pfarrer ) ihm aus Dürftigkeit addirt 2 fl 50 kr;
von der Stadt , wie jeder Bürger , 2 Laubwellen Holz , muß ſie aber

ſelbſt machen und fahren laſſen , wovon aber NB. im letzten Jahre dem

abgehenden Schulmeiſter ein Laub hat wollen entzogen werden ;

4. item ſoll er haben à4 Waldklafter Kolz ; NB. der abgehende Schulmeiſter

hat aber im letzten Jahre nur 4à „WMägele voll “, von 1Paar Gchſen

gezogen , bekommen , folglich nur die Halbſcheid , iſt „dahero kein Wunder ,

daß nit nur alleins die armen zarten Kinder , ſondern auch der gute
alte Schuhlmeiſter , ohngeachtet er ſeine Cantzell (d. i, ſeinen Lehrſtuhl )
im Winter zum Ofen geruckt , wo aber die UKinder zum Aufſagen nit

ſehen können , ihre Füß erfrohren haben ; dann die Schul iſt ſchwer zu
hitzen mit vielem Holtz , weil unten wegen durchgehender Straßen alles

offen ; “
5. aus der Raths⸗Herrn⸗Mühl 3 Malter Morn ;
6. „eine ehlende , armſelige Wohnung “ ;
7. „endlich das ungewiſſe Schulgeld ; an Accidentien gar nichts . “

ο

Beſoldungen der 5 Lehrer ſowie des Organiſten zu
Biſchofsheim .

Im Jahre 1752 ſpecificiert Rektor J . U. Külsheimer ,
54 Jahre in Biſchofsheim ſeyender und commendirter chori et
scholarum Rector , was er jährlich zu beziehen habe , Weiſe :

f 9
An Geld : von gemeiner Stadt wegen der Freyſchul mit

5 Klaſſen , als KExemplisten , Principisten und Infimisten 5
von dem löbl . Gottes - Hauß . 4509 —

worunter begriffen die Anniversaria , Wöch icheſ Engelämbter
Tenebrae , placebo , ſonn - und feyertägliche Ambter , Vesper ,
Bettſtunden, processiones umb die Stadt ꝛc. ꝛc.

ichbegängniis 15
von einem muſikaliſchen Ambt „„ 153 *
on einem Choralambt mit der Bigi . 10

von gemeiner Stadt an Korn 3 „„„
aus allhieſiger Dom⸗Capitel Factorei an Körn 6 Malter

dein Hoſpitalklk lSitiet
wegen dem tägl . zu Halkendef⸗Salbe Kehing zu Giſſig⸗

heim an Korn Malter
und an Haber Malter
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An Foltz Von gemeiner Stat Klafter

6 „ dalis

Eine freye W6 b650dem Kitch 5 W allhieſige Stadt bauen

und unterhalten muß ;

anliegenden Gütern ungefähr 16 Ruthen Urautgarten .

Fehnt , Zins und Güld , Acker , Wieſen , Weinbergen Vichts .

Uantor 11
as Agidius Simmern hat ſein Einkommen

folgender Weiſe ſpecificiert :

Fur Mai den unterſten Theil des Hymnaſiums mit halbem Speicher .
fl. kr N

Geld : des Cantors Beſtallung mit .

aus löbl . BeneficiatAmt „ „ .

an Frucht 4 Malter Korn 918 W 4 Klafter Roltz nur 2 Wägele

ſcheyd ( Scheitholz ) ; die übrigen 2 Wägen ſeynd erſt ſeit 2 Jahren von Verrn

Rentmeiſter Forn nicht abgegeben worden ; wegen vielen Sigill - Coſten habe

ich vor 5 Jahren zu Mainz die Commenda nicht löſen können ; bin hier

angeſtellt ſeit 174 ; an Fehend , Zins , Güld , Acker , Wieſen , Weinberg , Wein

und Ueller Nichts , an ein zu einem Küchengärtlein von mir erſt herumge⸗

reuthes , ſchlecht zugemachtes 9 Ruthen großes Feld bey der Cauber .

Er bittet hierbei , daß man ihm inanbetracht deſſen , daß er der chriſt⸗

lichen Lehr beiwohnen müſſe , wie auch im ( Muſik ) Chor mit allerhand

Stimmen und muſikaliſchen Inſtrumenten ohne eigenen Ruhm anweſend zu

ſein habe , deſſen der Rector überhoben ſei , der dennoch eine größere Beſoldung

als er, genieße , ihm die ſeit 2 Jahren vorenthaltenen 2 Fuhren Nolz hinfüro

wieder verabreiche .

Auch der Ludimoderator Johann Georg Schürer
ſpecificierte ſeine Beſtallung an der Mädchenſchule daſelbſt mit zit⸗

ternder Hand :
„Erſtlich iſt dieß eine miſerable Wohnung in dem Schuhlhauß neben der

Schuhl mit einem Stüblein nebſt zwey geringen Cammern , aber ohne Heller ,

Backofen , Speicher und Abort ; auch oben und unten als eine offene Scheuer

angebauet mit zu ſehr dünnen Wenden ( Wänden ) zu finden , für deren Re⸗

parierung das Stattrenthen⸗ - Ambt aufzukommen hat , aber ſeit 100 Jahren

nichts gemacht werden wollte ;

2. mein Salarium belangend iſt nur 50 flurheiniſch und allhier von

milden Stiefftungs⸗prädicatur jährlich gereichet ;

anbey pro instructione pauperum von Ihro Bochw : jetzigen Berrn

Stadtpfarrer Bingemer in Anno 1747 mit oberamtl . Genehmigung 7 fl 50 kr

addieret aus dem großen Allmoſen jährlich ;

3. vier Malter Korn jährlich von dem allhieſigen gemeinen Stadtrenthen⸗

Ambt gereicht werdend ;

4. an Fehnden , Zinns , Güldt , Ackern , Wieſen , Gärten : nichts ;

5. an Holz nur 4 Stierwäglein , ſchier 2 Wald⸗ Claffter ausmachend , und

an zwey ſonſt alljährlich unter die Bürgerſchafft ausgegeben werdenden Laub⸗

holz nur 2 von den ſchlechtern ;
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6. an accidentien iſt das quartal von jedem in die Schuhl gehenden
Kind s kr ;

7. dann an Festis Corporis Christi et Visitationis B. M. V. wegen
der um die Statt gepflogenen 2 processionen jedesmal 18 S 536 kr ;

8. auf Mariae Schmerz für 1 Stund zu betten 10 kr ;
9. von der Noven ( neuen ) Allerſeelen - Bettſtunde auch 10 kr, und

10. wegen des von weyland allhier geweſenen Stadtpfarres . . . geſtifteten
Jahrtags 15 kr.

Am 27 . Mai 1755 giebt auch den Organiſt J . Franz
Breunig ſeine Deſignation was ein zeitlicher Organiſt jährlich
zu gaudirn und zwar

flkr
Erſtens : aus der Prädicatur - Stifftung pro Salario 60 —

für Logis oder Hauszins C 10
ferner für geſtiffte Jahrdäg aus dem Gottshaus ſambt Ambter

Hoft heden Aßiht it hukk 645
dann von 2 Umbgäng umb die Stadt mit Clarinet zu blaſen 56
für oſtündige Allerſeelenandacht zu ſchlagen (die Orgel nämlich ) ,
iiekt ühllllln 50
fiit Sliitd älif Räris Schmertz zu betten 10

alſo von hieſiger gemeinen Stadt 28215

ferner 4 Malter Korn nebſt à Klafftern Holtz und eim Hrautgärtchen .
Die accidentien , welche bey der Organiſteney ſehr gering , belaufen ſich

das Jahr hindurch auf ohngefähr 6 fl.
1742 hat mir mein Schwiger⸗Vater Georg Urafft als 46 Jahr ge⸗

ſtandener Organiſt hier auf dem Rath Hauß mit Guth HBeis und Beyſein
HBerrn KRofcammerrath Wiederhelt , Herrn Stadtſchultheis Wolf , und ſambt
Berrn des Kaths die Organiſtey abgetreten .

Lehrperſonal .
a. Die Kektoratsſtelle hier bekleideten : Johann Peter

Hülsheimer von 1719 bis 1768 ; 1768 tritt derſelbe von ſeiner
Stelle zurück , und Stadtrat und Pfarrer präſentieren zur Rektorats⸗
ſtelle hier den Melchior Stein von LCauda, einen Theologen und
Muſikus ; 1784 ſtirbt Rektor Stein ! ) hier und Peter Paul P rotzler
von Königheim , der zuvor 2 Jahre hindurch nach dem Abgang des
deutſchen Schulmeiſters Stumpf hier den deutſchen Schuldienſt neben
dem ſeinigen verſehen , tritt an deſſen Stelle . 1784 war der deutſche
Schulmeiſter Peter Stumpf hier zum Rektor ernannt worden , ſtarb
aber noch im gleichen Jahre .

) Bektor Stein hatte 172 ſeine hieſige Stelle niedergel
begeben, „weil er bey d
ſolche nicht erhalten,

egt und ſich auf ſeine Güter nach Lauda
er vorgeweſenen großen Theuerung, wo er um eine addition

bereits vieles ex propriis zugeſetzt gehabt. “ zceg bewirbt er ſtdie Rektoratsſtelle in Biſchofsheim und erl
den Stadtrat und Stadtpfarrer .

angeſucht und
ich aufs neue um

hält wiederholt ſolche auf Empfehlung durch das Oberamt ,



b. 1675 war Joh . Adam Schloſſer als Kantor oder

Cudirektor hier ernannt worden ; 1745 war der Kantoratsdienſt

hier erledigt und Ignaz Weingärtner , zuvor zu Burgſtatt als

Rektor in das 6. Jahr geſtanden , wird auf Antrag des Pfarrers
und Stadtrats zum Kantor hier ernannt ; von 1741775 iſt

Andreas Agidius Simmer Uantor hier , der 1775 zugunſten
ſeines Schwiegerſohnes Franz Anton Sipf , der durch authentiſche
Attesta , die er vorlegt , nachweiſt , daß er ſeine Studia nicht nur

wohl abſolviert , ſondern auch in ſeinem Fach zu Bruchſal ſich allſchon
ziemlich geübt , wie auch hier ( in Biſchofsheim ) ſeine Fähigkeit zu

Tage gelegt .

c. Sogenannte „ teutſche Schulmeiſter “ hier waren : 1675
Valentin Waltz ; 1700 bis 1718 Jakob Adam Pfreundſchig ;
1718 —1750 Johann Georg Schürer ; 1752 —1784 Peter
Stumpf ; von 1784 aͤb Stephan Krug , zuvor Schulmeiſter zu

Schönfeld . Letzterer war , wie alle andern Volksſchullehrer der Stadt

vom Pfarrer und Stadtrat zu ſeiner Stelle präſentiert worden ; doch
mußte derſelbe nach einem Beſchluſſe der kurfürſtlichen GeneralSchul —
kommiſſion zu Mainz 1785 durch den Beſuch der Schulakadamie zu

Mainz ſeine Befähigung für dieſen Dienſt erſt nachweiſen , während

welcher Seit er ſeine Stelle auf ſeine Koſten durch einen andern ver —

ſehen zu laſſen hatte .

d. Organiſt an der Stadtkirche waren : 1696 - 1742 Georg

Hrafft ; 17421785 Johann Franz Breunig , des vorigen Schwieger —

ſohn . Von 1785 wurde der Organiſtendienſt mit jenem des „teutſchen
Schulmeiſters “ verbunden .

8

Anmerkung . Die Ernennungen Protzlers zum Rektor und Krugs zum

„teutſchen Schulmeiſter “ hierſelbſt ſtießen auf Schwierigkeiten , wie aus nachſtehenden

Erlaſſen hervorgeht .
Unterm 15. Januar 1785 ließ ſich das General - Vikariat zu Aſchaffenburg

folgender Weiſe vernehmen :

„ Fu dem erledigten Schuldienſt zu Niedernberg hat Pfarrer und Grtsvorſtand
den Schullehrer Kaſpar Haſenſtaab zu Elſenfeld dahier präſentiert . Dieſer wurde

anfangs von der kurfürſtlichen Schulkommiſſion geprüfet , tauglich befunden und

hat inzwiſchen den Schuldienſt zu Elſenfeld nach den Zeugniſſen vom geiſt⸗ und

weltlichen Vorſtande ſchon über 15 Jahre untadelhaft verſehen .

Nach dem Willen der dießfallſigen Verordnung ſollen zwar nur Schul—⸗

kandidaten als Schullehrer angeſtellt werden ; wir haben auch bey jedem Falle

bisher darauf feſt beſtanden : allein dadurch ſcheinen Schullehrer , welche von der

Behörde einmal dafür tüchtig befunden ſind und dieſes durch vieljährige Erfahrung

überzeugt haben , nicht ausgeſchloſſen , ſondern einbegriffen werden können .

Fu dem erledigten Mädchen⸗Schullehrerdienſt zu Biſchofsheim hat geiſt - und

weltlicher Vorſtand den Schullehrer von Schönfeld , Stephan Urug , präſentiert .

Dieſer hat ſich ſchon bey uns vor ungefähr 5 Jahren , als er auf den Schuldienſt



nach Schönfeld angeſtellt wurde , mit förmlichen Zeugniſſen ſeiner Befähigung von

der kurfürſtl . Schulakademie legitimiert .

Für den Rektoratsdienſt ebendaſelbſt hat beſagter Vorſtand den Schulkandi⸗

daten Paul Protzler von Hönigheim präſentiert . Dieſer verſah inzwiſchen die

mädchenſchule daſelbſt , konnte ſich zwar mit keinem förmlichen Zeugniſſe der

dermaligen kurfürſtl . Schulkommiſſion legitimieren . Er zeigte uns gleichwohl

2 Heugniſſe vor , daß er gleich in den erſten Jahren der Errichtung des Schul⸗

lehrer - Inſtituts als Schulkandidat zu Mainz befähigt worden ſey.

Dazumalen waren die förmlichen Feugniſſe noch nicht üblich ; auf unſer

Erfordern aber legitimirte er ſich mit beyliegenden Feugniſſen des damaligen

Profeſſors der Pädagogik , nunmehrigen Berrn Hofkammerraths Molitor , wie auch

des Herrn Roßmann , z. 5§. öffentlichen Repetitors der Rechte zu Mainz , daß er

als aufgeſtellter und beſoldeter Schulcandidat in den Jahren 1775 und 177à die

Schulakademie frequentirt habe .

Bey ſo bewandten Umſtänden fanden wir kein Finderniß , die Commenden

auszufertigen und haben die Ehre u. ſ. w. “

Am 20. März less erfolgte das Conclusum aus dem Extractus Protocolli

der kurfürſtlichen Heneral - Schulkommiſſion zu Mainz :

„ Es wäre dem erzwbiſchöflichen Heneral - Vicariat cum remissione Communni —

catorum unzuverhalten , was maſſen der in Betreff der Wiederbeſetzung der

Schulen zu Biſchofsheim mitgetheilte Bericht des erzbiſchöfl . Commiſſariats zu

Aſchaffenburg einen neuen Beweis gebe , durch welche mannigfaltige Weege die

in Kückſicht der Schulbeſetzungen ergangene heilſame kurfürſtl . höchſte Verordnung ,

beſonders in dem Obererzſtifte entkräftet und den in der Normalſchule befähigten

Schulcandidaten die Ausſichten zu einer daſigen Beförderung immer mehr entzogen

zu werden pflege .

J. Die beſtehende Ordination erfordere , daß der anzunehmende und kommen⸗

dirt werden wollende Schullehrer ſich mit einem Zeugniſſe der kurfürſtl . Schul⸗

kommiſſion und nicht mit bloßen Privatzeugniſſen legitimire , noch weniger aber

ſey das ledigliche Feugniß der vielleicht ohne nützlichen Erfolg beſuchten Normal —

ſchule zureichend ; dem ungeachtet ſey dermalen der Candidat Protzler , welcher von

der kurfürſtl . Schulkommiſſion kein Feugniß habe ausbringen können , und nach

Zeugniß der vormaligen Schulkommiſſionsakten nur als Schulcandidat oder Unter⸗

aufſeher in den vormaligen Mittelſchulen angeſtellt geweſen , nie aber in der

Schullehreracademie ordentlich befähigt worden ſey , auf beygebrachte Privatzeugniſſe

zu einer der einträglichſten Schulſtellen angenommen worden , obſchon ſolche nach

Maaß der beſtehenden Ordination nicht zulänglich und um ſo unerheblicher ſey,
als aus dem Seugniſſe eines bey dem dermaligen Bofkammer - Raths Molitor ,

welcher dieſſeitigen Erinnerns vorhin nie Lehrer der Pädagogik in der vorigen

Schul⸗Academie geweſen , erhaltenen Unterrichts in der deutſchen Sprache zuver⸗
ſichtlich nicht folge , daß ein ſolcher Candidat deswegen in allen zum Schulamte
erforderlichen Gefachen vollkommen gebildet und befähigt worden ſey .

2. Würde im Obererzſtifte bey ſich ergebenden Schulvacaturen gewöhnlich
auf Mutationen gedacht , welches leichtlich die Folge haben könnte , daß alte , größten⸗
theils unvollkommene Schullehrer auf gute Schulen befördert , und die in der
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kurfürſtl . Normalſchule gebildeten guten Schullehrer ſich mit den elenden Schulen

behelfen müßten . Nun ſeye man zwar weit entfernt , ältere verdiente Schulmänner

von einer beſſern Beförderung auszuſchließen ; es ſey aber dennoch ſo viel gewiß ,

daß der größte Theil der alten Schullehrer nicht in den zum vollkommen und

gleichförmigen Schulunterrichte erforderlichen Gegenſtänden bewandert ſey .

Im Auftrag der Kommiſſion müſſe man daher das erzbiſchöfl . General⸗

vicariat erſuchen ,
1. dem erzbiſchöflichen Kommiſſariate die bey Annahme und Commendirung

des itzigen Schullehrers Protzler unternommene Überſchreitung der kurfürſtlichen

höchſten Verordnung zu erkennen zu geben mit dem Anhange , in Zukunft keine

Candidaten anderſt als gegen Vorzeigung eines Atteſtates der kurfürſtlichen Schul —

kommiſſion , welche auch ſolche Candidaten der vormaligen Schullehreracademie nach

Befund nicht verweigern würde , anzunehmen ;

2. den ordinationswidrig kommendirten Schullehrer Protzler wenigſtens noch

itzt zur Erſtehung einer Prüfung bey der kurfürſtl . Schulkommiſſion anzuweiſen ,

und endlich

5. die Beförderung der bereits angeſtellten ältern normalmäßig befähigten

Schullehrer zu beſſern Schulen nicht anderſt als allenfalls dergeſtalt zu befähigen ,

daß dieſelben ſich vorher noch einer von dem Direktor der Normalſchule in

Gegenwart eines Mitgliedes der kurfürſtl . Schulkommiſſion abzunehmenden Prüfung

unterwerfen , und ſich mit dem FHeugniſſe der verdienenden Beförderung legitimiren

müſſen .

Nach 1758 trat hier wie überall im Mainzer Gebiete , an Orten , in welchen

mehrere Lehrer wirkten , eine Anderung in der Weiſe ein , daß die Kinder nach

Geſchlechtern getrennt zu unterrichten waren . Demgemäß unterrichtete in

Tauberbiſchofsheim der jeweilige Rektor diejenigen Knaben , welche dazu beſtimmt

waren , in das dortige Gymnaſium überzutreten , deren Fahl ſelten über 24 ſtieg ,

der Kantor die übrigen Unaben und der „teutſche Schulmeiſter “ die Mädchen .

Innere Schulangelegenheiten .

Vor dem Jahre 1797 ſcheint das Volksſchulweſen der Stadt

noch übel beſtellt geweſen zu ſein . Am 28 . Oktober 1797 hatte

Stadtpfarrer Cottermann in Tauberbiſchofsheim umſtändlichen Bericht

an das Erzbiſchöfl . Kommiſſariat über das geſamte Volksſchulweſen

Biſchofsheims , insbeſondere auch über das ſeitherige ſittliche Betragen

aller an den dortigen Volksſchulen wirkenden Lehrer zu erſtatten ,

was derſelbe bald that .

Hierauf erfolgte ein Conclusum des erzbiſchöflichen Kommiſſariats

Aſchaffenburg am 15 . November 1797 , wornach in Anbetracht deſſen ,

daß das Schulweſen in mancher Hinſicht nicht beſchaffen ſei , wie es

ſein ſollte und könnte , der Pfarrer Lottermann daſelbſt alt und

gebrechlich ſei , man dem Oberamte daſelbſt zu erkennen gegeben

habe , daß man dem dortigen Haplan eigens aufgetragen , nach der
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höchſten Verordnung , dieſe Schulen wöchentlich zu beſuchen und darin

den Unterricht in der chriſtlichen Lehre zu geben mit dem Suſatze ,

daß derſelbe auch den gnädigſt angeordneten monatlichen Synoden
mit beizuwohnen habe . Man wolle daher das kurfürſtliche Ober —

anit erſuchen , die Behörden gefälligſt anzuweiſen , damit dieſe Synoden

gemäß der höchſten Verordnung ohnausgeſetzt vorſchriftsmäßig gehalten
und der Uaplan Holl bei dieſem Auftrag von der weltlichen Be —

hörde kräftig unterſtützt werden möchte .

Fugleich wolle man dem kurfürſtlichen Oberamte in Erinnerung

bringen , damit das ſo äußerſt elende und baufällige Mädchenſchul —

haus daſelbſt bald thunlichſt hergeſtellt werde , wozu die kurfürſtliche

Regierung ſchon vor einigen Jahren bekanntermaßen die Sinwilligung
und Entſchließung erlaſſen habe . Man erſuche um gefällige Nachricht
über die in dieſem Gegenſtand getroffene Verfügung , damit man

dieſſeits das weiter Erforderliche beſorgen könne . Dabei war auch

bemerkt worden , daß die Rektoratsſchule nur wenige , jene des Kantors

aber über 100 Schüler habe ; deßhalb ſcheine allerdings eine andere

Ab⸗ und ESinteilung nothwendig und nützlich , worüber man Bericht
erwarte .

Der hierauf am 2. Januar 1798 eingereichte Synodalbericht
des Kaplans Holl vom Dez. 1707 iſt ſo ausführlich und verbreitet

über die damaligen Schulverhältniſſe Biſchofheims ein ſolches Licht ,
daß hier derſelbe wörtlich folgt . Er lautet :

Unterthänigſt gehorſamſt Unterzogener hat die Ehr das gemäß des
unterm 29. Nov . 179e ergangene hohe Conclusi abgehaltene Schulſynodal —
protokoll vom Dezember einzuſchicken und hierüber folgende Bemerkungen zu
machen :

1. Ob die beiliegenden Schultabellen und die darinn enthaltenen Gegen
ſtände ſo ganz plan - und ordnungsmäßig geführt worden , dafür will

ich nicht ſo ganz bürgen , weil ich die meiſten Kinder in verſchiedenen
Gegenſtänden noch ziemlich unerfahren finde .

2. Daß Schulrector Protzler die Principia Latini wohl gut verſtehe und

ſich auch Mühe gebe , dieſelben ſeinen Schülern beizubringen , davon bin

ich Ohren - und Augenzeuge und muß ihm ein vollwichtiges Feugniß
geben . Daß er aber 14 Schüler habe , die zuſammengenommen kaum ſo
viel Birn beſitzen , daß man im Zuſammenſchmelzen kaum 5 zu höhern
Wiſſenſchaften taugliche Subjecta bekommen würde , iſt leider ein Unglück
für den Lehrer , der auf ſolche Art wenig Ehr von ſeinem Amte ſich
verſprechen kann . Fudem iſt der Schulrektor ſehr arm , wie bekannt ; dieß
benimmt viel Anſehen bey den Schülern , ihm aber alles Feuer , welches
bey ſo dummen dabei auch ſehr trägen Schülern doch ſehr nothwendig
iſt , und welches ich in ihm beſtändig anzufachen ſuche , das aber aus Ab⸗
gang der Nahrung nicht brennen will .



Hantor Fipf ! ) , ohngeachtet er in der Normalſchule nie geweßen , beſitzt

dennoch viel Fähig⸗ und Geſchicklichkeit im Lehramt , iſt anbei auch

ziemlich fleißig , hat aber eine ſo große Menge Jugend von 6 bis

14 Jahren , daß ſie in der ohnehin engen Lehrſtube gleich den Häringen
i drängt ſitzen , wodurch nicht nur die Aufmerkſamkeit

Lehrer wegen der Viel - und Verſchiedenheit der

Lehrzeit es bey keinem weit bringen kann ,

Kinder gar zu wenig Fähigkeit beſitzen und

und Güte , noch mit Schärfe und Strafen es

die meiſten auch nur ins Mittelmäßige

s ſauerſte Brod und hat ſein Fe 8

Leh an der mädchenſchule , legt zwar einen

HRich glaube aber nicht , daß er ſein Werk ſey ;

Schul⸗Kantor in Biſchofsheim an der
hung ſeines ſeitherigen geringen Ge⸗

bittet inſtändig um Aufbeſſerung , da er mit den
0 im Alter wegen Unvermögens

rgangen ſei, den Gehalt eines
Zuſatz beizulegen. Man habe

den Stadtrenten , 3 Malter Korn
Allmoſenfond aufzubeſſern . 1789 ſei

wurde, daß er nach Abſterben des
ntrüge, mit dem Beding dazu er⸗

en Glöcknerdienſt ) halten müſſe, was alles
gerichtsraths v. Heidt geſchehen ſei.
iem Schulamte wehrt er ſich mannhaft ,

ich 8 mit ſeinem Schulamte vereinigen
hwäre , die Glöcknerdienſte von den

er itzige Slöckner noch lebt und lange
habe. Nun ſtehe er ſeinem Amte hier

wie jedermann bezeugen müſſe, vor,
n an Eir nachgeſtellt . ſogar auch im Bolzbezug, da

8 A jährlich 33 efert würden, und bittet , was bisher ſchon
ot wurde, um endliche er rhörung dieſes ſeines billigen Geſuchs.

otocolli Archiepi lis Moguntini Commissariatus Aschaffen-
Conclusum : Dechant Lottermann hätte nach vorderſamſter

i t daſelbſt zu bedeuten, man geſtatte einſtweilen
tor allda 24 fl jährlich vom Windiſchen Allmoſen ab⸗

in ſeinem ramt eifrig und fleißig fortbezeigen werde. Nach
2 . April 1792 werden dem Cantor Sipf neben dieſen 24 fl

tiſchen Waldungen zuerkannt.

l Seindem C

dtpfarrer Lottermaann in einer weitern Darſtellung an

am 6. Nov. 1785 ſei der ſeit 45 Jahren in Biſchofsheim
Tod abgegangen ; die Revenüen des Organiſten⸗

Benefiziat⸗Fond baar 82 fl 49 kr, von gemeiner
aubholz und an Accidentien 20 fl. wWeilnun im
ſo habe man auf dieſe erledigte Stelle von Seiten
ſentiert mit dem Verſprechen, weil er allein von

hlagen nde, nach Ableben des Grganiſten Breunig ihn,
8 auch mit dieſer Stelle zu betrauen , jedoch von Pfarrers Seite
biſchöfl. Comm iate dahin zu wirken, daß dem Organiſten

g mit Ausnahme der 82 fl 49 kr jährlich gereicht würde, mit

die Geh der Rektors⸗ und der Cantorsſtelle aufgebeſſert werden ſollten,
a jährlich nur 160 fl , letzterer aber gar 124 fl beziehe, die ſeinige Stelle ſich aber

jetzt auf 230 fl beliefe nd ſeine zwei Mitkollegen weit größere mühe und Arbeit hätten , wie er.

dann ſei Urug einſeitig nur auf Antrag des Stadtrats vom Oberamte Biſchofsheim mit dem

Organiſtendienſte betraut worden, ohne Mitwirkung des Pfarramtes undbittet ſodann , das e
möge halten ſuchen und ſolcher Eigenmacht ſteuern. ( Fortſ . n. S. )

geweſene Franz

unter dem
enbeſo

m ſeine Rechte ungeſchmälert zu e



zu haben.
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wenigſtens iſt er nicht im Stand , ihn auszuführen . Dieſer Mann , an

deſſen Außerem man ſich leicht betrüget , der zwar die Normalſchule be⸗

ſuchet , aber wie es ſcheint , wenig ſtudiert hat , iſt der ſeichſte unter den

hieſigen Lehrern und dabei auch nicht gar embſig . Dieſe Schule könnte

abſolude beſſer ſeyn . Allein da

die hieſigen Herrn Beamten durchaus in dieſe Schule keine Uinder

ſchicken , ſo bekümmern ſie ſich auch wenig oder gar nichts darum , ob

dieſe Schule gut oder ſchlecht beſchaffen ſeye ; und es ſoll dann der

Geiſtliche ſich immer mit ſo einem dummen und dabei hochtrabenden

und zugleich tückiſchen Lehrer herumbalgend Ich für meinen Teil habe

zu Altheim gelernt , was derley Auswurf von Leuten vermag ,

wenn ſie ſich hinter die herrn Beamten ſtecken , und heißt

es hier bey mir , ein gebrenntes Uind fürcht ' s Feuer . Zudem iſt

ſelbſt ſowohl unter den hieſigen Ortsvorſtehern als den Berrn Beamten

eine ſolch ſchöne Harmonie , daß auch der geſcheideſte Mann nicht weiß ,

auf welche Seite er ſich ſchlagen ſoll , und etwa das ſicherſte iſt , daß

man ganz für ſich und von allem wegbleibt , welchem Satz ich noch

allenthalben und hier noch pünktlicher nachkomme . Daß aber hiebei die

Schulen leiden , iſt ſonnenklar ; denn aus der Schule wird bald ein

Lazareth , bald eine allgemeine Kaßerne für die durchreißenden Soldaten

gemacht ; und ſo ſoll es im verfloſſenen Winter geſchehen ſeyn , daß

chule konnte gehalten werden . Nochmanchesmal à Wochen lang keine ?
in voriger Woche geſchahe eine ähnliche Einquartirung ins Schulgebäude .
Wie iſt nun möglich , daß bey ſo einer Verſtöhrung die Kinder etwas

lernen könnend Zudem gönnt man den armen Uindern , die ſich

morgends unter der Pfarrmeſſe auf dem kalten Pflaſter ohnehin ganz

verfrieren , nicht einmal eine warme Stube . Das Roltz , welches heut im

Wald erſt gefället wurde , ſolle morgen ſchon im Schulofen brennen ;

es wird nicht einmal geſpalten , ſondern in ſeiner ganzen Dicke, alſo
Mannsdick in Ofen gelegt ; es mag hernach brennen oder nicht . Ja
viele Täge dieſen Winter hindurch war nicht einmal ein einziges Scheid

für alle Schulen vorräthig und mußten die Kinder im Valten ſitzen ;

wohl eine rechte Freude dem Lehrer zu lehren und den Kindern zum
lernen ! Und eine noch weit größere für den Geiſtlichen , um über ſo

verwaißte Schulen eine Aufſicht zu haben ! Ich geſtehe es aufrichtig ,

daß ich bey den ärmſten Dorfſchulen doch mehr Lieb und Fürſorge von
Seiten der Vorſteher für dieſelben angetroffen , als wie hier . Iſt ' s denn

Schuldigkeit für den Seelſorger , daß er immer mit ſo nach⸗
läſſigen Vorſtehern ſich für ' s Beſte ihrer Kinder herumzanke ,
oder iſt es ihm zu verargen , wenn er endlich auch ſtumpf wird , und

Unterm U. Dezember 184 war die Ernennung des Stephan Urug von Aſchaffenburg aus zum
Organiſten in einer lateiniſchen Urkunde erfolgt und dadurch dieſe Stelle die einträglichſte unter den
5 Schulſtellen der stadt geworden, dagegen hatte der Inhaber derſelben die Jugend auch unentgeltlich
zu unterrichten. Krug war dadurch ſeinem Schaden wieder beigekommen, da er auf ſeiner früheren
Stelle Schönfeldt einen Gehalt von jährl. 166fl 15 kr bezog, in Biſchofsheim aber, bevor der Organiſten⸗
dienſt mit ſeinem Schuldienſt vereinigt wurde, nur 108 fl. mit dem Vorſchlage des Pfarrers , mit jenen
82 fl 49 kr aus dem Nirchenfond die andern 2 Schulſtellen aufzubeſſern , ſcheint er nicht durchgedrungen
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alles den alten Schlendrian gehen läßt , beſonders da er weiß , daß ſein

Birtenſtecken viel zu ſchwach iſt , ſich damit gegen das ſcharfe Schwerdt

zu ſchüzen , und er am Ende mit all ſeinem auch beſten Willen für

einen tollen unruhigen Kopf bei ſolchen nur vom Egoismus einge⸗

nommenen Leuten paſſiren muß .

Alles , was ich hier geſchrieben , iſt die platte Wahrheit , die ſogar

die unſchuldige Jugend bezeugen muß . Su Biſchofsheim kann ich eben

nicht helfen , hab mir ' s all ſchon vorher vorgeſtellt und deßwegen nicht

hieher gewollt , mußte wider Willen ; denn Gehorſam iſt dem Menſchen

bitteres Kraut . Ich habe bisher das Meinige gethan , und ultra posse

nemo tenetur , am Ende werde ich ſchlechte Ehr und noch ſchlechtern

Dank dafür haben . Nur um eins bitte ich noch gehorſamſt , mich nur

mit Communication mit den Berrn Beamten zu verſchonen ; denn die

ſind mir von Geburth aus zuwieder und in dieſer Anhoffung verbleibe

ich unter tiefſchuldigſtem Reſpeckt u. ſ. w.

Gleichzeitig mit dem Synodalbericht waren die Stundenpläne
der einzelnen Schulen , wie hier folgt , eingereicht worden .

＋ 240 , 241 u. 242. )U iehe

von 1798 an wurden beim Publikum Ulagen darüber laut ,

weder in der Schule des Kektors , noch in jener des Kantors wäre

der Unterricht ein ſolcher , daß man den von dieſen Schulen erwarteten

Nutzen zu erhoffen habe , und es entſtanden hierwegen zwiſchen dem

jeweiligen Stadtpfarrer und dem Erzbiſchöflichen Commiſſariate in

Aſchaffenburg lange Verhandlungen , dieſem Ubelſtande abzuhelfen ;

aber die Sache kam , wiees ſcheint , unter der kurfürſtlichen Mainziſchen

Kegierung nicht mehr zu einem endgiltigen Austrage . Pfarrer

Lottermann war inzwiſchen geſtorben ; der neu ernannte Pfarrer

Kunkel in Biſchofsheim kannte die Verhältniſſe noch zu wenig , und

ſo wurden endlich am 4. Mai 1799 vom erzbiſchöflichen Commiſſariate

Aſchaffenburg Aſſeſſor und Dechant Stamm zu Seligenſtadt und

Stiftspfarrer Braun in Aſchaffenburg beauftragt , das Pfarr⸗ und

Schulweſen in Biſchofsheim gründlich zu unterſuchen und darüber

einzuberichten .
Beide letztern unterzogen ſich dieſem Auftrage und reichten im

Oktober 1709 einen 26 Seiten großen Prüfungsbefundbericht in Groß⸗

folio an das Commiſſariat ein . Darin ſind Verbeſſerungsvorſchläge

ſowohl für die Volksſchulen , als auch insbeſondere für das Gymnaſium

enthalten . Über den Befund der Schule wird darin berichtet :

a. Die mNädchenſchule anbelangend : ſie habe in jeder Binſicht befriedigt ;

ſie zähle 91 Uinder und ſei ſchon in der früheren Prüfung durch einen

Pfarrer in ſeinem unterm 28. Nov . 1798 eingereichten Bericht gut be⸗

funden worden , indem der viſitator ſeine volle Fufriedenheit zu erkennen

Cortſetzung ſiehe Seite 245. ) 7
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gegeben , Ordnung und Fleiß bei Lehrern und Uindern befunden habe .
Biebei wird der Bericht N08 Haplans Koll v. Januar 1798 an das
Kommiſſariat , worin der Lehrer dieſer Schule ſchlecht hingeſtellt worden :
man betrüge ſich an dem Mädchenlehrer , der die N ormalſchule zwar
beſucht , darin aber nichts gelernt hätte — er ſei der ſeichteſte unter den
Biſchofsheimer Lehrern — ſcharf beleuchtet . Das ESinkommen dieſes
Lehrers betr 146 fl an Geld , 8 Malter Korn , 8 Stecken Bolz halb
Tannen⸗ , halb Eichenſcheit , 2 Bolzlaub und 12 fl Accidentien .

ule ( Enabenſchule ) betreffend :
Das Chriſtenthum Catechetic ' war gut die Schüler antworteten

dem Lehrer und Viſitator wohl in den andern Fächern waren die
ie des Rectors unterrichtet ; der Cantor be⸗

Freyſchule ( Schulgeld war aufgehoben ) 55 fl,
fl , von der Stadt 4 Malter Korn , vom Hoſpital

Dinkel .

keiner Hinſicht : die Schüler waren ſeicht
tenthume , ſowohl was Beichte als Kommunion

Geſchichte hatten die Schüler keine Kenntnis , alſo
auch wenig Unterricht ; die Uinder haben ſchlecht geleſen aus dem

andere Schulbücher , wie Evangelienbücher und bibl . Ge⸗
cht vorhanden ; aus der Grammatic befraget gaben die
Intworten und aus den Antworten wie aus den Fragen

die Schüler des Latinum gar wenig verſprechen . Der
wenig

erſah man, daf

gelegte Lehrplan des Lehrers enthalte vieles ; aber der Lehrer zeige
kein Leben beim Unterrichte , noch viel weniger muntere er die Schüler

zur guten Lebensart , zu höflichen Sitten u. dgl . auf . Mag Haplan
Holl oder ſonſt jemand dieſe Schule gelobt haben ; bei der Viſitation
derſelben habe man nichts Lobwürdiges angetroffen . Aus den über

gebenen lateiniſchen Aufſätzen ſei
zu erſehen geweſen , daß die Schüler

weder ſchön noch rechtſchreiben und überhaupt wenig belehrt worden ſeien .

Das Einkommen dieſer Stelle belaufe ſich über 500 fl jährlich . Weiter

ſagt dieſer Bericht , das Mädchenſchulhaus gleiche einem Bettelhaus im

obern Stock ; denn es ſtehe auf einem Thor ; die Stiege ſei noch ge⸗
fährlicher und könne ohne Schwindel wenigſtens von Großen kaum er⸗

ſtiegen werden ein Beweis , daß nach ſo vielen Erinnerungen die

Ortsvorſtände ſich das Wohl der Jugend im Ernſt nicht ließen ange⸗

legen ſein

Im Weitern halten die Viſitatoren dafür , daß für die Lateinſchule
des Rectors wie in Mainz und Miltenberg ein Pater aus dem Uloſter

eintrete ,die Schüler des Kantors aber zu 2 Hälften abgetheilt und dem

ſeitherigen Rector und Cantor mit je 62 Schülern zum Unterrichte über

wieſen werden und zwar ſo , daß jeder derſelben Kinder vom 6. bis

14. Jahre zu lehren habe , um Wetteifer unter den Lehrern zu bewirken .

Der Anfang der Schulen müſſe auf eine beſtimmte Stunde feſtgeſetzt

werden ; bei der ſeitherigen Ordnung hierin ſei der Unterricht vielfach

zu kurz weggekommen , da häufig zwiſchen die Schulzeit hinein Leichen⸗

begängniſſe abgehalten wurden , wobei 5 Requien geſungen würden und

165
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der Lehrer auf der Orgel ſein müſſe ; ebenſo würden durch faſt tägliche

oder 2 Anniverſarien die Lehrer als Organiſten während der Schulzeit in

Anſpruch genommen . YDie Sdchulen ſeien ſchlecht mit Bänken ( Subſellien )

verſehen ; nicht alle Uinder könnten ſitzen oder ſäßen viel zu enge bei⸗

ſammen u. . 6
mit dem Heizen der Lehrzimmer im Winter ſei es bisher gar traurig

beſtellt geweſen : das Schulholz ſei nicht kleingemacht , zudem grün und

nicht trocken ; Lehrer und Hinder müßten in ihren Schulen verfrieren u. ſ . w.

Mit den Schulbüchern ſei es noch ſchlimmer beſtellt ; meiſt hätten

die Schüler allein den Katechismus als Schulbuch ; bibl . Geſchichte und

Evangelienbuch gingen denſelben ab ; erſtere ſollte jedes Kind haben

und von letztern ſeien 50 Exemplare in den Schulſchrank aus einer

milden Stiftung anzuſchaffen , die den Kindern in der Leſeſtund einzu

händigen und wieder nach beendigtem Unterricht einzuſammeln ſeien .

In Uriegszeiten käme es in Biſchofsheim vor , daß die Schulhäuſer

zu Lazaretten , Magazinen und Einquatierungsräumen von Soldaten

benützt würden , was freilich nicht leicht zu umgehen ſei ; indeſſen ſollte

man in ſolchen Fällen von Seite der Grtsvorſteher dofüt ſorgen , daß

während der Dauer jener Benützung andere Räumlichkeiten gemiethet

werden , worin Unterricht ertheilt werden kann , anſonſt der Schulunterricht
wochenlang brach liegen müſſe

Man überlaſſe es dem Ermeſſen des Erzbiſchöfl . Commiſſariats , ob

es auch in Tauberbiſchofsheim , wie anderorts nicht entſprechender ſei ,

im Sommer die größern Schüler allein in den Unterricht zu nehmen

und die kleinern nur nachmittags , da in dieſer Jahreszeit nach Ausſage

der Lehrer die Schüler nie vollzählig erſchienen , da ſie von ihren Eltern

gar häufig des Feldbaues wegen vom Beſuch der Schule abgehalten

würden . Schließlich empfehlen die Viſitatoren die Abhaltung monatlicher

Schul⸗Synoden , die zu Biſchofsheim , um dem ſehr daniederliegenden

Schulweſen gründlich abzuhelfen , doppelt nothwendig ſeien , namentlich

auch der vielen ſeither vorgekommenen Schulverſäumniſſe wegen .

Auch über die Prüfung der Gymnaſial - Ulaſſen referierten die beiden

Viſitatoren ebenſo , wenn nicht umſtändlicher , als über die Volksſchulen ,

was jedoch nicht hierher gehört

Inzwiſchen war das ganze linke Rheinufer von den Franzoſen

eingeſackt worden , und das zöfliche Vikariat , vorher in Mainz ,

erläßt unterm 25 . Oktober 1790 hierauf ein Concluſum , wornach

die über die Biſchofsheimer 08 0 einge eSceene
Referate

dem Commiſſariat zu Aſchaffenburg wieder zurü 5 geben werden

mit dem Bemerken , daß 18
mit manchen Bedenklichkeiten um —

85 Geſchäft ohne vorherige Genehmigung 8es

5
Vikariat⸗ nicht

99 Am 2. April 1783
burg bedeutet worden, letzteres hätte dem Pfarrer Lottermann zu Biſchofs
und Seelenämter an Schultagen entweder vormittags von 27—8 Uhr oder von 10—11 Uhr zu halten;

chon war vom erzbiſchöflichen Vikariat dem Nommiſſariat zu Aſchaffen⸗
eim aufgegeben, die Vigilien

aus obigem Berichte aber geht hervor, daß dieſe Anordnung hier nur wenig oder gar nicht geachtet
worden war
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hätte unternommen werden ſollen ; dasſelbe hätte nach der ergangenen

Weiſung vorerſt an S. kürfürſtliche Gnaden einberichtet werden müſſen .

Damit war die ganze Angelegenheit begraben . Die Friedensab —

machungen von Campo Formio zwiſchen dem deutſchen Haiſer und

der Republik Frankreich wurden allmählich ruchbar , und der Kurfürſt
von Mainz , für ſein Kurfürſtentum das Schlimmſte ahnend , hatte
für die Schulangelegenheiten für jetzt wenigſtens keine Seit mehr .

B. 1. Schulgeſchichte von Werbachhauſen . )

Der Werbachhauſener Schul - und Kirchendiener führte zur

Seit der kurmainziſchen und fürſtlich L einingiſchen Regierung die

Namen : Cudimoderator , Ludimagiſter und Ludirektor . Als

ſolcher erſcheint von 1682 /85 Johann Friedrich PDfeiffer , 1686 Johann

Endres ; 1688 wurde der hieſige Ludirektor Vitus Melchior Stein ,

Sohn des Ludimoderators Johann Stein von Hupprichhauſen , getraut ;

1697 wurde der hieſige Ludimagiſter Johann Peter Wagner au⸗

Neunkirchen getraut ; er führt auch den Titel Ludimoderator und

Ludirektor ; 1755/56 iſt ein Matthäus Grimmer , in Urkunden auch

Hrümer genannt , Ludimoderator hier ; 1752 war Joſeph Demoll

Schul⸗ und Uirchendiener , ſowie auch Gerichtsſchreiber hier ; von 1761

bis 1864 iſt , wie es ſcheinen könnte , die Familie Sartorius im

erblichen Beſitze des Schul⸗ und Uirchendienſtes hier , wie auch der

Gerichtsſchreiberei , ſo 1761/68 Philipp Sartorius , der 1761 , ſchon

61 Jahre alt , von Helmſtadt aus hierher be erufen wurde und 1768

allhier ſtarb ; von 1768 bis 1825 bekleidete deſſen Sohn Michael

Sartorius , geboren zu Wipfeld bei Schweinfurt , die Schul⸗, Kirchen⸗

und Gerichtsſchreiberſtellen hier ; von 1816 an war dem letztern deſſen

Sohn : Valentin Sartorius als Präzeptor Gilfslehrer ) beigegeben ,

welch letztgenannter 1825 vom Fürſten von Leiningen auf die Schul⸗

ſtelle hier präſentiert wurde und ſolche definitiv bekam , bis er 1864 ,

nachdem ihm von 1858 an Hilfslehrer be eigegeben waren , penſioniert

wurde ; er ſtarb 1876 . Ein Vverwandter von ihm , den er als Unecht

eingeſtellt hatte , mußte ihm öfters beim Schulhalten und Prügeln

unbändiger Schüler aushelfen .
Das Sinkommen des Schul - und Uirchendieners bezifferte ſichS22

jährlich 1780 auf 82 fl 50 kr , 1789 auf 92 fl 10 kr einſchließlich

ard Beck daſelbſt. Quellen : Pfarramtliche ſtandesbücher

hulprotokolle von 1742 an, Gemeinderechnungen von 1697 an, Rats⸗1) Erſtattet von Bau
von jé' eg an, pfarramtlich
protokollbuch in Schulſachen von 1868 an
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des von der Gemeinde zu ſtellenden Schulholzes im Anſchlage von

50 fl ; 1815 beziffert ſich dasſelbe nach einer Huſammenſtellung des
dortigen Pfarrers Walter auf 114 fl 10 kr . An Schul - und Holz⸗

geld wurden laut der Bürgermeiſterrechnung von 1779 durchſchnittlich
erhoben 50 bis 40 fl jährlich ; dasſelbe betrug pro Uind fürs Winter⸗

quartal 28 kr und für den Sommer 12 kr , im ganzen fl 6 kr,

woraus erhellt , daß für die Seit der Schulferien nichts in Anrechnung

kam ; denn 2 Winterquartale à 28 kr S 56 kr, 2 Sommerquartale

à 12 kr = 24 kruthut zuſammen 1 fl 20 kr , wozu aber noch 14 kr

fehlen ; die Ferien erſtreckten ſich über / Jahr und fielen der länd⸗

lichen Arbeiten wegen nur in den Sommer . In der erſten Volks⸗

zählung 1806 wies der Ort 262 Einwohner nach . 1795 hatte der

Ort 46 Schulkinder ; darnach aber bis in die 1870er Jahre ſchwankte

die Schülerzahl zwiſchen 50 und 40 . Vor 1806 war auch hier von

einer Ulaſſenabteilung der Schüler keine Rede , ſie wurden alle zu

gleicher Seit unterrichtet . Nur im Winter wurde auch am Vachmittag

Unterricht erteilt mit Ausnahme des Dienstags und Donnerstags , an

welchen Tagen der Nachmittag frei gegeben war .

Über die Vorbereitung der Schulamtskandidaten vor

1815 weiß Beck nichts aus Urkunden anzuführen . Sehr wahrſchein⸗

lich beſuchten die Schul - und Virchendiener in Werbachhauſen weder

die kurfürſtliche Schul - Akademie zu Mainz , noch unter fürſtlich Lein —

ingiſcher Herrſchaft eine PrivatVorbereitungsanſtalt , wie etwa Mos —

bach eine ſolche beſaß . Bei der Familie Satorius ſcheint der Vater

immer auch den Sohn zum ſogenannten Schulhalter herangebildet zu

haben , zumal der Ort zu den kleinern des Schulbezirks zählte und

der Schulunterricht ſich in damaliger Seit vorzugsweiſe auf Abhörung
der Uinder im Aufſagen der bibl . Geſchichte , des Katechismus und

auf Einübung der nötigſten Kirchengeſänge beſchränkte ; Leſen , Schreiben
und Rechnen wurden zwar auch in den Unterricht gezogen , waren

aber meiſt nur nebenſächliche Unterrichtszweige , deren Kultivierung

nur notdürftig gepflegt wurde ; der Unterricht in der deutſchen Sprache
oder in den Realfächern lag damals ſelbſt in bedeutenderen Orten ,

ſogar in Städtchen mit Cateinſchulen gänzlich darnieder . Der oben

angeführte , 1864 zuruhegeſetzte Schullehrer Valentin Sartorius in

Werbachhauſen machte noch einen Unterrichtskurs im Präparanden —
Inſtitut ( Seminare ) Raſtatt in der Dauer von nur 2 Monaten mit

und zwar im 2. Jahrzehnt des laufenden Jahrhunderts . Es iſt

daher nicht zu verwundern , wenn ſolchen Schulhaltern bei jeder Schul —
viſitationsanzeige der Schrecken in alle Glieder fuhr und denſelben weder

Eſſen noch Trinken ſchmecken mochte , bis ſie die von ihnen verwünſchte
Schulprüfung neuern Stils hinter ſich hatten . Ihr großer Reſpekt

vor der Prüfung iſt bis auf den heutigen Tag in manchen Gegenden



unſeres Landes ſprüchwörtlich geworden , indem man vom Volke

heute noch zu hören bekommt : „ Der hat Angſt wie ein Sch ul⸗

meiſter vor der Prüfung . “

Mitbezug auf Erſtellung , Sinrichtung und Unterhal —

tung der Schulhäuſer und Lehrgebäude lag auch hier , wie

überall auf dem Lande , die Sache noch ſehr im argen . 1757 kaufte

die Hemeinde für 65 fl ein altes haus zu Uhlberg — Hof und

Parzelle von Grünsfeld — an , aus deſſen Material ſie für den

Betrag von 150 fl ein Schulgebäude erſtellte . Nach einer im Dorfe

erhaltenen mündlichen Überlieferung wurde 1674 zu gleichem Swecke

Material aus Paimar , einem Filialort von Grünsfeld , herbeigeſchafft .

1784 baut die Semeinde abermals ein Schulhaus , das auf 474 fl

zu ſtehen kommt . 1878/79 wurde das jetzige Schulgebäude erſtellt ,

wofür die Gemeinde 18000 fl aufwendete .

B. 2. Schulgeſchichte von Werbach .

Specification über den Ertrag des Werbacher Schuhl⸗ und

Hirchendienſts , oder was ein zeitlicher Schuhlmeiſter jährlich zu ge⸗

nießen habe und wie ſolcher Dienſt in allem beſchaffen ſtehet .

Extrahiret : den 16 . April 1754 .

Johann Andreas Schmitt iſt Schuhlmeiſter dahier , welcher

1755 vom H. Paſtoren , Oberſchultheißen und dem ganzen Gerichte

hier dem Commiſſariat zu Aſchaffenburg präſentiret und nach be⸗

ſchehener Approbation die behörige Commende erhalten und vom

Pfarrer bei öffentlicher Kirchenverſammlung dahier als ſolcher vor —

geſtellet worden . Hat demnach zu genießen wie folgt :

Erſtlich aus dem Gotteshaus in ſixo fü Jahtd ' s fl 50 kr

Item von 4Marienfeſten , wobei jedesmal 1 Ambt ge⸗

Ralten W8d8d8s8 . . 1 „ — „

Item wegen Frühe Meß , ſo itziger Zeit alle Sonn u. Feyertäg

vor dem Bochamt geleſen wird , vom Frühmeſſer jährlich 9 , — „

von 40 Engelämbtern auff jeden Donnerſtag i, . , ;

wegen der Schuhl den Winter durch ſeynd jährlich 55 bis

95 Hinder zu lehren , wovon jedes Kind von Martini bis

Oſtern an Schulgeld 50 kri ) zu zahlen ſich gebühren .

Item : ſeynd 1721 von dem ehemaligen Pfarrer hier : Heffner zu einer

Freyſchuhl von Oſtern bis Michaeli — alſo den Sommer hindurch zu halten —

200 fl Kapital geſtiftet worden , wovon der Schuhlmeiſter die pension ad 10 fl

jährlich empfangen ſolle .

In einem NB. macht Schmitt hier den vorſchlag , für dieſes Geld Grund⸗

ſtücke , die z. F. leicht zu bekommen ſeien , für die Schulſtelle zu erwerben , da die

1) Die Eltern wollen dieſe 30 kr fürs Uind nicht zahlen, da vor 40 bis 50 Jahren das Uind

pro Quartal nur 10 kr, alſo von Martini bis Gſtern 20 kr zu zahlen hatte ; dafür hatte dasſelbe aber

auch täglich 2 Scheite Holz zur Schule zu bringen, was aber abgegangen und dafür das Schulgeld um

10 kr erhöht wurde.
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Finſen aus gedachtem Kapital ſehr verzüglich eingingen ; auch ſei Gefahr vor —

handen , daß das Hapital für die Schulſtelle gar verloren gehen könnte , zumal

wenn Kriegszeiten einträten .

Item : von der Leicht eines großen nebſt 5 Ambtern nur 50 kr, und von

einer kleinen 10 kr —kommen im Jahr etwa 50 vor . Von einer Vindstauf

gefällt Nichts , als bisweilen von dem einen oder dem andern ! Krug Wein und

1 Sweikreutzerweckh . Von einer Ausſegnung 28 K.

Ferner ſeynd 2 Mltr . Leuth - Horn beſchrieben , ſo ſtatt einer Güld von all⸗

hieſigen Hüttern und deren Beſitzern dem Schulambt müſſen abgereicht werden ,

welches aber in etwas unrichtig zu erheben , ſo dann nöthig zu renoviren iſt .
Notandum . Alles Korn ſollte an Martini an einem beſtimmten Tage

aufs Rathaus abgeliefert werden , ſtatt daß der Schuhlmeiſter um die Weihnacht

jedem Bauern 5 bis ö6mal derohalben ins Haus zu ſteigen und die Schule dabei

zu verſäumen ſich genöthigt ſieht .

Auch hat das Schulambt allhier auf der Markung unterſchiedliche Districten

ſowohl an Uekern , Weingarten , Wieſen und Krautgarten , welche mit ihren

Nähmen ſambt der Laag beſchrieben im uhralten Schuhlbuch zu finden , welche
aber zu itziger Feit nicht mehr halb ſo gut als zur erſten Zeit , weilen heutigs
Tags die Gütter zu vielfältig verkleinert , von welchen der Schuhlmeiſter auf ſeine
Höſten den Fehnt zu nehmen hat . Ertraget ein Jahr in das andere an harten
Früchten als Korn und Dinkel zuſammen 500 Garben oder Bund , welche aber

ſehr gering und auch ſelten mehr erſamblet werden können als 5 Malter vom 100.
Item an Gerſten und Kabern beedes zuſammen 60, 70 bis 80 Garben .

Erbes und Linſen : Jedes 1 Simmer oder 1 Metzen .
An Bew⸗ ( Heu- ) Fehnd ( wann kein üble Witterung einfällt , ſolches zu

verſchwemmen , weillens an gefährlichen Orthen liegt ) können 8 bis 10 Zentner
gemacht und erhohlt werden .

An Krauth⸗ , Flax - u. Brachrüben⸗Hehend iſt zu achten u. zu ſchätzen 4 —5 fl.
Wegen Weintrauben iſt zu Zehend auf hieſiger Markung 2 oder 5 Eymer ;

auf Betigheimber ' ) und Impfinger Markung auch ſo viel , welches ſelten mehr als
6 geringe Eymer zuſammen ertragt , aber oftmahl weniger und dieſer ſambtliche
Sehend mit ſchwehren Köſten eingebracht werden muß .

Item : an Holtz von beſchriebener Laub , wo jetziger Feit in allem 200
bisweilen 50 mehr — Wellen klein und ſchlecht Holtz gemacht werden , und muß
ein Schuhlmeiſter jährlich für 15 bis 20 fl an Roltz für ſein Geld erkaufen .

Item : An Grundſtückher nichts als den Kirchhof und Gottesackher bey
der Hirchen , wovon der Schuhlmeiſter das Gras zu benutzen , welches aber wenig
zu bedeuthen hat .

Die Wohnung belanget , iſt ein alt , ſchlecht zugericht Schulhauß , nebſt
Scheuern , s. V. Schwein⸗ und vieheſtällen ſambt Nof und Garten darbey ( 514/2 ) “) .

Uber die Werbacher Schulverhältniſſe war unterm 5. Sept . 1758
nachſtehender Bericht an die kurfürſtl . Mainzer Behörde eingelaufen :

Zur unterthänigſten Befolgung eines ohnlängſt von Einem Hochw . Erz⸗
biſchöfl . Commiſſariat circulariter abgelaßenen Befelchs , vermög deſſen eines Jeden
Orths Pfarrer ſowohl , als auch Gericht und Vorſteher Churmainziſcher Gemeinden

1) Das heutige Böttigheim — ein Dorf im Reg. Bezirk Unterfranken in Bayern.) Dieſe und die folgenden Doppelziffern in K ie ei i üziffern in Alammern bezeichnen die einſchl en Aktenbündeldes General⸗Landes⸗Archivs. 3 0
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Ihren pflichtſ en Bericht über 821 unterm 11. Auguſt a. C. allſchon Emanirte
unten verzeugneter Nachſtehende puncta in Unterthänigkeit einſtellen

rmit meines Orths dieſelbe nach ſchuldigem Gehorſam punctatim

zu beantworten nicht ermangeln ſollen , als

ad L - mum : Ob ein R. Iſt zwahr in hieſigem großen und ſtark be⸗
völkertem Ort Werback ein Schulmeiſter , nahmentlich

und wie er ſich . Andreas Schmid , von dem aber leyder die zur Schulen
leiche Seite 1880) eingeſchickte Jugend in allen zu erlernen Vöthigen

Dingen das ganze Jahr hindurch wenig oder gar nichts
gelehret , auch gar ſelten in der Wochen beſonders in

der Kirch geſehen wird , geſtalten derſelbe ſeinem Vor⸗

geben nach faſt die mehreſte Feit mit ſeiner zugleich
inhabenden Gerichtsſchreiberey occupiret , mithin das

gantze Kirchen⸗ und Schulweßen alleinig ſeinem auf
ſeine Koſten und dahero nach aigenem Wohlgefallen
angenohmenen ohnapprobirten Cantori oder viellmehr

präceptori zu beſorgen überlaſſen thuet .
ad 2 dum : Wer den R. : HBießigen Orths zeitlicher Pfarrer und Ge⸗

zu ſe en habed meinde .

al Worin R. : So Viell mihr hiervon wießend undt bekandt ,
beſtehet deßen Beſtallung Erſtlich an bahrem Geld :

von hießigem Gotteshauß in ad . 206 fl 38 kr

Item hat derſelbe von hießigem Frühe⸗
meſſer zu empfangen al 9 „ — „.

Item : in fundatione H. Pastor

Heffners ſeel . eine Freyſchul von Oſtern
bis Michaeli zu halten aclk 10 ν‚Mͥ „

Item : die Winterſchul von Martint
bis Oſtern zu halten , von Jedem Schul⸗
kind Schulgeld ad 15 kr, ſodann für Holtz

gleichfals 15 kr, ſo demnach ſich nach hier

legter Liſten hießiger ſchulmäßigen
nd dieſes Jahrs belaufen thäte auf 65 „ — „

wopon aber doch demſelben wohl / , ſo

er bey denen allzu verarmten Leuthen zu

fordern zurückbleiben derfte .

Item : accidlentien von denen ſich das

Jahr hindurch erreignenden Begräbnußen

Ohfiichefelnnnrrngan 5

Summa bahres Geld 122 fl 58 kr

Item : an Leut⸗Korn von hießiger Gemeind ad

Malter . Item : hat derſelbe von gewießen beträcht⸗

lichen districten in hieſiger und fremdten gemarkungen

den Frucht⸗ , Wein⸗ , Hew⸗ und Uleinen Fehmden , ſo

Ihme eim Jahr in das andere gerechmet , ohmgefehr

ertragen könne



ad 4 - tum : Ob der

ſelbe in anſehung der

Orgel oder ſonſtigen

Verrichtungen ein beſon —
ders Utile zu genießen
und worin es beſtehe d

ad 5- tum : Ob ein be⸗

beſonderer Orgniſt da⸗

ſelbſten und von wem,

auch wie hoch salarirt

werded

ad 6- tum : Ob der

Schulmeiſter den Choral ,
Musie , Latein und Rech—
nen nach Jeden
Orts umbſtänden Ver —

ſtehen müſſe d

eines

ad 7 - timum : Ob da —

ſelbſt eine Freyhe Schul

ſeye d

ad 8 - vum : Oder ob
die Schul - UKinder undt
wie viell für die Wochen

den Monath be—

zahlen , und wie es im
Winter mit dem Wärmen
der Schul gehalten werded

oder

250

an Korn ad 2 bis 8

Spälzen 8

Gerſten „ 3

Haber „ 2 Malter

550 Bund

15 bis 14 Centner .

f

Strohe „
Hew 5

Für Erbſen , Linſen , Wicken , Flachs , Krauth , Rüben

rechne zuſammen ohngefehr ades fl .u. dgl.

R. Bat kein weiteres beſonderes ulile hiervon zu

genießen .

R. Iſt kein beſonderer Organiſt dahier , ſondern

deſſen Dienſten ein zeitlicher Schulmeiſter oder Cantor

verſehen thut .

R. Zu wünſchen , und dienſam

wäre , beſonders der etwa hier zum ſtudiren aspiriren -
den Jugend , daß in einem ſo ſtarcken und anſehnlichen

ja ſehr Nußzlich

Markflecken ein zeitlicher Schulmeiſter in allen dieſen

Dingen beſtens versiret wäre , da aber allſchon von

50 und mehreren Jahren her Niemand erinnerlich ſeyn

will , daß jemahlen ein Schulmeiſter dahier , ſo in der

lateiniſchen Sprach erfahren geweſen , als hat man

ſolches dan auch bis dahin bey deßen alleiniger Er⸗

fahrung in Muſic , Choral und Rechnen ſo ſtehen und

bewenden laſſen .

R. Von Gſtern bis Michaeli wird zwahr in kun⸗

datione Pastor Beffners ſeel . eine freyhe Schul ge⸗

halten , aber von denen aller ſorg Ihrer Kinder ver⸗

geßenden Eltern wenig und faſt gar keine Kinder zu
derſelben eingeſchickt .

R. Von Martini bis Oſtern , wie ſchon in punet
Ztio beſagt worden , muß ein zeitlicher Schulmeiſter von

einem jeden Schüler vor deſſen gegebene Lehr ad j5 kr,

ſodan nebſt einem von hießiger Gemeind alljährlich zu

empfangenden Holtzlaub , ſo ohngefehr in 50 oder 60

gar ſchlechten Wällen beſtehen thut , ſo ferner für das

übrige Bren - Holtz , die Schulſtuben zu Winterszeit da⸗

mit zu wärmen ad 15 kr, alſo zuſammen 50 kr zahlt
werden .



ad 9 - vum : Ob die R. Seynd alle , doch ſeparirter in einer Schul bey⸗

Knaben nd Mägdgen ſammen .

in ei zuſamen d

ad 10 - mum: Oder ob R. Wie ſchon gemeldet , ſeynd in keinen beſondern

rn in einem und zwahr für

viell zu Eng⸗ und geringem

˖ werden , wie puncto 1 bemerket ,

alleinig durch einen ohnapprobirten Cantor und Präzep⸗

jede in ondern Zim

ch wen ge

ad 11 - mum : Hätte R.

ede Gem Whl Leſählen dafern nur hüſtze
Gemeind ſich hierzu wollte verſtehen und das Schulhauß ,
wie es ohnehin wegen der ſtarken und noch täglich

und mehr anwachſenden Jugend die höchſte Noth⸗
keit erheiſchet , würde erweitern laſſen , anerwegen

hierzu nöthig⸗ und erforderliche Roltz nicht be⸗

darfen zu erkaufen , ſondern aus ihren eigenen Wal⸗

dungen gar füsglich hernehmen , die Fuhren unter ſich

w ichten , den abfall von obgedachtem

an die Aibfiende umb das bahre Geld ver⸗

hieraus erlößten Gelde

ns die mehreſte Möſten beſtreiten könnte .

. Dieſer punct bleibt von mihr ohnbeantwortet

irſach , weillen mihr weder von hieſigen gemeinen

ten , auch , was ein Jeder etwa hierzu

n geneiget ſeye , was ſonderes be⸗

bey viellen orthen in ſehr

tragen genei

Auch da⸗ R. Aus zeitheriger Ermanglung eines ſtudierten

zufügen, wie bi hulmeiſters oder Cantoris iſt die lateiniſche Sprach

her an Orth die dahier noch niemahlen , ſondern allein das Leßen und

Schul gehalten worden ; Schreiben in dahieſiger Schulen gelehret worden ; be⸗

ob darin zugleich di treffend den Choral , Muſik und Rechnen , will der⸗

lateiniſche Sprach , der mahliger Schulmeiſter für ſich extra bezahlt haben , als

Choral und nebſt dem wodurch nicht nur vielle beſonders zur Muſik und

Leſen u. Schreiben allen⸗ Rechnen Luſt habende Hinder abgehalten , ſondern er

falls auch das Rechnen ſelbſten auch in ſeiner hier eingeführten und gewöhn⸗

mit gelehrt wordend lichen Muſic zum öftern gehindert wird .



ad ultimum : die Liſte R. Dieſe folgt hier beygeſchloſſen und erſtrecket

der ſchulmäßigen Jugend ſelbige ſich, wie daraus zu erſehen , auf 150 Schüler .

alſo von 7 —15 Jahren ,

ſo endlich innerhalb vier

Wochen einzuſchicken ?
In fidem : Andr . Laufersweiler p. t . Pastor

in Werbach 1758.

Am 4. Febr . 1771 wird der für den Werbacher Schuldienſt

vom Pfarrer , Schultheiß und Gericht daſelbſt präſentierte Schulmeiſter

Johannes Michgel Demoll , zuvor 12 Jahre in Dittwar geſtanden ,

als ſolcher vom Hurfürſten beſtätigt und dem Hommiſſariat Aſchaffen

burg die Weiſung erteilt , demſelben die gewöhnliche Commende zu

erteilen .

1784 werden auch Verhandlungen zwiſchen den einſchlägigen

Behörden gepflogen , das ſeinem Swecke nicht mehr entſprechende alte

Schulhaus durch ein neu zu erſtellendes zu erſetzen und inanbetracht
der ſo ſehr angewachſenen Schülerzahl dem Schulmeiſter daſelbſt noch

einen Präzeptor beizugeben .

1802 verzichtet gedachter J . M . Demoll , weil altersſchwach zu

gunſten ſeines Sohnes Friedrich Karl Demoll auf den Werbacher

Schuldienſt unter der Bedingung , daß ihm auf Lebzeiten die halbe

Jahresbeſoldung von ſeinem Sohne verabfolgt werde , was von der

zuſtändigen Behörde um ſo bereitwilliger genehmigt wird , als der

junge Demoll die beſten Heugniſſe über ſeine Befähigung dazu auf

weiſt . Er hat von 1790/92 die kurfürſtliche Normalſchule zwei Jahre
mit beſtem Erfolge frequentiert und ſeither an verſchiedenen Orten

als Präzeptor amtiert , worüber nur gute Seugniſſe vorliegen .

C. a. Hönigshofen .

1745 iſt der als Schulmeiſter hier geſtandene Melchior Berger
mit Tod abgegangen , und Pfarrer , Oberſchultheiß , Rentmeiſter und

Rat von Vönigshofen präſentieren auf dieſen erledigten Dienſt des

Verſtorbenen Sohn Chriſtoph Berger , der dieſe Stelle auch erhalten hat .
Ein älteres Aktenſtück giebt folgende Specification eines zeit—

lichen Schuhlmeiſters zu Mönigshofen an der Tauber .

Bon dem Bürgermeiſterambte ie
Von dem Gotteshaus als ein Deservituium . . 355 fl 50 kr
Sälärium von ditto : :

4 Wagen Schuhlholtz



Ruthen grautgarten ; mehr
Ruthen grautgarten

20 Ruthen Wieſen

0

Jedes Schuhlkind zahlt quartalittr : fffl 10 kr
Ver eine Copulatioonnnn . üir
Von einem alten zu begraben mit Abſingung von

5 Seelen⸗ämbtererrrn ffe
Vor eine Kinds Begräbnus ũfflfl kr

Bey einer Uindts Tauf die Orgel zu ſchlagen nichts
gewiſſes — gemeiniglich . ffl 160 kr

Unterm 50 . April 1755 präſentieren Pfarrer , Schultheiß und

Hericht von Tauber⸗Hönigshofen anſtelle des 7 Chriſtoph Berger
den Joh . Martin Volk zu Aſſumſtadt , kurfürſtlichen Oberamts Kraut⸗

heimb gebürtig , auf dieſe erledigte Schulſtelle , was auch beſtätigt wurde .

2

Unterm 24 . Sept . 1758 reicht auch das Pfarramt Hönigshofen
eine Relatio über die bereits S. 249 f. angeführten 15 Punkte ein .

Zu 1. : Schuhlmeiſter nennt ſich Martin Volk

Zu 2. : Ein zeitlicher Pfarrer und das Gericht .
Su 3. : An bahrem Geld von dem Burgermeiſter Ambt 40 fl

ee e
An Accidentien 8 0 40 fl

Jährlich 4 Wagen Boltz zu Winderszeit die Schuhl einzuhitzen , wie

auch die Kirchwaſch zu ſäubern , wo doch bey jedem wagen ein zeit⸗
licher Schuhlmeiſter 1 fl 50 kr Auslag hat .

Swey Laub Holtz , welche ertragen p. p. 500 Buſchel .
Ein Wieſen ad ½ Morgen , von welcher ein zeitlicher Schuhlmeiſter
der Kirch jährlich 1fl zahlen muß .

Mehr 1½ Viertel Wieſen von den gemeinen Alimenten .

12 Ruthen grauth garth .
10 kr quartaliter von jedem Schuhlkind , welche unter obigen Acciden⸗

tien begriffen . 5

Zu 4. : Der Schuhlmeiſter muß die Schuhl , Orgel , Sakryſtey und Uhr ver⸗

ſehen , deſſen gaudirt derſelbe obig ſpecificirte Intraten .

Zu 5. : negative .
Fu 6. : Choral , Music , muß derſelbe verſtehen , Latein aber und Rechnen iſt

Niemahl auch von deſſen Vorfahreren dociret worden , indeme die

Zeit und die Menge der Jugend ſolches nicht geſtatten , wie dann

jetziger Schuhlmeiſter umb der zahlreichen Jugend Satisfaction zu
leiſten zu Winderszeit einen Cantoren mit ſeinem eigenen Brodt und

Koſten unterhalten thut .

Fu 7. —8. : Die Schuhl iſt nicht frey und iſt jedes Schuhlkind gehalten , quarta -
liter ad 10 fr ; der dritte Cheil aber gehet nicht ein ; die Bettelarmen

werden aus dem Allmoſen bezahlet ; für einhitzen , wie auch die Uirch⸗

waſch zu ſäubern gibt die Gemeind das Jahr hindurch a4 Wagen

abſtändig ſo genanndt Afferholtz , wo bey jedem wagen der Schuhl⸗

meiſter 1fl 50 kr wenigſtens auslag hat .



Zu 9 . —10. :

Iu ( .

Zu 1

Zu 65

254

Die Unaben und Mägdlein ſitzen beyſamen in einem Zimmer und

werden gelehrt von dem Schuhlmeiſter .

Die Gemeind hat einen Vorſchlag : den an der

S. V. Viehſtall darzu zu verwenden , welches zu approbiren , wann

anderſt dem Schuhlmeiſter wiederum ein Stall angewieſen und ge—

8 Schuhlſtub anſtoßenden

baut wird .

Ferner erklärt ſich das Gericht , jährlich beyzutragen von den gemeinen
8

Da aber anbey angetragen werden will , 40fl ausAlimenten 10 fl.
der Allmoſen - pfleg dahin zu verwenden , dardurch würde die milde

Stiftung blos in 1784 fl Capitalien beſtehend , merklich geſchwächet ,

als aus welcher ohnedem die bettelarmen UEinder und verſtorbenen

Armen begraben werden , wie auch durch Feuer , Waſſer und andere

Fufälle Verunglückte geſteuert wird , nebſt andern Auslaagen , ohne

daß ein Kreutzer von dem Bürgermeiſter Ambt beygetragen wird ,

und ſo zu Feiten ein Ueberſchus von denen Abzinſungen vorhandten ,

verſtehet es ſich von Feiten und Jahren , wo keine Armen verſterben

und die Collekten unterbleiben , 15 bis 20 fl von daher zu nehmen ,

wären genug und prüfte dieſe die milde Stiftung .

Berufe mich auf die Anno 1754 vorgeweſene Ertzbiſchöfl . General⸗

Viſitation , wo keine Ulag gegen den Schuhlmeiſter iſt einkommen ,

wie auch bis dato nicht bey mir von der Burgerſchaft ; er unterweiſet

eiben ; nur zu bedauern iſt ,
ider die Schule betretten ,

die Jugend in der Muſik , Leſen und Schr

daß zu ſommers Feit kaum 10 bis 15 Hin

wo dann die Schuldt nicht iſt von ſeithen des

ausbleiben der Jugend ; das Latein und Rechnen betreffend , beziehe

ich mich auf punet 6ten , wo eine ohnmöglichkeit , alles ſolches von

einem Schuhlmeiſter befolgt werden zu können , habe angeführt .

huhlmeiſters , ſondern

Gleichwohl wäre es heylſam für einen oder andern aus der Burger —

ſchaft , wenn das Dociren der lateiniſchen Sprach könnte eingeführet

werden , worzu aber höchſt nöthig ein beſonderer Schuhlmeiſter und

Wohnung ; zu keinem aber wird ſich die Gemeindt , welche ohnedem
mit gemeinen Ausgaaben genug graviret zu ſeyn einwendet , in der

Güte verſtehen wolle , zumahl von ſeithen des Burgermeiſter Ambts

die nothwendige Unterhaltung des baufälligen Schulhaus ſchwer ge

macht wird .

Letztlich kombt anmith die Liſte der ſchuhlmäßigen Jugend von ? bis

15 Jahren ; wan die von 5 bis ? Jahren mitzuzählen ſeyn , würden

dieſelben wenigſtens den dritten Theil an beygebogener Fahl aus⸗

machen . Das angeheftete Schülerverzeichnis weiſt 82 Knaben und

20 Mädchen = 152 Kinder im Alter von 2 bis 15 Jahren nach .

1795 ſtirbt Schulmeiſter Volk , und Schulamts - HMandidat Nikolaus

Deiſſenroth von hier bewirbt ſich um die erledigte Schulſtelle hier .
Er hat 1788/89 die Normalſchule in Mainz mit gutem Erfolge be—

ſucht laut vorliegendem Testimonium secundà Class

und zwei Jahre hindurch dem abge

Aushilfe geleiſtet und zwar nach vorli

s v. 10 . Sept . 1789

zangenen Volk im Schulamte0

egenden Seugniſſen mit beſtem



Erfolge und dürfte wohl , da die ganze Gemeinde ſamt dem Pfarrer
für denſelben eintritt , er auch die Tochter des 7 Volk zu ehelichen
und deſſen Witwe zu unterhalten willens iſt , dieſe Stelle erhalten haben .
1784 war dem Schulmeiſter Volk von der Schulkommiſſion zu Mainz
ein „lateiniſcher Präzeptor “ Namens Joſeph Ackermann beigegeben
worden , zwiſchen welchen beiden ſich arge Reibereien entwickelten ,

womit die Behörde in der Folge vielfach behelligt wurde und worüber

ein ziemlich großer Aktenbündel vorliegt .

C. b. Beckſtein , Filial von Königshofen .

Aus der Seit um die Mitte des 18 . Jahrhunderts , wahrſchein —

—
damals daſelbſt vorhandenen Schulmeiſter verfaßt , liegt

folgende Kompetenzbeſchreibung vor .

was der Schuhldienſt in Beckſtein jährlich ertraget :
Vom Gotteshauß wegen bey den Feſten s. Kiliani undt Martini , den

änktigenß ;
Fur May⸗Zeit Betſtundt Ai Baumöhl zur UMüFExßn ft öer

von einem jeden Gemeins Mann , ſo das Jahr hindurch

erträget ftloflt 0kr

Schuhlgeldt von kind von Mmartini bis
SOſtern „ . . . „„

Von einer Hochzeit 24 8 von einer großen Keicht 24 kr, von einer

kleinen Leicht 44 kr, von einer Kindtauff àkr .

Beckſtein war nicht kurmainziſch, ſondern zählte zum Würzburger Amte Lauda

D. Iſſigheim.

Vom 14 . April 1754 beſitzen wir eine Kompetenzbeſchreibung
des Schul - und Uirchendieners Johann Michael Höfer zu Uſſig —

heim . Dieſelbe lautet :

Specificatio der Beſtallung eines zeitlichen Schul⸗ und zugleich

Kirchenbedienten zu Uſſigheimb und zwar

Erſtlich von der Kirch :
½ Morgen Wieſen und 15 Ruthen Krauthgartten zu2

Er genießen , ertragt 2fll2 kr

900 von den geſtifteten JJahrtägen, das Jahr Wiaditch if r

6 von der Fundations Maß auf Sambſtag vor die Aufwarthung fl 50 kr

hat zu erheben , ſo von der Uirch iſt , an Korn 1 Malter .



Sodann von der Gemeind allhie :

Erſtlich :
2Atens8
Itens :

gtens :

Leith ( Cäut⸗) Horn 3

von wegen der Uhr zu richten
von Begräbnuſſen und Seelen —Ambtern bepläuffg 195 Jaht f

zu Dienſtatt ein zeitlicher Schulmeiſter allda Güld - Früchten zu fordern

10 Malter .

Kk

gehabt , ſo aber nunmero von dem Churfürſtl . löbl . Roſpithal Biſchofs⸗

heim bezahlt wird 1 Mltr . à Sri Korn und 6 Sri Haber ;

ztens : zu Gamburg zu erheben , ſo auf einem Stück Wieſen oder Garten haftet

1 Malter Güld - Korn , wovon aber nur jährlich eingehen 7 Sri. Als

dörffte nur von allhieſiger Gemeinde ſothanes Feld von Gamburger

Landtſcheid abgemeſſen werden laſſen und die Güld darauf aus⸗

geſchlagen , ſo kommete ſolches vollkommen ein.

Summa der Einkünfften an Geld

6tens : eine Schul mit

und theils nur 8—

die Schul gehen ,

50 Hindern ,
14 Täg

und iſt von jedem Hind quartaliter 10 kr,

14 fl 6 kr

Malter 4 Sri

Malter 6 Sri

und theils 1½ quartal

ihnen gefallt , in

wo aber

eit Rornß ;

an Haber

welche theils Ein ,
oder 5 Wochen , wie es

ſelten etwas oder ſchier gar nichts bezahlt wird , dann in 8 Jahren nur

50 kr paar ( baar Geld Schulgeld empfangen habe . ( 301/ . )

1758 war von der Regierung von jeder Gemeinde einzuberichten

verlangt worden , wie es um ihr Volk ksſchulweſen ſtehe , und zu dieſem

Ende hatte jede Gemeinde eine Anzahl an ſie geſtellte zu

beantworten . Unterm 19 . Sept . 1758 war dieſerhalb von Uſſigheim

folgender Bericht eingelaufen :

Beantwortete Puncten das Schulweeſen betreffend in der

Gemeinheit Uſſigheim . 1758.

Frage 1: Ob in dem Ort

Ein Schulmeiſter und wie er

ſich nenne d

Frage 2: Wer ſelben zu

ſetzen habe d

Frage 5: Worinnen deſſen

Beſtallung beſtehe , es ſey
in Geld , Naturalien oder
accidentienꝰ

Antwort : Es iſt ein Schulmeiſter allda , welcher

ſich nennet Johannes Michael Höfer .

Antwort : Ein zeitlicher Pfarrer mit Zuziehung
des Schultheißen und Gerichts , weilen er zugleich

Gerichtsſchreiber iſt ; wird aber zu Aſchaffenburg
von einem hochlöbl . Commissariat examinirt und

approbirt durch Eine Commendam .

Antwort : Der Schulmeiſter hat an Be⸗

ſtallung von der Gemeind jährlich 10 Malter Korn ,
aus dem Spithal zu Biſchofsheim Malter 4 Sri

Horn , 6 Sri Haber , 1 Mltr . Gült - Korn zu Gamburg ,
wovon aber nur Sri gangbar , 1Malter Korn von

allhieſigem Gottshaus ; à fl 49 kr von wegen denen

Jahrtägen ; 2 fl von der Uhr zu richten ; / Morgen
Wieſen , ſo in ſaurem Boden ; von einer Leich mit

exequien 40 kr ; von einer Kindts - Leich 10 kr; von
einer Kindt - Tauf 2 kr Brod und / Maas Wein .



Frage : 4: Ob derſelbe in

Anſehung der Orgel oder

ſonſtigen Verrichtungen ein

beſonderes Util zugewieſen
und worinnen es beſtehed

Frages : Ob ein beſonderer

Organiſt daſelbſten , von wem

auch wie hoch er ſalarirt ſeyd

Frage 6: Ob der Schul⸗
meiſter den Choral , Muſic ,
Latein und Rechnen nach
eines jeden Orths Umb⸗

ſtänden verſtehen müſſe d

Frage ꝛ: Gb daſelbſt eine

Freyſchuled oder aber

Frage 8: Ob die Schul⸗
kinder und wie viel für die

Woche oder den Monath
bezahlen und wie es im
Winter mit dem Wärmen
in der Schul gehalten werded

Frage 9: Ob die Knaben
und Mägdgens in einer

Schul beyſammend oder

Fra ge 10 jede in beſondern

Simmern und durch wen

gelehret werde d

Frage 11: hHätte jede Ge⸗
meind einen dienſamen Vor⸗

ſchlag zu thun , wie die

hiebey nöthige Unterſcheid⸗

ung zu beſchaffen ſeyd

Frage 12: Demſelben ihre

Erklärung beyzufügen , was
jede Gemeinde zur Aufbeſſe⸗

rung des Schulmeiſtergehalts
etwa zu thun willens ſey !

Frage 15: darbey anzu⸗
führen , wie bishero an jedem
Orth die Schul gehalten

worden , ob darinnen zugleich
die lateiniſche Sprach , der

Choral und nebſt dem Leſen
und Schreiben allenfalls auch

Rechnen mitgelehret wordend

Antwort : HVat wegen der Grgel zu ſchlagen
gar keinen beſonderen Lohn oder Util .

Antwort : Der Schulmeiſter tractiret die

Orgel und iſt kein beſonderer Organiſt vorhanden .

Antwort : Choral und Rechnen muß der

Schulmeiſter verſtehen , Muſic und Latein aber nicht .
Anmerkung : Hier iſt unter Muſik offenbar

Inſtrumentalmuſik zu verſtehen , die in den Hirchen
faſt aller größerer Orte von Kurmainz damals all⸗

gemein eingeführt war .

Antwort : Es iſt keine freye Schul , ſondern

quartaliter zahlt ein jedes Kindt dem Schulmeiſter

10 kr. und im Winter thut ein jedes Hindt ein

Scheid Roltz täglich früh mit ſich bringen , damit
die Schul geheitzet wird ; im Sommer wird keine

Schul gehalten .

Antwort : Es ſeyndt Unaben und Mägdgens
in ESinem Simmer beyſammen , jedoch in den

Bänckchen unterſchieden und werden von dem

Schulmeiſter gelehret .

Antwort : Man müſſete noch Ein Stückh an
das Schulhaus neu aufbauen ; allein wer ſollte

hernach die Mägdgen lehrend Da das Salarium

nicht hinlänglich , eine beſondere Perſon darzu zu
ſtellen .

Antwort : Bey dieſen ohnehin geldklemmen
Seiten will ſich der gemeine Mann zu Vichts ver⸗

ſtehen : als das , wer ſeine Hinder in die Schul

ſchicket , ſoll quartaliter ſeine 10 kr. zahlen .

Antwort : Bishero iſt nur den Winter durch

Schul gehalten worden , wie oben ſchon gemeldet ,
worinnen Schreiben , Leſen , allein Teutſch , Thoral
und Muſic gelehret worden , und ſo jemand die

Rechenkunſt lernen will , kann er es auch lernen .
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Unterzeichnet iſt dies Aktenſtück von P. Cölestinus Heylig , Prof .

in Bronnbach . Angeheftet iſt demſelben eine Liſte der ſchulpflichtigen

Jugend Üſſigheims im Alter von ? bis 15 Jahren und zwar der

in den Jahren 1745/51 gebornen Hinder in einer Geſamtzahl von 86 .

1705 wird die Schulſtelle Üſſigheim dem ſeitherigen Schulmeiſter

Joſeph Demoll zu Werbachhauſen , dem Sohn des daſelbſt verſtorbenen

Schulmeiſters und Gerichtſchreibers Jak . Anton Demoll , übertragen .

1801 iſt derſelbe alt und dienſtuntauglich , und Pfarrer , Schultheiß

und Gericht zu Uſſigheim kommen beim kurmainziſchen Kommiſſariate

unterm 11 . Auguſt darum ein , ihnen den Michael Joſeph Demoll

von Werbach zu einem Schulmeiſter zu ſetzen . Dieſer hatte die

Normalſchule in Mainz beſucht und ſich folgendes Seugnis hiebei

erworben :

„Michael Joſeph Demoll von Werbach hat ſeit 5 Monaten die

Kurfürſtlich mainziſche Normalſchule anhaltend frequentiret . Sämmtliche

Lehrer derſelben bemerkten an ihm eine vorzügliche Moralität , einen

unermüdeten Fleiß und machen ſich viele Koffnung , daß er einſt im

Stande ſeyn wird , ein brauchbarer Lehrer der vaterländiſchen Jugend

zu werden !

Dieſes hat im Namen der geſammten Lehrer das Vergnügen

zu bezeugen :
Mainz , den 5. April 1798 . ( 501/5 . )

E. 80 Ferdinand Cäſar , Direktor der Normalſchule .

E . Rülsheim .

Vom Rektor Marcus Kleineis in Hülsheim iſt eine Kompe⸗

tenzbeſchreibung von 1651 vorhanden mit folgendem Wortlaut :

„ Schuelmeiſters und Glöckhners zue Külßheimb Salarium

Anno 1651 .
2½ Mltr . Korn , war hievor 12 Mltr . , welches ein Schulmeiſter das Jahr

hindurch erfordern und eintreiben muß , von jedem Bürger 2 Metzen .

20½ fl unterſchiedlicher Orthen zu erfordern und einzutreiben ; 5 Albus

im Quatember von einem Schuelkindt , deren 243. ( Könnten 80 frequentiren ) .
Von jedem Pflug des Jahres 1 Laib Brodt ;
Ein Wieſenſtückhlein ; Item
Ein Grautgärtlein , undt

Ein wüeſtes Plätzlein , worauf ein Nuß⸗Bäumlein ſtehend , zuer Schuel gehörig ;
Ein Schuelhauß , uff dem Kirchhoff ſtehend , worinnen zwar Schuel gehalten

würdt , aber nit bewohnet , ſondern ein Schulmeiſter muß aus ſeinen Mitteln eine

Behauſung beſtands weiß annehmen . “



Hülsheim hatte bis 1707 nur einen Lehrer , den Rektor , der
bis 1751 gehalten war , ſich zur Winterszeit eines Präceptor⸗ zur
Mithilfe zu bedienen , welchen er aus eigenen Mitteln zu verköſtigen
und

Ju
ſalarieren hatte . 1751 kommen Stadtſchultheiß , Amtskeller

und Centgraf von darum ein , das General Vikariat Mainz
möge geſtatten , neben ihrem Rektor einen deutſchen Schulmeiſter ,
den Hantor , an Schule anſtellen zu dürfen , wozu ſie den Vor⸗
ſchlag machen , genehmigen zu wollen , daß der jeweilige Rektor dem
Kantor die Hoſt unentgeltlich zu verabfolgen habe , was er ja ſeither
auch dem PDräßeptor , zur Winterszeit wenigſtens , zu thun ſchuldig ſei ;
ebenſo ſei man geneigt , dem eateß als Jahresbeſoldung die ſeither
aus der Uapelle und dem Almoſen fließenden jährlichen 56 fl an
Geld 89 5

5 Malter Horn zu überlaſſen , die zwar der Stiftung gemäß
an Ortsarme jährlich verabfolgt werden ſollten , was aber aus Mangel
an letztern ſchon eine Reihe von Jahren hindurch nicht habe geſchehen
können . Das Generalvikariat aber iſt nicht abgeneigt, auf dieſen
Wunſch einzugehen , ſofern die Stadt geneigt und gewillt ſei , aus da⸗

ſelbſtigen gemeinen Mitteln ſoviel den 56 fl an Seld und 5 Maltern

Frucht noch jährlich zuzulegen , daß ein zeitlicher Kantor auch davon

3 könne . Darauf ging jedoch die Stadt nicht ein , und ſo blieb
ieſe Sache auf ſich beruhen . In den hierwegen gepflogenen Ver⸗

wobei auch das dortige Pfarr - und Rektoratsamt ver⸗
nommen wurden , treten die Schulverhältniſſe der Stadt in einem nichts
weniger als roſigen Lichte zutage . Schulrektor Franz Saffri beſchreibt
1751 ſeine Hompetenz folgenderweiſe :

Spezification deren jährlichen Schuel⸗Intraden zu Hülsheimb .

Hat ein zeitlicher Schuel⸗Kector von 275 Bürgern von jedem 2 metzen
Korn zu erheben , welches aber den ganzen Winter von Baus zu Haus ,
theils gute , theils ſchlechte Frucht muß werden — thut
1e Mltr. , das Mltr . zu 5 fl 40 kr . - 0 k

2. Vom Maintzer Noff zu Wolferſtetten Mltr . 615 Sii‚ „ .
Von einem , der ein Bauerngeſchirr hat , 1 Brod , iſt gerechnet

zuu Mltttrrr . ; 20
Summa es fl as kr.

S2

4. Das Schuelgeld belangend , iſt das Winterquartal von 115
Hindern laut Schulgeldregiſters von jedem 10 kr. — thut 18 fl 50 kr.

5. Das Quartal im Frühjahr von 58 —facit 11
6. Das Sommerquartal von 20 —facit . 20 „
22 Das Herbſtquartal von 24 — thutt 4 „ — „
8. ½ Morgen ſauere Wieſen , welche jährlich A2 0
9. Begräbnusgeld gefält ( fällt ) von einem Großen mit

Exequien 40 kr. , von einem Kleinen 10 kr. , thut
das Jahr praster proptte „ — „

Vei de Pfarrkikſkſkſ



11. Von der Kapell

2. Vom Allmoſen

15. Von gemeiner Statt 38
Summa 157 „ẽ 27 „

Im Jahre 1758 beſtätigt Pfarrer Joſ . Felir Blau daſelbſt

dieſe Sinkommensbeſchreibung in einer längeren Darſtellung und macht

darin den Vorſchlag , hier eine Freiſchule zu errichten , weil viele

Eltern ihre Uinder deshalb von dem Beſuche der Schule fernhalten ,

um das Schulgeld nicht entrichten zu müſſen , ſowie von der Ein⸗

bringung eines Scheitholzes täglich im Winter befreit zu ſein . In

einer Darſtellung des Kektors Saffri klagt dieſer ſehr über die Hand —

habung einer guten Zucht in ſeiner Schule , da die Eltern ſchnell bei

der Hand ſeien , ihre Kinder dem Unterrichte zu entziehen , ſofern er

ſtrafend vorgehe , was denn doch nicht umgangen werden dürfte .

Gleichzeitig legt er ein Verzeichnis der ſchulpflichtigen Kinder vom

7. bis einſchl . 15 . Jahre vor , deren es 162 ſind . 1775 ſtirbt Saffri ,

der 1755 auf Präſentation des Stadtpfarrers , Stadtſchultheißen und

Ratspräſidenten daſelbſt dieſe Stelle erhalten , und der dortige Pfarrer

hat dem erzbiſchöflichen Hommiſſariat einzuberichten , welche Perſön —

lichkeiten ſeither die Kektoratsſtelle daſelbſt innegehabt . Er thut dies

und nennt nach einem alten Pfarrbuche :

David Henerle 1600 , Simon Mülich 1656 , Anton Beres 1680,

Balthaſar Englert 1686, Georg Vogel 7 l6s ' , Johann Jak . Englert ,

Sohn von Balthaſar Englert , Johann Adam Baslach 1706 , Joh . Michael

Schumann 1719, Johann Michael Stumm 1755 , auf den Franz Saffri

folgte .

Noch 180 ? waren in Mülsheim bei einer Hahl von 20 Schul⸗
kindern nur 2 Lehrkräfte : der Rektor und ein Präzeptor vorhanden ,

die kurz zuvor noch in einem und demſelben Lehrzimmer unterrichteten .

Der damalige Pfarrer Speer drang in einer Singabe vom Jahre 1807

mit aller Energie darauf , eine 2. ſtändige ( Hantorats ) Stelle daſelbſt

zu errichten , für welche er ein Jahreseinkommen von 174 fl , teils in

Geld , teils in Naturalien und teils in Gütergenuß beſtehend , in

Vorſchlag bringt . 1786 ward hier anſtelle des ganz und gar ſeinem

Zwecke nicht entſprechenden Schulhauſes ein neues für 1000 fl erbaut ,

wozu das nötige Holz aus dem gemeinen Wald genommen worden

und die Gemeinde Hand - und Spanndienſte zu leiſten hatte . “

) Einer uns vorliegenden Schulgeſchichte des ſtädtleins Rülsheim der Verfaſſer iſt leider

nicht genannt — entnehmen wir folgendes: Schon vor 1460 war ein Konradus Rabon hier Schul⸗

meiſter; denn nach einer hier vorhandenen Urkunde ehelichte derſelbe ums Jahr 1460 die hinterlaſſene
Wittwe des Ritters 5

verwandten ihres verſtorbenen Hemahls aber ſahen des dadurch bewirkten Verluſtes ihres Familien⸗
chulmeiſter in Verſtrick und kerkerten denſelben in den

„Keines Herrn (Edeln) von Hardheim, Vamens Anna Verakorona. Die An⸗

vermögens nicht gut zur Sache, nahmen den
Turm zu Giebelſtadt ein. Dem damaligen Beſitzer des Nülsheimer Schloſſes Anton von Wittſtatt —



F . a. Hönigheim .

Specificatio . Uennigkheimber Schuelbeſtallung gleich wie ſolche

ein zeitlicher Schuelmeiſter bis anhero ( 1679 ) genoſſen .
Eine freye Wohnung wird auch von der gemeind erhalten .

von jedem Burger 1 Metzen Korn , ſo zue Zeiten 9 Malter , auch

bisweilen weniger , auch mehr ertragen thuet ; hingegen hat Er die

Inſtruction der Jugent umb ſonſten zu thuen .

/ Weinberg im Kirchberg , / Weinberg uff Prach

5/ und 6 Ruthen Ackher bey Bantzelſteig ,

/ Wieſen vnd Krauthgarten beym Furth ,

Ruthen Krauthgarten hinter der Faiger . Dieſe Gütter alle hat

Er Schuelmeiſter ohne Schatzung vndt alle Beſchwerdten zue genießen ;

hingegen muß Er) ſolche in bäwlicher esse erhalten .

0

es, zwiſchen dem genannten Schulmeiſter und den Rittern

zuwege zu bringen, dahin gehend, des Schulmeiſters
ihrer Süter bleiben, nach ihrem Tode jedoch ſollen

Nachdem nun der Schulmeiſter Kabon und deſſen
f mit Aufwendung aller Xräfte betrieben,Vater un5 Brüder, die idekommen des Ver

Urfede geſchr d. i. eidlich gelobt hatten, keine Rache üben zu wollen, wurde Schulmeiſter Rabon

r und Schulmeiſter hier. (Sehr wahrſcheinlich beſorgte er ſelbſt
chuldienſt einen Präzeptoren , den er mit einemt 3 für den

zeſoldung aber ſich aneignete, was damals umſo leichter
letztere vor einer ſtaatlichen Behörde kein Examen

nur die Geſck

le und zählte wenig Schüler.le nur Cateinſ
nd nach dieſer Darſtellung jährlich in a. 37 fl 10½ kr in

kr ; c. 5 fl Stolgebühren ; d. einem Laib Brot
Geld etwa ljährlich 0

jedem Profeſſioniſten ; k. 15 Malter 2¾2 Simri Korn, nämlich von jedem
Simri und von Steinbach 3 Simri ; g. ebenſo vomvon jedem Bauer

Bürger der Sta ebenſo von Hundheim 2

ma vom Wolferſtetter Würzburger Fof 2 Simri
Wolferſtetter r Hof 9½/ Simri Korn; h. desgleichen

im Hennloch; k. ½/ Morgen Wieſen im Erla Appenthal ; J. 15 Ruthen

m. 15 kr von einer Wieſe an der Lohmühle; n. 1 Gulden von den

vier Zünften ; o ürger⸗ oder Gabholz) ; p. dem Genuß vom Uirchhof; qu. von

jedemSchulkinde den Winter hindurch täglichein Scheit Holz zur Heizung der Schule.

Von 1706 an hatte der oder Schulmeiſter hier, der auch den dazu luſttragenden Unaben

die ee
in ein beizubringen hatte, der großen Schülerzahl wegen auf ſeine Koſten einen

zeptoren zu halten ; erſt 1775 werden ihm dafür von der kurfürſtl. Kegierung 40 fl jährlich aus der

Horn; i. einen
Acker hinterm im Paradie

½ Morgen Buſchholz

8
Bürgermeiſterei verwilligt

VvVor1780 war der Rektor zugleich Kirchendiener und Glöckner, welche Dienſte ihm in dieſem

Jahre abgenommen und damit eine beſondere Perſon betraut wurde. Neben ſeinem Lehramte hatte der

hier kirchliche Inſtrumentalmuſik einzuüben und zu dirigieren , wobei beſonders die

Unaben zu guten Inſtrumentenf ſpielern viele Mühe und Zeitaufwand erheiſchten;

en für gemiſchten Chor. Bei Ausſegnung von Wöchnerinnen
nden Geiſtlichen nach dem Virchenritus miniſtrieren inſolange

jeweilige
Heranbildung von
ebenſo die Einübung mehrſtimmiger M

und bei Trauungen mußte er dem amtiere

er keinen Präzeptor hatte
1) Eine uns vorliegende Schulgeſchichte von Königheim, verfaßt von dem daſigen Hauptlehrer

Ferd. Gärtner, die auf dort vorhandene Schul⸗ und Pfarrakten , ſowie auf Gemeinderechnungen ſich

gründet, reicht etwas weiter zurück. Darnach wohnten zu Anfang des 17. Jahrhunderts der daſige

Schulmeiſter und Mesner beide Dienſte hatten hier ihre beſonderen Diener —im ſogenannten Virch⸗

turmſtübchen und gerieten am 11. Sept. 1655 in Streit miteinander , wobei der Schulmeiſter in der Hitze

des Gefechtes eine Brandfackel nach dem Mesner warf ; davon fingen die Hausgeräte in der ärmlichen

Wohnung Feuer, das ſich raſch dem Turm und darauf dem Gotteshauſe ſelbſt mitteilte, wodurch letzteres

bis auf den Grund niederbrannte . Von 1655/42 erbaute man dann die jetzige Kirche dortſelbſt.

Von 1640 an erhält Schulmeiſter Joh. Andrä Mil ltenberger vom Taufbuch das Jahr über

zu halten 5 fl; auch hat er Teil an einer jahrlichen Zehrung im Betrage von J7 fl 6 kr für Corporis



Aus dem Maria Magdalena Altar hat Er zu genießen ͤ Wieſen

im Dittelberg , muß hingegen jährlich dem Gotteshaus Ifl erlegen .

is fl 4à Batz . 8 & aus 566 fl1 Batz à Capital . Dann

1 fl à Batz . 8 S aus der Präſentz .
5 fl aus der Brüderſchaft B. M. V.

1 fl 2 Batz . 4 § aus der Engelmeß .

4 fl aus dem Gotteshaus von den Jahrtägen .

5 fl 11 Batz . 2 9 aus verſchiedenen gemeinen Capitalien ,

4 fl aus dem Allmoſen pro additione wegen der armen Jugend zu

inſtruiren de anno 1666 bis anhero ( 1670 ) .

Mehr :
/½2 Malter Korn jährlich von etlichen Ackhern im breiten Fluhr .
5 Sümern Korn von etlichen Ackhern am Riderberg .
2 Sümern 1 Metzen flührlich von etlichen Ackhern uff ' m Virchberg .

Sümmern Metzen flührlich von einem Ackher beym Creutz ſtaig .

Malter Horn

1 Malter 6 Sümern Haber , vnd

1 Faſtnachts Buen von etlichen Inwohnern von Hartheimb .

Accidentien :

1 Batz . 8 S von einer Leicht eines kleinen Kindts ,

Batz . 8 § von einer Leicht eines großen Menſchen ſambt 3 Seelmeſſen ,
8 von einer Kindttauf , 8 von einer Ausſegnung ,

Christi Umgang in Semeinſchaft mit Pfarrer , Kaplan, 4 Himmelträgern und dem Semeindediener
1643 wird eines Schulhauſes erſtmals erwähnt und ſcheint es, dasſelbe ſei gleichzeitig mit der abge—
brannten Uirche gebaut worden. Gedachter Schulmeiſter war zugleich auch Kirchturmwart , d. i. Wächter,
der bei drohender Ortsgefahr , beſonders bei ſchweren GSewittern, zu läuten hatte. Dafür erhielt er
durchſchnittlich jährlich 5 fl.

1670 iſt Jörg Schlumpert hier Schulmeiſter, der etwa 18 fl an GSeld und an Früchten
4 Malter 2 Simri Korn bezieht, was jedoch nur ein Teil ſeiner Jahresbeſoldung war 17ꝛ8 tritt an
deſſen Stelle Klaus Heckmann . Durch das kurmainziſche Kommiſſariat Aſchaffenburg war unterm
5. März 1679 dem Schulmeiſter hier ein Kantor oder Gehilfe beigegeben und das Sinkommen beider
wie folgt feſtgeſetzt worden: a. der Schulmeiſter oder Rektor hat ein Salarium von jährlich 40 fl
rheiniſch, 10 Mltr. Korn und an Liegenſchaften /ꝛ Morgen Weingarten auf dem Kirchenberg, / Morgen
Weingarten in der Brache, Morgen Acker in der breiten Flur, 2 Stücklein Krautgarten , ½ Morgen
etliche Authen Wieſen im Dittelberg, Morgen Wieſen in den St. Urbani- Wieſen. b. Der Kantor
bewohnt das der Virche gehörige Haus und erhält als Organiſtengehalt pro Quartal 20 fl, übrige
(d. i. wohl „weitere “) 50 fl zahlt das Gotteshaus und das Almoſen. Nach 1656 durften die Ge⸗
meinden im Kurmainzer Gebiete ihre Schuldiener nicht mehr willkürlich ein- und entſetzen, hatten die⸗
ſelben vielmehr dem Nommiſſariate Aſchaffenburg zu präſentieren , welches letztere ſolche nachgeſchehener
Approbation zu commendieren hatte. 5

Durch einen Erlaß des Vikariats von 1760 wird, um eine Gleichheit durchgehends beizubehalten
beſtimmt, daß hinfüro der neue privilegierte Katechismus in Ni „Schulen und Häuſern angeſchafft
werde, und 177e werden von derſelben Behörde allmonatlich abzuhaltende
Ein Schreiben der Ortsſchulkommiſſion an die hohe Schulkommi maus dieſer Seit gedenkt mit vieler
Wärme des 51 Jahre treu ſeines Amtes gewarteten hieſigen Schulmeiſters Joſ. Faulhaber

Schulſynoden angeordnet.

und bittet
zugleich um ein anders taugliches Subjekt an ſeiner Stelle, das in der Mainzer Normalſchule ſeine
Ausbildung erhalten. Die Gemeinde erhält hierauf den Schulkandidaten Pet. Anton Simmermann von
Schlierſtadt, Amts Seligenthal angewieſen, der Choral und Partitur ganz vollkommen zu ſchlagen ver⸗
ſtanden ; es handelt ſich alſo hier um die Beſetzung des mit dem Organiſtendienſt verbundenen Nantorats .

Gleich rühmlich wird des Schul- und Muſikrektors Stockmeiſter erwähnt, auf welchen 1780 Michael Höfel
von Gſtrich im Rheingau folgte, der ebenfalls die Normalſchule beſucht hatte und ſich beſonders im
Latein und Lehrmethode hervorthat .
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2 Maaß Wein vnd für 8 Brod mit einer Suppe vnd 1 Stückh

Fleiſch , ſo ein Hochzeit gehalten wird ,
6 Batzen vom Burger - Meiſter - Amt wegen des Wetter⸗Leitens .

Onera :
5 Batz . 12 & jährlich ins Commiſſariat Aſchaffenburg ;

Batz . 12 ins Capitul Taubergäw ;
1fl dem Gotteshaus wegen der Wieſen im Dittelberg ;
6 Maaß Sinßwein von dem Weinberg im Uirchberg .

Folgen die Redity s. Urban Fraternitat .

158 fl Capitalien :
2 fl 15 Batz . 6 jährlich von deſſen Abzinßen , 1¼ Fuder

vorratliche Wein 16ꝛꝛer Gewächs .

Darzu gehörige Gütter

½2 Morgen Weinberg off Bantzel , / Weinberg hinterm

Fleckhen , [ Morgen Weinberg in der Wendt , / Wieſen

hinter der Haiger . —

16590 war demnach nur ein Schulmeiſter in Hönigheim ange⸗

ſtellt , der nach vorſtehender Hompetenzbeſchreibung einen für jene
Zeit hohen Jahresgehalt bezog . Im 18 . Jahrhundert war neben

einem Rektor noch ein Hantor daſelbſt angeſtellt , die wie esſcheint ,
ſich mit einem beſondern Mesner und Glöckner in das 69155 Jahres⸗
einkommen teilten , wie aus nachſtehenden Hompetenzbeſchreibungen

hervorgeht .

A. Speciſicatio Salariy Alexandri Stockmeister , Ludirectoris in Königheimb .

1. Eine freye Wohnung ; an Geld : aus dem Gotteshauß 64 fl 26 kr 5

worunter die Jahrtäg begriffen , aus der Allmoſenpfleg 20 fl, aus der

Bruderſchaft B. M. V. 4 fl 40 kr.
2. An Früchten : Korn aus Burger Meiſter Ambt 10 Malter , von gewiſſen

liegenden Güthern zu Hartheimb jährlich zu fordern : an Korn 1 Malter ,

an Haber 1 Malter 6 Simmern .

3. An liegenden Gütheren : /2 Morgen Wieſen im Dittelberg , wovon

jährlich ins Gotteshaus zu bezahlen 1 fl. / Morgen Wieſen in der

Haiger , ½ Morgen Acker im braiden Fluhr , / Viertel Krauthgarten

am Furth , ½ Viertel Krauthgarten in der Baiger , / Morgen Wein⸗

garten im Uirchberg , / Weingarten im Brachberg . Königheim , den

10. May 1755 .

B. Designatio eines zeitlichen Cantors⸗ und Organiſten⸗Beſoldung in dem

Markflecken Hönnigheim pro 1754 .

Aus dem Gotteshaus jährlichßf 20 fl —kr .

Bon FJalſetägen .
Aus dem Allmoſen

Wegen Addition und —
Aus der Gemeind jj

Aus der Bruderſchaft B. M. * jj
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An Güttern :

1Morgen Wieſen , ſo ſehr ſchlecht , muß aber jährlich davon ins Gottes⸗

haus zahlen 5 fl 20 kr. ;

Eine freye Behauſung , worinnen auch die Schuhl .

An ſonſtigen Güttern , Korn , Wein und Dgl . : Vichts .

Von einer großen Begräbnus : Choral mit den 5 Meſſen zu ſingen 15 kr. ;

Von einem muſicaliſchen Conduct mit den 5 Ambtern zu ſchlagen 50 kr. ;

Uleine Begräbnus von Hindern theils 4 kr. , theils s kr.

C. Specification über die Königheimer Thorwarts ( Meßners ) Beſtallung aus dem

Gotteshaus . Gemeind und Allmoſen :

Aus dem Gotteshaus 6 fl, aus der Gemeind 10 fl, aus der Gemeind

vom Kirchwey Fähnlein auszuſtecken 10 kr. , aus der Gemeind Weinkauf

6 kr. , aus der Gemeind vom Gewitter Leuthen às kr. , aus dem Allmoſen

2 fl, von Berrn Sebaſtian Brotzler wegen der Angſt - Klocken ( am

Donnerſtag ) zu leuthen 2 fl, aus der Faktorey 1 fl, von der ſchwartzen

Bruderſchaftsfahnen zu den Begräbnüſſen zu tragen 5 kr. , zum Kranken

gehen 2 kr. , von der Kindstauff 5 kr. , vom Ausſegnen 2 kr. , von einer

Hochzeit 20 kr. Item : eine freye Wohnung von der Gemeind . Unter⸗

ſchrieben vom Pfarrer . )
D. Unterthänigſter Bericht der Pfarrey Königheim den dahieſigen Glöckner und

deſſen Salarium betr .

Es iſt dahier in der Matrice ein eigener Glöckner angeſtellt , deſſen
Salarium aber beſteht aus 26 fl 30 kr. fixo.

Accidentien :

Von einem Gang zum Uranken jedesmal 2 kr. , von einer Copulation
20 kr. , von einer Hindstauf 4 kr. , bey einer Ausſegnung 2 kr .

An Korn : 4 Malter à Sümmere . ( 615
An Feldgüttern : /2 Morgen Wieſen . Dabey freye Wohnung .

Alſo berichtet in tiefſtem reſpect , den 18. März 1778

unterthänigſt gehorſamſter Block , Pfarrer .

733).

F . b. Dienſtadt .

Verzeichnuß , was ein zeitlicher Schuhlmeiſter Königheimer Filials zu Dinſtatt
an Beſtallung : an Geldt , Früchten vndt liegenden Veldtgüttern Einkommens vndt

zu genießen habe .
1. Soll ihme 16 fl jährlich von dem Burgermeiſterambt , alſo alle Quartal

4 fl gereicht werden .
Wird ihm jährlich von der Gemeindt ſtatt 9 Becher Güldt - Horn : bezahlt

werden 1 fl as kr.
Von dem Gotteshaus pro salari à fl.
De Anniversarien vnd Jahrtägen 5 fl 12 kr.
Soll ein jedes Gemeindtsglied , ſowohl Wittweiber als Gemeins⸗Männer

geben 1 Becher HKorn.
Soll ein Jeder mit 2 Gchſen oder gantzem Bauerngeſchirr 1 Becher

Dinckel vndt 1 Becher Habern moderirter vom Simmern geben .
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geldt zahlen , moderirter von 12 kr.

oſpithal Biſchofsheim jährlich abge⸗

ckdürfte wohl aus der Mitte des 18. Jahr⸗

zen Acker hinterm Holtz 1 Malter flührliche

ißgüldt genannt — entricht .

e jährlich 1 Laub Boltz gereicht vndt ohne Hoſten anheimb

t werden .

＋= r vngefähr 50 Ruthen Acker , ſo von der Gemeindt ,

or dieſem im Krautgarten geweſen , ſonſten der Lückengarten genandt .E 8

Die von Niclauß Ulumpffen ſeel . Wit dem Gotteshaus legirten vngefähr

Urautgarten an 2 Stücklein im Wießweeg , 15 Ruthen Wieſen

12 Ruthen Wieſen vndt Urautgarten im Fiſcher⸗
.24 Ruthen mageren Baumgarten beym Schuhlhaus ſeind65

von Einem hochw . erzbiſchöfl . Vicariat zu Mayntz den 15. Marty 1599

lichen Schuhlmeiſter zu beſſerer Subsistenz beygelegt wordeneinem ze

lauth eines darüber ergangenen Decrets .

Sigl . Dinſtatt , den 16. May 17 Jak . Adam Klumpff , Schuhlmeiſter .
( 56/5 )

G. Hundheim .

Joh . Georg Klumpf , Schulmeiſter in Hundheim , giebt unterm

12 . Mai 1755 folgende Specification , was ein zeitlicher Schuel - vndt

Hirchendiener zu Hundheimb jährlich zur Belohnung hat :
lches iſt getheilt vnd giebt ein Jeder Mann in der

gantzen pastorey Bundtheimb daran nach deme er begüttert .

von Jedem Mann allhie in Bundtheimb 2 Laib Brodt , als auf Pfingſten

den Erſten , den andern auf Weyhenachten ; deßgleichen giebt auch das

Steinbach , was dießſeits der Bach wohnet ; jenſeits der Bach aber

gefält nur Einer , der andere Einem zeitlichen Schueldiener zu Külßheimb .

Was die Höf belanget , giebt Ernſthof , Birkhof (5) , Ober⸗ vnd Unter⸗

Dieffenthalerhof , Otter⸗ vnd Gückelhof , Binder⸗ vndt Vorderer Meßhof

Ein Jeder Pfarr Unterthan auch 2 Laib Brodt , die Gay Mühl vnd

Breidenauerhof gar keinen .

vom Gotteßhaus von der Orgel zu ſchlagen 5 fl .

von 99 Jahrtägen zu ſingen vnd zu bedhinen 16 fl 52 kr.

Schuel⸗Kinder ſeint dieſen Winder geweſt 60.

Alſo bekenne ich : J . G. Klumpf . Datum wie oben . “ —

8 Malter Horn , ſo
1

Pfarrer Faulhaber zu Hundheim giebt unterm 18 . Sept . 1758

nachſtehende Beantwortung der 15 Fragepunkte — das Schulweſen

zu Hundheim —betreffend :

ad 1.

ad 2.

Der Schuhlmeiſter allhier nennet ſich Johann Georg Ulumpf .

Derſelbe wird von einem zeitlichen Pfarrer mit Zuziehung des Ehr⸗

ſammen Gerichts angenohmen , und von einem hochw . Erzbiſchöflichen

Commissariat zu Aſchaffenburg commendirt .



— 266 —

ad 53. An Horn bekommt derſelbe vonn denen Pfarr - unterthanen 15 Malter

4 Simmern Külsheimer Maas ; vonn der Orgel zu ſchlagen 5 fl ; vonn

denen geſtiften Jahrtägen 17 fl 22 kr ; an accidentien ein Jahr in das

andere gerechnet 2, auch 5 fl .
ad 4. Der Schuhlmeiſter hatt nebſt dem Schuhlweſen Organiſten - und Glöck⸗

nersdinſt zu Verſehen , wovonn er weiters nichts als oben angeführte

Beſtallung zum Lohn hatt .
ad 5. iſt auch kein beſonderer Organiſt vorhanden .
ad 6. Chorals und Rechnung muß er Verſtändig ſeyn , wär aber beſſer , wann

ſelbiger auch die Musich verſtände .
ad 7. u. 8. Allhier iſt keine freye Schuhl , ſondern muß Ein Jedes Schuhlkind quar⸗

taliter 10 kr bezahlen , und täglich Ein Scheid Bolz mit ſich in die Schuhl

bringen , womit die Stuben gewärmet wird .

ad 9. iſt zu bemerken , daß vor 12 und mehreren Jahren ein beſonders Schuhl⸗

haus ſeye allhier geſtanden , ſolches aber , weilen es in etwas ruinirt

ware , aus privat Befelch des allhieſigen Schuhltheißen irrequisito Parocho

bereiths vor 10 Jahren iſt abgeriſſen , das Holz verkauft und das darvon

gelöſte Geldt durch den Schultheißen als ein Capital iſt ausgelehnt worden

inscio Parocho , dahero bis dato Unaben und Mägden in des Schuhl⸗

meiſters eigenthümlich geringer Wohnſtuben müſſen beyſammen ſizen .
ad 10. Die Kinder werden insgeſamt in Einer geringen Stubb ganz zuſammen

gepackt instruiret .
ade 11. Die Unterſcheidung der Unaben und Mägden kann bey dermahligen

Umſtänden nit geſchehen , weilen nur Ein Stubb in dem ganzen Haus

iſt , ſo an ſich klein .
ad 12. den J2ten Punkt hatt allhiſiges Gericht ſamt dem Schultheißen ſchonn

beantwortet .
ad 15. Vonn dem Lateinismo verſtehet allhieſiger Schuhlmeiſter nichs , ſondern

unterrichtet die Jugend allein im Leſen und Schreiben , auch zu Zeiten in
Cantu Chorali , jedoch ſehr wenig , indem nur zur Winters Zeit allhier Schuhl
gehalten , den Sommer hindurch die Kinder in Hütung des Vihes begriffen
und leider wiederum vergeſſen , was ſie zur Winterszeit gelernet haben .

Im Juli 1786 geht Schulmeiſter Ulumpf hier mit Tod ab,
und Pfarrer Biſchof zu Hundheim präſentiert an deſſen Stelle den

ſeitherigen Schuldiener zu Riedern , der zwar die Normalſchule , d. h.
die Akademie in Mainz nicht beſucht , aber bevor er die Commende

für Riedern bekommen , vor einer kurmainziſchen Schulakademie hin —
längliche Probe ſeiner Befähigung zum Lehramt abgelegt ; auch habe
derſelbe ſeither der Schule zu Riedern mit beſtem Erfolge vorge —
ſtanden und ſei , falls es verlangt werde , erbötig , die Normalſchule
zu Mainz ½ Jahr lang zu beſuchen . Die Schuljugend Hundheims
belaufe ſich z. § . auf 150 bis 160 , weshalb es nötig ſei , 2 Lehrer
daſelbſt anzuſtellen , wozu aber die Gemeinde die Mittel nicht beſitze ,
weshalb der Amtskeller zu Biſchofsheim ſich angeboten , dem Hund⸗
heimer Schulmeiſter das Soll - und Chaussée - Amt zu übertragen , wo —

1) Hier iſt unter Muſik offenbar kirchliche Inſtrumentalmuſik zu verſtehen.



durch er in den Stand geſetzt werde , einen Präzeptor auf ſeineKoſten
halten zu können .

1 25. 1786 erfolgt vom Hommiſſariat Aſchaffen⸗

burg der Beſchluß , der zum Schuldienſte Hundheim vorgeſchlagene
Schull⸗ e von Riedern habe ſich vorderſamſt von dem Direktor der

Normalſchule zu Mainz in Gegenwart eines Mitgliedes der kurfürſt⸗
lichen Schulkommiſſion über ſeine Dienſtfähigkeit prüfen zu laſſen und

von dieſer ſich mit einem Seugniſſe ſeiner Befähigung zu legitimieren ,
worauf ihm erſt die Commend erteilt werden ſolle . Derſelbe habe
aber in der Folge einen akademiſch gebildeten Präzeptor zu halten
und

0 ſalarieren, was um ſo leichter ginge , als ihm das Soll⸗ und

Chausse - Amt übertragen werde .

Gedachter Schullehrer von Riedern ſcheint aber nicht zum Be⸗

95 des Schuldieenſtes Hundheim gekommen zu ſein , da ſchon 1786

Pfarrer Biſchof und der Schultheiß zu hundheim den Thomas Bauer

von Ripperg , der die Normalſchule zu Mainz laut vorliegendem Testimo -

nium ein jahrlang ( 1785/86 ) mit Erfolg beſucht , für den Hundheimer
Schuldienſt vorſchlägt , was auch vom Hommiſſariate beſtätigt wird .

1795 führt Thomas Bauer , Schullehrer zu Hundheim , Ulage
beim Aſchaffenburger Kommiſſariate darüber , daß die Löwenſtein

Wertheimer Hofbau ern auf den ſogenannten Meß⸗ , Gickel⸗ und Otter⸗

höfen zur Pfarrei Hundheim gehörig —ſich weigern , das ſeit

unvordenklichen Feiten zum Schuldienſt Hundheim gelieferte und ſchul⸗

dige Cäutkorn mit 6 Metzen von jedem Hofbauern ferner zu ent⸗

richten , da in ihren Erbbeſtandsbriefen eine nicht ſo große Abgabe

vorgeſehen ſei . Der hierwegen entſtandene Prozeß war im Okt . 1805

noch nicht zu Ende , und weiter reichen die Akten nicht .

Durch Beſchluß kurfürſtl . Candesregierung waren dem Schullehrer

Th . Bauer in Hundheim 15 fl jährlich von der Gemeinde und eben⸗

ſoviel von der daſigen Hirche als addition zugelegt worden , und Bauer

bittet 1791 das Aſchaffenburger Kommiſſariat , die Genehmigung der

Vverabfolgung beſagter 15 fl aus der Uirche geben zu wollen , da er

bis heute von daher noch nichts bekommen .

H. Ditiwar .

Bericht des Pfarrers Molitor zu Dittwar an da⸗ erzbiſchöfliche
General Vikariat Mainz von 1758 . Su ſchuldigſter Folge eines vom

hochlöblichen Commissariat communicirten gnädigen Erzbiſchöflich
al Vikariaths⸗Befehl hat unterthänigſt gehorſambſt auf die zu

nde 15 puncten ohnverhalten ſollen :

6 in Dittwar ein Schuelmeiſter ſeye mit nahmen Joannes

Henricus Dürr und iſt dieſer

1•
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wie mich hab informiren laſſen , ehedieſem , da Dittwar ohne eigentlichen

Pfarrern war und die Pfarrey bald ein Filial von Biſchofsheimb , bald

von Königheimb geweſen , und dermahliger Zeit durch Caplän , auch

durch die P. P. Franciscaner , welche die Pfarrey excurrendo bis Anno

1705 iſt verſehen worden , die Gemeind daſelbſt einſeithig nach dem

Aufzug aber eines ordentlichen Pfarrer⸗ communicato consilio ein

zeitlicher Schuelmeiſter ohnſtrittig bis 1746 ſoll geſetzet wordten ſeyn .

Da jetzt würcklicher Schueldiener Joh . Venrich Dürr die Schuel ange⸗

tretten , iſt er gegen der Gemeyndwillen undt mogirung von Schultheiſen

u. etlichen Herichtsmännern u. damahligen Pfarrer angenommen wordten ;

weilen aber ein Aufſtand in der Gemeynd ſich geäußert , welche eben

auch ſchon einen Schuelmeiſter eigenmächtig mit Nahmen Feder Goh .

Adam ) angenommen hatte , darum weitere Unruhe in der Gemeynd zu

vermeiden erwehnte Schultheiß , Pfarr und Gerichtsſchöpfen ſeynd vor

ihrer zuſag der Schuel⸗resilirt , worauf ſich itziger huelmeiſter zu Ihro

Hochw . Berrn Landechanten ſeelig zu Königheimb ſich wendend ejusdem

patrocinio von einem hochw . General - Vicariat zu Mayntz ein commendam

ſich ausgewürcket mit dem Befehl , ihne als Schuelmeiſter anzunehmen ,

cum expressa hac clausula , ſo dem gnädigen Decreto inserirt , daß der

Gemeynd ihr Recht zu präsentiren ſoll ohnbenommen bleiben , welches

Kecht der Gemeynd zuſtändig darum persuadirt bin , weilen ſolche ihme

die Beſtallung einſeitig . . . undt präſtiren thuet , undt

beſtehet ſeine Beſtallung in einer Metzen Korn von jedem Einſaſſen ,

welche ſich in der Fahl ad 140 bis 150 belaufen mögen , von welchen

er 15 große Mltr . Korn erhebet .

Item : wegen Jahrtägen 11 fl 15 kr. empfanget .

Item : von allhieſiger hl. Creutz - Capellen 5 fl 40 kr.

accidentien : von einer Hochzeit 12 kr.

von einer Kindtauf àkr .

von einer großen Leicht 30 kr.

in Summa ertragen ihm die accidentien 10 fl.

Sonſten hat er keine Geld Beſtallung qua Schuelmeiſter , da er ſelbſt

bey Antrettung der Schuel der Erſte war , welcher ( weilen ihn die

Gemeynd nicht als Schuelmeiſter erkennen und annehmen wollte , umb

ferner Unruh undt Aufſtand gegen ſich zu vermeiden ) eigenmächtig auf
das quartaliter ſonſt gebliche und übliche Schuelgeld : von einem Hind

quartaliter 10 Creutzer ( ohne Vorwiſſen Eines hochw . Vicariats oder

nachgeſetztem hochl . Commissariats ) freywillig verzicht , dadurch ſich und

successoribus jehe die Schuel 20 bis 30 fl geſchmählert undt ver⸗

geringeret , undt

genieſet derſelbige in Anſehung der Orgel kein beſonderes utile außer
was er von geſtieften Jahrtägen und allenfals beſtellten Ambtern

bekombt , ſonſt aber wohl ihm noch ein utilität qua Gerichtsſchreiber
zukombt , ſo ad 50 bis 40 fl belaufet , durch welches Amt der Schuel⸗

jugend eben das größte Verderben undt ruin zuſtoßet , Urſachen , weilen

die Hinder hier nur ein qtel Jahr pflegen in die Schuel zu gehen
winders , wo eben die meiſten Gemeyndshändel und Rechnungen , ſo
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durch des Schuelmeiſters Händ verferdigt , vorgenommen werden , mithin

die Uinder negligirt werden und wenig für ihre Schulzeit zunehmen

können .

Haben wir keinen beſonderen Organiſten , ſondern der Schulmeiſter ſolche

ohne fernere Beſtallung mitverſehen muß .
Haben wir in allhieſigem Orth Dittwar Music ( Inſtrumental⸗Hirchen⸗

muſik ) und keinen Choral , mithin erforderlich ſeyn will , daß ein Schuel⸗

ſter Music verſtehe wie auch Lateynisch , weilen die Gemeynd 150

Mann ſtark , darunter verſchiedene capable ſeynd ihre Kinder mehres

als pflügen lernen zu laſſen , welche ſonſten mit außerordentlichen Hoſten

ihre Kinder anderwerthig verſchickhen müſſen , was lernen zu laſſen ;

jetziger Schuelmeiſter Dürr hatt ſich zwahr bey Antrettung der Schuel für

einen Lateyner aus⸗ u. angegeben , hat aber die Anfänge Latinitatis keine

gelehrt , weilen er ſolches nicht verſtehet . Dagegen würcklich 5 Einwohner

ihre Kinder ander⸗weithig verſchicket nach Biſchofsheimb und önigheimb ,

ihnen principia geben zu laſſen , deßwegen es für die Gemeynd ſehr

Vortheilig und nützlich wäre , wann ſie mit einem lateyniſchen Schuel⸗

meiſter verſehen wäre , welche Wiſſenſchaft hier der Rechenkunſt vorzu⸗

ziehen , weilen daſelbſt kein Gewerckſchaft getrieben wirdt , welche die

Rechenkunſt erfordert .

Wann Ein hochw . Ertzbiſchöfl . Vicariat oder nachgeſetztes hochl . Commis -

sariat darin zu consentiren gnädig geruhen , daß ein Schuelmeiſter

privative die Schuel durch renuntirung des Schuelgelds die Beſtallung

verſchmählern darf , ſo iſt dermahlen eine freye Schuel , widrigenfalls

wann hochdieſelbe den gnädigen consens nicht darin giebt , ſo iſt keine

Schuelbefreyung , ſondern wie vor dieſem Schuelmeiſter noch bey allen

gebräuchlich war , ein ieder rinſaß ( ſo Kinder zur Schuel ſchicket ) , quar -

taliter 10 kr. zu geben ſchuldig iſt . Dahero wäre

nach ſonſt üblichem Gebrauch von den ſSchuelkindern quartaliter 10 fr .

zu erlegen . Für die Schuel zu wärmen giebt jedes Schuelkind alle Wochen

— mittwochen — ein Schuelſcheidlein , womit mann aber oft eim

zündlein kein Bein zwey zu werfen vermag , ſo klein ſie ſeynd ;

onſt war auch Sambſtag der Brauch , iſt aber , weiß nicht wie , abkommen ;

übrigens muß Schuelmeiſter den Schuelofen ſelbſt einhitzen ohn was

dagegen zu hoffen , was nicht aus dem Laubholtz ihm zum Antheil geben

„ ſo höchſtens 50 Wellen ausmacht ; undt

d Unaben und Mägdger in einer Schuel beyſammen , und

weilen die Schuel ſehr klein und gering in keinen separirten Simmern ,

auch werden ſie ſambtlich vom Schuelmeiſter gelehret .

Mmeines Orths wüßte keinen dienlichen Vorſchlag zu thun , die nöthige

Unterſcheidung der Unaben⸗ und Mägdgerſchuel nützlich in ſtand zu

bringen , als wann unmaßgeblich die zum Theil zerfallene undt zu

bewohnen gefährliche , dabey dem neuen Gotteshaus den prospect be⸗

nehmende alte Schuel könnte niedergeriſſen und neu erbaut werdten ,

worin dann ein Unterſchied im Zimmer für Unaben undt Mägdger

gemacht würdte , doch ſolcher geſtalten , daß beyde unterſchiedene Fimmer

mit einem Gfen gehitzet würdten , und zu dem End auch die Mägdger
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beſonders auf folgende Arth könnten gelehret werdten , da wir nemlich

hier auf dem hl. Creutzberg in der Eremita einen zwar bis dato noch
in weltlicher UEleydung daher gehenden braven Menſchen mit Consens

Eines hochl . Oberambts wohnen haben , welcher ſich ſchon 5 Jahr bey

fromm , tugendſambt hatt aufgeführet , wodurch er ſich aller Lieb und

Nochachtung erworben hatt , gleichwie ich ihme von der Seit als ich

allhier wohne nicht im mindeſten Tadelhaftes weiß nachzuſagen , und

dieſer Menſch persuadirt iſt , ( ſo fern ihm von Einem hochw . General⸗

Vicariat oder hochl . Commisariat die gnädige Suſag und Erlaubnus

gegeben würdte , einen Habit zu tragen und in einigen benachbahrten

Orthen , beſonders aber nur zur Seit als keine Schuel gehalten wird ,
einen Termin zu machen ) die Mägdgerſchuel anzunehmen , und wie er

zimlicher maſſen im Leſen und Schreiben erfahren iſt , die Mägdger
Jugend darin erfahren zu machen , da wir doch wegen der hl. Creutz
Capell einen Bruder höchſt nöthig haben , ſowohl dem Pfarrer des Orths
als Frembte aus der Nachbahrſchaft , ſo dieſen Votiv - Orth fleißig
beſuchen und ihrer Andacht pflegen mit bedienen zu können .

Da die Gemeynd Dittwar auch mit keinen gemeinen Alimenten verſehen ,
da bey ſo geldklemmen armen SZeiten nicht bemittelt , auf ein ander
Weis zu ſo hochlöbl . Vorhaben behülflich zu ſeyn , darum ſie ſich zu
keinem Beytrag zu verſtehen wiſſen .

Chue zugleich beyfügen , daß überhaubt die Schuel ſchlecht gehalten
wordten aus oben ſchon bemelter urſach , weilen die Kinder nur Winterzeit
ein atel Jahr in die Schuel zu gehen pflegen , wo durchgehends der

Schuelmeiſter mit Gerichtsſchreiberey - Geſchäfften occupirt undt dabey
laß iſt . Ich will nichts ſagen und melden von Lateyniſch lernen , ſondern
was Muſic nach Grths Brauch anbelangt , kein Burger wiſſen will , von
itzigem Schuelmeiſter einer was gelehret worden zu ſeyn , was ſeine
Antecessores noch gethan , undt ein UKind ex auditu begriffen von
andern ; leſen undt ſchreiben zu lernen ficht ihn auch wenig an, weilen
er ſchon 1¼ Jahr andere Geſchäfte gehabt , wodurch ſeines Ambts gar
vergeſſen , woraus wohl abzuſehen , daß das Schuelweſen itzt zur Feit
ſchlechter nicht ſtehen mag oder kann , wie ſchon aller Pfarrkinder
einhelliger Schluß , dieſem Schuelmeiſter kein Uind mehr zur Schuel zu
ſchicken . Darum unterthänigſt gehorſamſt anſtehe , dießfalls , was zum
Gemeyns beſten iſt , großgünſtig zu verfügen .

Dieſem Berichte hängt ein Verzeichnis der Dittwarer Schulkinder
im Alter von 7 bis 15 Jahren an , deren es 118 ſind .

Infolge dieſer Einberichtung wurde Schulmeiſter Dürr , wie es
ſcheint , ſeines hieſigen Schuldienſtes enthoben und Johann Michael
Demoll 1759 als ſolcher dahin berufen , der 1771 von hier weg als
Schulmeiſter nach Werbach befördert wird .

1774 , als der Schulmeiſter zu Dittwar nach Gamburg als ſolcher
befördert worden , maßte ſich der Landdechant in Hönigheim das Recht
an , dem Aſchaffenburger Kommiſſariat einen Schulmeiſter für Dittwar

zu präſentieren und zwar den in Punkt 2 vorſtehender Darſtellung



genannten Joh . Heinrich Dürr , den Sohn des Schultheißen zu Hoch —
hauſen , was ſich aber die Gemeinde Dittwar nicht gefallen ließ und

dagegen Proteſt einlegte . Sie ſelbſt hatte den zuvor in Impfingen

geſtandenen , aber allda vom Hochſtifte Würzburg ſeines Dienſtes ent⸗

laſſenen Johann Adam Feder dem Mommiſſariat Aſchaffenburg als

ihren Schulmeiſter zu genehmigen vorgeſchlagen , worüber ein heftiger
Streit entſtand , der damit endete , daß die Gemeinde Dittwar zwar

den Dürr als ihren Schulmeiſter annehmen mußte , aber die Zuſage

erhielt , künftighin bei ihrem ſeitherigen Rechte der Präſentation ihres

Schulmeiſters verbleiben zu dürfen . Als es ſich nun 1771 nach dem

Abgange des Dittwarer Schulmeiſters Demoll nach Werbach wieder

darum handelte , den erledigten Dittwarer Schuldienſt mit einem an⸗

dern Subjekte zu beſetzen , wollten der Landdechant in Hönigheim und

der Pfarrer zu Dittwar letzterer Gemeinde einſeitig einen Schulmeiſter
der Behörde zur Genehmigung präſentieren , was ſich die Gemeinde

Dittwar durchaus nicht gefallen ließ . In einer längeren Darſtellung
wies dieſelbe ihr althergebrachtes Recht der Präſentation ihres Schul⸗
meiſters nach und zwar in folgenden 5 Punkten :

A. Extractus Dittwarer Gerichts⸗Protocolli in Betreff des ſtändig und fortgeſetzten

Salari und (der ) Accidentien für einen zeitlichen Schulmeiſter und Gerichtsſchreiber ,

ſo zuvor kein Orthentliche Beſtimmung gehabt , de dato 5. Febr . Anno 1654 .

Iſt durch ein ganz Ehrbahr Gericht allhier zu Dietwar ( dieweil es

Etwan bey der Gemeind beſchwerlich vorgangen und kein beſtändiger

Lohn dem Schuhlmeiſter gemacht ) und dann zu Recht erkannt worden ,

wie hiernach folgen thut :

Erſtlich von einer Begräbnus und 5 Mees ( Meſſen ) ½½öfl — kr

von einem jungen Uindsbegräbnus , ſo noch nicht zu Gottes

Tiſch gangen , ſofern man ſingen thut , wie gebräuchlich Batzen

Auch von einem kleinen Kind , ſo man im Gehen ſingen thut Batzen
Wann aber nicht geſungen , doch aber geleut ( geläutet ) wird ,

ſtehet bey einem guthen Willen ; ( neben dem guthen

willen muß dem Schuhlmeiſter bezahlt werden 6 kr

Von einem Kauff⸗Brief zu ſchreiben 2½ Batzen

Seynt ( deren ) aber zwey „„F****. . . 5 Batzen

Von einem Heyraths⸗Brieff zu ſchteiben 5 Batzen

von einem Gebuhrts⸗Brieff auf Bappir 4 1fl

von einem Gebuhrts⸗Brieff auf Bergamend und derSchulll
meiſter alles darzu gibt ohne Siegel fle Batz . 8

Bon deri Gemeind 12 fl

Von den Jahrtägen „ „ iflggen

werden dieſelben 4010 mer öll
von jedem Gemeins Mann und jeder Wittfrau und Beyſitzer 1 Sri Horn .

/½ Morgen Brennboltz .

von Rechnung zu ſchreiben iſt darin der Lohn gemacht .

Dittwar : Actum quo supra . In fidem : N. N. Schultheiß .
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B. Extractus Gerichts - Protocolli :

Auf Heuth Dato den 15. November 167s iſt Baſtian Becker , dieſer Feith

Schuhlmeiſter und Gerichtſchreiber zu Götzingen allhier zu Dittwarr in Eigener

Perſohn bey Lorentz Rammrich Schultheißen allda , in Beyſeyn Eines gantz

Ehrſamen Gerichts Erſchiennen , und um den Schuhl - und Gerichtſchreiberey —

Dienſt angehalten , als iſt demſelben der Schuhl Dinſt und Gerichtſchreiberey

durch Herrn Heller und Berrn Centh Graffen zu Biſchofsheim vergünſtigt
worden .

Als geben und verſprechen ſie zu Lohn an Geltd . . 12 fl

Hon der Gemeind vor Bappiiitrtete 1fl

von einem Mannrecht auf Bappier zu ſchreiben 1fk

auf Burgamend aber zu ſchreiben 1½ò2 fl

Bon einer Leicht und die drey Seemees ½ fl

von einem Kauff Briff zu ſchreiben Einfach . . . ½ͤ Kopfſtück

Bön einem Kerraths Sriffß 5 Batzen

Von einem kleinen Kind zu Grabe zu ſingen . ½ Kopfſtück

Was die Jahrtäg belangent iſt . . . lunleſerlich . )

Was ich Sebaſtian Becker in Diettwarr nicht wegen des Dienſts

halten werde , iſt ausdrücklich bedingt und abgereth worden , das zur

Straff geben ſoll 10 fl.
Diettwarr Anno et Die ut supra .

In fidem : Johannes Teſton , Schultheiß .

C. Extractus alden Dietwarrer Gerichts - Protocolli die vom Schultheißen und

Gericht Jederzeith angenohmen wordenen Schuhlmeiſter und Gerichtſchreiber

betreffend .

lte. Baſtian Becker , senior , Schuhlmeiſter und Gerichtsſchreiber .
Andreas Schmith , Schulmeiſter und Gerichtſchreiber von 1656 —1661

Johann Bopp , 5 „ 1661 —1678

Joh . Heinrich Segowitz , 15 5 „ 1678 —1679

Baſtian Becker junior , „ 9 „ 1679 - 1691
Paulus Ditterny , 5 „ 1691 —1695

Joh . Martin Dogel , 5 „ 1695 —1707

Valtin Röſch , 5 1 „5 1408

Die Streitigkeiten darüber , ob dem Gerichte und Schultheißen —
amt in Dittwar oder dem Landdechante das Präſentationsrecht des

Ludimagiſters in Dittwar zuſtehe , dauerten noch lange fort . 1707 hatte
der Hönigheimer Dechant den Schulkandidaten Jakob Schlumpert von

Königheim ( Kennigheim ) zum Ludimagiſter nach Dittwar vorgeſchlagen
Commende beim Kommiſſariate durchgeſetzt ; allein die

Gemeinde nahm denſelben nicht an und ſetzte es durch , daß der oben —

genannte Röſch dieſe Stelle erhielt .
Valentin Röſch waren Johann Georg Nuß , dann deſſen

Schwager Valtin Hauck auf von der Gemeinde erfolgte Präſentation
zu Ludimagiſtern des Dorfes Dittwar angenommen und beſtätigt worden .

175 präſentieren Pfarrer , Schultheiß und Gericht zu Dittwar den



Joſ . Gottfried Rudolph als Ludimagiſter für ihren Schuldienſt , was
auch genehmigt wird . Am 12 . Februar 1801 ſtirbt dieſer hier , und

die Gemeinde präſentiert verſchiedene Individuen auf ihre Schulſtellen ,
dringt damit aber nicht durch und erhält laut Decret vom 10 . Juni
1802 den Conrad Stoll , ehemaligen Sögling der Mainzer Normal⸗

ſchule zum Schullehrer von Ihrer kurfürſtlichen Gnaden ſelbſt geſetzt .
In einer umfangreichen Ulageſchrift des Ortsvorſtehers , Schult —

heißen Stephan und mehrerer dortigen Einwohner gegen ihren ſeit —
herigen Schulmeiſter Monrad Stoll „ an das Fürſtliche Primaſiſche
Hommiſſariat zu Aſchaffenburg “ von 1807 iſt ausgeführt :

„ Nach einer Verordnung ( kurmainziſchen ) von 1782 ſeien ſämtlichen
Schullehrern im Kurmainziſchen die Dienſtgehalte feſtgeſetzt worden , in Folge
deren der Schuldienſt zu Dittwar eine ſtändige Gehaltszulage von jährlichen
22 fl erhalten habe , ſo daß des Schulmeiſters Einkommen ſich auf mehr als

200 fl jährlich erſtrecke . ““)

1805 wandte ſich Pfarrer Seb . Baumann in Dittwar an das

erzbiſchöfl . Kommiſſariat Aſchaffenburg und zeigte an , es ſei ihm
vom Oberamte Biſchofsheim mitgeteilt worden , dem Schullehrer Stoll

in Dittwar ſei von der fürſtl . Leiningiſchen Regierung die Erlaubnis

erteilt worden , junge Leute zum Volksſchulfache vorbereiten zu dürfen ,
was ins geiſtliche Fach ſchläzze und bittet um Aufſchluß über dieſe

Sache . Das veranlaßt eine Auseinanderſetzung zwiſchen den genannten

Behörden , und am 12 . Dez. 1805 berichtet die Leiningiſche Landes⸗

regierung : „Schullehrer Stoll von Dittwar habe in einer bei der

letztern eingereichten Vorſtellung darum nachg geſucht , ihm zu geſtatten ,

1 Die hier angeführte Gehaltsaufbeſſerung mag wirklich ſtattgefunden haben ; indeſſen wurde
nicht überall die von den Ob n Verbe erung der Schullehrergehalte zum Beſchluſſe
erhoben und zwar auch nicht iſchofsheim, wozu Dittwar gehörte ; denn die Schul⸗
meiſter beſagten Oberar er an letzteres gerichteten Eingabe vom März 1286, man habe
ihnen ſchon 1e81 die troſtvolle Zuſicherung gegeben, ihren ohnehin geringen Dienſtgehalt zu verbeſſern ,
und einem jeden eine Addition oder nach den obwaltenden Verhältniſſen proportionierte Zulage zu

affen, wozu das Generale vom 22. Juni 1781 den Anſtoß gegeben. Nun aber ſei bis daher keinem
von ihnen eine Zulage zuteil geworden ; im Gegenteil : man habe durch die neue Amtereinrichtung die
mit den meiſten Schulſtellen ſeither verbunden geweſene Gerichtsſchreiberei ihnen abgenommen und den
Vogteiſchreibern zugeteilt, wodurch ſie noch mehr am Gehalte heruntergedrückt worden ſeien. Am Schluſſe
dieſer ihrer Darſtellung bitten ſie das Oberamt , bei hoher Regierung zu beantragen , daß dieſes ihr
Zulagegeſuch die Genel migung erhalte.

Das Oberamt leg Seſuch noch im nämlichen Monat unter ſehr warmer Befürwortung
der Kegierung vor und ſagt, man habe ſich ſeiner Zeit alle Mühe gegeben, Mittel ausfindig zu machen,
wodurch, ohne die Unterthe belaſten, faſt alle Schulſtellen des Amtes, wo man es für nötig er⸗
achtet, aus milden Stiftungen entſprechende Zulagen hätten verſchafft werden können; bis jetzt warte
man aber noch vergebens auf deren Genehmigung und Durchführung , was umſomehr zu beklagen ſei,
als vielenSchullehrern durch Wegnahme der Gerichtsſchreibereien ein nicht unerheblicher Schaden am
Einkommen erwachſen ſei

Ja , noch 1ꝛ89frägt die Regierung bei gedachtem Gberamte an, ob einzelne der in Cabelle III.
genannten Orte (vergl S. 202) auch wirklich imſtande ſeien, die geplante Aufbeſſerung ihrer Lehrer⸗
gehalte ohne Nachteil für die Unterthanen zu ertragen . In ſeinem hierwegen erſtatteten Bericht macht
das Oberamt auch noch auf mehrere andere arge Übelſtände im Schulweſen aufmerkſam , ſo insbeſondere
darauf , was die mangelhafte Beſchaffenheit der Lehrzimmer verſchiedener Orte, wie auch das Unzu⸗
längliche, was manche Semeinden dem Lehrer an Bolz zur Lehrzimmereinheizung ſeither gaben, betrifft ,
und macht demgemäß die nötigen Vorſchläge zur Beſeiltsung genannter Ubelſtände.

Ahmlich wird es ſich wohl auch noch in manchen Orten anderer Gberämter in Kurmainz ver⸗

halten haben. Vergl . S. 208 und 209 mit Anmerkung!
18
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junge Leute aus dermaligem Abgang eines Schulſeminars zum Schul⸗

fache heranbilden zu dürfen und gleichzeitig einen Aufſatz über das

Schulweſen und den Unterricht der Jugend mitvorgelegt , welcher von

hochfürſtl . Candesregierung mit Beifall aufgenommen worden ſei und , da

Stoll in einem bald darauf abgehaltenen Examen ſich in ſeinen

pädagogiſchen Uenntniſſen bewährt habe , ſo habe man es für ſehr

erſprießlich gehalten , ihm die nachgeſuchte Erlaubnis zu erteilen ;

zugleich werde man auf die von ihm zum Lehramte herangebildeten

Subjekte , nachdem man ſie geprüft , bei Beſetzung von vakanten

Schullehrerſtellen geeignetſt Rückſicht nehmen und Stoll ſelbſt bei er—

ledigten einträglicheren Schulſtellen zu befördern und zu belohnen wiſſen . “

Nun aber hatte Schullehrer Stoll in Dittwar ſeinen Pfarrer

Baumann daſelbſt im März 1805 beim Hommiſſariate in mehreren

Punkten verklagt , was dem Pfarrer einen ſcharfen Verweis von

ſeiner Behörde zugezogen , und es entſteht eine arge Hetze gegen

Stoll . Pfarrer und ein Teil der Gemeinde verklagen ihn wegen

Nachläſſigkeit in der Uirche , irreligiöſen Außerungen bei PDrivat⸗
perſonen , eines unmoraliſchen Lebenswandels im allgemeinen und

beſtreiten ſeine Befähigung aus dieſen GHründen ſowohl zum Lehramte

überhaupt , als ganz beſonders auch dazu , junge Leute zum Lehramte

heranzubilden .
Das führte zu langen und weitſchichtigen Erörterungen zwiſchen

dem erzbiſchöfl . Kommiſſariate und der leiningiſchen Regierung . Am

22 . Juni 1805 beſcheinigt Stoll , daß ihm ein Befehl vom Ordinariate

zugegangen ſei , wornach er den Unterricht in der kath . Religion

einſtweilen unterlaſſen ſolle . Der Anklagepunkte gegen ihn waren es

fünf und zwar :

1. habe er abfällige Reden gegen das Gpfer der hl. Meſſe geführt ,

2. ſei er nachläſſig und unordentlich im Kirchendienſte geweſen ,
5. habe er abfällig gegen die vorhandenen Religionsbücher geſprochen ,

4. ſeien von ihm den ihm anvertrauten Schulkandidaten gegen alle Religion

ſtreitende Grundſätze beigebracht worden und

5. habe er ſich Abwürdigung des Eidſchwures zu Schulden kommen laſſen .

Su Ende 1806 reſigniert Stoll zugunſten eines gewiſſen Schul —
kandidaten Herkert auf ſeine Schulſtelle , wogegen ſich aber die Gemeinde

verwahrt , da dieſer ein Schüler Stolls geweſen und deſſen Grundſätze

eingeſogen habe . Die Behörde bedeutete hierauf der Gemeinde Dittwar ,

man werde ihr einen andern Schullehrer geben , mit dem ſie gewiß

zufrieden ſei ; Stoll aber wird darauf Schulrektor in Mosbach .



I . Hochhauſen .

Das Dorf Hochhauſen gehoͤrte bis ins J7 . Jahrhundert ( 2. hälfte )
dem Geſchlechte der Schter Freiherrn zu Meſpelbrunn und kam nach
dem Ausſterben dieſes Geſchlechts an die Kurfürſten von Mainz .

1706 berichtet Johann Michael Klumpf , damaliger Schul —
meiſter zu Dienſtatt , folgendes :

l6ke , als mein Berrlein ( Großvater ) Valentin Klumpf den Schuldienſt zu
Bochhauſen , angetreten , gehörte der Flecken den Nerrn Schtern ganz und gar mit
allen Rechten und Gerechtigkeiten . 1621 wurde Valentin Hlumpf , nachdem er
24 Jahr den Schuldienſt allda innegehabt , hohen Alters wegen auf den „deutſchen
Schuldienſt “ nach Biſchofsheim geſetzt .

Als um dieſe Seit der ganze Schterſche Stamm abgeſtorben und der Fleckenan den Hurfürſten zu Mainz gekommen , hat der damalige Gberamtmann , Freiherr
von Truchſeß , meinen Vater Joh . Kaſpar Hlumpf , zu Großrinderfeld im Dienſte
geſtanden , den Bochhauſer Schuldienſt angeboten , wurde darauf zu dem Dechanten
zu Gamburg verwieſen , allwo er auch dazu confirmirt worden , welchen er dann
auch 19 Jahre , von 1651/⁰90 bedient .

Als mein Vater abgetreten , iſt Bans Leonhard Berberich auf den Hochhauſer
Schuldienſt gekommen . Dieſer aber wurde ſowohl vom Gberamt Biſchofsheim ,
als auch vom Schultheiß und Gericht zu Rochhauſen bei der gnädigen Frau
v. Ingelheimb wegen verſchiedener Urſachen verklagt und auch wirklich des Dienſtes
entſetzt . NB. Die von Ingelheim hatten den Schulmeiſter zu Hochhauſen damals
zu beſolden und deshalb wahrſcheinlich auch zu präſentiren . Darauf erhielt ich
von der Frau v. Ingelheim die ſchriftliche Präſentation auf den Schuldienſt zu
Bochhauſen , erhielt denſelben aber dennoch nicht , da der Dechant zu Biſchofsheim
Bernhard Belferich bei der gnädigen Frau v. Ingelheim für den caſſirten Berberich ,
der nun nicht wiſſe , wohind Fürbitte eingelegt und es dahin gebracht , daß demſelben
der Schuldienſt auf Gutverhalten noch belaſſen wurde , jedoch mit der Verſicherung,daß mir die Anwartſchaft auf dieſe Stelle beim Abgange Berberichs ſicher zuſtehe . “

1700 hatte das fürſtliche Julier Spital Würzburg von Freifrau
Maria Sttilia von Ingelheim , geborenen ESchter von Meſpelbronn ,
Witwe , deren Güter , Rechte und Gefälle , worunter auch die Rechte
und Gerechtſame in und um Hochhauſen , in hohem Preis an ſich
erhandelt , und ſo auch das Dräſentationsrecht auf den Hochhauſer
Schuldienſt an ſich gebracht .

1706 hatten ſich Schultheiß und Gericht zu Hochhauſen ange⸗
maßt , ihren ſeitherigen Schulmeiſter Berberich zu kaſſieren und
ſtatt deſſen den ſeitherigen Joh . Adam Harlacher zu Hülsheim zu
ihrem Schulmeiſter anzunehmen . Darüber entſtanden langwierige
Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Würzburger Julier - Hoſpital und
den kurfürſtlich Mainzer Behörden , die aber doch damit endeten ,
daß dem Julier⸗Hoſpital das PDräſentationsrecht für den Hochhauſer
Schuldienſt zuerkannt wurde . Die Schuld dieſer Neuerung war laut
Schreibens der Vorſtände gedachten Spitals dem Dechanten Lorenz

18˙
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Seger in Hönigheim zugeſchoben worden . Genanntem Harlacher

wurde im Ausgange dieſes Rechtsſtreits aufgegeben , nachträglich beim

Julier⸗Spital um die PDräſentation auf die Schulſtelle Hochhauſen

einzukommen , wa⸗ derſelbe auch that und ſo auf ſeiner Stelle ver —

bleiben konnte .

1716 erhielt ein Jakob Anton Demoll ohne Vorwiſſen des Julier —

Hoſpitals in Würzburs die Schulſtelle hochhauſen , was abermals zu

Auseinanderſetzungen zwiſchen den ſchon Genannten führt . Das Spital

entzieht ſogar dem Schulmeiſter das ESinkommen ſeines Dienſtes ,

wie es ſcheint , jedoch nicht auf längere Seit , da derſelbe bis 1747

hier Schulmeiſter iſt , woſelbſt er auch als ſolcher ſtirbt , und das

Julier⸗Spital präſentiert hierauf den Joh . Anton Schmitt , bisherigen

Schulmeiſter in Dorf Prozelden für Hochhauſen mit Dekret vom

19 . . Mai ſea47 .

1748 tritt Schmitt vom Dienſte hier ab , und das Julier - Spital

in Würzburg präſentiert für dieſe Stelle den ſeitherigen Schulmeiſter

Joh . Mathäus Grimmer zu Werbachhauſen laut Dekret von 1748 ;

ebenſo 1774 den vormaligen Schulmeiſter und Gerichtsſchreiber Joſeph

Staud zu „ Havenlohr . “ 1806 beabſichtigt Staud zugunſten ſeines

Sohnes unter Vorbehaltung der halben Dienſtbeſoldung auf Lebzeiten

auf ſeine ſeitherige Stelle zu verzichten , wogegen aber der Pfarrer in

Hochhauſen ſamt daſigem Schultheißen und Gericht Verwahrung ein

legen und zwar deshalb , da der junge Staud , Michael Joſeph mit

Namen , ein Sögling des übelberüchtigten Schulmeiſters Konrad Stoll

in Dittwar ſei und deſſen ſchlimme religiöſe Grundſätze eingeſogen

habe . Da auch der Landdechant Biſchof in Hundheim Vorſtellungen

gegen dieſe Reſignation bei hoher Behörde erhebt , ſo giebt der fürſt —

lich Ceiningenſche katholiſche Kirchenrat 1807 an das Aſchaffenburger

Kommiſſariat die Erklärung ab, er wolle nicht die Auftritte wieder

haben , wie ſolche in Dittwar zwiſchen der dortigen Gemeinde und

dem Schulmeiſter Stoll vorgekommen ſeien und ſei überhaupt aus

ganz beſonders wichtigen Gründen gegen alle Reſignationen von

Vätern zugunſten ihrer Söhne . Man wolle den Sachverhalt erſt

durch das Juſtizamt Biſchofsheim unterſuchen laſſen .

Im Jahre 180ꝰ berichtet der fürſtlich katholiſche Kirchenrat zu

Amorbach an das Aſchaffenburger Hommiſſariat , die Reſignation

ſei nur eine Sage geweſen ; übrigens ſei nach dem juſtizamtlichen

Berichte der Schulkandidat Michael Joſeph Staud ſowohl nach Lehr⸗

grundſätzen als Lebenswandel nicht des beſten Rufes , weshalb Schul⸗

meiſter Staud nicht zu erwarten habe , daß man eine Übertragung
des Dienſtes an ſeinen Sohn genehmige ; auch habe ſich derſelbe von

nun an aller Aushilfe ſeines Sohnes beim Unterrichte zu enthalten .

über das Dienſteinkommen des Hochhauſer Schulmeiſters enthalten
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dieſe Akten keine Anhaltspunkte ; doch erfahren wir aus denſelben , daß
mit dem Schuldienſt der Glöckner - und Gerichtsſchreiberdienſt ver —

bunden war . ( Schuldienſteinkommen ſiehe S. 190. )

Als 1626 der ſeitherige Schulmeiſter zu Hochhauſen Sebaſtian

Habermeel zu einem v. Dalbergiſchen Uellereiverwalter in Gamburg

angenommen worden war und es ſich darum handelte , für Hochhauſen
einen Schullehrer wiederum zu beſchaffen , wandte ſich 1626 der kur —

mainziſche Oberamtmann J . von und zu Sickingen an den Schul —

patron von Hochhauſen , den Echter von Meſpelbronn , mit der Bitte ,

genehmigen zu wollen , daß der vom Oberamte Biſchofsheim jetzt

geſetzte Gerichtsſchreiber Bernhard Alexander Crantz , auch vom

Patron zum Schulmeiſter daſelbſt ( in hochhauſen ) angenommen werde ,
„ damit er ſich deſto beſſer ausbringen möchte “ , was auch geſchieht ,
und ſo wurden von 1626 ab Schul - und Glöcknerdienſt bleibend mit

der dortigen Gerichtsſchreiberei verbunden .

1716 , als der Pfarrer in Hochhauſen mit dem Gerichte daſelbſt

eigenmächtig und ohne Einwilligung des Patrons einen Schulmeiſter
für Hochhauſen angenommen , erging vom Julier - Spital in Würzburg
als dem Schulpatron am 16 . Juli genannten Jahres an deſſen
Hellereiverwalter Kallenbach in Hamburg die ſtrenge Weiſung , dem

widerrechtlich nach Hochhauſen geſetzten Schulmeiſter von allem dem ,
was vom Julier⸗Spital dem Schulmeiſter gegeben wird , nicht das geringſte

verabfolgen zu laſſen . Darunter war ½/½ an Frucht , dann der kleine

Sehnten auf beſchriebenem , dem Spital lehenpflichtigen , ſogenannten

„heil . Creutz - güthlein “ ruhend , und / vom großen Sehnten , der

zur Schulbeſtallung ſeither gereicht worden .

K. Oſterburken ,

früher auch ſchlechthin unter dem Namen Burken vorkommend , zählte

zum kurmainziſchen Oberamte Amorbach und war der Sitz

einer Amtsvogtei . Das Gen . Land . Archiv enthält über dieſen Ort

keine Nachrichten , weshalb wir eine hier von einem Lehrer verfaßte

Schulgeſchichte dieſes Ortes ſolgen laſſen .
Darnach habe das Einkommen der Schule daſelbſt 1765 in

einem Gehalte von jährlichen 152 fl 57/à kr . beſtanden , und ſei

dieſer Beitrag gedeckt geweſen durch folgende Bezüge : 65 fl vom

Meßner⸗ und Organiſtendienſt ; durch Hültfrüchte : vom

Orte Berolsheim 6 Malter Horn à 5 fl S 50 fl, 5 Malter

6 Seſter Dinkel à 4 fl = 15 fl , 6 Malter Haber 3 ſ20 kr

20 fl ; durch Läutkorn : 5 Simri vom Wemmershof und

Hergenſtadt = 2 fl 50 kr ; durch kurfürſtliche Gült von
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Burken ſelbſt : jährlich 2 Simri Korn = Ifl , 1 Malter Dinkel S Afl ,

Mltr . Haber = 5 fl 20 kr ; durch Sehnten : von einem Diſtrikt Feld

in der Hewann „ Hof “ ungefähr 1½¼ Neuning ( 15 Garben ) = Ifl 50 kr .

Als Nebendienſt verſah der Schulmeiſter zugleich die Gerichts —

ſchreiberei , wofür ihm 4 Morgen 45 Ruten Acker , Wieſen und

Garten , ſowie eine doppelte Bürgergabe , deren Erträgnisanſchlag

nicht angegeben , zugewieſen , was aber heutigen Tages noch einen

Beſtandteil des daſigen Schuleinkommens bilde . — Außerdem durfte

er ein Schaf mehr als jeder andere Bürger auf die Weide treiben ,

ebenſo bei der Eichelmaſtung der Schweine im Walde die doppelte

Anzahl gehen laſſen , wie er auch das Recht hatte , beim Einſammeln

von Eicheln , Buchnüſſen , Waldobſt u. dergl . ſtatt einer Perſon deren 2

ſenden zu dürfen ; obendrein hatten Pfarrer und Schullehrer hier die

Befugnis , bei der Sichelleſe u. ſ. w. einen Tag Vorleſe halten

zu dürfen .
Bei Hochzeiten und Leichen war hier üblich , daß der Lehrer

als Mesner und Organiſt von den betreffenden Ortseinwohnern einen

Laib Brot erhielt , den er im Hauſe abholen zu laſſen hatte , was

aber unter der Herrſchaft Badens verboten wurde .

Wie überall im Mainzer Gebiet in vorherrſchend ackerbau

treibenden Orten wurde auch hier noch im vorigen Jahrhundert nur

im Winter Unterricht erteilt , und als die Gemeinde gegen Ende des

18 . Jahrhunderts von der Regierung dazu genötigt wurde , Sommer

ſchule einzuführen , wurde letztere kaum von 7 der Schuljugend be

ſucht , da ein großer Teil der Ortseinwohner ſich in den dürftigſten

Verhältniſſen befand .

Da vor dem Anfall an Baden ( 1806 ) des Schulgeldes nirgends

erwähnt wird , ſo dürfte Oſterburken eine Freiſchule gehabt haben ,
was um ſo wahrſcheinlicher iſt , als das Schuleinkommen , wie wir oben

geſehen , zu den beſſern aller Landorte des kurmainziſchen Gebiets zählte .
Ein Schulhaus beſaß die Gemeinde , und da erſt 1814 eines

Lehrgehilfen oder Proviſors hier erwähnt wird , der ſtatt des Schul —

geldes 55 fl aus dem Ortsalmoſen erhält , ſo iſt anzunehmen , die

Schule ſei zur Winterszeit mehr als überfüllt geweſen , inſolange der

Schullehrer allein an der Schule wirkte ; denn 1814 zählte der Ort

150 Crivialſchüler .

L. Walldürn .

1770 und zuvor waren Mathes Kieſer und Franz Vieſer
15 8 5Hantoren an der Schule zu Walldürn . Des letztern Witwe Uatharine
wendet ſich in mehreren Eingaben an das churfürſtliche General —



Vikariat wie auch an den Churfürſten ſelbſt , ihr doch inanbetracht ihrer

dürftigen Verhältniſſe zu geſtatten , durch einen von ihr und auf ihre

Koſten geſtellten Proviſor dieſe Stelle beſorgen zu laſſen , um , was

dieſe Stelle darüber an Beſoldung abwerfe , zu ihrer Votdurft ver —

wenden zu dürfen . Dabei iſt der Ertrag dieſes Hirchen - und Schul⸗
dienſtes folgenderweiſe beziffert :

Das Salarium aus dem Cöbl . Pfarr - und Gottes⸗Hauß für alle

Muſikaliſche Amter , Veſpern u. Litaneien das Jahr durch 44 fl — kr

Ferner aus dem Gottes Hauß für Horn 4 Mltr . 16 6

Item von gemeiner Stadt für Korn 4 Mltr . ad 16 , — „

Item ex stipendio von Wertheim ante tempora

Lutheri wegen der Freyſchuhl 9geſtifftet 16 „ẽ — „

Item von den Quartal —Amtern oder Anniversarien 14 „ͤ = „

Summa ( 106 fl . ki

Anhang .

Verzeichnis der vormals kurmainziſchen , jetzt badiſchen Orte .

Durch den Keichsdeputationshauptſchluß vom 25. Februar 1805 § 20 wurde

das Fürſtentum Leiningen neu geſchaffen aus Teilen des Kurfürſtentums

mainz , des Hochſtifts Würzburg und des Kurfürſtentum⸗ der Pfalz .

A. Was vom Kurfürſtentum Mainz damals an Leiningen und

mit dieſem im Friedensſchluß von Preßburg Art . 7, 14 und

in der Rheinbundesakte vom 14. Auguſt 1806 an das Land

Baden fiel , iſt folgendes :
Das Oberamt Biſchofsheim an der Cauber mit den Amtsvogteien

a. Biſchofsheim ; hiezu zählten : Biſchofsheim a. d. Tauber , Werbach ,

Werbachhauſen , Brunnthal und Grosrinderfeld ;

b. Königheim ; hierzu gehörten : Königheim mit Weickerſtädterhof ,

Dienſtadt , Dittwar und Bochhauſen ;
c. Königshofen ; dazu gehörten Hönigshofen , Schönfeld , Poppenhauſen!)

und 2 Höfe von Unbulbech von letzterm Orte war ein Teil deutſch⸗

herriſch , ein anderer würzburgiſch und einige Häuſer ritterſchaftlich ;

d. Schüpf ; dieſe Vogtei umfaßte den Schüpfer⸗Hrund , der mit Vorbehalt

der Lehenshoheit mehreren adeligen Familien als Gauerbſchaft zu Lehen

gegeben war . Mit dem Erlöſchen der Fürſten von Natzfeld im

Mannesſtamme fielen deren Anteile an Kupprichhauſen und Lengenrieden

und Quoten an andern Orten dem Lehenherrn heim . Su dieſer Amts⸗

vogtei ( Schüpf ) gehörten : Oberſchüpf , Unterſchüpf , Uffingen , Kupprich⸗

hauſen mit Ahornhof , Lengenrieden und die Hälfte von Sachſenflur .

Die andere Hälfte von Sachſenflur war kurpfälziſch und den Berrn von

Koſenberg zu Lehen aufgetragen . Als 1652 das letztere Geſchlecht im

Mannesſtamme ausgeſtorben , fiel dieſes Lehen an Kurpfalz zurück , zählte

) Poppenhauſen wurde mit Staatsvertrag von 1804 von Leiningen mit anderm an den Fürſten

8 von Salm⸗Urautheim abgetreten
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zum Amte VBoxberg, kam 1805 an Leiningen und 1806 mit dieſem an

Baden ;
Külsheim ; hierher gehörten : Külsheim mit Wolferſtetten , Rundheim
mit Tiefenthalerhof , Eiersheim und Üſſigheim .

2. Das Oberamt Amorbach mit den Amtsvogteien
a. Oſterburken ( Burken ) mit den Orten Oſterburken , Selgenthal ,

Schlierſtadt , Seckach mit Waidachshof , Simmern , Bemsbach , Berolsheim

und Ruchſen ;
b. Walldürn mit Walldürn , Glashofen , Reinhardſachſen , Kaltenbrunn , 6 J

Wettersdorf , Vollmersdorf , Dornberg , Erfeld und Rinſchheim ;
c. Buchen mit Buchen , Altheim mit Helmſtheim , Kudach und Dörnthal ,

Götzingen , Hettingen , HBollerbach und Unterneudorf ;
d. Mudau mit Mudau , Dumbach , Mörſchenhardt mit Neubronn (ietzt

Ernſtthal ) , Schloſſau mit Schöllenbach , Auerbach , Unterſcheidenthal , Ober⸗

ſcheidenthal , Reiſenbach , Langenelz , Limbach , Scheringen , Einbach , Gber — U2.

neudorf , Kumpfen , Steinbach und Stürzenhardt .

B. Das fürſtliche haus Salm - Reiferſcheid - Bedburg hatte durch § 5

des Reichdeputationshauptſchluſſes einen Teil des kurfürſtlich mainziſchen
Oberamts Krautheim als Entſchädigung bekommen , was gemäß des

Artikels 243 der Rheinbundesakte von 1806 an Baden kam, dahin zählen :
a. die Amtsvogtei Krautheim mit den Orten Krautheim , Aſſamſtadt ,

Horrenberg , Ulepſau und Gommersdorf mit Heßlingshof ;
b. die Amtsvogtei Ballenberg mit den Orten Ballenberg , Erlenbach ,

Oberndorf , Gberwittſtadt mit Schollenhof , Unterwittſtadt und Winzenhofen .

C. Gemäß des § 20 des Reichsdeputationshauptſchluſſes von 1805 waren die

vormals Kurmainziſchen Kellereien Neudenau und Billigheim ,
erſtere dem Hrafen von Leiningen - Heidenheim und letztere dem Grafen von

Leiningen⸗Hundersblum als Entſchädigung zugefallen , welche beide gemäß der

ö Rheinbundesakte 1806 an Baden kamen . Darum kommen hierher Aade

a. die Kellerei Neudenau mit den Grten Neudenau , Berbolzheim und
Stein am Hocher mit Buchhof ;

b. die Kellerei Billigheim mit den Orten Billigheim mit Schmelzen⸗ feſle
hof , Allfeld , Waldmühlbach und Katzenthal . em

Bearbeitet von Leopold Feigenbutz.
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6. Das Volksſchulweſen im Bochllifte Würzburg und

Berzogtum Tranken . “

I . Geſchichtliches von dieſem Staate .

Das ehemalige reichsfreie Bistum Würzburg in Franken umfaßte

ein Gebiet von 4790 qkm , am Main , der Tauber , Saale und Jagſt

elegen , und hatte eine Einwohnerzahl von etwa / Million . Es

rſtreckte ſich vom Thüringer Walde bis zum Hocher und von der

Kegnitz bis zur Werra . Der Würzburger Biſchof führte auf den

fränkiſchen Kreistagen die erſte , auf der geiſtlichen Bank des Reichs⸗

tags die fünfte Stimme . Als Stifter des Bistums gilt Winfried

( Bonifazius ) und als Stiftungsjahr 741 . Schutzpatron des Bistums

iſt der hl . Hilian , der Apoſtel der Franken , zu deſſen Ehre heute

noch in Würzburg das „Vilianfeſt “ mit großem Pomp gefeiert wird ,

und der nach der Volksſage 689 in Würzburg als Märtyrer ge⸗

ſtorben iſt . Der erſte Biſchof in Würzburg war Burkhard . Schon

ſehr bald beſonders im 10 . und 11 . Jahrhundert wußten deſſen

Nachfolger faſt alle Grafſchaften ihres biſchöflichen Sprengels ſamt

der damit verbundenen Gerichtsbarkeit an ſich zu bringen und ſich ſo

auch zu weltlichen Herren ihrer Sprengel emporzuheben , ſo daß

dieſelben ſeit dem 15 . Jahrhundert ſchon den Titel : „ Herzoge von

Franken “ annahmen , den ſie bis zur Säkulariſation des Hochſtifts auch

wirklich führten .
1554 erwarb Biſchof Albrecht II. , ein Berr von Hohenlohe

( 4J545/1400 ) , die Burggrafſchaft Würzburg von den Grafen von

Henneberg , welche dieſelbe bisher inne hatten , wodurch die weltliche

Macht der Biſchöfe noch mehr geſteigert und befeſtigt wurde . Die

Reformation blieb nicht ohne Einwirkung auch auf das Hochſtift

Würzburg und machte deſſen Biſchöfen viele Mühe und Beſchwerniſſe ,

was vorab im 30jährigen Uriege für den kleinen Staat und deſſen

Einwohner verhängnisvoll werden ſollte . Schon beim Beginne

Q

*„

1) Die Schulgeſchichte der Orte des vormaligen fürſtlichen Hau ſes Salm - RKeifer⸗

ſcheid⸗Bedburg , ſowie der Grafſch aften von Leiningen Neudenau und von Leiningen

Billigheim hängt innig mit jener der Grte des Hochſtiftz Würzburg und des Kurfürſtentums Mainz

zuſammen, weshalb wir dieſelbe im Anhange hier folgen laſſen.
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desſelben zeigten ſich die Fürſtbiſchöſe Joh . Gottfried von Aſchhauſen
1617/22 und Philipp Adolf von Ehrenberg 1622/51 als zähe An —

hänger der Liga , weshalb der ſchwediſche Kanzler Oxenſtierna im

Juni 1635 das Hochſtift Würzburg mit dem Bistum Bamberg , dem

Herzog Bernhard von Sachſen Weimar als Herzogtum Franken zu Lehen

auftrug . Nach der Niederlage der Schweden bei Nördlingen 1654 fielen

beide Bistümer dem Biſchofe Franz , einem Herrn von Hatzfeld , wieder

zu. über jene Fürſtbiſchöfe , die ſich auch für das Volksſchulweſen be—

ſonders hervorgethan haben , wird im nachfolgenden berichtet werden .

II . über das volksſchulweſen des Hochſtifts im

allgemeinen . )

Schon gleich nach dem weſtfäliſchen Frieden ( 1656 ) hatte der

damalige Fürſtbiſchof von Würzburg Johann Philipp I. , Graf

von Schönborn , eine Gleichförmigkeit in den ſeiner Herrſchaft

unterſtellten Städten , Flecken und Dörfern im Volksſchulweſen zu

ſchaffen geſucht , indem er ein Generale erließ , wornach hinfüro alle

Schulmeiſter in ſeinem Gebiete nur auf Vorſchlag des zuſtändigen
Pfarrers und etwa der Ortsvorgeſetzten nach vorausgegangener
Examination und Approbation vom biſchöflichen Vikariate angeſtellt ,
die Schulen viertelſährig vom Ortspfarrer viſitiert , und jedwede

Ulagen gegen den Schulmeiſter , ſofern ſolche kirchliche und Schulan —
gelegenheiten betreffen , nur bei dem Pfarrer angebracht werden mußten .

Die Urſache des Erlaſſes dieſer Anordnung war wohl die , daß
s ſeither allenthalben Gebräuch geweſen , jeder Gemeinde ſtehe das

Recht zu, ihren Virchen - oder Schuldiener ſelbſt dingen und entſetzen
zu können . Die ſchlimmen Folgen einer ſolchen Einrichtung liegen
klar am Tage . Daran , daß der Schulmeiſter die zum Lehramte
nötige Befähigung habe , war unter ſolchen Verhältniſſen entfernt

nicht zu denken : wer dieſen Dienſt am wohlfeilſten übernahm und

ſei er auch Schneider , Schuſter oder irgend ein Handwerker , abge
dankter Soldat oder verkommener Schreiber ꝛc. ꝛc. geweſen , wurde

zum Schulmeiſter angenommen . Welcher Art die Beſorgung des von

denſelben übernommenen Dienſtes war , läßt ſich leicht denken , zumal
die Mädchen damals die Schule nicht beſuchten , der Unterricht für
die Unaben aber ſich nur auf die Seit von Allerheiligen bis Oſtern

erſtreckte , einerlei ob die Schüler regelmäßig täglich die Schule be —

ſuchten oder nicht . Schulverſäumnisſtrafen wurden zu jener Feit wohl

1) Biezuwurden benützt: a. das fürſtlich von Leiningiſche Archiv in Amorbach; b. Sammlung
aller jener Verordnungen und Generalien , welche für das Slementarſchulweſen im Großherzogtum
Würzburg vom Jahre j ' eg bis zum Ende des Jahres 1809 ergangen ſind und noch beſtehen Würz
burg 1810; c. die Akten des Großh. Bad. General - Landes- Archivs ; d. Geſchichte des deutſchen Volks
ſchulweſens von Dr. Heppe.

2
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nicht verhängt , und der Küſter⸗Schulmeiſter , meiſt auch noch dazu

Gerichtſchreiber und Glöckner , hatte keine Sehnſucht darnach , ſeine

um ſich verſammelt zu ſehen ; das Schulamt warSchüler vollzählig
3 VoHon 4Nebenſache .

wäre nun freilich ein Schritt zum Beſſern im Volksſchul⸗
gemacht geweſen , wenn die Verordnung ſofort allenthalben

und gehand dhabt worden wäre . Daß dies aber nicht

nur in ſehr wenigen Fällen geſchehen , geht daraus hervor ,

daß Sae Johann Gottfried , ein Herr von Guttenberg ,

durch Wiſſenſchaft und echte Frömmigkeit glleich ausge ezeichnet, unterm

30 . Juli 1695 eine Hirchenordnung ergehen ließ , worin dem Schul⸗

weſen ganz beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet war . Wir nehmen

us derſelben hier nur das auf , was ſich auf die Schule bezieht .

von den Pfarrern und weltlichen Beamten ,

r Gericht unſerm geiſtlichen
dere Theil ſich dazu nicht

unſerm geiſtlichen Rath
m eine taugliche Perſon

oll dieſelbe ihres Verhaltens
V „ examinirt , auch nachdem ſie

erinnert und darüber in Pflichten ge⸗

en , Raths , Gerichts oder Gemeinde ,

ſtehen , ſolchen alſo präſentirten und

der zu verſtoßen , ſondern wenn ſie an

ſollen ſie ſchuldig ſein , die Urſachen bei

anzubringen und darüber von demſelben Beſcheid zu

ſollen nicht allein die Kinder im Leſen , Schreiben

auch 78
dahin anweiſen , daß ſie den

gewiſſe Zeit 30 welcher ſie und

itag vorhin von dem Pfarrer den Hindern

oder andere chriſtliche Lehre zu mehrerem

und 338
mit ihnen wiederholen und überlegen , den Samſtag aber

9 onntag nach der Ordnung des gemeinen Hatechismi oder des

iſten
35

a'alverordnung vorkommen möchte , zu ſchleuniger Begreifung vorhin

e

S 2 U
12.

— 8 8 2 E

Fu 91 5 und damit dieſer Unſer gnädigſter Anordnung gehorſamſt

nachgelebt werde , eines jeden Ate 9715 oder demſelben zugegebener HKaplan

und Hatechiſt die Schulen zeitlich und wöchentlich zum wenigſten einmal beſuchen

und hierauf fleißig Achtung geben ſollen .
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4. Nicht weniger ſollen die Schulmeiſter die Knaben in dem Uirchengeſang

unterrichten , und die Kinder insgemein ungeſparten Fleißes dahin anhalten , damit

ſie das Vater unſer , den engliſchen Gruß , Glauben , die 10 Gebote Gottes , die

5 Gebote der chriſtl . Uirche und die gemeine Beichte , auch deutſche Geſänge

zeitlich begreifen und ſowohl vor als nach der Predigt und chriſtlichen Lehre und

unter der hl. Meſſe mit dem Volke ſingen mögen .

5. Und damit auch die Schulmeiſter ihrem Beruf deſto ungehinderter nach

ſetzen mögen , iſt unſer gnädigſter befehlender Wille , daß die Stadt - und Gerichts

ſchreibereien von den Schuldienſten künftig ſo viel möglich abgeſondert bleiben ,

oder im Fall ſich ſolches ja nicht thun ließe , dennoch dem Schulmeiſter jemand

beigedingt oder zum wenigſten derſelbe zur Feit ſeiner Schulhaltung unbemüht

gelaſſen werden ſoll .

6. Die Unaben und Mägdlein ſollen in den Schulen — womöglich —

allewegen von einander geſchieden , und jene von den Schulmeiſtern , dieſe aber von

der Schulmeiſterin unterwieſen werden .

7. Es ſollen alle und jede Eltern von ihren Seelſorgern erinnert werden ,

ihre Kinder von anderer , ſonderlich aber den 8

abzuziehen und den Pfarrſchulmeiſtern zu ihrem beſſern Gehalt und Auskommen

anzuvertrauen , es ſeien dann abſonderliche Rechen- und Schreibſchulen vorhanden ,

auf deren Anrichtung ſonderlich auch geſehen und wozu die Jugend ebenmäßig

angehalten werden ſoll .
8. So ſollen auch jedes Ortes verordnete Pfarrer und Seelſorger ſchuldig

ſein , mit Zuziehung zweier aus dem Stadtrath oder Gericht zum wenigſten des

Jahres à mal die Schulen zu viſitiren ; zumal ſollen auch die Kinder aus keinen

unkatholiſchen Büchern gelehrt werden

9. Wofern auch jemand die Schulmeiſter in einigen Gebrechen , die Kirchen

und Schulen betreffend , zu beſprechen , ſoll derſelbe erſtlich bei den Pfarrern ſeine

Ulage vorbringen und daſelbſt urtheilen laſſen ; und im Fall der Kläger mit dem

Beſcheid nicht zufrieden wäre , oder der Pfarrer die Sache nicht entſcheiden oder

gütlich vergleichen könnte oder wollte , ſoll darüber des Landdechants Deciſion

erwartet und von dem Pfarrer der Kläger dahin verwieſen werden .

10. In andern Civilſachen und Centfällen aber ſollen die Schulmeiſter den

weltlichen Beamten unterworfen ſein , jedoch daß die Beamten dasjenige , ſo ſie

gegen den Schulmeiſter ſeines Verbrechens halber zu ahnden , dem Pfarrer auch zu
ſeiner Nachticht anzeigen ſollen , damit er es auch , ſo nöthig , Unſerm geiſtlichen
Rathe berichten möge .

chulen widerwärtiger Religion

Auch dieſe Verordnung vermochte nicht , eine weſentliche Ver

beſſerung der Volksſchulen im Hochſtifte zu bewirken , da bei einer

vom Fürſtbiſchof Johann Philipp II . von Greiffenklau angeordneten

General - Uirchen - und Schulviſitation es ſich zeigte , daß weitaus der

größere Teil der Jugend in bedauernswerter Unwiſſenheit dahinlebe
und nicht ſchreiben und leſen könne . Sogenannte Winterſchulen dürften

zwar mit Ausnahme der Filialorte faſt überall vorhanden geweſen
ſein ; aber ſelbſt dieſe leiſteten nicht , was man von ihnen erwartete , da

gegen ungerechtfertigte Verſäumniſſe nicht mit dem gehörigen Nach —
drucke eingeſchritten wurde .
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Das veranlaßte den genannten Landesherrn zu einer neuen

Jerordnung vom 6. Dezember 1701 , wornach alle Pfarrer des Landes

en Ortsvorgeſetzten und Beamten in den Gemeinden und Dorf

ſchaften eine gewiſſe Tagfahrt feſtſetzen ſollten und ſich darüber

einigen , daß überall die Schulmeiſter während des Sommers im Tage

mindeſt 1 Stunde Schule hielten .

Wie geringen Erfolg auch dieſe Verordnung hatte , iſt daraus

zu entnehmen , daß infolge einer 1740 ſtattgefundenen Hirchen - und

Schulviſitation Fürſtbiſchof Friedrich HKarl , Graf von Schönborn ,
ſich genötigt ſah , am 5. 1741 zu verordnen :

der Schule den bedauerlichen Abgang der

und wiſſenſcha ift des Heils , auch guter Zucht , ſohin

Chriſtenthums nothdringlich nach ſich ziehe ,

zung der über die Einrichtung von Sommerſchulen

eingeſchärft und außerdem befohlen , daß alle ſchul⸗

le unausgeſetzt und in ſolange beſuchen ſollten , bis

hinlänglich unterrichtet erklärt würden . “ Fugleich

onen die gemeſſene Weiſung , bei ihren jährlichen

dieſes Befehls zu überwachen , und den weltlichen

ebunden , den Pfarrern hiebei jedweden Vorſchub

Nichts machte den Kegierungen jener Seit mehr Mühe , als die

enee
8 335 ommerſchulen ; mit Verordnungen und deren wieder

holten E inſchãärfungen allein war ſchlechterdings nicht zum Siele zu

kommen ; es bedurfte kräftigerer Mittel , den Widerſtand des Volke⸗

hierin zu brechen . Das erkannte man um die Mitte des vorigen

Jahrhunderts auch und griff zu Swangsmaßregeln . Fürſtbiſchof
Tarl Philipp , Herr von Greiffenklau , ordnete mit Befehl vom

2. Juni 1752 an :

vVom 1. mai an bis zum ſt. Burkardstag ( 11. OGktober ) iſt vor⸗ oder

nachmittags je nach Beſchaffenheit des Orts , des Feldbaues und der Naus⸗

geſchäfte wenigſtens 1 Stunde lang und worüber der Pfarrer zu entſcheiden

von der Jugend die Schule zu beſuchen , wobei nicht einiges

olle . Erheiſchen gebietende Fälle ein anderes , ſo muß

zuvor beim Pfarrer oder Schultheißen entſchuldigt

werden . Geſ giche, ſo wird das dem Unterricht ferngebliebene
7 Schulkind für jeden 5 erſäumnistag mit einem Dreier Strafe für den Schul⸗

meiſter belegt . Sollten die Eltern die verhängte ſtrafe nicht erlegen , ſo muß

der Pfarrer die Sache bei dem Beamten zur Anzeige bringen . Weiter war

befohlen worden :

1. Damit aber der Beamte wiſſen möge , welche Kinder in der ge⸗

wöhnlichen Schulzeit ſowohl im Winter als im Sommer nicht erſchienen
ſeien , ſoll der Schulmeiſter die Abweſenden täglich aufzeichnen und alle

wochen dem Pfarrer das Verzeichnis der Ausgebliebenen , dieſer hingegen
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ſolche monatlich dem Beamten , damit die verwirkte Strafe zum Vollzug ge—
bracht werden könne , überreichen .

2. Damit auch die Schulmeiſter ſelbſt ihrem Amte genüglich nachkommen
und mit Bintanſetzung des Schulamts nicht andern Geſchäften nachgehen , ſoll

ein zeitiger Pfarrer die Schule mehrmals und zu ungewöhnlichen Stunden

viſitiren und den Schulmeiſter dahin anhalten , daß dieſer den Kindern die

chriſtliche Lehr wohl auslege und die Kinder beiderlei Geſchlechts im Leſen

und Schreiben wohl unterrichte , wobei es auch

5. wie lange ein Hind in die Schule zu gehen habe , des Pfarrers

Erkenntnis und Gutbefinden anheim gegeben werden ſolle .

Aus dieſen Anordnungen erhellt zur Genüge , daß das Volks —

ſchulweſen im Hochſtifte Würzburg ein ganz entſchieden kirchliches

Gepräge zeigte : es gab mit Ausnahme weniger Städte mit Leſe⸗,

Rechen - und Schreibſchulen , worin meiſt auch Latein gelehrt wurde ,

nur ſogenannte Pfarrſchulen , deren Aufgaben darin beſtanden , die

Jugend zu einem frommen chriſtlich -kirchlichen Lebenswandel heranzu

bilden . Die Schulmeiſter , überall zugleich Mesner und Glöckner ,

hatten in Kirche und Schule den Pfarrern in die Hand zu arbeiten

und waren gleich den letztern kirchliche Beamte . Dieſen Karakter

behielt die Schule mit ihren Dienern bis zur Säkulariſierung des

Hochſtifts , wie ſolches überall im deutſchen Reiche in Staaten , deren

Oberhaupt dem geiſtlichen Stande angehörte , vor 1805 der Fall
geweſen .

Die bisher angeführten Verordnungen und Befehle blieben im

weſentlichen beſtehen , und aus ihnen entwickelte ſich das Volksſchulweſen

langſam und allmählich weiter . Wir ſagen allmählich ; denn in

Ermangelung einer Anſtalt zur Heranbildung tüchtiger Volksſchul —
lehrer konnte das gar nicht anders ſein . Gründlich Zebildete Schul —
männer waren nur in Städten und größern Landorten zu finden , wo

auch das Einkommen meiſtens beſſer war , während auf dem platten
Lande man ſich noch mit Schulhaltern der gemeinſten Sorte begnügte

und zufrieden war , Mesner , Organiſten und Vorſänger zu beſitzen .

Uberdies waren die kirchlichen Schulmeiſter für die von ihnen bekleideten

Antter notdürftig bezahlt , mußten nicht ſelten in Schulgebäuden , wenn

überhaupt ſolche vorhanden waren , ſich jahrelang mit Familie und

Schuljugend elendiglich zu behelfen ſuchen . Die Lehrzimmer ließen es

in vielen Fällen an allem , was die Geſundheit des Schulmeiſters
und der Schulkinder erheiſchte , fehlen : die Kinder ſaßen vielfältig im

engen , dumpfen , dazu nicht gehörig beleuchteten Raume zuſammen
gepfropft . Manche Schulmeiſter ſahen ſich deshalb in der Lage , auf

eigene Uoſten Wohnhäuſer zu kaufen oder zu bauen . Dem ent —

ſprechend war auch insgemein der Unterricht , der weder Geiſt noch

Herz anregen und beleben konnte und wobei es an Mißhandlung
der armen Uleinen vonſeiten des Schulmeiſters nicht mangelte .

2

◻

A



So ſah es noch in vielen Landorten des Hochſtifts im Volks —

ſchulweſen aus , als Adam Friedrich v. Seinsheim zur Regierung kam .

Er ſuchte dem ſeitherigen Schulſchlendrian mit Aufbietung großer

Opfer entgegenzuarbeiten , wobei ihm ſein Hofkanzler von Reibelt und

der Geſchichtsſchreiber Schmidt ſehr an die Hand gingen . Erſterer

hatte vor ſeinem Tode zum Frommen des Schulweſens 40000 fl ge⸗

ſtiftet , und der Fürſtbiſchof ſäumte nicht , einen bedeutenden Teil

dieſes Legats , dem er einen ebenſo großen Betrag aus ſeinem Privat

vermögen beilegte , zur Gründung eines Schullehrer - Seminars zu be —

ſtimmen und im Spätherbſte des Jahres 1770 ins Leben zu rufen .

Darin erhielten 8 junge , dem Lehramte ſich widmende Leute unentgelt —

lich Koſt und Wohnung und während 6 Monaten Unterricht in der

Methodik , Keligionslehre und
im Recht - und Schönſchreiben ; dagegen

mußten Herrſchaften , die als Patronen Schulſtellen zu beſetzen hatten ,

ihre Schulkandidaten auf ihre Privatkoſten Schulfache heranbilden
laſſen . Gleichzeitig mit Eröffnung dieſes Seminars erſchien eine

hochfürſtliche Verordnung , welche allen Gemieinden ſtrenge verbot ,

hinfüro andere als ſeminariſtiſch gebildete Sahuknelſte der Schulkom⸗
miſſion , die er ebenfalls geſchaffen und einem beſondern Aufſichtsrat

unterſtellt hatte , auf ihre erledigten Schulſtellen in Vorſchlag zu bringen .

Die Leitung des Seminars hatte der Fürſtbiſchof dem obenge —
nannten Schmidt übertragen , der auch faſt ausſchließlich den Unterricht
an der Anſtalt übernommen ; ebenſo hatte derf ſelbe die Ausarbeitung
der in den einfachen Volksſchulen zur Verwendung kommenden Leſebücher

übertragen erhalten . 1772 ſchon erſchien ein Schulbuch zu Leſeübungen

unter dem Titel : „ Regelmäßiges Lesbuch oder chriſtliche Sittenlehre

zur Lesübung für die Schulkoider des Hochſtifts Würzburg und Herzog —

thums Franken . Auf höchſten Befehl Adam Friedrichs , ihres hoch⸗
würdigſten Biſchofs und gnädigſten 8 verfertigt und ein⸗

geführt 1772 . “ ( 8 10 Bogen ) .

Obwohl dasſelbe mit Rückſicht beſonders auf Rechtſchreibung
vieles zu wünſchen übrig ließ , ſo war durch dasſelbe doch einmal

eine Einheit im Leſeunterricht für die Volksſchulen des Landes ge —

ſchaffen . Im ESingange enthielt dasſelbe Leſeregeln für Stimme ,

Ausſprache , Nachdruck und Ruhepauſen . Silben und Wörter , die

beſonders betont werden ſollten , waren durch gewiſſeSeichen kenntlich
gemacht . Die einzelnen Lektionen, 54 im ganzen , Fendetten von den

Pflichten gegen Gott , gegen ſich ſelbſt und gegen den Nächſten ,

jede derſelben eingekleidet in Geſprächsform zwiſchen Lehrer und

Schüler .

Faſt gleichzeitig damit war unter dem Titel : „Erleichterte , kurze
und doch vollſtändige Anweiſung zum Leſen , ſambt einem wirklichen
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Würzburg und Herzogtums Franken . Auf Höchſten Befehl u. ſ. w.

( wie oben . ) Bamberg 1775 . “ ( 8 11½ Bogen ) ein Buchſtabier —

und Sillabierbuch erſchienen .

Unter dem CTitel : „ Schulordnung für die niederen Stadt —

und Landſchulen des fürſtl . Hochſtifts Würzburg , auf

höchſten Befehl des hochw . Fürſten und Herrn Adam Friedrichs ꝛc.

herausgegeben 1774 . Nebſt einem Anhange von der Schulzucht

für die Lehrer . Bamberg , 1775 ( 80 7 Bogen ) —hatte gedachter

Fürſtbiſchof eine neue Schulordnung anfertigen und zum allgemeinen

Gebrauch ausgeben laſſen , der wir folgendes entnehmen :

regelmäßigen Lesbuche zur Ubung für die Schulkinder des Hochſtifts

a. alle Kinder in Stadt und Dorf vom 6 . bis mit 12. Jahre

ſind ſchulpflichtig , wa⸗ je nach Umſtänden bei einzelnen bis zum 14.

Lebensjahre ausgedehnt werden kann ;

b. die Aufnahme der jährlich zum Beſuche der Schule verpflichteten

Kinder findet des Jahres nur einm al und zwar an Allerheiligen

(J. Nov . ) ſtatt ;

c. der Unterricht findet das ganze Jahr hindurch

Sommers wie Winters mit alleiniger Ausnahme der Sonn - und Feiertage

täglich und zwar vormittags von ? bis 10 Uhr mit Einſchluß des Beſuchs

der hl. Meſſe und nachmittags von 12 bis 5 Uhr ſtatt , wovon ſelbſt jene Seit

nicht inbetracht kam, während welcher die Feldarbeiten auf dem Lande ſehr

dringend waren ; Ausſetzung des Unterrichts war nur in ganz dringen

den Fällen , jedoch nur mit Erlaubniß des Ortspfarrers geſtattet . Von als

krank entſchuldigten Schulkindern hatte ſich der Schulmeiſter dadurch zu über

zeugen , daß er das betreffende Schulkind im Elternhauſe beſuchte und dem

Ortspfarrer darüber berichtete , ob die Angabe der Eltern auf Wahrheit be

ruhe oder nicht ;

d. ſind an einem und demſelben Orte zwei Lehrer im Amte ,

ſo muß jeder ſein beſonderes Unterrichtszimmer haben , und ſind

ſolche nicht ſchon vorhanden , ſo müſſen ſie unverzüglich beſchafft werden ;

e. alle bereits im Amte ſtehenden Schulmeiſter , die das 40. Lebensjahr

noch nicht überſchritten und in ihrer Nähe auf 2 Stunden Entfernung

einen Amtsbruder hätten , der ſeine Vorbildung im hochfürſtl . Schulſeminarium

erhalten , ſollten einigemal an ihren freien Tagen den betr . Kollegen beſuchen ,

welcher denſelben dann die neue Lehrart beizubringen habe ; wer von ihnen

jedoch einen nicht ſehr großen Weg zum Seminarium ſelbſt zurückzulegen

habe , oder auch aus beſonderem Sifer die Hoſten für Bin⸗ und Berreiſe und

Fehrung nicht ſcheut , oder ſolche gar von ſeiner Gemeinde auf mehrere Tage

erhalten könne , thue beſſer daran , ſofern die Verhältniſſe es geſtatten , ins

Seminarium ſelbſt zu kommen und ſich auf dieſe Weiſe um ſo eher und gründ⸗

licher die neue Lehrmethode anzueignen ;

l. die ſchon ältern Lehrer ſollten bei ihrer bisherigen Lehrart verbleiben

dürfen , den Unterricht jedoch nicht mehr ſo geben , daß ſie ſich nur mit einem
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affen machen , während die andern ſich ſelbſt überlaſſen ſeien ;

ſeien die Kinder in Klaſſen zu bringen und jedes davon nach

den für die ganze Ulaſſe vorgeſchriebenen Lehrbüchern zu unterrichten ,

zu gleicher Zeit alle Schüler der ganzen Klaſſe angeregt würden ;

10 Sehrgegenſtände waren für alle im öffentlichen Amte ſich

befindenden Schullehrer je nach deren Fähigkeit , fürs Künftige aber ohne

Ausnahme feſtgeſetzt die chriſtl . Lehre , 2. die chriſtliche Sitten

lehre unter Zugrundlegung der heiligen Schrift , 5. Ceſen , 4. Schreiben ,

5. Rechnen , 6. die Grundſätze der Haushaltungskunſt und La nd

wirtſchaft , 2. jene Kenntniſſe , deren es zur Ausübung von RBandwerken

und Künſten bedarf und die ſchon gelegentlich des Leſeunterrichts beigebracht

werden ſollen , 8. die Anfänge geographiſcher Kenntniſſe , 9. die

lateiniſche Sprache , ſoweit ſolche zum übertritt in ein Gymnaſium er

forderlich , 10. die Weltgeſchichte überſichtlich für jene , die Latein lernen ,

und 11. die Muſik , als Singen , Geigen und Orgelſchlagen .

In Paragraph 2s ſeiner Schulordnung hatte Fürſtbiſchof Adam Friedrich

die Schulmeiſter angehalten , für jede einzelne der von ihnen unterrichteten

Ulaſſen ein Verzeichnis ihrer Schulkinder anzufertigen , worin alles , was im

Unterrichte geſchehen oder nicht , auf einmal konnte überſehen werden . Darauf

waren vom Pfarrer , Schultheiß u. ſ. w. die Tage einzuzeichnen , an welchen ſie die

vorgeſchriebenen Schulbeſuche gemacht hatten . Biervon das nachſtehende Muſter :

Siehe Tabelle

Nebſt dieſen monatlichen Schulverzeichniſſen hatten die Schulmeiſter

zwei halbjährliche Zuſammenſtellungen aus denſelben anzufertigen nach dem

folgenden Muſter :
Siehe Tabelle Seite 29l.

Bezüglich der Schulentlaſſung hatte der jeweilige Orts —

pfarrer unter Fuzug eines Beamten , ſofern dies thunlich , alle jene

Uinder , die das 12 . Lebensjahr zurückgelegt , einer öffentlichen Prüfung

darüber zu unterziehen , ob dieſſelben während ihrer Schulzeit ſich die

zur Schulentlaſſung erforderlichen Henntniſſe erworben oder nicht , ehe

man dieſelben öffentlich entließ . Für Nichtbefähigte beſtand der

beſonders hervorgehobene Befehl , daß ſolche noch 2 Jahre zu einer

Nachholungsſtunde an Sonntagnachmittagen nach Beendigung

des Gottesdienſtes im Schulzimmer ſich einzufinden hatten Gum großen

Leidweſen der Schullehrer ) .
Alle zum Beſuch der Nachholungsſtunde verpflichteten Kinder

hatten regelmäßig eine die Woche über gefertigte Schrift vorzuweiſen ,

deren Inhalt denſelben am Sonntage zuvor vom Schullehrer aufge —

geben worden war ; alle ſollten auf obige ſchon in der Elementar —

ſchule geübten und gelernten Unterrichtsge genſtände ſich vorbereitet

haben . Eines derſelben befragte nun der Lehrer über jenen Abſchnitt

der chriſtl . Lehre , über welchen der Pfarrer am

Fortſetzung ſiehe Seite 292.
19
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Sonntag ſich verbreitet hatte , ein anderesz hat anzugeben , was in

der heutigen chriſtlichen Lehre vorkam ; wiederum eines erzählt eine

bibl . Geſchichte , während ein anderes die Nutzanwendung daraus

angiebt . ESines läßt der Schulmeiſter ein Rechenexempel machen ;

daneben hat ein anderes aufzupaſſen und ſofern das erſtere die Sache

nicht anzufaſſen weiß , unterſtützend an die Hand zu gehen , oder allen —

fallſige Verſtöße und Fehler anzugeben . Suletzt wird ein Leſeſtück

vorgenommen und der Inhalt desſelben wiedergegeben und nötigen

falls vom Lehrer erfragt .

Was die Schulaufſicht angeht , ſo war der jeweilige Orts

pfarrer im Verein mit dem Ortsbeamten der Viſitator jeder

Gemeindeſchule , welche einer Schulinſpektion — dem Dechanten

des Landkapitels unterſtellt waren . Es gab demnach ſo viele

Schulviſitatoren als Gemeindeſchulen und ſo viele Schulinſpek

tionen , als das Gebiet Landkapitel zählte .

Auch dem achtbar und ehrſamen Schullehrerſtand widmete

der Fürſtbiſchof ganz beſondere Aufmerkſamkeit . Er hatte verordnet :

J. alle eingeſchlichenen und ſeither üble Gewohnheiten , die dem Stande der

Schulmeiſter nur zur Unehre gereichen , wie Botendienſte , Frond⸗

arbeiten , Geſchenke , (jährl . Belohnungen ) u. dgl. m. , die dem Anſehen

des Lehrers der Jugend nur ſchaden können , ſind aufgehoben und abgeſchafft ;

2. niemand ſoll das Recht haben , einen Schullehrer auf der Straße zu ver —

unehren , der Behandlung der Schulkinder wegen zur Rede zu ſtellen ,

oder andere Ausſtellungen an ihm und ſeinem dienſtlichen Verhalten zu

machen . Den Pfarrern und Beamten war es zur ſtrengen Pflicht ge—

macht , darüber zu wachen , daß ſich weder Bürger noch Bauern in dieſer

Weiſe verfehlten , und ſie ſollten ſich angelegen ſein laſſen , dahin mitzu⸗
wirken , daß dem Schullehrer , als einem Vorſteher , von jedermann mit

Achtung begegnet würde . Dagegen ſollte aber auch in Zukunft keiner

zu einem Schulamte gelangen können , der ſeine Vorbereitung zum Lehr⸗

amte nicht im Schullehrerſeminar erhalten habe .

Auch für jene Landſchulen , in denen lateiniſcher Unterricht er —

teilt wurde , hatte der Fürſtbiſchof mitbezug auf dieſen Unterrichts —
zweig genaue Anorödnungen getroffen , was wir aber , als unſerer

Aufgabe zu fernſtehend , hier übergehen .
So viel auch Adam Friedrich für die Verbeſſerung des Volks —

ſchulweſens gethan , ſo blieb deſſen Nachfolger Franz Ludwig ( von
Erthal ) , der mit gleichem Sifer für die gute Sache eintrat , noch
manches zu thun übrig , was ſich bei einer von ihm 1781 angeordneten
Generalviſitation ſeiner ſämtlichen Landſchulen deutlich zeigte . Nur

in wenigen Orten war man in der Lage geweſen , den Anordnungen

ſeines Vorgängers auch nur annähernd zu entſprechen und zu genügen;
beſonders waren es die ſehr mangelhaft beſchaffenen Schulhäuſer ,e

die ihn bewogen , ſchon im Mai 1785 ganz eingehende Vorſchriften
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über deren Bau und Sinrichtungen zu geben . Im Eingange der

Vverordnung über den Bau der Schulhäuſer ſagt er : „ So eng , niedrig ,

finſter , dumpfig und an innerer Sinrichtung verwahrloſt ſind manche

Schulhäuſer , daß es uns unbegreiflich iſt , wie Väter und Mütter

ohne Ahnung vieler hieraus auf die Geſundheit entſtehenden traurigen

Fufälle ihre eigenen Hinder als die baldigen Gehülfen ihres beſſeren

Nahrungsſtandes mit der täglichen Gefahr zu erſticken oder angeſteckt

zu werden in ſo unbequeme Behältniſſe bisher haben einſperren

laſſen können , wie denn die gemeiniglich unter Schulkindern gegen

den Herbſt oder das Frühjahr ausbrauſenden böſen Seuchen daher

rühren mögen . “
Ein weiterer ſehr bedeutender hemmſchuh für das Aufblühen

des Volksſchulweſens war der Umſtand , daß entgegen der Verordnung ,

wornach nur ſeminariſtiſch vorgebildete Schulkandidaten zur Verwen —

dung kommen ſollten , viele Schullehrer ſich erlaubten , ſogenannte

Kantoren oder Lehrgehilfen anzunehmen , welchen jedwede berufliche

Vvorbildung abging und die demgemäß auch ſo gering dafür bezahlt

waren , daß ihnen am Unterrichte , welchen ſie zu erteilen hatten , nichtz

gelegen , wohl aber daran , durch Nebenbeſchäftigungen aller Art ſo

viel als möglich zu ihrer Subſiſtenz zu erwerben . Natürlich mußte

hierdurch alle Luſt und Liebe zum Fache in die Brüche gehen , wie

denn auch bei ſolchen Taglöhnern im Lehramte an eine Weiter⸗

bildung im Fache entfernt nicht zu denken war .

Dieſem großen Ubelſtande ſuchte die Schulkommiſſion dadurch

abzuhelfen , daß ſie am J7 . Nov . 1787 die Verfügung erließ , hinfüro

die Kantoren nur mit ihrer Suſtimmung anzunehmen und jeweils vom

Ortspfarrer zuvor einberichten zu laſſen , welches Subjekt von dem Schul⸗

meiſter angenommen werden wolle ; ebenſo mußten ein jeder Rektor

und Schulmeiſter , die einen deutſchen Hantor zugelegt bekommen , dem

letztern neben freier Station ( Hoſt und Wohnung ) mindeſtens 10 Thaler ,

einem lateiniſchen aber mindeſtens 14 Thaler jährliche Beſoldung

verabreichen .

Und da die Landbevölkerung einen ſehr geringen Begriff von

dem Nutzen einer gründlichen Bildung für ihre Jugend durch den

Schulunterricht hatte , und dem zufolge dem Unterrichts⸗ und Er⸗

ziehungsweſen meiſt gleichgiltig und kalt gegenüberſtand , ſo ſuchte

der Fürſtbiſchof in ſeinen Unterthanen den Sinn für Hultur dadurch

zu wecken und zu beleben , daß er dazu geeignete volkstümlich gehaltene

Schriften an die Schullehrer des Landes verteilen ließ , die ſolche zu

ſtudieren und darnach den Ortsſchultheißen und übrigen Gemeinde —⸗

gliedern zum gleichen Swecke zu übergeben hatten . So wurden 1787

Joh . Chriſt . Bernhards Vorſchläge zu einer wirtſchaftlichen Polizei

der Dörfer , 1791 Beckers Not⸗ und Hülfsbüchlein und 1795 der Ge⸗
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ſundheitskatechismus Hofrats Dr . Fauſt an faſt alle Gemeinden ab

gegeben und fleißig die beiden letztern auch in den Schulen

erklärt und über deren Inhalt Beſprechungen angeknüpft .

Große Sorgfalt verwendete Franz Ludwig auf die Errichtung
von Induſtrieſchulen, welchen damals beſonders von kath . Fürſten
biele Anfmerkſamkeit geſchenkt wurde , und das nicht mit Ant
denn abgeſehen davon , daß dieſelben dazu beitragen , die Jugend vor

ſchädlichem Müßiggang zu bewahren , tragen ſolche in nicht geringem

Grade zur Erzeugung von Arbeitsluſt bei , wodurch ganz beſonders

die Wohlfahrt des Volkes gehoben wird . Nachdem derſelbe in Würz
burg ſelbſt für die daſigen Töchter unter beſonders dazu herange —
bildeten Lehrerinnen eine ſolche ins Leben gerufen , trug er ſich auch

mit dem Gedanken , Arbeitsſchulen auf dem Lande einzuführen und

forderte ſeine Beamten und Pfarrer dazu auf , der Schulkommiſſion

berichtlich mitzuteilen , auf welche Weiſe dies am beſten und zweck
mäßigſten zu bewerkſtelligen ſei . In dieſem ſeinem Vorhaben durch

die eingelaufenen Berichte unterſtützt und beſtärkt , befahl er am

26 . Mai 1789 ſeinen Pfarrern und
55

en durch die Schulkom

miſſion die Errichtung ſolcher Induſtrieſchulen . In ihrer desfallſigen

Anordnung ſagte erwähnte Kommiſſion , es fe Abſicht des Fürſten ,
„die Uräfte der Uinder beiderlei Geſchlechts vom 6. bis 12. Jahre ,
als welche Seit ſonſt lediglich mit dem litterariſchen Schulunterrichte

dahinging und wovon außer dieſem Unterrichte alle übrigen Stunden
in Nichtsthun vertändelt würden , beſſer und zwar dahin zu benutzen ,
daß ſie ſchon in dieſen Jahren die Arbeit lieb gewinnen , von Müßig —
gang entwöhnt werden , daß ſolche Hinder dasjenige zu gleicher Seit

nach der ihnen möglichſt beſten Art und an den ihren Verhältniſſen
gängigen und zur Seit gebräuchlichen oder leicht einzuführenden Gegen —
ſtänden treiben , was ſie in den Schulen hören , daß mithin ihre Er —

ziehung im ganzen praktiſcher werde , und alſo die Vinder beiderlei

Geſchlechts mehr dazu gebildet werden , was ſie meiſtens ihrer Be —

ſtimmung nach ſein , und womit ſie ſich zeitlebens beſchäftigen und

ernähren müſſen . “

Hinſichtlich der Mädchen wollte daher der Fürſt , „ daß außer
jenen Orten , wo beſondere Schullehrerinnen ſchon angeſtellt ſind , auch
in allen übrigen Schulen eigene Arbeitslehrerinnen alsbald beſtimmt
werden , welche neben dem , wie gewöhnlich , von den Schullehrern fort
zu erteilenden litterariſchen nterricht dieſe weibliche Schuljugend im
Nähen , Spinnen , Stricken u. dgl . unterrichten und üben, auch
daß , ſo viel thunlich , bei jeder Landſchule ein Induſtrie —
garten angelegt werde , wo verhältnismäßig die weibliche und männ —
liche Schuljugend in verſchiedenen Stunden in der Kultur des Bodens ,
in Gartenkräuter - und Futterkenntniſſen , letztere beſonders in Baum —



kenntniſſen , in der Wiſſenſchaft , Bäume zu ſetzen , zu ſchneiden und zu

pflegen , Bienenzucht , im Hopfenbau u. ogl . durch die Schullehrer , oder ,

wo dieſe darinnen nicht bewandert wären , durch andere unterrichtet

oder geübet werden . “

Zu Induſtrielehrerinnen ſollten die Frauen der Schullehrer in

der Regel genommen werden ; dafür , was die Induſtrieſchulen an

Hoſtenaufwand erheiſchten , hatten die betreffenden Gemeinden ſelbſt

aufzukommen .
Um die Schulmeiſter über den Nutzen ſolcher Induſtrieſchulen

aufzuklären , wurde denſelben unter Beifügung obiger Verordnung eine

Schrift des Normalſchulaufſehers in Böhmen — des Propſtes von

Schulſtein über die Entſtehung und Verbreitungsart der Induſtrie

klaſſen in den Volksſchulen des Hönigreichs Böhmen eingehändigt .

1790 erſchienen weitere Verordnungen über die Einrichtung

von Juduſtrieſchulen , um welch letztere ſich der Fürſtbiſchof , wie auch

Freiherr von Stauffenberg , ſowie Direktor Mauer vom Schullehrer

ſeminar beſonders warm annahmen . Eine dieſer Verordnung be —

ſagte , „ daß das Stricken , wie es bereits an vielen Orten mit großem

Nutzen geſchehe , auch bei der männlichen Jugend gelehrt werden ſolle ,

um ſolche in den Stand zu ſetzen , ſich bei dem Viehhüten und ſolchen

noch zu anderen Handarbeiten Muße laſſenden Stunden noch einen

Nebenverdienſt zu verſchaffen . “ Um eine überſicht über das im Indu⸗

ſtrieſchulunterrichte Geleiſtete zu bekommen , waren die betreffenden Lehrer

und Lehrerinnen gehalten , monatliche Tabellen aufzuſtellen , worin ihre

Leiſtungen genau verzeichnet waren , und zwar nach folgendem Muſter :

Siehe Tabelle Seite 296 ( Formular I.).

In einem Erlaß vom 25 . Oktober 17900 gab die Schulkommiſſion

den Pfarrern und Beamten die Auflage , dafür zu ſorgen , daß die

Schuliugend nach Geſchlechtern getrennt und die Mädchen —

ſchulen den Kantoren überwieſen und bei Erledigung von Kantor⸗

ſchulſtellen brauchbare Lehrerinnen an deren Stadt verwendet werden ,

was aber nur in ſehr wenigen Fällen , was das letztere betrifft , zur

Einführung kam , da das Landvolk von weiblichen Hantoren

überhaupt nichts wiſſen wollte .

Für ſeine Hochſchule hatte der Fürſtbiſchof einen beſondern

Lehrſtuhl der Pädagogik geſchaffen und ſo , wie wir geſehen , viel zur

Hebung der Volksſchule beigetragen . Sein Nachfolger Georg Karl

ein Herr von Fechenbach — der 1795 die Regierung antrat , fand

indes noch manches vor , was der Verbeſſerung bedurfte , beſonders

mit Bezug auf Einrichtung der Lehrzimmer und allgemeine Einführung

der Sommerſchulen , da dieſe namentlich auf dem Lande und in Filial⸗
orten faſt gar nicht von den Kindern frequentiert wurden . So ver

(Fortſetzung ſiehe Seite 298. p
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ordnete er am 50 . Jan . 1796 : „Statt der bisherigen Bänke und

Tiſche iſt jede Schulſtube mit ſtufenweis erhöhten Sitzbänken zu ver⸗

ſehen und auf deren Oberflächen ſind die erforderlichen Tintenfäſſer

einſchneiden zu laſſen . “

Da es bisher im ganzen Hochſtifte üblich war , die am J. Mai

beginnenden Sommerſchulen in Gegenden mit Getreidebau nur bis

zum Beginn der Ernte und in ſolchen mit Weinbau bis J. Sept .

dauern zu laſſen , ſo verordnete er am 27 . Febr . 1796 , daß hinfüro

auch in den Dörfern der Schulunterricht im Laufe des Sommers

gerade ſo wie im Winter erteilt werden müſſe , die Hinder alſo auch

im Sommer täglich 5 Stunden den Unterricht zu beſuchen hätten .
Es war dies nur eine ESrneuerung und Wiedereinſchärfung der

ſchon unter Fürſtbiſchof Adam Friedrich erlaſſenen Schulordnung
von 1775 , jedoch mit dem Unterſchiede , daß die tägliche Unterrichts

zeit im Sommer von 6 auf 5 Stunden ieee worden ,

und wir erſehen hieraus , wie viele Mühe die Regierung mit Ein —

führung der Sommerſchulen hatte und daß es nur allmählich und

mit Aufbietung aller Uräfte gelang , den dieſer Neuerung vonſeiten

des Volkes entgegengeſetzten Widerſtand zu brechen . Als 1802

infolge des Reichsdeputationshauptſchluſſes das Hochſtift Würzburg
mediatiſiert worden , fiel weitaus der größere Teil desſelben dem

Uurfürſten Maximilian von Pfalz - Bayern zu. Was davon an

Baden überging , findet ſich in einem Anhang am Schluſſe dieſer

Abhandlung .
Die uns vorgelegene Schulordnung des Fürſtbiſchofs Adam

Friedrich mit der dazu gehörigen Schulzucht für die Lehrer nimmt
einen Raum von 91 Druckſeiten in klein Oktavformat ein , weshalb
wir nur einen kurzen Auszug aus derſelben geben konnten . Doch
ſollen hier noch drei der wichtigeren Verordnungen aufgenommen
werden .

J. Die Verkündung und
Nſeiner 1774 14457150 n Schulordnung betreffend ,

erließ Fürſtbiſchof Adam Friedrich am 5. 3 lers
folgendes Generale :

Da jedermann überzeugt ſeyn muß , daßdie wahre Glückſeligkeit
eines Landes darinn hauptſächlich wenn ſelbiges von wohl —
erzogenen , tugendſamen , und in den Grundſätzen der heiligen Religion
gehörig unterwieſenen Unterthanen bewohnt werde , dieſer Endzweck
aber nicht anders , als durch gute Erziehung und Unterweiſung der

zarten Jugend , als der Pflanze des gemeinen Weſens , allgemein
erreichet werden kann : ſo hat Unſere zur Wohlfahrt des fürſtlichen
Hochſtiftes ſtets hingerichtete fürſtbiſchöfliche Obſorge immer dahin



abgezielet , den großen Werth Unſerer hl . Religion gleich in die

herzen der Hinder einprägen und denſelben eine ſolche Unterweiſung

beybringen zu laſſen , womit ſie als gute Chriſten fromm und gottes —

fürchtig aufwachſen , und rechtſchaffene , wohlgeſittete Unterthanen

abgeben mögen .

In dieſer Abſicht haben Wir unſere erſte Aufmerkſamkeit dahin

gerichtet , ein eigenes Schulſeminarium herzuſtellen , und ſolches , da es

mit guter Wirkung zu Stande gebracht iſt , mit einer Schulordnung

verſehen zu laſſen ; befehlen dahero gnädigſt , daß Unſere Pfarrer und

Beamte , als die ſämmtlichen eines jeden Orts geiſtlich - und weltlichen

Vorgeſetzten , dieſe in Unſerem Namen gedruckte Schulordnung ( in 50 §88)

nach allen ihren Abtheilungen überhaupt als Unſere fürſtbiſchöflichen

Verordnungen halten ſollen . Und zwar inſonderheit

1. Hat ein jeder Pfarrer erſterwähnte Unſere Verordnung nicht nur nach

Inhalt § 30 ſeiner anvertrauten Gemeinde gehörig kund zu machen , ſondern

auch derſelb den die zwar im Anfange nicht ſogleich ſichtbaren , mit der Seit

aber gewiß zu erwartenden vortheile beſonders aufzuklären .

2. Sollte nun einer oder der andere Unſerer Unterthanen aus Unverſtand

entweder gegen die verbeſſerte Lehrart , oder gegen die §§ 2, a, 101) und

ſonſt weiters gemachten Anordnungen ſich widerſpenſtig bezeigen : ſo hat

der Pfarrer ſolche das erſtemahl zu ſich rufen zu laſſen , die Urſachen ihrer

widerſpenſtigkeit gelaſſen anzuhören , und ihnen den Ungrund derſelben deutlich

vor Augen zu legen , hauptſächlich aber begreiflich zu machen , daß es keine

neue Lehre , ſondern nur eine ordentlichere , nützlichere und leichtere Art zu

lehren ſey , welche wegen ihrer Gemeinnützlichkeit einzuführen befohlen worden .

Falls ſie ſich alſo mit Gutem nicht zurecht bringen laſſen würden : ſo hat er

ſelbige bey weiterer Widerſetzung dem weltlichen Beamten anzugeben , welcher

ſie ſodann nach dem Maße des Vergehens mit ſchicklichen und verdienten

Strafen belegen ſoll .

5. Wenn Pfarrer und Beamte als die in § 25 gleichmäßig angewieſenen

Schulviſitatoren an dem Schulmeiſter einen oder andere Fehler , von was

Gattung ſolche immer ſein mögen , bemerken werden : ſo hat ſie ihm derjenige ,

welcher dieſelben bemerket , erſtlich allein zu entdecken , und ihn zur Beſſerung

nachdruckſamſt zu vermahnen ; das anderemal aber , wann derſelbige in dem

nämlichen Fehler verharret , mit Beyziehung und übereinſtimmung ſeines

Mitviſitators , doch nicht in Gegenwart der Altern , vielweniger der Schulkinder ,

ihm ſolchen mit ernſthafterer Warnung zu verweiſen ; und wenn endlich

vider Verhoffen die Verweiſung ſo, wie die Ermahnung , fruchtlos ſeyn ſollten :

ſo haben dieſelben hierüber einen beyderſeits unterſchriebenen Bericht an

Unſere Schul Commiſſion ohne weitere Nachſicht ergehen zu laſſen .

1) 8§a verpflichtet die Kinder vom 6. bis 12. Lebensjahre zum ununterbrochenen Beſuche des

Schulunterrichts und inſofern ein Kind innerhalb dieſer Zeit die vorgeſchriebene Befähigung noch nicht

erreicht, noch ein oder zwei Jahre weiter. § 4 ſetzt ſowohl für Winter als Sommer die tägliche Unter⸗

richtszeit auf 6 Stunden feſt. 8 10 handelt von den bereits eingeführten und künftig noch folgenden

Lehrbüchern, welche für alle Schulkinder zu beſchaffen und um billigen Preis in dem Verlage des hoch⸗

fürſtlichen Schulſeminars zu St. Peter zu bekommen ſind.
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4. Ferner ſoll der Pfarrer zum Beweiſe ſeiner eigenen getreuen Folgleiſtung

fleißig Acht geben , daß das Schulverzeichniß nach dem am Ende angehängten

Muſter in der Schule richtig geführet , bey der im § 25 verordneten halb —

jährigen Prüfung ein Auszug daraus verfertiget , und dem Dechant zugeſtellet

werde ; welchen dann dieſer ſammt anderen in einer ganzen Sammlung , wie

auch alle Jahre einmal einen Bericht von dem Befunde jeder Schule bey

ſeiner eigenen Viſitation zu Unſerer Schul - Commiſſion einzuſchicken hat .

Der Beamte aber ſoll hauptſächlich nichts an den Erecutionsmitteln ermangeln

laſſen ; dannhero Wir von demſelben eigentlich fordern , daß Unſere fürſt⸗

biſchöfliche Verordnungen geltend gemacht werden ; welches dann umſo eher

zu Stande kommen wird , wenn Pfarrer und Beamte gemeinſame Band an⸗

legen werden ; welchen Falls Wir denſelben auch eine jedesmalige gute Ein⸗

tracht und Fuſammenſicht vorzüglich anbefehlen .

5. In betreff des §S 261) berührten Punktes , als wovon die Berſtellung beſſerer

Lehrer abhängt , ſollen Pfarrer und Beamte an Uns unmittelbar ſelbſt ge⸗

meinſchaftlich einberichten , was ſie Gutes gethan und veranſtaltet haben .

Wir verſehen Uns ſonach in allen dieſen obberührten Stücken

des unterthänigſten Hehorſams umſo gewiſſer , als diejenigen , welche

Unſere höchſte Willensmeynung auf das genaueſte zu erfüllen ſich

beeifern werden , Unſerer Gnade hiemit verſichert ſeyn ſollen ; dahin

gegen den Übertretern Unſere höchſte Ungnade , und nach Geſtalt der

Sache , auch ernſtgemeſſene Beſtrafung unausbleiblich ſeyn wird . Ge —

geben in unſerer Reſidenzſtadt Würzburg ꝛc. ꝛc. —

2. Ein Dekret der hochfürſtlichen Schulkommiſſion

in Würzburg vom 2. September 1785 lautet :

Seugniſſe der Pfarrer bey den Suppliken der

Schullehrer - Candidaten .

Demnach Seine Hochfürſtliche Gnaden zu verordnen gnädigſt

geruht haben , daß künftighin alle zur Aufnahmsprobe hierherkom
menden Schulſeminariums - Competenten ihrer Wiſſenſchaft , Fähig —
keiten , und chriſtlichen Betragens halber mit beglaubten und ver —

ſchloſſenen Pfarrzeugniſſen ſich legitimiren , die Pfarrer aber ſolche
Atteſtaten ihres wahren Wiſſens und Befundes nach denenſelben auf

1) Dieſer Paragraph lautet wörtlich: „Arbeit und Lohn beziehen ſich auf einander ; eins ſetzt
das andere zum Grunde, und eines hebet das andere auf : man wird demnach beſtmöglichſt bedacht
ſeyn, den Schulmeiſtern, welche ſich nun ganz und gar zum Beſten des gemeinen Weſens aufopfern
ſollen, nach und nach eine beſſere Beſoldung, als bisher an den mehreſten Orten geſchah, nämlich
einen hinlänglichen ehrlichen Lebens- Unterhalt zu verſchaffen. Pfarrern und Beamten ſoll es zu be—
ſondern Verdienſten angerechnet werden, wenn ſie Mittel vorzuſchlagen wiſſen, wie diejenigen, welche
ihre Schulen innerhalb eines halben Jahres in die gegenwärtige Ordnung werden gebracht haben,
alsbald in einen würdigern Nahrungsſtand können geſetzt werden Wenn die Ceute ſehen, wie viel
mehr und beſſer für ihre Kinder geſorgt werde, und wie viel mehr Mühe der Lehrer mit ihnen habe,
ſo werden ſie auf eine vernünftige einleuchtende Vorſtellung ſich willig finden laſſen, alles mögliche
dazu beyzutragen ; auf die Murrer aber, welche ſonſt nichts wiſſen, als: „Es iſt allzeit ſo geweſen,“
beſonders wenn ſie keine ſchulfähigen Kinder haben, ſoll gar keine Achtung gegeben werden; denn dieß
iſt eine Erforderniß des allgemeinen Wohlſtandes . “ —
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bittliches Anſuchen jedesmal gutwillig und ohnentgeldlich ertheilen

ſollen ; als werden ſämmtlichen des Hochſtifts Pfarrern nachſtehende

Fragſtücke , deren Beantwortung ihre jedesmaligen Atteſtaten enthalten

ſollen , hiemit zugefertigt .

Frageſtücke , die jeder Schulcandidat von ſeinem

Ortspfarrer ſchriftlich beantwortet und verſchloſſen

zur jährlichen Aufnahmsprobe mitzubringen hat .

1. Wie der Candidat heiße , wo er gebürtig und wie alt er ſey ? a. Wer

deſſen Altern , und ob ſie noch leben ? b. Womit er ſich nähre d c. Ob er

ſtudirt habe , und wie viel Schulend d. Warum er vom Studiren abge⸗

gangend e. Ob er noch ledigen ſtandes , und ob er geſund ſeyd

Wann der Candidat angefangen habe zu lernen , und wie lange er lerne ?

wo und nach welcher Methode er gelehret wordend

Ob er ſeine Henntniſſe ſchon praktiſch in Gegenwart des Pfarrer⸗ gezeiget ,

und wie derſelbe ihn befunden habed

Ob er Eifer zeige , noch mehr zu lernen , und ob er in der chriſtlichen

Lehre allzeit eifrig und aufmerkſam ſey d

6. Ob und in welchen Gattungen der Muſik er unterrichtet ſeyd

Gb er auch darin ſchon öffentlich ſich gezeiget , und ob Pfarrer mit ihm

zufrieden geweſend
8. Ob überhaupt Pfarrer ihn zum Lehramte tauglich u. aufgelegt zu ſeyn glaube d

9. Ob derſelbe , ſeitdem er ſich zum Schulamte entſchloſſen , Eingezogenheit

gezeiget , und durch äuſſerlichen Anſtand von der rohen Jugend ſich unter⸗

ſchieden , auch keine unanſtändige Gemeinſchaft mit andern gemacht habe d

10. Ob nicht dieſe Zeit hindurch Klagen wegen übelm Betragen bey Pfarrern

gegen ihn angebracht worden , und ob er Pfarrer dergleichen an ihm nicht

ſelbſt bemerket habed

1J. Ob und wie oft Pfarrer ihn deswegen gemahnet und beſtrafet , auch was

ſolches gefruchtet habe ?

12. Ob er nicht in Wirthshäuſern , beſonders beym Tanzen mehrmal aufge⸗

ſpielet , und ſich etwa noch über dieſes unanſtändig dabey betragen habed

15. Ob er nicht dem Crinken , Spielen , Fanken und Schlägereyen ergeben ſeyed

14. Ob er ſeinem Lehrer aufmerkſam und folgbar geweſen d
15. Ob er die heiligen Sakramente öfters empfange , und dem übrigen Gottes⸗

dienſte ordentlich , fleißig und auferbaulich beywohned

6. Ob auch die Ortsleute mit demſelben zufrieden ſeyend

Denſelben wird daher aus hochfürſtlichem Specialbefehle die

Weiſung andurch gegeben , daß ſie die vorgelegten Fragſtücke jederzeit

getreulich , wohlverſtändlich , ihrem Gewiſſen und wahren Befund nach

dergeſtalt beantworten ſollen , damit ſie nicht bey etwa in der Folge

ſich ergebender gegentheiliger Erfahrung ihres unächten Atteſtirens

halber ſich eine ſcharfe Verantwortung und hochfürſtliche Ungnade zu —

ziehen mögen . Wie dann auch dieſelben gegenwärtiges Decret und

Fragſtücke zu ihrer künftig ſtäten Bemeſſung bey der Pfarrey Repoſitur

fleißig aufbewahren ſollen . Decretum Würzburg u. éw

ν

2



Hurz vor der Säkulariſation des Hochſtifts , unter dem Fürſt

biſchof Georg Uarl von Fechenbach ( 1795 —1802 ) , war die von

Adam Friedrich erlaſſene Schulordnung abgeändert worden , wie

nachſtehende Verordnung zeigt .

5. Die Sommerſchulen und Vakanzzeit betreffend .

Mit Bedauern haben Seine Hochfürſtliche Snaden wahrgenommen ,

daß die Sommerſchulen in vielen Orten Ihres fürſtlichen

Hochſtiftes unbeſucht bleiben . Die vorgebliche nöthige Ver

wendung der Schuljugend zu dringenden Feldarbeiten iſt kein zureichender

Grund , dem vernachläßigten Schulbeſuche im Sommer nachkzuſehen ,
und gleichgültig dabey zu ſeyn , daß die Jugend die im Winter

erhaltenen Lehren und geſammelten Henntniſſe während des Sommers

wieder vergeſſe . Uberzeugt vielmehr , daß die Schuljugend , ohne ſie

den nöthigen Feldarbeiten ganz zu entziehen , zum Beſuche der Sommer —

ſchulen angehalten werden könne , verordnen und befehlen höchſt —
dieſelben :

1. Die fürſtlichen Pfarrer und Beamten ſollen über die fleißige Beſuchung
der Sommerſchulen die ſchon beſtehenden Verordnungen bey ihrer eigenen

ſchweren Verantwortlichkeit pünctlich in Vollzug ſetzen .
2. Um aber die bekannte Ulage der Altern : als würden die Uinder den

dringenden Feldarbeiten durch den erzwungenen Beſuch der Sommerſchulen

entzogen , zu heben , ſollen die Sommerſchulen ſtatt ſechs nur drey
Stunden dauern . Die eine Hälfte der Seit ſoll zum Unterrichte der

kleinern , die andere Hälfte zum Unterrichte der größern Schuljugend ver⸗

wendet , an den ſogenannten Spieltägen aber der Unterricht ebenſo wie im
Winter ausgeſetzt werden .

5. Die Seit des Unterrichts für die kleinere ſowohl , als für die größere
Schuljugend ſoll von den fürſtlichen Pfarrern und Beamten nach vorher⸗

gegangener Berathſchlagung mit den Ortsgerichten beſtimmt werden , damit
die Klage : als würden die Sommerſchulen zur Arbeitszeit gehalten , der

guten Sache zu ſchaden aufhöre .
4. Die Sommerſchulen fangen in dem ganzen fürſtlichen Hochſtifte mit dem

erſten May eines jeden Jahres an und dauern in den eigentlichen Getraide⸗

gegenden bis zur Erndtezeit , in den Weingegenden aber bis zum Ende

Auguſts fort .
·In den Getraidegegenden ſoll die Vacanzzeit mit der Erndtezeit in Zukunft

anfangen und nach fünf Wochen ſich endigen ; wogegen die bisher ge⸗
wöhnliche Vacanzzeit von Michaelis bis Allerheiligen aufgehoben wird .

In den Weingegenden hat es bey der bisher gewöhnlichen Vacanzzeit ſein
Bewenden .

6. Da der Grund , warum Se. Hochfürſtlichen Gnaden die tägliche Dauer der

Sommerſchulen nur auf drey Stunden beſtimmt haben , auf die Städte

nicht angewendet werden kann : ſo ſollen in der Keſidenzſtadt und in den

Landſtädten die Schulen im Sommer , wie im Winter gehalten werden .

8¹



— 3653 —

„ Um den vollzug dieſer Verordnung zu ſichern , befehlen Se. Bochfürſtl .

Gnaden nicht nur Ihren ſämmtlichen Pfarrern und Beamten die pünctlichſte

Aufmerkſamkeit an, ſondern tragen auch den Landdechanten auf bey ihren

Kapitels⸗Viſitationen nachzuforſchen , und in ihren Relationen anzumerken ,

ob die Sommerſchulen nach dieſer Verordnung allenthalben eingerichtet , ob

die Abſentenliſten richtig geführt und den Pfarrern vorgelegt , und die

ſaumſeligen Altern von den Pfarrern ſowohl als von den Beamten nach

vorſchrift der Verordnungen behandelt worden ſeyen .

Se . Hochfürſtl . Hnaden befehlen endlich , daß dieſe verordnung

gehörig verkündigt werde .

Gegeben : Würzburg , den 27 . Hornung 1796 .

Hochfürſtliche Schul - Commiſſion .

Mit Errichtung eines Schulſeminars und der Schaffung einer

Schulkommiſſion änderte der Fürſt auch die Art und Weiſe der

Beſetzung der erledigten Schulmeiſterſtellen . Während
ſeither , abgeſehen von ſolchen Schuldienſten , deren Beſetzung gewiſſen

Patronen nach altherkömmlichen Rechten allein zukam , der Pfarrer ,

Schultheiß und das Gericht ein ihnen tauglich ſcheinendes Subjekt für

den erledigten Schuldienſt dem Vikariate zu präſentieren hatten , was

nicht ſelten zu Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Pfarrer und

der Gemeinde und demgemäß zu Reibereien zwiſchen beiden

führte , ſo ſprach nunmehr der Fürſt das Schulbeſetzungsrecht
mit Verordnung vom 21 . September 1771 ganz allein der Schul —

kommiſſion zu . War ein Schuldienſt in Erledigung gekommen ,

ſo hatten ſämtliche Bewerber um dieſelbe ſich einer von der

HKommiſſion abzunehmenden Prüfung zu unterziehen ,
deren Befund mit Beibericht dem Fürſten zu unterbreiten war . In

der Kegel ſollten dem Fürſten unter den Examinierten 5 der beſt

Befundenen namhaft gemacht werden , von welchen dann einer der⸗
ſelben vom Fürſten auf die erledigte Stelle ernannt wurde . Hierauf

fertigte die Regierung dem dazu Ernannten folgende Anſtellungs⸗
urkunde zu :

„ Des hochwürdigſten des heil . Römiſchen Reichsfürſten und Herrn ,

Herrn Adam Friedrich , Biſchofs zu Bamberg und Würzburg ,

Herzogs zu Franken ꝛc. verordnete vicarius generalis , geiſtlicher
Kegierungspräſident und geiſtliche Käthe .

Unſern Grus zuvor

Würdiger , Lieber , Andächtiger !
auch

Ehrſame , Liebe , Beſondere !

Nachdem die Nothdurft erfordert , daß die erledigte Schul⸗ und
Uirchnerſtelle zu N. mit einem andern Schulmeiſter und Nirchner

verſehen werde , und gegenwärtiger N. N. nach geſchehener
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fleißigen Erkundigung über ſeinen bisherigen frommen Lebens —

wandel , auch genommener Prüfung ſeiner Fähigkeit , der Jugend

die nöthige Unterweiſung zu geben , und die Virchendienſte ge

bührlich zu verrichten , für tauglich befunden worden iſt : als

wird derſelbe im Namen höchſtgedachter S. hochfürſtl . Gnaden

euch zu einem Schulmeiſter und Uirchner dergeſtalt hiemit vor

geſtellet , daß ihr ihn dafür erkennen und gebrauchen , die Jugend

zu ihm fleißig in die Schule ſchicken , und ihm die gewöhnliche

Beſoldung zu rechter Seit reichen ſollt . Wir ſehen uns diesfalls

gleichwie zu eurem , alſo auch des neuen Schulmeiſters und Virch

ners ſchuldigen Fleiß , Treue und gutem Verhalten , und ver —

bleiben euch mit Gnaden gewogen

Würzburg ꝛc. ꝛc.

Der Vergleichung wegen laſſen wir hier die im Gebiete Mainz

übliche Anſtellungsformel für die dortigen Schuldiener folgen .

Das Mommiſſariat Aſchaffenburg hatte die Gewohnheit , den

Schullehrern ſeines Gebiets nur Ernennungsurkunden in lateiniſcher

Sprache ! ) zuzufertigen . Wir geben eine ſolche hier in deutſcher Uber —

ſetzung . Sie lautet :

„ Die Käte des erzbiſchöflich mainziſchen Hommiſſariats zu

Aſchaffenburg unſerm ſonderlich geliebten Aloys Dörr Gruß

in dem Herrn .
Nachdem die Schulmeiſterſtelle ( deutſche ) der Pfarrkirche zu Schlier⸗

ſtadt durch die geſchehene Präſentation der Herrn Pfarrer , Schul —

theiß und Gerichtsbeiſitzer Schöffen ) daſelbſt Dir übertragen

worden iſt , und wir Dich für die ſtetigen Obliegenheiten lin

Beſorgung der Geſchäfte genannten Dienſtes ) geſchickt und geeignet
erkannt haben : ſo beſtellen , beſtätigen und bekräftigen wir mit

Gegenwärtigem gemäß der uns hierin zuſtehenden Machtvoll⸗

kommenheit Deine Perſon zu ſolchem Schulmeiſterdienſt und er —

theilen Dir volle Macht , daß Du ſolchen Dienſt gewiſſenhaft und

treu , dem katholiſchen Ritus gemäß , verwalten und die darau⸗

entſpringende Nutznießung und dazu gehörige Belohnung recht⸗

mäßig und gebührend fordern , empfangen und verwenden mögeſt .

1) Judices Archiepiscopalis Moguntini Commissariatus Aschaflenburgensis disereto Nobis
dilecto Aloysio Dörr Salutem in Pomino Cum ludimoderatura Ecelesiae Parochialis in Schlier -

stadt per præsentationem a. D. Parocho Prætore ac Scabinis ibidem factam , ad te delata fuerit ;

et Nos te pro viis solemnibus habilem et idoneum cognoverimus : hinc auctoritate Nobis ad

id competente personam tuam ad istud ludimoderaturæ officium instituimus , approbamus , et

confirmamus in præsens ; tibique , ut illud munus pie, ac probe , rituque catholico administrare ,

ac proinde fructus reditus , atque emolumenta eidem competentia licite ac debite petere , recipere ,

usque frui possis , plenam impertimur facultatem . In quorum ſidem præsentes tibi consuetis

Officii Nostri Subscriptione , ac Sigillo munitas dedimus , Aschaffenburgi die 27. Novembris 1802.

vdt. Commissar Ex mandato Archiepiscopalis Commissariatus
(L. 8. ) Lack , Secretar .
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Zur Beglaubigung deſſen haben wir Dir Gegenwärtiges , ent

ſprechend unſerm Dienſt mit Unterſchrift und Siegel verſehen ,

übergeben zu Aſchaffenburg am 27 . November 1802 .

Aus Auftrag deserzbiſchöflichen Kommiſſariats

3 8

JDieſe Urkunde iſt im Beſitze des Berrn Bauptlehrers Ludwig Berberich in

ack , Sekretär ., .

Bruchſal und betrifft deſſen Großvater

III . Darſtellung der Schulverhältniſſe einzelner

Orte des Hochſtifts .

A. 1. Hardheim .
LCandes⸗Archiv. )

In einem Regiſter des 16. Jahr
Ende :hunderts , worin der Pfarrei Einkommen beſchrieben , heißt es am En0 5

1 Kirch Schuelmeiſter

Ger

über die Pfarrſeiſ Bardheim vom

obern Kirchen , vnd vierhundert gulden verbürgen . “dingen , auf die r

Aus dem Jahre 1609 liegt ein Verzeichnis über das

Einkommen der Schuel zu Bartheimb

vor, dem wir folgendes entnehmen

en Kapital , in 4 Poſten ausgeliehen , beziehtAus 30 fl der Schule gehö
der Schulmeiſter jährlich 5 fl Hins ( [ Penſion hier genannt ) .
Hier werden von 55 Grundbeſitzern die jährlichen Abgaben an den Schul

2 bis 16 Pfennig aufgeführt . “

An SGartenzins :

meiſter in unterſchiedlichen Beträgen von

In einem Nota bene iſt da beigefügt :
1 Morgen Ackers waren ehedem Schulgut ; daraus ſind Krautgärtlein

gemacht worden , davon der Sins , wie hier angegeben , von deren Beſitzern

an den Schulmeiſter gegeben wird . Die 4 Morgen ſind von Verrn Schinder

geſtiftet worden , damit er ſie hinleihe um einen Sins

g des Dorfbuchs iſt ( dieſes
iſt aber von den

Beſitzern für erblich eingezogen worden . Verm

Gut ) wieder zur Schul zu bringen und auf einen guten Zins zu verleihen .

Im Dorfbuch iſt auch einverleibt ( enthalten ) , daß man einem j

meiſter ſeinen gebührenden Teil an der Präſenz geben ſoll , es ſei

Wieſen⸗ oder Ackerzins . Davon erhält er aber nichts .

eden Schuel

an Geld ,

) Ein jeder Sältpflichtige darunter giebt jährlich 2 Thurneis . Der Thurnes oder Thurnus —
ſchrieben — war eine im Würzburger Gebiete zu Anfang des

3 ſchlechten Nreuzern.
nicht Thurneis wie hier unrichti
17. Jahrhunderts noch gangbare Si bermünze im Werte von J Groſchen oder
Turnos oder Turnes hieß eine ums Jahr J04 zuerſt in Tours geprägte , alſo alte fra5 — 8 8 1 3

Turnonensis . (Vergl. Cexer, „Mittelhochdeutſches Wörterbuch“münze, woher ihr Name: grossus
21 TCurnos;Band II 1586 Sp. ) — Um 1580 hatte 1 GSoldgulden = ( 0 Ab nach unſerm heutigen Gelde)

1 Curnos betrug 12 Pfennig und 1 Pfennig = 2 Heller. 1607 iſt 1 fl XXI (20 Curnes , 1 Turne⸗

Kij (2) Altpfennig . Zu jener Zeit galt eine Gans ijij (4) Turnos , J Faſtnachtshuhn ji (2) Curnos,
Vecher Glu6 Schillinge, den Schilling zu 6 Pfennig gerechnet.

20
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Summarum der Schuleinkommen : 5 fl 6 Thurneis 8 man Heldt , 1 Malter

Metzen Horn , à Malter 5 Simri 5 Metzen Baber

An liegenden Gütern

1Morgen ungefähr Wieſen in der Bauernau ; dieſe iſt vom Gotteshaus zur

Schul gegeben worden ,

1 Wieſen⸗Kain , dabei ein Krautgarten iſt von der Präſenz zur Schul

gegeben worden ,

1 Urautgarten iſt von St . Urbans Bruderſchaft zur Schul gegeben worden ,

klein Krautgärtlein auf dem Hofacker .

„Jedlicher Schueler (zſahlt ) im Quarthall 5 Batzen vnd 1 Laib Prodt ; wann

ain fleißiger Schuelmaiſter iſt , khanz ain Jar wol etwas ertragen . “

( Die mädchen gingen alſo damals noch nicht zur Schule . )

Ain Schuelhauß , HBoltz, Tauff - Begangnuß , d. i Begräbnisgeld ; die

Schreiberey ( Gerichtsſchreiberei ) ertragt das Jahr 20 fl

Einkommen des Airchendienſtes zu „ Bartheimb “ .

6 Metzen Haber von Leonhard müller vom Steingütlein , je ebenſoviel von :

Peter Scheuermann , Uunz Künzig , Thoma Ort , Philipp Löhr , Bans Bilppert ,

Andres Bläß , je 5 Metzen Baber von : Vans Blaar , Kunz Bainlein , Leonhard

Hartmann , Jörg Seeber , 4 Simri Baber vom Bof Rüdenthal und 5 Metzen Haber

von der Scheid Wiſen . Summa : 1 Malter 8 Simrie ! Metze

IJB. iſt ganz unrichtig und zerriſſen.“)
2 Simri Korn gibt der HBof Rüdenthal , 1 Simmer Leonhard Löhr , und

1 Simmer Philipp Löhr . Summa : 4 Simri beſtändige Gült .

5 Malter ungefähr gemiſchter Frucht hat ein Schulmeiſter und Kirchner an

Läutgarben in der Ernte auf dem Felde einzutreiben

2 fl 2 Thurnejs geben die Bürgermeiſter von der Uhr zu richten

1fl geben die Beiligenpfleger wegen des Freitagsgebetläutens .

Uff 170 Laib Prodt , die zum CThei

Bartheim ( gegeben werden ) und uff 5 Malter geſchezt , jeder Laibes kr . ſein

25 fl wohl werth

Der Vergleichung wegen laſſen wir hier aus einem Pfarrgefällbuche von

1669 Notizen über das Einkommen der Hardheimer Schulſtelle aus gedachtem Jahre

lzimblich von jedem Sinwohner zu

folgen . Dieſelben lauten :

Das HBartheimber Schulhaus hat die Gemeinde von Juncker Wolfgang

zu Vartheimb für 40 fl erkauft , war aber dazumal ganz ruinirt , öde und wüſt

geſtanden , hat 2 Stuben , 2 Kammern , 1 Boden ( Speicher ) , 1 Viehſtall , 2 8. V.

Schweinſtälle und kleines Härtlein dabei . Gemeltes Schulhaus iſt die Gemeinde

zu bauen ſchuldig .
Gehalt des Schulmeiſters : is fl fränkiſcher Währung werden einem

Schulmeiſter aus dem Spital gereicht , welche Juncker Eberhard (v. Bardheim ) ſelig

zu Erhaltung eines Schulmeiſters geſtiftet . Weilen ſonſt die Schulgefälle gar

gering , muß der Schulmeiſter deswegen das Jahr durch unterſchiedlichmal die

1) Bei der damals üblichen Ferreißung dieſer gültgebenden Gütlein in Folge von Vererbung
an Uinder und dgl. mußten öfters Feldrenovationen vorgenommen und neue Berechnungen der Sült
für die einzelnen Parzellen eines ſolchen Gütleins aufgeſtellt werden, was für den Kirchen⸗ oder Schul
diener mit großen Schwierigkeiten und Koſten verknüpft war



——rr — ———— —

Vigilia und das lamt für i tores helfen ſingen und jedesmal mit

dem Pfarrer die Kranken im Spitalhaus helfen beſuchen .
5 fl hat ein Schulmeiſter vom Gotteshaus wegen der Jahrtage , 4 fl ſchlecht

Geld von der Uhr zu richten , z fl ſchlecht Geld von der Gemeind von der Achtuhr

Glocken zu läuten . Von dem

chi
chulgeld kann man nichts gewiſſes melden , da einem

ulmeiſter ſolches den Winter über auf das Bolz aufzumachen und heimführer

zu laſſen zu verwenden kommt , iſt nicht erklecklich , kann auch auf das höchſte über

ſchlechte Hulden von den Hindern nicht erhoben werden .

An Getraid : Von jedem Gemeinsmann , der mit 1 Pflug baut , eine

Leuth
f

garbe ( Läutgarbe ) welche er in der Ernte auf dem Felde muß zuſammen⸗

tragen und heimſchaffen laſſen ; erſtreckt ſich bei jetziger Feit auf die 90 Garben

gemiſchte und Dinckelfrucht ; daraus kann aber 4 Malter aufs höchſte , wo die

wohl ſteht, nicht gedroſchen werden . 5½ Malter Haber und muß ein

hulmeiſter ſolche mit „ halben Viertelich “ meiſtentheils von HBaus zu Haus ein

treiben . 1 Morgen Wieſen , 2 Stück Krautgarten . Es werden auch einem Schul
meiſter von jedem Gemeinsmann 1 „Leuth - Laibrodt “ 338

des Gewitter - Leuthens

gegeben . Im übrigen muß er zu dieſem ein halbes Jahr ſein Korn zu ſeinem

Unterhalt kaufen ; wo nun die nothwendigen Kleidungsmittel und Holzkoſten
werden davon ( ab⸗) gerechnet , k nun ein Schulmeiſter von der Jahresbeſoldung
nichts im Vorrat behalten .

Der Schulmeiſter hat den Winter hindurch unter ſeiner Inſtruction etlich
20 Kinder gehabt ; den Sommer über werden ſolche zur Arbeit gebraucht , daß

man keine Schul halten kann

A. 2. Über die Schulverhältniſſe von Dornberg ſagt das Pfarr

gefällebuch von 1669 des Amorbacher Archivs :

„ Das allhieſige Schulhäuslein hat 1 Stüblein , 5 Kämmerlein , 2 Böden

( Speicherräume ) , deren einer bös , ein kleines Kellerlein und ½ Scheuerlein
Solche Wohnung wird vom Gotteshaus im Bau erhalten .

Schulmeiſter hat unter ſeiner instruction den Winter durch ohngefähr
20 Kinder , durch den Sommer aber gar keine .

Ein hieſiger Schulmeiſter hat Salarium jährlich an Geld 8 fl ſchlecht

Geld, an Korn 9 Malter , an Dinckel 5 Malter und an Haber 2 Malter . “

A. 5. Über die Schulverhältniſſe von Erfeld erfahren wir aus

derſelben Quelle folgendes
„ Das hieſige Schuelhauß gehört der Gemeint , welches ſie vor wenig

Jahren erkaufft und bezahlt . Gemeltes Schuelhauß iſt die Gemeint ſchuldig

zu erhalten . Hieſiger Schuelmeiſter hat unter ſeiner instruction bey etliche

20 Schuelkindter . “

Des Schuelmeiſters Salarium belauft ſich jährlich an Geldt uff 17 fl

Reiniſch , ſo er teils von der Kirche , teils von der Gemeint bekombt .

Horn : 9 Malter , Dinckhel 2 Malter , Habern 1 Malter , auch klein maß .

von einer Hochzeit : ein Prautſuppen ; von einer Hindts - Tauff Nichts ; von einer
Begräbnus : davon iſt Nichts gewiſſes zu melden , allweillen noch vor kurtzen

Jahren allhie kein Schueldienſt , ſondern nur ein Glöckhnersdienſt geweſen .
Aus dem Jahre 1614 liegt noch im General - Landes⸗Archiv ein Verzeichnis

aller Schuleinkommen in den Amtern ( würzburgiſchen ) Remlingen , Schw ein⸗

20*
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berg , Lefodenbach und FKreudenberg vor , das wir hier , jedoch nur inſofern

dasſelbe jetzt badiſche Orte betrifft , folgen laſſen :

a. Tiefenthal jetzt Tiefenthalerhof — hat keine Schule . (Filial . )

b. Freudenberg Pfarrort — hat eine Schule , deren Einkommen 40 fl

jährlich vom Gotteshaus , 4 Thurneis von jedem Schulkind das Quartal ,

Stecken ) Holz von der Gemeind . “ )

Das Städtchen Freudenberg hat einen um die SHeſchichte des Volks

ſchulweſens in Franken ſehr verdienten Mann aufzuweiſen . Es iſt dies der hier

geborene David Hötz . 1761 zum Prieſter geweiht und 1762 als Kaplan bei

St . Peter in Würzburg angeſtellt , zeichnete er ſich als ein Mann von ungewöhn —

licher Arbeitskraft und reicher Beleſenheit , beſonders der vom Abte FFelbiger da—

mals im Drucke erſchienenen Schul- und Erziebungsſchriften aus . In richtiger

würdigung dieſer ſeiner vortrefflichen Eigenſchaften berief ihn der Fürſt 1770 als

erſten Direktor an das neu geſchaffene Schulſeminar Würzburg , dem er bis 1785

als ſolcher vorſtand . Er iſt der Verfaſſer ſehr wertvoller Schulbücher ſeiner Feit ,

beſonders aber der 177à erſchienenen Würzburger Schulordnung . ie7s erhob ihn

das Vertrauen ſeines Fürſten zum Schulkommiſſionsmitglied , wie auch zum Vika

riats - und Vonſiſtorialrat . Als Direktor ſämtlicher Schulen Würzburgs übte er
5

chulen im Gebiete .einen ganz bedeutenden Einfluß auf die Neugeſtaltung der Volks

Als man im Frühlinge iTeo ſich mit Errichtung eines Schulſeminars in

Würzburg in Rofkreiſen beſchäftigte , ſprach Pfarrer br . Emmert zu St . Peter in

Gegenwart ſeines Kaplans Götz über das nene Vorhaben . Da entwickelte nun

auch der damals noch junge Kaplan ſeine Hrundſätze zur Errichtung und Schaffung
„eines ordentlichen Schulſeminars “ , was dem Dr. Emmert ſo ſehr einleuchtete ,

daß er in einer Kommiſſionsſitzung , wobei er anweſend war , die Anſichten ſeines

Haplans zum Vortrage brachte , was die FHuſtimmung des Fürſten Adam Friedrich

in ſolchem Grade fand , daß er den jungen Mann beauftragte , dieſe ſeine Anſichten

in einer beſonderen Denkſchrift niederzulegen . Letztere fand den Beifall nicht nur

des Weihbiſchofs Gebſattel , ſondern auch des Fürſten ſelbſt , der hierauf Götz ſo

fort zum Direktor des zu errichtenden S

einem alten Münzgebäude der Stadt die nötigen Räumlichkeiten fürs Seminar er
chulſeminars ernannte . Nachdem nun in

ſtellt , ſchrieb man die Aufnahmsprüfung der Kandidaten auf den 12. Sept . 1770

aus . Es meldeten ſich dazu ziemlich viele , während nur aa zugelaſſen wurden .

Von letzteren gelangten vorläufig aber nur 16 zur Aufnahme , darunter 2 bereits

im Amte ſtehende Schulmeiſter , mit der Abſicht , ſich im Berufe beſſer zu qualifizieren .

Dieſe 16 verteilte man in zwei halbjährige Kurſe , ſo daß jährlich 16 zum Lehr

amte Vorgebildete aus dem Seminar entlaſſen werden konnten , was dem jährlichen

alſo J Stecken 2/10 Nubikfuß mehr als 1Ster
Maiſer Ludwig mit Stadtrechten begabt (vergleiche

1) JStecken = 59,6 Kubikfuß badener Maß
2) Freudenberg — 1555 vom römiſchen

Aſchbach S. 89. und damals dem Grafen olf von Wertheim zuſtehend — hatte wie die meiſten
deutſchen Städte ſchon ſehr frühe eine Lateinſchule; denn 15 beſchweren ſich Schultheiß und Gericht
der Stadt bei der Herrſchaft gegen ihren damaligen Schulmeiſter und Gerichtsſchreiber darüber , daß
derſelbe im Schulhalten ſehr nachläſſig ſei. (Fürſtl. venſtein⸗-WertheimKoſenberger Archiv⸗Kepertorium
45 h b. ) Vor 3656 zählte Frendenberg mit Schweinberg, Giſſigheim, Gerlachsheim mit Uloſter, Diſtel
hauſen, Dittigheim, Srünsfeld , Simmern, Ilmſpan und Gerchsheim zu Murmainz, was aber alles im
genannten Jahre durch Tauſch an den Biſchof von Würzburg kam. Unter letzterer Herrſchaft war
Freudenberg ein Würzburger Amt, wozu nebſt Freudenberg die Orte Boxthal und Ebenheid gehörten.
Infolge des Reichsdeputationshauptſchluſſes fielen letztere 5 Orte dem fürſtlich Löwenſtein - Wertheimer
Hauſe und zwar der Virneburger Cinie zu, die ſich nunmehr Löwenſtein - Wertheim⸗Freudenberg nannte,
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Abgang an Lehrerperſonal entſprach . Der Unterricht erſtreckte ſich auf täglich

Stunden mit Ausnahme von Dienstag und Donnerstag , wo er nur 5 Stunden

währte . Der Unterricht des Direktors verbreitete ſich über Erziehungslehre , Katecheſe

ziermeiſter demund Keligion , während ein Uandidat der Rechte ( UCuß) als Exe

Unterricht im Schönſchreiben , in der Sprachkunſt , im Aufſatz , in der Rechenkunſt ,

in Erdbeſchreibung mit Geſchichte und in der Muſik vorſtand . Dem Direktor unter⸗

ſtand die Verpflegung der Zöglinge jeden Hurſes gegen 50 fl. Entſchädigung je

ahr Seine
5sbeſoldung beſtand in 400 fl nebſt einem Fuder Wein .

Der Ererziermeiſter bezog jährlich 40 fl, hatte dabei freien Tiſch und bei guten

Leiſtungen Ausſicht auf Fünftig anderweitige , angemeſſene Verſorgung im Staats —

dienſte .
Bei nur halbjährigem Uurſe blieb der Unterricht für die Föglinge ein ſehr

primitiver , was bei Abgang von Unterrichtsbüchern und einer Seminarübungsſchule

wohl nicht anders ſein konnte , und da nur nach Manufkripten , die wörtlich nach —

geſchrieben werden Biter, unterrichtet wurde , ſo mußte auch der theoretiſche

Unterricht von nur mangelhafter Beſchaffenheit ſein. Trotzdem pries derSaganiſche

Abt Felbiger in einem Briefe an Schmidt die gute Einrichtung des Würz⸗

burger Schulſeminars ; nur in dem einen : dem Mangel einer Seminarübungsſchule

machte er mit Recht eine Ausnahme . Letzterem Übelſtande wurde erſt unter

Seminardirektor Lutz 1785/85 abgeholfen , und wir erſehen hieraus , daß es in den

leroer Jahren noch überall im kath . Volksſchulweſen des deutſchen Vaterlandes ſehr

ſchwach beſtellt geweſen . Doch gebührt dem Direktor Götz das Verdienſt , ein Leſe

buch und eine Fibel für die Volksſchulen des Würzburger Gebiets geſchaffen zu

haben ; er iſt ſelbſt Verfaſſer derſelben

Der Zudrang der Schulamtsaſpiranten zur Aufnahmeprüfung ins Seminar

wuchs von Jahr zu Jahr . lere waren es deren 90, 1778 : 98 und 1779 : 1153

ja der Fürſt ſetzte einen gerechten Stolz darein , junge Handidaten ſeiner Bildungs⸗

ſchule Würzburg als Schulmeiſter von anderen Staaten begehrt zu ſehen , was

mehrmals vorkam und von Adam Friedrich mit großer Befriedigung aufgenommen

und meiſt auch genehmigt wurde . PGergl . die vortreffliche Schrift : „Beiträge zur

Geſchichte der Volksſchule im Bochſtift Würzburg ꝛc. von K. Küffner , Lehrer am

Schulſeminar Würzburg . “ Würzburg Isss . )

c. Borthal hat keine Schule . ( Filialort . )

d. Schweinberg Pfarrort hat eine Schul . Einkommen : 12 fl von

der Gemeind , 6 fl ungefähr erträgt das Schulgelt , von jedem Kind das

Guartal 3 Thurneis , 2 Malter Korn vom Amthaus , 57¼ Malter ungefähr

in Dinckel von den Unterthanen , als von jedem Haus 1 Simri ; Virchlaib

( Caibe Brod ) 110 Laib , zu 4 Malter geſchätzt .

Das Pfarrgefällbuch von 1669 ſagt über die Schweinberger Schulver⸗

hältniſſe laut Amorbacher Akten : „ Wie wohl des Grths Jeder Seit Schul

gehalten würdt , ſo hat es doch niemahls kein äugen leigenes ) Schulhaus

gehabt , ſondern den Schulmeiſtern ihre Wohnungen in dem Gemeinen

Kath - Haus gegeben wordten , und müſſen ſolche ihren Unterhalt von der

Gemein und den Schulkindern erwartten und empfangen . Auſer ſeynd

in Anno 1620 zu ſolchem Dinſt von den Amtsgefällen des Jahres 10 fl

Fränckiſch an Geldt neben 2 Malter Korn von Burckmaß , ſo noch bißhero

gefolgt ( gegeben , werden . Bemelte zugelaſſen Wohnung iſt die Ge⸗
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mein zu erhalten und zu bauen ſchuldig Winderiſche Zeit erſtrecket ſich

ungefehr die Fahl der Schüler , ſo under benannder Schulmeiſter inſtruction

ſeynt , in die 50. Dem Schulmeiſter ſeine Jahresbeſoldung : ein jeder

Gemeinsmann giebt zwo Metzen Dinckel und Laib Brodt ; und jedezu
Wiedtf Metzen und ½ Laib Brodt , und von jedem Schulkind 10

15lechtKreutzer ſchlecht geldt , ſo noch bißhero gefolgt werden . “

Pülfringen Pfarrort hat eine Schul. Einkommen : Fehnten an

Horn und Dinckel beiläufig 25 Malter , Habergarben : zu 11 Malter geſchätzt ,

Haufen Beuzehnten , zu 10 fl geſchätzt , den kleinen Hehnten zu ½ fl
3 0 8 0 4

geſch Schulgeld das Quartal von jedem Kind 5 Churneis erträgt bei

11 fl des Jars . Hat keine eigene Wohnung ( Schulhaus )

Das Pfarrgefällbuch von 1669 ſtellt nach dem Amorbacher Archiv die

Pülfringer Schulverhältniſſe folgender Weiſe dar : „Die alhieſige gemeindt hat

vor 4 Jahren dem ietzigen Schuelmeiſter Lienhard Baberkorn ein new Schuel

hauß aufrichten und bauen laſſen , welches er anietzo bewohnen thuet .

Gedachtes Schuelhauß iſt die alhieſige gemeindt zu erhalten ſchuldig .

ſiger Schuelmeiſter hat under ſeiner instruction an Schuel⸗Hindern

nemblichen 52, als Knaben undt Mägtlein , ſo er nur dieſen Winter über

ſommers Feidt ihre Eltern ſie nicht mehr in die Schuel gehen

„die Eltern vorgeben , ſie zur Feldarbeit brauchen ( zu) müſſen .

chuelmeiſters Salarium undt Accidentien Betreffendt ,

hat der Schuelmeiſter von etlichen Feldtgüetern den Fehendt von Löhr

Obs , Erbes , Linſen , Rüben , Flachs undt Bew＋Melchers Hoff ( Bof) , a

( Heu) , ar was ſolches güetlein ertragt ; mehr von 27 Jahrtägen von

Jedem à Hopfſtück , dann von einer Leich undt Begrebnus 1 gueten Orths

gulden ; mehr von einer Bochzeidt ein Suppen , 1 maß wein , undt weiß

Brodt ; mehr 2 fl guet geldt von der Uhr zue warten ; mehr 1 fl5 Batzen
guet geldt von dem Bürgermeiſter - undt Beiligenmeiſter - Manual zue halten

undt zu ſchreiben ; mehr von einem abgeſtorbenen kleinen Kindt , ſo er der

Begrebnüs beywohnt , hat er eine ſchüßel voll meel undt etliche aver ; mehr

die 4 hohe Kirchfeſt würdt er vom Pfarrherrn allwegen zue

paſt geladen , d. i. wohl Schmaus ins Pfarrhaus berufen

Waldſtetten Pfarrort hat keine Schule

Nach dem Amorbacher Archiv über die Pfarrgefälle von 1669 findet ſich

im Dorfe eine Schule um jene Feit , wobei bemerkt iſt :

„Alhie hats niemahls kein eigen Schuelhauß gehabt ; ſondern ſo vor

zeiten ſchuel gehalten worden , iſt eines beſtanden d. i. gemietet
worden . Weilen dan keines vorhandten , iſt man ſolches nit zu underhalten

ſchuldig
Fahl der Hinder ſeint ungefehr 20, weren wohl mehr Vindter ,

aber auſſer de zu ſehen
7 8 SAJarini Jo — A * oKRE N ＋ 1 1Das Salarium des Schuelmeiſters erſtreckht ſich Jährlich höher nit als

10 fl Reiniſck i welchem ihme von dem SGotteshauß 2½ fl, dan von
der Gemeint ½ fl gegeben wirdt ; item 5 Batzeu von den à Jahrtägen .

85 d * 5 1 6 7 „An Früchten : 2 Malter Dinckhel , 1Malter Babern — wird alles

von der Gemeint außgericht .
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An Accidentien : bei einer Einſegnung der Vochzeit ein Braut⸗

ſuppen , von einer Begräbnus einer alten Perſohn 5 Batzen und von 1

Kindt 6 Kreutzer

Nöpfingen Pfarrdorf — hat eine Schul , das Schuleinkommen iſt hier

nicht angegeben

Das Pfarrgefällbuch von 1669 ſagt nach dem Amorbacher Archiv über

Höpfinger Schulverhältniſſe : „ Das Schuhlhauß hat ein Stuben , 4 Kammern ,

2 oben 2 undten , einen Schüttboden , aber alles faul und iſt nicht zu

brauchen , weilen das Schuhlhauß ein zeit lang in böſer Dachung mit ſtrohe

geſtanden , iſt daſſelbe ſehr in abgang gerathen Hatt auch ein Ulein

Kellerlein ohngewölbt ; und iſt ein gärtlein vor wenig jahren zu dem

Schulhauß Erkauft und von dem Gotteshauß bezahlt worden , wovon ein

Schuhlmeiſter 4àTurnos jährlichen dem Gotteshauß zu zins entrichten muß .

Bemeltes Schuhlhauß iſt von Berrn Georg Wolff von Bartheim in Anno

1605 Erbawet worden , kann man Kein bericht haben , welcher daſſelbe zu

Bandt Veſten ( unterhalten ) ſchuldig ſeye

Fahl der Schuhl - Kinder ſeyndt ohngefähr 25, und werden dieſes Orths

lenger nicht als Wintters zeit zur Schuhl gehalten .

Salarium des Schuhlmeiſters Erſtreckt ſich jährlichen höcher nit als

15 fl, welches einem Schuhlmeiſter aus dem Gotteshauß gereicht wird ,

20 Kreuzer von 2 Anniversarüis zu bedienen .

An Früchten : » Malter Korn , 2 Malter Dinkel , 2 Malter KNabern

würdt jährlichen Einem Schuhlmeiſter von hieſiger Gemeind gereicht , und

2 Malter Korn von Fürſtlich Würtzburgiſchem Speicher zu Hartheim abge⸗

geben. Auch hat Ein Schuhlmeiſter von jedem inwohner einen Leub brodt ,

welcher der Leuthleub genannt wirdt . An Wieſen : 2 Stückhlein

Ertragen jährlich Ein Führlein hgew — und 1 Krauthgärtlein , von

welchem Salarium , wie obbemelt , ESin Schuhlmeiſter hart mit Weib und

Kindtern durchs Jahr auszupringen .

Giſſigheim Pfarrort — hat eine Schul ; Schuleinkommen fehlt ; die

Unterthanen hier ſind theils Schteriſch , theils Wirenſteiniſch .

Bretzingen Pfarrdorf hat keine Schule Unterthanen ſind halb

Mainziſch , der andere Cheil halb würzburgiſch und halb Rüdiſch . Dabei

iſt bemerkt : „ Hat dieſer Ort einen gemeinen Unecht , welcher die Kirche

verſiehet , hat aber kein Einkommen . “ ( Gen. ⸗Land. ⸗Archiv. )

Das fürſtlich Ceiningiſche Archiv in Amorbach weiſt aus dem

Pfarrgefällbuche vom Jahr 1660 über die Bretzinger Schulverhältniſſe
folgendes nach :

„ Zue Bretzingen iſt noch de facto kein Schuelhauß , jedoch iſt eine

Gmeint (gleich wie ſie ſchuldig ) geſinnet , eines zu bawen , zu dieſem Siel

ihnen vor 2 Jahren auf ihr Suppliciren von den Berrn Geiſtlichen Räthen

( in würzburg ) 10 Reichsthaler vom hieſigen Gotteshauß bewilligt worden ;

wird ins künfftig eine Gmeint das Schuelhauß zu unterhalten ſchuldig ſeyn .

Schuel⸗Hinder befinden ſich allhir beywetliche dreiſſig .

Das Salarium des Schuelmeiſters iſt an Geldt is fl Rheiniſch ;

daran giebt das Gotteshanß 9 fl, das übrige die Gemeint .



312

torn h Malter , Dinckhel ! Malter , Babern 6 Malter — alles klein

maß. Dieſe Früchte giebt die Gemeinde allein .

An Accidentien : Von 29 Anniversariis , als von jedem 10 ſchlechte

on einer Bochzeit eine Prautſuppen ; von 1 Mindts⸗Tauff

utzer ; von 1B
Creutzer . V

2 ſchlechte Cr 12 egräbnus ½ fl, wann aber ein kleines Kindt

begraben wird 10 Creutzer . “

B. Nilchband .

In einer Competenzbeſchreibung des Dorfes Vilchband die

Pfarrei und den Schul - und Virchendienſt daſelbſt betreffend vom

dahr 1598 heißt es7 5 1
Den Schulmeiſter oder Kirchner des Dorfs Vilchbandt

belangend : Nehmen an und ſch affen ab die Ler chtenbergiſchen

denen das jus aperiendi et claudendi ecclesiam gebürth

Compedentia iſt neben der But zu erbitten teglich vini

incl . Khorn . “ )

In einem Regiſter über die Pfarrlei ) Vilchbandt von 1627

findet ſich folgendes Salarium eines Schul - und Kirchendieners zue

Vilchbandt vor :

An Korn : Es iſt keine gewiſſe ( beſtimmte ) Sahl . Stliche geben

Metzen 2 Maß , Stliche 5 Metzen 10 Andere Metzen 1Maß ,

( oder ) 2 Metzen ; Ein Soldner giebt 14 Maß, der andere 6 Maß, oder 9 u. ſ. w25
Welche nun nicht begüttert , deren ſoll Jeder 1 Metzen geben, aber

ſind meiſtenth unvermögliche . und 50 Inwohner allhier nicht vor

handen , muß ein Schulmeiſter zum oftermalen von Bauß zu Bauß ſolches

Leut⸗Korn einſamblen , nimbt ab und zu und möchte ſich ungevehrlichen
von einem Jahr in

An G
andere in die 8 Malter erſtrecken .

Ite fl das Jahr von der Uhr zu richten . fl von den

Schülern , Unaben und Mägdlein , für die 4 Quartal des ganzen Jahres
NB. 5 fl ſeynd Anno 1619 einem Schulmeiſter wegen ſeiner ganz

eſoldung addirt und ietzo wiederumb abgeſchlechten und geringen
brochen worden .

6 Pfund 6 von 5 Jahrtägen .
Pfund 6 für Baumwollen in die Ampel (das ewige Licht ) , und

Salz zur Conſecrirung des Weyht - Waſſers uff die Sonntäg
Das Schreiben (die Gerichtsſchreiberei ) betreffend iſt es gering , wird

durch den HBerrn Stadtſchreibern zu G ißfeld und andere exequirt und

geſchrieben

Ein Schul⸗ und Uirchendiener
ffenden O inweImäßig den bet

Hut und Wacht zu beſorgen habe zeitig meldet
war er am nachfolgenden Tage die Noſt zunr ten beſchriebenen Nompetenz
teile ein. So lagen die Verhältniſſe Schuldi grigen Uriege faſt überall in kleinern

es Bochſtifts VPfarrorten
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von einer Kindtauff ( Favente Fortuna ) 1 Batzen .

von einem Außgang Clusſegnung ) EKX puerperis 5 &.

dochzeit 2 Stück Uleinfleiſch , 1 pahr weck und 1 Maß Wein .Von einer
Begrebnus und für den 1. 7. und 5o0ſten ( Jahrtag ) 5 BatzenVon einer

ad hoc rarissima

Morgen Sauerwieſen , für welche ein Schulmeiſter hut und Wacht

gebieten muß, / ungevehrlichen Ackerſtücklein , 2 geringe Gertlein .

NB. Kein Holtz, aber eine Kalte Stuben .

Actum : den 9. Juli anno 1627 Conrad Agricola aus Cronach ,

Concivis ( Bürger ) in Lauda und 8 —
r Feit Schul- und Virchendiener ibidem .

Anmerkung : Da das , des Gr . General - Landes - Archivs über

as Sinkommen der dem Bochſtifte Würzburg ehemals gebörigen SchulſtellenA

en, ſo laſſen wir hier diejenigen Aufzeichnungenenthalten , ſehr ſpärlich

folgen , die uns von einigen Wre zugegangen und wofür wir denſelben

hiermit unſern Dank abſtatten

C. Von Anterwittighauſen .

lehrers zu U. , Amts Grünsfeld . 1782 .

von der Gemeinde : An Geld : 1 fl 1¼ Batzen ( fränkiſcher Währung )

Fins aus 22½ fl zur Schule geſtiftetem Hapital . 7 fl von der Freiſchul .

An liegenden Gütern : 190¾ Morg . 11 Ruth . Ackerfeld in 5 Fluren ,

die Schullehrer ſelbſt bauen muß , ertragen jährlich Eügeſ 5 Mltr . 5 Metzen

fKorn , 5 Mltr . 2½ Metz. Dinkel , 4
8

Hülſenfrüchte ( Erbſen Linſen ,

Wicken) , 2 Mltr . 5 Metz . Baber FHrünsfelder Maßes ; 4 Geſchock ! ) langes

und 3 ½ Geſchock Futter - Stroh . ——4 — 24 Ruth . Wieſen im Ertrag

von etwa 12 Fentner Futter ; / Morg . 18 Ruth . Urautfeld , welche

ſtarker Verwüſtung der Waſſerfluten wegen mit Ulee beſamet iſt und beiläufig

2 Hentner Futtererträgnis abwirft ; der Schulmeiſter hat alles auf eigene

Hoſten zu bewirtſchaften .

An Holz : i Morgen Laubholz im Ertrage von jährlichen 2 Klaftern

Scheitholz und 700 Wellen ; Bauer — und Fuhrlohn ſind vom Schullehrer ſelbſt

zu tragen .
2. Von den Ortseinwohnern ( Ortsnachbarn ) : von einem jeden derſelben

Metze Korn — um Martini vom Schultheißen dem Lehrer ins Baus

geliefert — 12 Maltern ; von den dem Schuldienſt zuſtehenden Gültgütern

werden dem Schullehrer in eben ſolcher weiſe jährlich 2 Mltr . 1 Metze

1½ Maß Gültkorn erſchüttet ; 40 Garben Horn ; ſolche ſind nach dem Laubholz

in kleine Teile ausgeſchlagen und betragen etwa 5 Metzen Korn , die der

Schullehrer von den Laubholzteilhabern aus der Scheuer abholen muß .

vom Gotteshauſe : An Geld : 7fl von der Freiſchul , à fl7 Batzen

von geſtifteten Amtern , 9 fl Batzen von den Jahrtägen , 1 fl 14 Batzen

1) 1 Geſchock 60 Büſchel.
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von dem Gotteshaus⸗ - Manual zu machen ( Stellung der Kirchenfondsrechnung

wahrſcheinlich ) , 9 Batzen von der jährlichen Zins - Einnahme und 2 Batzen

von Kenovirung der Stundenordnung bei der jährl . Anbetung Corporis Christi .

An Getreide : Malter Korn jährl . für Beſorgung des ewigen Lichtes

Ampel ) .
An liegenden Gütern : Benutzung des Kirchhoferträgniſſes , iſt aber

geringer Bodenbeſchaffenheit wegen für nichts zu taxiren

An Accidentien : Maß Wein zu 1 Batz . angeſchlagen , und für 2 kr
2

Brot von einer Kindtauf , deren jährlich etwa i8 vorkommen ; 10 Batz. ,

2 Maß Wein , für 2 kr. Brot einſchließlich der Brautſuppe (d. i. wohl der

Lehrer nahm Teil am Schmauſe) von einer Hochzeit , deren etwa jährl . 5 ſich

ereignen ; 10 Batz , 2 Maß Wein , für 2 kr. Brot von der Beerdigung einer

größeren Perſon , deren des Jahrs etwanf zu verzeichnen ; 2 Batz. , 2 Maß

Wein , für 2 kr. Brot von der Beerdigung eines Kindes , deren im Jahr auf

8 zu rechnen . An Gpfer beim hl. Grab die hälfte und trägt etwa 50 kr. 5

an Eiern die Halbſcheid , zu Geld gerechnet zu 2/8 Batzen anzuſchlagen .
An Accidentien : von der Gemeinde 6 Batz . vom jährl . Flurgang ,

Batz, von den Walltägen in der Bittwoche , 4 Batz. von der Prozeſſion ſtatt

des Hagelfeiertags , 5 Batz . jährl . wegen dem Gewitterläuten

. Vom Nebendienſt der Gerichtsſchreiberei : An Accidentien :

1fl 5 Batz. das Manual der Gemeinderechnung zu führen ; 6 Batz . ſämtliche

Scheine zur Amtsrechnung auszuſtellen ; 12 Batz. die gemeinen Schatzungszettel
das Jahr hindurch zu ſchreiben ; 4à Batz . von dem jährl . Peter - Gericht ; 1 Batz .
von einer Viehhandſchrift [ Viehkauf Protokolll . deren es jährl . etwa 25 find ;

2 Batz . von einem Kaufaufſatz , etwa 15 im Jahre ; 5 Batz. von einer Güter

Tax l [ation ] zu einer Obligation ; 5 Batz . von einem Atteſtat über das Ver

mögen bei Anſuchung der Befreiung von der Lelbelge dergleichen mit

Güter⸗Tax zuſammen jährl . etwa à vorkommen .
Dem angehängt findet ſich, weil von der Behörde verlangt , das ganze

1
47

Einkommen nach der Cameral - Taxe und dem Lokal - Mittelpreis in Geld berechnet

nach Abzug von 56 fl Bewirtſchaftungskoſten der Liegenſchaften und des Aufwandes

für Holzaufbereitung in Summa dargeſtellt , was ſich mit Ausſchluß des Erträgniſſes
der Gerichtsſchreiberei auf jährliche 157 fl 2 Batz. 12 kr. beziffert . Dabei iſt zu
bemerken , daß angeſchlagen ſind : 1 Malter Korn zu fl, 1 Malter Dinkel zu 1 fl

9 Batzen , 1 Malter Hülſenfrüchte zu 2 fl 6 Batzen , 1Malter Baber zu 1 fle9 Batzen ,
das Geſchock langes Stroh zu 1 fl9 Batzen , das Geſchock Futterſtroh zu fl
5 Batzen , 1 Sentner Futter zu 2 / BVatzen, 10 Wellen zu fle5 Batzen , 1 Klafter

Scheitholz zu 1 fl 9 Batzen ; ſodann die Wohnung ( Schulhaus ) ſamt einem Gärtchen
dabei zu8 fl .

Unterſchrieben und geſiegelt haben die Urkunde

Joh . Phil . Leonh . Götz , Pfarrer , C. P. Schmitt , Amtskeller ,
Mathens Michel , Schultheiß

Weiter findet ſich beigefügt eine Abſchrift des § ue aus einem alten

Geſetzbuch ( wahrſcheinlich der Dorfordnung oder des Dorfbuchs ) , die ſo lautet :
„ Erheben wir auch von alter Gerechtigkeit her , daß ein jeder Inwohner

allhier im Flecken iſt ſein habendes Gemeinderecht , dem Schulmeiſter auch
jährlich ! Metzen Korn zu geben ſchuldig ſein , desgleichen auch die begüterten
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Witweiber im Flecken und außerhalb des Dorfs in den Mühlen , zugleich dem

Geld über befreite Schul, daß Niemand keine Weigerung führen laſſe ; “ d. 8

die Gemeinde h ſich ſchon in älterer Feit mit dem Schulmeiſter geeinigt

oder deſſen Witwe giebt demſelben ſtatt des

Korn , was auch auf die Mühlenbeſitzer in der

wodurch der Ort eine Freiſchule bekam .

( J . Eduard Popp . )

UD. 1. Lauda .
General - Landes- Archiv zum Teil. )

e Laudas entſtammen den

dortigen Gemeindeakten über Ratsſitzungen ſgezogen und geſammelt von dem

jetzigen dortigen Bauptlehre r Joſeph S 1Lie ſelben reichen zurück bis 1609

71
In dieſem Jahre Wülfgrl die Ratsprotokolle Käiel⸗ „eines Schulmeiſters “

Namens Adam B1 als Gemeindebedienſteten neben dem Thorwart

Flurſchützen , Waldſchützen Katsdiener u. a. m. ; er iſt vom Stadtrat auf ein Jahr

gedingt und wohl demſelben in Pflichten genommen worden . Sein

Einkommen beſteht hrlichen 40 fl nebſt dem Schulgelde ( vom Kinde quarta

liter 10 kr. ) ;
8

Be

genießt er noch Accidentien für Tanufen ,

8 g nicht genannt iſt , und den Bürgernutzen ,

beſtehe end in einer Gabe Bolz und wenigen Grundſtücken zur Nießung . Zu unter

richten hatte er ſowohl im Winter als im Sommer . Schulkinder dürften es nach

Schätzung bis 150 geweſen ſein , was aber ſehr fraglich iſt , da kein Schulzwang

eriſtierte und die Kinder in dieſem Falle ſelten bis nach zurückgelegtem 12. Lebens⸗

jahre die Schule beſuchten , überdies die mädchen zu damaliger Feit faſt nirgendz

eine Schule frequentierten . Selbſt in dem Falle , wenn Hufnagel ſeinen Unterricht

recht intereſſant und feſſelnd zu machen wußte , dürfte ſeine Schülerzahl ſelbſt im

Winter die

wohner ihrer Kinder zu Arbeiten benötigt waren , gar nicht zu gedenken .

Er war , wie ſchon erwähnt , auf Wohlverh balten und auf Vorbehalt viertel

abl 80 kaum erreicht haben , des Sommers , wo die Hälfte der Ein

jähriger Kündigung , wie jeder andere Gemeindebedienſtete , vom Stadtrate ange
Ul

nommen , alſo ganz und gar von dieſem abhängig . ⸗

1628 tritt auf eben ſolche Weiſe mRichael Körber an deſſen Stelle und

Pänkraz Ag 8 latiniſierter Name für das deutſche „ Bauer “ , war Organiſt

an der Kirche hier . ! ) 1629 wird letzterer zum Cantor hier ernannt , welche Schul⸗

ſtelle aber bald darauf wieder eingegangen zu ſein ſcheint , da 1648 Schulmeiſter

Hieronymus B rodbeck hier um einen 2. Lehrer nachſucht und 1655 in

Franziskus Herting denſelben auch erhält . Brodbeck hatte demſelben die

Hälfte ſeines ſeitherigen Schulgeldes , ſowie die Accidentien von Leichen abgetreten ;

10 fl giebt außerdem die Stadt noch zum Einkommen .

1656 übertragen die geiſtlichen Räte in Würzburg dem Andreas Kröber

von Mellrichſtadt (jetzt bayeriſch )den hieſigen Schuldienſt . 1658 will der Stadtrat

1) Vergleiche die Schulgeſchichte von Vilchband S. 512/J5.
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denſelben in Pflichten nehmen ; er aber weigert ſich mit dem HBinweis, daß
er von den geiſtlichen Räten einen Verweis erhalten , weil er ſich bei ſeinem
Dienſtantritt beim Stadtrate angemeldet .

Vor 1656 wurden , wie es ſcheint , im Hochſtifte Würzburg
allenthalben noch die Schulmeiſter ohne alles weitere von den
Ortsbehörden angenommen und entſetzt bei grundherrlichen
Stellen ebenſo vom Ortsherrn vergleiche Schulgeſchichte Vilchband !
was von 1656 ab anders wurde , da den Ortsbehörden : Pfarrer ,
Schultheiß und Gerichtsleuten wohl das Präſentationsrecht
verblieb , den geiſtlichen Räten in Würzburg aber die Konfirmie

rung des Schulmeiſters jeweils zuſtand

16590 wird dem Uröber von der hochfürſtlichen Kanzlei in Würzburg gekündigt ,
weil derſelbe den Stadtrat geſchmäht , und dieſer verweigert demſelben die Aus

zahlung ſeines Gehaltes , bis er widerruft .

1660 ſoll laut Protokollbuch Schulmeiſter Nicolaus Srnſt Boff
mann hier nicht mehr überland hinweggehen , er habe denn zuvor den Pfarrer
und in deſſen Abweſenheit andere Obrigkeit darüber befragt .

1662 weiſen die geiſtlichen Räte den Balthaſar Mayenfelder zum
Schulmeiſter hierher , und nachdem derſelbe /½ Jahr Probe ausgehalten und an
ſeiner Perſon kein Mangel ſich befunden , wird ihm der Schuldienſt auf 1 Jahr
zugeſagt mit dem, daß er dem Dechanten den geziemenden Reſpekt gebe , ſich
fleißig in Kirche und Muſik zeige und es an der Informierung der Jugend nicht
fehlen laſſe .

1669 iſt wiederum ein Hieronymus Brodbeck , vielleicht der ſchon
genannte , oder doch deſſen Sohn Schulmeiſter hier und Johann Beetz zweiter
Lehrer , und , weil der Dechant mit ihnen zufrieden , wird beiden auf ein Jahr
probeweiſe der Dienſt zugeſagt . Im Gktober 1670 erhält Brodbeck für ausgezeichnete
Leiſtungen eine öffentliche Belobung mit dem Verſprechen , bei Erledigung der Stadt
ſchreiberei dieſe Stelle in Anerkennung ſeiner Tüchtigkeit und auch um deswillen
zu erhalten , weil er dieſelbe zuvor ſchon à Jahre treu und fleißig verſehen . Es iſt
jedoch zu bemerken , daß hier Gerichtsſchreiberei und Schuldienſt ſonſt nie von einer
und derſelben Perſon verſehen wurden . 1680 (Dezbr. ) erkrankt Brodbeck , und dem
Studioſen Valentin Wörner von Grünsfeld , der zuvor ein eigenhändiges
Memorale verfaßt und eingeſandt , woran Wiſſen Fähigkeit ) und Handſchrift er
kannt werden ſollten , wird die Schulſtelle probeweiſe Jahr ) übertragen , weil
die geiſtlichen Räte ſehr mit ſeiner gelieferten Arbeit zufrieden geweſen . Seine
Berufung erfolgte im Januar 1671 auf den Antrag des Dechanten und OGber
amtmannes ; gleichzeitig wird aber auch auf Drängen des Deck
Joh . Beetz der Hantor - und Organiſtendienſt

zanten dem Kantoren

regelrecht gekündigt , und Moſes
Biſſert von Diſtelhauſen tritt an ſeine Stelle

chulmeiſter Valentin Wörner hier bittet bei ſeinem ſeitherigen Gehalte
von jährlichen 42fl zweimal um 10 fl jährliche Aufbeſſerung , wird aber hiebei

„ man müſſe ihn ſeiner Fortung überlaſſen . “ Gleicherweiſe
wird Kantor Biſſert mit ſeinem Geſuche , Anteil am Schulgelde zu bekommen , ab
gewieſen . löra erhält Veith Jä ger den Schuldienſt und Simon Fleinß
bacher den Kantor - und Organiſtendienſt hier

damit vertröſtet

1679 tritt letzterer ſeinen Kantor
dienſt an Thomas Vorſpach ab, behält aber ſeinen Onganiſtendienſt bei.



von 1680 ab tritt hier eine Anderung inſofern ein, daß Veith Jäger als

Rektor die Lateinſchule , Vorſpach aber die deutſche übernimmt .

1600 erhalten beide den gemeſſenen Befehl , vor- und nachmittags ihre 3

Schulſtunden pünktlich einzuhalten und dabei die Kinder „ 2mal aufſagen “ zu laſſen ;

ibre Schulen ſind wöchentlich durch den Dechanten und 2 Ratsherren zu viſitieren .

215 erhält Engelbert Seubert die Kantor - und 1717 Andreas

Korn die Rektorsſtelle hierſelbſt . 1917 geht Seubert ab und MRelchior Berger

wird hier Kantor . 1720 iſt Jörg Jak . Halbig Rektor und Peter Fleiſch
24 aber erſcheinen

mann Kantor dahier . Letzterer bleibt als ſolcher bis 1768 ; 17

Julius Cloß und 1728 Joh . Gg . Eydenbach als Rektor dahier .

Soweit reichen die Laudaer Gemeindeakten . Nach dem General - Landes

Archiv hatte der Würzburger Weihbiſchof Bernhard Meyer legt geſtorben

ein Teſtament gemacht , worin der § 4 beſagte : „ Fur Verbeſſerung des Schul —

weſens in meinem Vatterland (ſoll wohl heißen „ meiner Vaterſtadt “ ) zu Landa

vermache ich 400 Keichsthaler , ſolche dem Stadtrath alldort auszuhändigen , damit

erſtlich ein Unterſchied in der Schul gemacht , das männliche Geſchlecht von dem

weiblichen abgeſondert ; 2. das „ Brönnboltz “ für den Winter angeſchafft werde und

die Kinder nicht mehr verbunden ſeyen , das Volz in die Schul zu tragen ; 5. dem

„Schul⸗Rektori das Salarium zu augumentieren . “ Daraus iſt zu entnehmen , daß

ltat das Scheitholztragen der Schulkinder noch hier beſtand , daß der Rektor hier

ſehr ger beſoldet war, daher auch der ſo häufige Wechſel in Bekleidung der

Rektoratsſte dellen, wie wir oben geſehen , und die hieſigen Schulen mitbezug auf das

Geſchlecht der Schulkinder nicht getrennt waren .

Am 25. Januar 1757 wird Rektor Joh . Bapt . Vay dahier beim Fürſt⸗

biſchof dahin vorſtellig , daß ihm der Stadtrat die in gedachtem Teſtamente bei

ſeinem ohnehin geringen Einkommen zugedachten 8 fl Aufbeſſerung jährlich , alſo

der jährlichen Finſen obiger 400 Reichst thaler ſeither nicht verabreicht , ſondern

alle Finſen mit 24 fl von der Stadt zur Beſchaffung des Schulholzes verwendet

worden ſeien , und bittet um pünktliche jährliche Verabreichung gedachter 8 fl bin

emal 8 56 fl.

ept . 1758 kommt infolge genannter Eingabe
füro und um Erſatz der rückſtändig

Am 22. Mai 1757 und 12.

ein Vergleich dem Rektor und Stadtrat zuſtande , krafft deſſen letzterer

ſich verpflichtet , dem Rektor von jetzt ab gedachte 8 fl jährlich zu geben und was

die reſtierenden 56fl betrifft , ſo wolle man ihm alle Jahre bis zur völligen Tilgung

der Schuld 4fl zulegen . Sollte Kektor vorher mit Cod abgehen , ſo werde die

Stadt deſſen Erben das noch zu den 56 fl Fehlende verabreichen .

er

1288 iſt eine dritte Lehrkraft in der Perſon einer Lehrerin hier angeſtellt

und der damalige Kantor Anton Fries daſelbſt ſtellt mit Eingabe vom 28. Nov .

dem Fürſtbiſchof vor , daß ſich ſeine Kantoratsſchule mit Knaben und Mädchen

ſeithero jederzeit auf etliche 90 belaufen , von welcher er das Schulgeld allein be—

zogen habe . Da nun bei Anſtellung einer Lehrerin hier die Mädchen , 20 an Sahl ,

gänzlich von der Hantorats ſchule hinweggenommen wurden , der Kantor alſo nur

die „deutſch lernenden Knaben “ , die ſich auf as erſtrecken , nach gnädigſter Ver

ordnung zum Unterrichte ſo ſei ſein ſeitheriges Einkommen um mehr

als 350 fl verringert worden . r habe nur 20 fl aus der Dechant Geiſeliſchen

Stiftung jährlich Vergütung für 9070 Ausfall zugewieſen bekommen und bitte

nun , die noch mangelnden 10 fl ihm fürderhin aus gedachter Stiftung verabreichen
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zu wollen , da er jetzt ſchon ſeit 14 Jahren dieſen ſeinen Dienſt , der ohnehin gering

beſoldet , allezeit pünktlich verſehen habe. ſess hatte alſo die Stadt Lauda einen

Rektor für die Latein lernenden Knaben , einen Kantor für die nicht Latein lernenden

Unaben und eine Lehrerin für die Mädchenſchule .

Letztere ſcheint ſehr bald wieder daſelbſt in Abgang gekommen zu ſein , wie

nachſtehendes Verzeichnis über das Schuleinkommen der Landaer Schulſtellen , auf

geſtellt von Hauptlehrer Schleyer dort , zeigt , das einer ſolchen gar nicht erwähnt .

Einkommen der Caudaer Schulſtellen .
f 2 5 4 0 6 7 8

f 8 Sc GüterFJahr⸗ Stelle Schul 58 geld Gehalt fond Fulagen nutzung Summa
gang [ Rektor - UHantor⸗ etwa

t
Holz

fl kr fl kr fl kr fl kr fl kr fl kr
1609 Schulmeiſter 96 10 6 142²
1671 50 96 42 f

1679 96 142 0 55 144
1688 96 12 0 154

1706 R 9 6 10 154
K. 34 — 1

1208 R 96 42 5 10 184 —

7 H. 8 8

1768 R 96 66 39 6 10 178 59

0 H. 22 5
1769 Ri 96 66 30 — 16 * 186 9

H. 55 22 —. 55

Nach dieſer Darſtellung hatte der Kantor hier lange FHeit hindurch eine ganz
niedere Jahresbeſoldung , und es iſt daher nicht zu verwundern , wenn derſelbe
nicht ein Jahrzehnt auf ſeiner Stelle aushielt und ſogar vorzog , anſtatt ſeines
Kantorats den Organiſtendienſt daſelbſt zu übernehmen

In den Akten des Amorbacher Archivs findet ſich in dem PDPfarrgefällbuche
von 1669 über die Schulverhältniſſe des Städtleins Lauda folgendes : „ Das bau
fällige Schulhaus iſt anno 1668s eingeriſſen und wiederum zu 2 Stockwerk erbaut und
in etwas verbeſſert worden : dergeſtalten zu 2 Wohnungen eingerichtet , daß ein
Schulmeiſter und Hantor ſolche s beziehen können . Es hat unten eine ziemliche
Schulſtuben , oben ein Unterſchied mit 2 Stuben , doppelten Küchen , Kammer , auch
einen doppelten Boden ( Speicher ) ſamt deren zweyen getrennten Kellerlein und
beigefügten geringen zweyen Vieſtäll . Das Schulhaus zu Lauda iſt die gemeine
Statt ſchuldig zu erhalten . Der Schulmeiſter hat der Kinder 70 unter ſeiner
instruction , bisweilen mehr , auch weniger —

Salarium : Vom Bürgermeiſteramt beſtändig 42 fl; dazu als nicht ſtändige
Sulage 10 fl ; Accidentien : von Jahrtägen 6üfls Batzen , von Engelmeſſen fl
5 Batzen , von Begräbniſſen u. ſ. w. etwa 5 fl ;
quartaliter 2 Batzen 57 fl 5 Batzen . Dazu einen Krautgarten von /Morgen
290 Ruthen , eine Wieſe von / Morgen 15 Ruthen und Holz zuſammen an
Geldwerth à fl 9 Vatzen . “

Schulgeld von 70 Kindern —von jedem
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Vergleichen wir die Darſtellung über das Schuleinkommen der Laudaer Schul

ſtelle von 1669 nach dem Amorbacher Archiv mit jener aus den Gemeindeakten

( ſiehe die tabellariſche überſicht S. 318) , ſo erweiſen ſich die in Spalte a, 5 und 6

aufgeführten Einkommensteile als zutreffend , nicht aber auch jene in Spalte 5,

chulgeld belangend ; dieſes iſt in genannter Cabelle nach beiläufiger Schätzungdas S

zu jährlichen 96 fl angegeben , alſo wohl, was die Zeit vor und nach 1600 betrifft ,

um zwei Dritteile zu hoch angenommen , und da die Tabelle weder über Güter

nutzung noch Accidentien Einträge enthält , ſo liegt die Vermutung nahe , dieſe

Einkünfte ſeien lediglich auskirchlichen Mitteln gefloſſen Unſere Annahme , wor

nach um 1600 die Schule nicht von etwa 150 Kindern jährlich beſucht worden

ſein dürfte ( ſiehe S. 315) , findet ſich ſonach hier beſtätigt .

In den 1760er Jahren war Nikolaus Geißel Dechant in Lauda

wahrſcheinlich derſelbe , von welchem obige Stiftung für die Schule Laudas

herrührte . Dieſer Mann war in hohem GHrade für das Volksſchulweſen einge

nommen . Sine Reihe von Jahren hindurch und zwar ſchon bevor in Würzburg

ein Schullehrerſeminar errichtet worden , ließ derſelbe durch ſeinen Kaplan einer

Anzahl von Schulkandidaten Unterricht in allem für die Schule Wiſſenswürdigen

erteilen , um dieſelben zu tüchtigen Schulmännern heranzubilden , und in ſeinem

Dekanatsbezirke zu verwenden . Daher kam es denn auch , daß ſein Sprengel die

beſten Lehrer aufwies ; ja die aus ſeiner Schule hervorgegangenen Schulmeiſter

wurden auch von Ortſchaften außerhalb ſeines Bezirks als ſolche begehrt . So

beſaß alſo Landa vor Würzburg ſchon eine Art Lehrerſeminar , wenn auch unter

ganz beſcheidenen Verhältniſſen .

Als nun rés große Erbebungen über das Volksſchulweſen im Gebiete

gemacht wurden und der Mangel einer Bildungs⸗Anſtalt für angehende Schul⸗

kandidaten lebhaft gefühlt und beſprochen wurde , machte Geißel in ſeinem desfalls

eingegangenen Berichte den vorſchlag , „ man möge einen Teil der Reibeltſchen

iftung dazu benützen , eine Sch ulmeiſterakademie zu errichten , worin die

Kandidaten vor Antritt ihres Schulamtes eine Feitlang nicht nur theoretice , ſon

dern auch practice , wie Schul zu halten , angewieſen werden . “ Davon hätte dann
f

auch das ganze Land Nutzen .

Die Ausführung dieſes ſeines Planes dachte ſich der Dechant etwa ſo :

a. In dieſe Akademie ſollen per concursum etwa 20 bis 24 Handidaten

für ein halb oder ein Jahr aufgenommen werden ;

b. weil die Zöglinge meiſt in dürftigen Verhältniſſen ſind , ſo dürfte es ſich

empfehlen , jedem derſelben wöchentlich 1fl aus der Wechel Stiftung

zu verabfolgen ;

C. ſeien an der Anſtalt Lehrer anzuſtellen , die den Kandidaten ordentliche

Lectiones zu geben hätten , „ wie ein Schulmann innerlich und äußerlich

in Sitten beſchaffen ſein , was für ein Lieb gegen ddas gemeine Weſen ,

beſonders gegen die Kinder haben er müſſe , wie man die genie der Kinder

auslernen ſolle — wie mit den Zaghaften , wie mit den Balsſtärrigen ,

Kecken , Boshaften umzugehen , welche und wie zu ſtrafen , wie den Kin⸗

dern am leichteſten etwas beizubringen wie zu buchſtabieren , zu leſen ,

zu ſchreiben , wie Chriſt⸗Lehr zu halten , Bericht oder Schein zu machen ,

wie Orthographie , etwas reinere deutſche Sprache zu lehren ſey . Bierzu

könnten die Petrer ( St . Peter ) oder Viertelhöfer Schul , weil ſolche immer



immediate unter dem Fürſten ſtehen , dieſen jungen Leuten angewieſen

werden , da unter Aufſicht ihrer Inſtruktoren ſich zu exerzieren und die

Sach in praxis anzugreifen ; “

d. es ſollten auch Muſik - und Schreibmeiſter aufgeſtellt werden , deren jeder

täglich in dieſe schule kommen und da des Tages eine Stunde Lektion

er Volksſchule imdrin geben müſſe . ( Vergl . Beiträge zur Geſchichte d

Hochſtifte Würzburg ꝛc. von Karl Küffner . Würzburg 18ss ) .

Dieſe wenigen Füge und Winke für die Errichtung eines Schullererſeminars

hulmann , der uns in Geißel hier
kennzeichnen den durch und durch praktiſchen 5

entgegentritt . Es war ſehr zu bedauern , daß deſſen Vorſchläge bei Gründung

des Schulſeminars in Würzburg 1770 in einem ihrer weſentlichſten Punkte nicht

gleich die verdiente Berückſichtigung fanden ; wir meinen die Verbindung d es

Seminars mit einer tüchtigen ÜUbungsſchule , was erſt 1685 unter dem Fürſten

Franz Ludwig ins Leben kam

Ob auch Dechant Geißel mit dem Abte Felbiger von Sagan in Briefwechſel

geſtanden , iſt bis jetzt nicht nachgewieſen , ſo viel es auch Wahrſcheinlichkeit für

hulakademie in der Hauptſich hat , da die Geißelſche Idee für Errichtung einer ?

ſache mit der Einrichtung der Seminare Schleſiens übereinſtimmt

Unter jenen Männern , mit welchen Fürſt Adam Friedrich in der zweiten

Hälfte des 18. Jahrhunderts die gründliche Reform des Volksſchulweſens in ſeinem

Gebiete in Angriff nahm und mit aller Entſchiedenheit durchzuführen willens war

—dem Weibbiſchof Reichsfreiherrn von Gebſattel , dem geiſtl . Kate Dr. Emmert ,

Stadtpfarrer zu St . Peter in Würzburg , den geiſtl . Kat Dr. Günther , Regens des

Ulerikalſeminars , dem Profeſſor der Reichsgeſchichte an der Würzburger Bochſchule

Michael Ignatz Schmidt , dem Univerſitätsprofeſſor Dr. Franz Oberthür , und dem

Haplan zu St . Peter und nachmaligen Schulſeminar - Direktor David Götz — zeichnete

ſich beſonders Schmidt aus , welcher mit dem R formator des katholiſchen Volks

ſchulweſens in Deutſchland — dem Abte Felbiger in lebhafte pädagogiſche

Korreſpondenz trat und deſſen Ideen beim Fürſten ſowohl als deſſen einflußreichen
Käten mit aller Beredſamkeit und Nachdruck Eingang zu verſchaffen wußte . Es

iſt gewiß kein bloßer Zufall , daß Felbiger einen großen Teil ſeiner pädagogiſchen
Werke bei der Verlagsfirma Göbhard in Würzburg und Bamberg in Druck und

Verlag gab .
D. 2. Ebendaher erfahren wir über die

lauda von 1669 Nachſtehendes : Hat dieſer Ort ke

der Schulmeiſter im Pfarrhaus . — Der

hulgefälle von OGber —

i Schulhaus , ſondern wohnt

Schulmeiſter hat unter ſeiner Instruction

19 und Winterszeit 25 Kinder . Er hat jährlich von der Gemeinde 2 fl 2 Batzen
an Geld vom Bürgermeiſteramt von der Uhr aufzuziehen , 25 / fl von der Gemeind ,

von jedem Schulkind quartaliter 2 Batzen , 6 Batzen von den Jahrtägen , is Ruthen
Kraut⸗ u. Hausgarten , von einer Bochzeit 1 Suppen , 1 Brödlein und 1viertel Wein.

D. 3. Die Schulverhältniſſe von Beckfeld anlangend , ſagt die
oben angegebene Quelle : Das Schulhaus iſt gering , mit Stroh gedeckt , hat 1 Stuben ,

1 Cammer , 1 geringe Stallung . Das Schulhaus iſt die Gemeinde zu erhalten

ſchuldig . Der Kinder gehen Winterszeit bei 25, Sommerszeit bei 6 oder 7 in die

Schule . Der Schulmeiſter erhält von der Gemeinde 7 fl, 6 Malter 5½ Metzen
Horn , vom Bürgermeiſteramt 1üfl, von den Jahrtägen 2¼ fl 12 kr; Schulgeld :
vom Kind 2 Batzen im Quartal



D. 4. Das Schuleinkommen von Diſtelhauſen von 1669 betreffend :

15 fl hat ein Schulmeiſter jährlich von den Jahrtägen und andern Kirchendienſten ;

12 fl ohngefähr ertragen die accidentien im Jahr an Schulgeld und Schreibge⸗

bühren ( der Lehrer hatte hier die Gerichtsſchreiberei inne ) ; dazu hat er ca. 6Morgen

Wieſen , 1¾ Morgen Acker , und 2 Stückchen Garten . Davon muß ein Schulmeiſter

wieder abgeben 5 fl an den Pfarrer und 10 Batzen 10 jährlich in subsidium

charitatis .

D. 5. Für die Orte Beckſtein und Marbach des Amtes Lauda finden

ſich in den Pfarrgefällbüchern von 1669 keine Aufzeichnungen über Schuleinkommen ;

darnach hatten beide damals weder Schule noch Schulmeiſter .

E. Das Dorf Bupprichhauſen

zählte vor 18os zum Kurmainzer Oberamt Tauberbiſchofsheim und

zwar zur Amtsvogtei Schüpf , ſtand alſo unter kurfürſtlich Mainzer Ober⸗

hoheit , in Bezug auf geiſtliche Gerichtsbarkeit aber unter dem Hoch⸗

ſtifte Würzburg . 1805 kam es zum Fürſtentum Leiningen und 1806 an Baden .

mit vorbehalt der Landeshoheit hatte Kurmainz das Dorf mit dem nahen Lengen⸗

rieden , welches letztere katholiſches Filiale zu Hupprichhauſen und evangeliſches von

Gberſchüpf war , dem Fürſten von Vatzfeld zu Lehen gegeben und nachdem die

letztern im Mannesſtamme 1652 erloſchen , das Lehen wieder eingezogen .

Da die Akten des Landes⸗Archivs über die Schulverhältniſſe des Ortes nichts

enthalten , ſo müſſen wir hier uns an das halten , was Hauptlehrer Karl Schönig

daſelbſt aus im Orte vorhandenen Akten zuſammengetragen hat .

vor leas beſtand hier nur eine Winterſchule von Martini bis Oſtern —

und hatte jedes Schulkind 5 kr Schulgeld zu entrichten . 1745s erhielt der Pfarrer

hier vom hochfürſtl . Ordinariat Würzburg die Auflage , daſelbſt eine Sommerſchule

in der Weiſe einzurichten , daß alle ſchulpflichtigen Kinder beiderlei Geſchlechts alle

Sonn⸗ und Feiertage von mittags 12 bis ½2 Uhr die Schule beſuchen müſſen ,

allwo ſolche im Katechismusaufſagen , Schreiben , Singen und guter Lehr bis zum

Anfang der chriſtl . Lehr und Veſper zu unterrichten ſeien . Dem Schulmeiſter war

für dieſe ſeine weitere Bemühung eine Landmünze zu geben , befohlen worden .

Damit nun die Eltern wegen dieſer neuen Sinrichtung und Belaſtung ſich nicht

beſchweren möchten , ſtiftete der daſige Pfarrer Arnoldi mit 24ü fl, die ihm zur

verwendung für wohlthätige Swecke übergeben worden waren , eine freie Sommer⸗

ſchule , indem er für dieſes Geld 2 Krautgärten erwarb und dem Schulmeiſter zur

Nutznießung überließ , die heute noch beim Schuldienſte ſind .

Da das Hochſtift hier die Landeshoheit nicht beſaß , ſo blieben alte ver⸗

rottete Fuſtände im Schulweſen viel länger beſtehen als anderwärts , wovon die

Art und Weiſe , wie man vor 1756 hier bei Anſtellung eines Lehrers verfuhr , den

deutlichſten Beweis abgeben .

Vor dem genannten Jahre wurde der Schulmeiſter , der zugleich auch Mesner

und Gerichtsſchreiber war , alljährlich auf Petri Stuhlfeier ( 22. Febr . ) in des Schult⸗
21
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beißen Behauſung von letzterem , dem Ortspfarrer und 2 Gerichtsmännern auf

ein Jahr gedungen . Gleichzeitig wurde ein darüber gefertigker Dingbrief auf⸗

gerichtet , in welchem das Einkommen des 5Schulmeiſters ins einzelne gehend ver —

zeichnet , von allen dabei Anweſenden unterzeichnet wurde . War der Grtspfarrer

bei dieſem Gedinge nicht anweſend , ſo begab ſich nach geſchehenem Akt das freie

Gericht mit dem neuen Schulmeiſter der alte konnte übrigens auch wieder ge—

wählt werden — „durch die öffentlichen Gaſſen “ in den Pfarrhof , um die Ein

willigung des Pfarrers zu holen . Alsdann hatte der gedungene Schulmeiſter dem

Geiſtlichen Handtreue abzulegen mit dem Verſprechen , Vfich
und treuſchuldigſt

fernerhin ſeinem Dienſte zu leben . So war der Mann alss Gemeindediener den

Ortsbehörden ganz und gar unterworfen .

Da war es der würdige Pfarrer Schürer dort , der 1756 durch einen Bericht

ans Würzburger Ordinariat dieſem Unweſen im Jahre 1756 endlich ein Ende zu

machen wußte . In ſeiner Darſtellung hob er unter anderm hervor :

J. daß ein zeitlicher Schulmeiſter , wie die Kluh- und Schweinehirten , alljährlich

n Furcht ſtehen müſſe , kaſſiert oder ſo gedrückt zu werden , daß ihm das

Leben ſauer und ſeine Amts⸗- und Dienſtverrichtung unerträglich falle . Balte

er es mit dem Pfarrer , ſo verfolge ihn die Gemeinde , welche ihn bezahlen

muß und ſo im Gegenteil , wenn er ſeine ſchuldige Pflicht gegen ſeinen

Pfarrer vergeſſen und obigen beipflichten wollte ;

müſſe der Lehrer die Kinderzucht in Kirche und Schule vernachläſſigen , da

der beſtraften Kinder Eltern und Freunde zuſammenlaufen und es dahin

zu bringen ſuchen , daß er abgeſetzt oder wenigſtens ſein Einkommen ge

ſchmälert werde ; ( nach dem Dingbrief hatte hierzu die Gemeinde unter

Umſtänden das Recht ) ;

daß dadurch Leute und Bürger heranwachſen , die Gott , die Welt und die

Obrigkeit nicht fürchten ;

4. daß man den Lehrer wenig oder gar nicht achtet .

Das wirkte . Die jährliche Dingung des Schulmeiſters wurde verboten und

beſtimmt , daß der Schulkandidat oder Schulmeiſter , welcher den hieſigen Dienſt er⸗

halten wolle , von dem Dekane des Uapitels geprüft und vom fürſtlich von Hatz⸗
feldiſchen Amte in Schüpf beſtätigt ſein mußte ; auch Klagen gegen den Schul⸗
meiſter mußten hinfüro vor dem Amte in Schüpf ausgetragen werden .

Nach dem Dingbriefe von 1746 war dem Schulmeiſter in Kupprichhauſen
folgendes Einkommen garantiert :

2 von jedem Bürger 1 Seſter glatte Frucht und ½ Seſter Baber ;
b. von einer Witwe und einem Witwer die Hälfte , was im Mai und um

Martini ohne Klag hälftig zu entrichten war , zuſammen etwa 9 Malter
Horn und Malter 6 Seſter Vaber ;

c. vom Bürgermeiſteramt jährlich 15 fl auf 5 Terminen, nämlich an Wall
burgi , Michaeli und Petri Stuhlfeier ;

Winterſchulgeld von jedem Uind 5 kr ⸗=a fl ;
Gins von einer verkauften Schulwieſe 7 fl 40 kr;
von einer großen Leiche nebſt Meſſen 20 kr;
von einer kleinen 10 kr, 1 Maß Wein , ½ Laib Brot ;



von einer Hochzeit 15 kr, 1 Maß Wein , 1 Laib Brot ;

h. am grünen Donnerstag von jedem Bürger 2 Eier ;

i. ½ Morgen Reiſigholz , ſo gut er im Walde ſteht , Laub oder Loshölzer wie

jeder Bürger ; Holz und Laub frei heimgefahren ;

k. vom Drittelzehnten einen Teil , wie der Schultheiß , im Anſ von

etwa 6 fl ;

J. 4 Stücklein Krautgarten .

Nach dem Dingbriefe konnten dem Schulmeiſter 24 bis fl jährlich am

Gehalte als Strafe vorenthalten werden . Dieſes hier beſchriebene Einkommen

blieb bis 1795
f5 ſo ziemlich gleich ; nachgehends erſt wurden einige Beſtimmungen

daran geändert .

Fu den gedungenen Schulmeiſtern hier zählten :

vor 1750 zwei Namens Siegler , Vater und S letztere kaſſiert

wurde ; Joh . Anton Hartmann von 1750 bis 1752 ; Schule vom

würzburger Grdinariat viſitiert und in ordentlichem Stand erfunden worden .

ſephJoſeph Se

nach obiger Vereinbarung zwiſchen geiſtlichen Räten und dem Fü

v. Hatzfeld vom Dechanten des Kapitels zuvor geprüft .

1r6s waren die Gemeinden angewieſen worden , von öden Plätzen , die es

einige anzuweiſen ,in jeder Gemarkung gebe , dem Schullehrer als

was aber hier ohne Wirkung blieb .

1795 ſtirbt Schliehmann

ic

den Jakob Sartorius zum Schullehrer und Gerichtſchreiber zu K.

beſtättigen geruhet , und Kurfürſtl . hohe Regierung dem daſigen K
AccidentienAmte die Weiſung ertheilt haben , denſelben in Dienſt , Gehalt 1

einzuweiſen , und mit einer Inſtruktion zu verſehen , als wird beſagter

Sartorius

a. als Schullehrer von Hurfürſtl . Amts wegen hiemit

J. die ihm anvertraute Schuljugend männlichen und weiblich

von Kupprichhauſen , der Waſenm eiſterei Ahorn , jetzt Ahorn

hof , und der katholiſchen Unterthanen des Filialortes Lengen

rieden vorzüglich in den Grundſätzen der chriſtkathol . Glauben

in der damit verbundenen Geſchichte des alten und neuen Teſtare

im Leſen , Recht - und Schönſchreiben , im Rechnen und in Fertigur

ſtellung ein

und nach der

hrift mit un

kleiner Aufſätze , z. B. in Erzählung eines Vorgang

Atteſtats , Schuldſcheins , einer Quittung u. dgl . grür

in Kurfürſtlich Mainziſchen Normalſchule erhaltenen

ermüdetem Fleiß und Geduld zu unterrichten .

2. Fu dieſem Unterricht muß Schullehrer Sommer und Winter unausgeſetzt

außer dem gewöhnlichen Spieltage in der Woche täglich wenigſtens vier

Stunden verwenden , welche jedoch nach Verſchiedenheit der Jahreszeit

niemals aber ohne Vorwiſſen des Kurfürſtl . Amtes abgeändert werden

können .

U
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5. Hat ſich der Schullehrer nach den Verordnungen der Kurfürſtl . Main⸗

ziſchen Schulkommiſſion überhaupt , insbeſondere den vom Kurfürſtlichen

Amt ihm zukommenden Weiſungen genau zu richten , der Anleitung des

Herrn Pfarrers bei dem Unterrichte , vorzüglich bei Verbindung der

Sittenlehre mit den Keligionsgrundſätzen willig zu folgen , und ſelbſt mit

dem Beiſpiel eines untadelhaften Betragens den §öglingen voranzugehen .

Da der Meßnerdienſt mit dem Lehramte verbunden iſt , ſo hat auch dieſen

der Schullehrer mit ſchuldiger Sorgfalt und Treue zu beſorgen , auf die

Erhalt⸗ und gute Verwahrung der Paramente , des Ornats und der

übrigen Uirchengeräte , worüber ein Inventarium zu führen iſt , zu wachen ,

das nötige Geläut und die gemeine Uhr zu beſorgen .

als Gerichtſchreiber (iſt hier weggelaſſen ) .

Dafür erhält Schullehrer , Meßner und Gerichtſchreiber folgende Beſtallung :

Von jedem Gemeindsmann oder Bürgersfrau , die ein ganzes Gemeinde⸗

recht hat , auf Weihnachten 1 Simri glatte , gegerbte Frucht , dann

Metze Baber .
Vom Bürgermeiſteramt ( wie oben bei c. )

Hat er jährlich Termina Martini die Abzinſen von 122 fl 16 kr Kapital ,

welches aus einer vorlängſt verkauften Schulwieſe im Oſterloch und Plan

erlöſt worden , zu beziehen .
An Gütern : 4à Krautgärten , die Nutznießung von dem Überwachs und

Bäumen auf dem Kirchhof und von 5 Birnbäumen linkerhand im Kirch⸗

weg hinaus .
An Holz : jährlich /2 Morgen Reiſigholz , ſo gut er im gemeinen Wald

iſt , und ſollten noch nebſt dieſem Bürgerlauben oder Loshölzer ausgegeben

werden , ſo erhält er auch jedesmal ſeinen Anteil und muß ihm all ſein

nötiges Holz unentgeltlich nach Fauſe geführt werden .

Accidentien : ( wie oben bei f, g, h) .

Schulgeld : ( wie oben bei d) .

Deſſen zu wahren Urkunde u. ſ. w.

Schüpf , den Julius 1595 .

Sommer , Kurf . Mainz . Amtsverwalter .

Auf Sartorius folgte 1805 Joſeph Pfeifer als Schullehrer ( 124 fl), Meßner
( 4ꝛ fü), Gerichtſchreiber ( 80 fl) und Acciſor ( 50 fl) mit 261 fl Geſamteinkommen .
176 “ zählte die Schule hier im ganzen 50 Kinder und um 1800 etwas über 60.

F . Ripperg .

Dieſer Ort , eine ehemalige Beſitzung der Edeln von Düren , kam gegen
Ende des 16. Jahrhunderts an die Echter v. Miſpelbronn und von dieſen an das

Nochſtift Würzburg , das im hieſigen Schloſſe den Sitz für das Amt Ripperg ein⸗
richtete , und blieb würzburgiſch bis zum Lüneviller Frieden , worauf er zum Für⸗
ſtentum Leiningen ( 805 ) und 1806 an das Haus Baden kam.
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Der uns vorliegenden , mit Fleiß und Geſchick bearbeiteten Schulgeſchichte

des Bauptlehrers D. Künzig dort verdanken wir Vachſtehendes .

Die Uirchenrechnung von 1662 enthält den Paſſus : 9 fl dem Schul⸗

meiſter daß Johr ( hin ) durch für ſeine jörige Beſoldung Entricht, “ woraus hervor⸗

geht , daß der Ort ſchon frühe einen Schulmeiſter hatte , der zugleich Küſter oder

meßner war , da nachfolgende Rechnungen — von 1665 ab — Ausgaben an Acci⸗

dentien , wie Anniverſarien , v. Schterſchem Brot , Gebühren bei Flurgängen ent⸗

halten . Die Kirchenrechnungen von 1685 an führen an : „ 50 fldem Schul⸗

meiſter für ſeine Jahrs Beſtallung “ und „2 Malter Korn dem

Schulmeiſter zu ſeiner Jahrs Beſoldung . “ Als Stifter dieſer Schul⸗

meiſters - , bezw . Meßners⸗ und Glöcknerspfründe ſind unſtreitig die Echter von

Miſpelbrunn anzuſehen , da ſolche nicht nur das Gotteshaus , ſondern auch die

Pfarrei daſelbſt errichteten . Den Pfarrer daſelbſt ſetzten anfänglich die Echter ,

ſpäter die Abtei Amorbach . Außerdem hatte der Schulmeiſter neben freier Woh⸗

nung und Holz noch den Genuß einiger wenigen Grundſtücke . Von 1255 ab

wurden die 2 Malter Korn nicht mehr in natura , ſondern nach dem jährlichen

Durchſchnittspreiſe in Geld entrichtet .

Eine Sinkommensbeſchreibung des Schuldienſtes von 1780 beſagt :

„ Fur Jahresbeſoldung von der Riich 6fl

von dem Filial Nornbachchh142 1

von Jahrtägen u. Engel⸗ämbtern . 5 lä4 ,

von Sommer⸗ u. Winterſchululul — 1

2 Malter Korn , thut ungefälhTt . . . 55 , — „

von einer Wieſen zu erheben . . 15 „, —„

von Ackerfeld ohne die Köſten . — 4

102 „ la „

von einer großen Leucht ( Ceiche ) mit 5 Aemptern 30 kr,

von einem Ambt 15 kr, von einer Hindsleucht 10 kr, von einem Kind bei

dem Taufen à kr. — Dabei iſt bemerkt , habe ſonſt keine neben Dienſte als

nur die Kirch und glocken zu beſorgen ſambt der uhr zu richten . “

Da von Schulgeld hier nicht im Mindeſten die Rede , wird wohl ange⸗

nommen werden müſſen , der Ort habe eine Freiſchule gehabt ; auffällig iſt auch ,

daß die Gemeinde nicht für den einen oder andern Beſoldungsteil aufzukommen

hatte , was zu der Vermutung führt , das ganze Schuleinkommen ſei eine von Ech⸗

terſche Stiftung geweſen . 1806 war das Schulhaus in einem ſehr baufälligen

Fuſtande ; es hatte neben dem Lehrzimmer nur 2 Fimmer , wovon eines unheizbar .

vermöge alten Herkommens hatte der Kirchenfond , von den Schtern mit

5250 fl anfänglich geſtiftet , die Pflicht , Kirche , Pfarrhaus und Schulhaus

zu bauen und zu unterhalten , und in letzteres die Geräte anzuſchaffen , war aber

ſelbſt ſo ſchwach , daß erſt 1874 ein neues Schulhaus hier erſtellt wurde . 1780

betrug die Fahl der Schulkinder 65 und 1806 nur 60.

über Schulzeit und Unterrichtsgegenſtände giebt oben angeführte

Einkommensdarſtellung von 1780 einigen Aufſchluß . Darin heißt es :

„ Im winder Morgens um 7 Uhr der anfang mit der Schuhl iſt zuerſt die

inwendige Lection zum aufſagen ; dann gehen wir in die hl. Meſſe ; nachdem biß

10 Uhr lernen diejenigen , ſo aufgeſagt haben , ihre aufgegebene chriſtliche Lehre ,

dann nach 10 Uhr wird das ſchreiben , ſingen und rechnen vorgenommen , und
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abends von 12 bis 5 Uhr iſt wieder das aufſagen bis 2 Uhr , darnach chriſtliche

Lehr , Ministration (d. i. wohl Informierung der Miniſtranten ) , Rechnen , ſingen

und ſchreiben . Im Sommer aber nur abends ( nachmittags ) von 12 bis 2 Uhr .

Sagen gleich auf , und darnach jedesmahl chriſtliche Lehr , Rechnen und ſchreiben . “

1806 berichtete der dortige Pfarrer : „ Mit Anfang des 7. Jahres beſuchen

die Uinder dase errſtemal die Schule und werden im 14. Jahre ihres Alters daraus

entlaſſen ; die fähigeren gehen im 15. Jahre , die minderfähigen im 14. zum heiligen

täglich 5 Stunden morgens und 5 Stunden nachmittags

Schul gehalten . Es iſt auch im Sommer Schule . Die Ernte hindurch und vom

15 Gktober bis Allerheiligen ſind Ferien . Auch ſind alle Wochen , wenn kein Feier⸗

tag in die Woche fällt , 2 halbe

Abendmahle . Es w
f

Den erſten ſeminariſtiſch gebildeten Schullehrer ſcheint der Grt erſti

unter badiſcher Gberhoheit bekommen zu denn 1804/50 bekleidete das

chulamt Schullehrer Franz Reinhard , vom Fürſten von Leiningen geſetzt .

iſt zu Amorbach von dem Siadi fariet und Schulrektor zum Schul —
hieſige
Derſe

fache gebildet worden , iſt auch in der Muſik geübt , nämlich im Singen , auf der

Orgel und Violin , aber nicht in der Geometrie , wohl aber in landwirtſchaftlichen
und andern Henntniſſen .

Obwohl Ripperg unter h Würzburger Oberhoheit

ſtand , ſo zähltte es in Bezug auf Kixch e 155 ule zur Diözeſe Mainz und

zwar zum Landkapitel Walldürn , woher es ſich erklärt , daß hier alles nach
es in einem Berichte : „ Man ſingt

r aus dem Mainzer Geſangbuch . Die

Anleitung in der teutſchen Sprache geübt . Die

Schulkinder 11 den ganzen Mainzer Katechismus und die vorzüglichſten Ge—

chichten des alten und neuen Bundes auswendig lernen . “

In den Schulakten des Dorfes findet ſich ein mit dem Siegel verſehener
Erlaß des Kurmainzer Vicariats

ö

dem Mainzer Ritus ging .

hier Choral und andere

chüüler werden nach Adeluns

vom 21. Auguſt 1781 :

„Seine kurfürſtlichen Gnaden haben mit Landesväterlicher Sorgfalt ver —

ſchiedene Gebrechen an dem Schuhl - Weſen in Höchſtdero Kurlanden bemerkt ,
und den in verſchiedenen Orten gar zu geringen Schuhl - Gehalt als eine Haupt⸗
quelle davon be

daher gnädigſt zu genehmigen , daß der Schuhl⸗
hrer in Höchſt Ihren Kurlanden da, wo es nothwendig iſt ,

und vermehret werde .

Gehalt13

en Höchſten Willen vollkommen zu entſprechen
t der Kurfürſtlichen Landes - Regierung dahin einverſtanden “

an die Behörde ergehen zu laſſen . Wir empfehlen
zu dem Ende hiemit allen Pfarrern in den Uurmainziſchen Landen , ſich mit
den Kurf chen Beamten gemeinſchaftlich zu beeifern und zu beſtreben ,

ge und heilſame Anſtalt vollkommen zu erfüllen , mit denſelben
der zur Nachricht hier beiliegenden und Seitens Aur⸗

Landes - Regierung an mtliche Beamten erlaſſene Verordnung

08 zu benehmen , und endlich den in jedem Orte hierüber gemein⸗
ſchaftlich gemachten Entwurf ohne Verſchub hierher einzuberichten .

Mainz , den u. ſ. w. (wie oben ) . “

haben Wir u
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( Die betr . Verordnung , worauf der Erlaß ſich ſtützt , findet ſich in der Schul⸗

geſchichte von Mainz S. 200 u. ff. )

Das Pfarrgefällbuch von 1669 im Amorbacher Archiv ſagt

über die Ripperger Schulverhältniſſe aus jener Zeit :

„Derzeitiger Schulmeiſter allhie heißt Chomas Fuchs .

Das Schulhauß ligt öht (löde), würdt aber befehlter maſſen diß Jahr noch

von der Kirchen Mittlen auferbaut . würdt von der Virchen Mittlen underhalten .

Wann ſolches Erbaut , Kann ein Schulmeiſter 50 biß 40 Kinder under ſeiner

instruction bekhomen . Undt hatt ein Schulmeiſter dahier folgendes salarium

undt accidentien , nehmlich 8 fl zu jähriger beſoldung , als 5 fl von der Rip⸗

perger Kirchen , dann 5 fl von der Bornbacher Kapellen ; mehr 4 Malter 4à Sim⸗

mern Korn ; dann 2 Morgen an 2 Stückh gelegene Wieſen , undt / Morgen

KUrauthgarten ; mehr hat er jährlichen von jedem Naußgeſeßen zu Großen und

Kleinen Hornbach 1 Leibbrodt zu empfangen , deren bey 26 ſeint undt hatt ab⸗

ſonderlich von jedem Uindt zu lernen das Jahr 1 Simmer Korn Einnehmens ,

dann bey Begräbnus eines alten menſchen 1 Orthsgulten , undt bey eines Jungen

halb ſo viel lohns . “

Wahrſcheinlich entbehrten dazumal die zum Amte Ripperg zählenden Orte

Gottersdorf , Heroldshahn mit Neuſaß , ſowie Groß - und Klein⸗

hornbach noch einer Schule , da das Pfarrgefällebuch darüber nichts erwähnt .

G. Unterbalbach .
(General -Landes⸗Archiv. )

Unterbalbach zählte , zweier Höfe daſelbſt wegen , zur kurmainzi⸗

ſchen Amtsvogtei Königshofen , im übrigen aber zu einem großen Teile

zum würzburgiſchen Amte Lauda , und zum andern gehörte es dem Boch⸗

und Deutſchmeiſter ; einige Häuſer daſelbſt aber ſtanden der Adelsfamilie

von Fobel zu, zählten ſomit zum fränkiſchen Ritterkreiſe und zwar zum Kanton

Odenwald .

1580 iſt Heinrich Schnarrenberger hier Schulmeiſter und Gerichtsſchreiber.

Derſelbe erhält „ Datum Würtzburg , den 18. May Anno 1580 “ nachſtehende Zu⸗

ſchrift „der Würtzburgiſchen verordneten Geyſtlichen Rähte “ :

„ Unſern grues zuvor , lieber , beſonder . Es iſt des Bochwürdigen Fürſten ,

vnſers gnedigen Berrn von Würtzburgs ꝛc. gnedig befelch , Ihr wollet pff

nechſtkunfftigen Donnerſtag den 26. dies Monats May , gegen abents alhie zu

Würtzburgk einkhommen , vnd off nachvolgenden Freyttag zwüſchen Siben vnd

Acht Uhren zu frue off Ihrer Fürſtlichen Cantzley , vor vns gewißlich erſcheinen ,

die ſachen von vns anhören , euern bericht darauff thun , vnnd gepüerlich⸗

beſchaides gewertig ſeyn , des wir vns alſo zugeſchehen endlich verlaſſen wollen .

Datum, “ wie oben .

Der Schulmeiſter Schnarrenberger erſchien aber am gedachten Tage nicht

vor den geiſtlichen Räten in würzburg , weil ihm das von dem Kommentur⸗Amts⸗

verwalter Konrad Unipping zu Mergentheim verboten worden , und dieſer ſchreibt

unterm 51. Mai 1580 dem Biſchof zu Würzburg ( Julius ) und Berzog zu Franken ,

daß es bisher nie üblich geweſen , daß man einen weltlichen Beamten in Unter⸗
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balbach , was der Schulmeiſter doch ſei , vor das geiſtliche Gericht in Würzburg

citirt habe ; derartige Ulagſachen ſeien nach altem Herkommen und Gebrauch ſtets

vor aller Berrſchaften Beamten und Schultheißen im Orte ( Balbach ) ſelbſt gethä⸗

tigt und abgemacht worden .

Daraufhin erläßt Biſchof Julius , von Gottes Gnaden ꝛc. unterm 8. Juni

1580 ein ſcharfes Schreiben an gedachten Amtsverwalter , worin er ſagt , daß ihm

die geiſtliche Jurisdiction zu gedachtem Unterbalbach allein zuſtehe und er ſich

weder vom Deutſchorden , noch von andern daſelbſt begüterten Herrſchaften einen

Eingriff in ſeine Kechte gefallen laſſe u. ſ. w

1628s war Schulmeiſter Daniel Raup in Unterbalbach wegen Dienſtnachläſſig —

keit beim Biſchof in Würzburg verklagt worden , und die geiſtlichen Räte daſelbſt

fordern die Ortsvorſteher zu Unterbalbach zum Berichte hierüber auf . Unterm

27. VNovember 1628 berichten Schultheiß , Bürgermeiſter und Gemeinde daſelbſt ein ,

daß ſie gegen ihren Schulmeiſter mit Rückſicht auf deſſen ſchul⸗ und kirchendienſt⸗
liche Pflichterfüllungen gar nichts zu klagen hätten ; was die Verſehung der Ge—

richtsſchreiberei durch ihn belange , ſo wüßten ſie nicht , ob er damit beſtehen könne ,

weswegen ſie auch keine Anzeige hierwegen thun könnten .

Unterm 20. Dezember 1629 verlangt der Deutſchmeiſter in Mergentheim⸗

Schulmeiſter Daniel Raup in Unterbalbach ſolle ſeines Amtes daſelbſt warten und

dieſerhalb von dem Schultheißen in Unterbalbach in Pflichten mittelſt abzulegendem

Handgelübde genommen werden .

Die Streitigkeiten zwiſchen dem Biſchof von Würzburg und dem Deutſch⸗
orden in Ernennung des Pfarrers und Schulmeiſters zu Unterbalbach beſtanden

noch zu Ende des 12. Jahrhunderts ; denn am 5. April 1685 erhielt die Trappaney

Verwaltung — Deutſchmeiſterſche —) zu Mergentheim von hochfürſtlicher Regie —

rung daſelbſt — alſo dem Deutſchmeiſter — die ſtrenge Weiſung , fürderhin weder
dem Pfarrer noch dem Schulmeiſter daſelbſt bis auf weitere Verordnung das

geringſte ihrer jährlich daher zu fordernden Gefälle zu verabfolgen , da Würzburg
ſich anmaße , Kirchen - und Schuldiener des Ortes ohne Mitwirkung und consens
des hohen teutſchen Ritterordens eigenmächtig und allein zn ſetzen .

Dieſer Erklärung angeſchloſſen findet ſich vom 4. Auguſt 1685 eine

Beſtallung und Accidentien
Eines Gerichtsſchreibers , als zugleich Schulmeiſters und Kirchendieners

zu Under Balbach .
Als Gerichtsſchreiber

2 fl von der Gotteshausrechnung , 2 fl von der Bürgermeiſter - u. Almoſen⸗
rechnung zu Underbalbach , 28s kr von denen Manualien zu ſchreiben , 30 kr von
der Rechnung zu Deubach , 12 kr vom Manuali desfalls . Da ſich einer mit Me⸗
moralien und Briefſchreiben wollte gebrauchen laſſen , hat Er das Jahr aus und
ein von hier und der Nachbarſchafft noch ein namhafftes ſicher zu verdienen , wofür
dan 12 fl zum wenigſten geſetzt werden können . Bey Abhör der Rechnung und
andern gemeinen Hechen hat er ſeinen Tiſch und Trunckh gleich die Beambten
und Rechnungsführer .

Als Schuelmeiſter und Hirchendiener :
10 fl Jahresbeſoldung vom Gotteshaus , à4 fl 24 kr von denen Jahrtägen ,

1 fl 22½ kr von der Angſtglockhen zu leuthen , 1 fl von der ( Kirchen - ) Waſch zu
ſaubern , 56 kr vom Chorrockh , Corporale zu ſaubern , 16 kr für Salz zum Weyh⸗
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waſſer , 20 fl von der Gemeind uff à mahl einzunehmen , 2 fl von der Trappaney

mergentheim wegen der Catholiſchen zu Gtelfingen , 10 fl wenigſt Schuelgeldt von

den Kindern , von jedem quartaliter 8 kr, in Summa 66 fl 48½ kr, auch plus

oder weniger , weilen es ſtaigt und abnehmen kann .

NB. ohne die Kindstauffen 8 kr, Begräbnuß eines Alten 50kr , eines Kinds

8 kr. Hochzeiten : 1 Stückh Fleiſch , 1Stück Kuchen , Blatzti ) und eine Maß Wein .

Ferner 2½ Morgen Wießen : davon 1 Morgen —die Angſtwieſe genannt

das Recht hat , alle Mitwoch von 9 Uhr abents bis Donnerſtags frue um 5 Uhr

allein zu wäſſern . 1 Krautgarten , 60 Leutgarben , Eine freye Wohnung nechſt an

der Kirch mit einer Stube , Kammer , Bodenlein ( wahrſcheinlich Speicher ) , Hüchen ,

Kellerlein zu Wein und Holtz zu legen , auch 1 Backofen , ſo alles von der Gemeind

mit einem eiſernen Ofen ganz völlig reparirt und herbeygeſchafft worden .

1685 hatten Schultheiß und Gericht von Unterbalbach einen Studioſen aus

würzburg zum Schulmeiſter für ihren Ort dem geiſtlichen Rate in Würzburg

recommandiert , der auch von letzterem die Konfirmation zu dieſer Stelle

erhalten , was abermals Anſtoß bei dem deutſchen Ritterorden erregte und zu

Auseinanderſetzungen zwiſchen Mergentheim und Würzburg führte . Der Biſchof

wies immer darauf hin , daß er das Becht , den von der Ortsbehörde Unterbalbach

auf ihre Schulſtelle präſentierten Schulmeiſter zu commendieren habe , die Gerichts —

ſchreiberei daſelbſt ginge ihn nichts an und habe er ſich in die Beſetzung letzterer

Stelle nie eingemiſcht . Damit ſcheint ſich denn auch der Deutſchorden zufrieden

gegeben zu haben . Dieſer Studioſus ſcheint übrigens dem alten Schulmeiſter Georg

Krafft daſelbſt als Gehilfe im Schulamte beigegeben geweſen zu ſein , da am

16. März 1684 „der Ambtsvogt “ Bans Stephan Krell einberichtet : „ Der alte hieſige

Schuelmeiſter Georg Urafft “ leide ſchon lange an Raſerei , die ſich täglich ſteigere ,

ſo daß deſſen Weib und Kinder in großer Lebensgefahr ſich befänden und ſelbſt

der Ortsſeelſorger Bedenken trage , ſich ihm zu nahen .

1695 war der ſeitherige Schulmeiſter Bans Peter Treyßig von Schüpf von

den geiſtlichen Räten von Würzburg der Gemeinde Unterbalbach zu ihrem Schul⸗

meiſter konfirmiert worden und Pfarrer Kurtz daſelbſt ſtellte denſelben am 10. Juni

1695 den dortigen Gerichtsverwandten als ihren nunmehrigen Schul - und Kirchen⸗

diener vor .
Am 16. Februar 1724 berichtet der Amtsvogt Joh . Bernh . Bechtold zu

Unterbalbach an den Deutſchmeiſter — ſeinen Herrn — ſie hätten eben in Unter⸗

balbach „einen Schulmeiſter , der alle mängel habe , die ein liederlicher und nichtß⸗

nuziger geſell haben kann, “ und bittet , bei Würzburg Schritte zu thun , daß man

einen andern tüchtigen und braven Mann erhalte u. ſ. w.

1258 hat , wie es ſcheint , die Gemeinde noch keinen andern Schulmeiſter ;

denn am 21. Juni less wenden ſich der Pfarrer und die weltlichen Vorgeſetzten von

Unterbalbach an den Würzburger Amtmann in Lauda in einer Eingabe , worin ſie

ſagen , letzterer möge ihnen dazu behilflich ſein , daß ſie einen Schulmeiſter bekämen ;

ſie hätten bereits einen ſolchen ausgewählt u. ſ. w. Der Amtmann aber giebt

zur Antwort , er miſche ſich in dieſen Schulmeiſterhandel nicht ; ſie ſollten ſich an

die geiſtlichen Käte in Würzburg dieſerhalb wenden , da dieſe den Schulmeiſter in

Unterbalbach zu Uonfirmieren hätten . Aus dem allem geht ſo viel hervor , daß eU◻

) Blatz = Plattes , d. i. dünner Uuchen im Gegenſatz zu dickem; der Ausdruck Blatz iſt im

Caubergrund jetzt noch gang und gäbe.
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ſchwer hielt , gedachten Schuldienſt zu beſetzen , da die Gemeinde vier Grtsherren

hatte , deren Vertreter ſich nicht leicht auf eine zu präſentierende Perſon einigen

konnten und die geiſtlichen Räte in Würzburg großes Bedenken trugen , einen

Schulmeiſter zu commendieren , der einen , wenn auch nur kleinen Teil der Ge⸗

meinde gegen ſich hatte . Dieſer leidige Fuſtand dürfte fortbeſtanden haben bis zur

mediatiſierung der ehemals ſouveränen hier einſchlägigen Ortsherrſchaften , wenn

auch mit 1758 die uns vorliegenden Akten abſchließen .

Das Pfarrgefällbuch im fürſtlich Leiningiſchen Archiv zu Amorbach vom

Jahre 1669 ſagt über die Schulverhältniſſe von Unterbalbach :

„ Das Schulhaus iſt ſehr alt und gar klein und können die Schulkinder

Winterszeit nicht eingelaſſen werden , bedürfte wohl einer Erweiterung . Wird

von der Gemeinde im Bau erhalten . Der Schulmeiſter hat Sommer - und Winters⸗

zeit gegen einander gerechnet auf die 50 Hinder in ſeiner Inſtruction .

Sein Lohn : von der Gemeinde is fl, vom Gotteshaus 10 fl, von den Jahr⸗

tagen 4 fl 6 Batzen , von jedem Schulkind 2 Batzen , von einem Begräbnis ½ fl,

von einer Kindtaufe 5 kr, von einer Bochzeit 1 Suppen , 1 Stück Fleiſch , Maß
2Wein und 1 Stück Weißbrod , 1¼ Morgen Wieſen und Laubholz .

Perzeichnis der früher hachfürſtlich würzburgiſchen , nunmehr

Aroßherzoglich badiſchen Orte .

A. Vom vormaligen Hochſtifte Würzburg kamen infolge des

§ 20 des Keichsdeputationshauptſchluſſes vom Februar 1805 an das

Fürſtentum Leiningen und mit dieſem durch die Rheinbundesakte von

1806 an das Haus Baden

a) das Würzburger Amt Lauda mit den Orten Lauda ,

Beckſtein , Diſtelhauſen , Beckfeld , Marbach , Oberlauda und

Balbach [ Unter - ] zum Teile ;

b) das Amt Hardheim mit Hardheim , Rüdenthal , Stein —

furt , Brezingen , Höpfingen , Pülfringen , Schweinberg , Wald —

ſtetten zur Hälfte ( die andere Hälfte war ritterſchaftlich ) ,
Gerichtſtetten zur Hälfte ( die andere löwenſtein - wertheimiſch ) ;

c) das Amt Ripperg mit Ripperg , Groß - und Uleinhorn⸗
bach , SGeroldshahn mit Neuſaß , Gottersdorf und Hainſtadt
zum Teile ( / davon war ritterſchaftlich ) ;

B. in gleicher Weiſe wie bei & fielen 1805 an die gräfliche
Linie ( Virneburger ) des Hauſes Löwenſtein - Wertheim Freudenberg und
mit dieſer 1806 ͤan das Haus Baden

ö 5

d) das Würzburger Amt Freudenberg mit Freudenberg ,
Borthal und Ebenheid ;

C. ebenſo waren durch § 20 des Keichsdeputationshauptſchluſſes
von 1805 an das Fürſtentum Leiningen gefallen und durch Staats⸗
vertrag von 1804 zwiſchen letzterm und dem fürſtlichen Hauſe Salm⸗
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Keifferſcheid⸗Bedburg an letzteres abgetreten worden , was 1806 eben

falls an Baden fiel ,

e) das Würzburger Amt Grünsfeld mit den Orten

Grünsfeld mit Uhlberg , Simmern , Vilchband , Unterwittig —

hauſen , Oberwittighauſen , Urensheim , Lilach , Ilmſpan ,

Gerchsheim , Baierthalerhof zur Hälfte ( die andere war ritter⸗

ſchaftlich ) , Impfingen , Paimar , Grünsfeldhauſen und Dittig —

heim mit Steinbach ;

f. die Abtei Gerlachsheim ( eigentlich Priorat ) , der Abtei

Oberzell einverleibt , mit Gerlachsheim und Rützbrunn ;

D. als territorium suspensum zählt hierher auch die Abtei

Bronnbach Grombach ) , um welche ſich das fürſtliche aus Löwen⸗

ſtein . Wertheim jahrhundertelang mit den Biſchöfen von Mainz und

Würzburg herumgeſtritten , die aber durch den §S 14 des Reichs⸗

deputationshauptſchluſſes von 1805 an die Rocheforter Linie des

Hauſes Cöwenſtein Wertheim gekommen , mit den Orten Bronnbach ,

Keicholzheim mit dem Wagenbucher⸗ ; Uemel - , Mittel - und Schafhof ,

Dörlesberg mit dem Ernſt - und Gaiſenhof , Rütſchdorf mit dem

Breitenauer - und Meßhof . “ )

Anhangl .

Tur Schulgeſchichte der Grafſchaft Teiningen .

vor dem Reichsdeputationshauptſchluß bildeten Neudenau

und Billigheim einen Beſtandteil des Hurfürſtentums Mainz ,

und jeder dieſer beiden Orte beſaß eine mainziſche Uellerei .

Fur Uellerei Neudenau gehörten Neudenan , Herbolz —

heim , Stein am Kocher mit Buchhof .

Die Kellerei Billigheim umfaßte Billigheim mit

Schmelzenhof , Allfeld , Waldmühlbach , Katzenthal .

Sufolge § 20 des genannten Hauptſchluſſes wurde die Kellerei

Neudenau dem Grafen von Leiningen - heidesheim und

Lein
die Kellerei Billigheim dem Grafen von L ningen⸗

Guntersblum als Entſchädigung für Verlorenes zugewieſen . So

entſtanden die Grafſchaften : von Leiningen — Neudenau und

von Leiningen - Billigheim . “ )

1) Die Schulverhältniſſe der unter D aufgeführten Orte betreffend, ſiehe die „Schulgeſchichte des

Fürſtentums Löwenſtein⸗Wertheim! “
2) Dieſe 2 Aſte des Hauſes Leiningen ſtammen vom Grafen Johann Ludwig II. von

LCeiningen⸗Falkenburg zu Gu ntersblum , der mit ſeiner Semahlin Sibylle einen gleichnamigen

Sohn hinterließ , deſſen 2 Enkel wWiltelm Karl , vermählt mit einer Gräfin Eleonora von Brezenheim

G 1800) und Wenzeslaus Karl, vermählt mit Gräfin Margareth v. Sickingen (F 1825) durch Beſchluß

des Reichshofrats 1787 als ſucceſſionsfähige Grafen von Leiningen erklärt wurden. Nachdem dieſelben

infolge der franzöſiſchen Staatsumwälzung ihre linksrheiniſchen Beſitzungen im ehemaligen Wormsgau

verloren, waren ihre Söhne: Cheodor NKarl Auguſt und Klemens Wilhelm Wenzel —dieſer

mit Neudenau , jener mit Billigheim — rechtsrheiniſch entſchädigt worden.
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Artikel 10 der Rheinbundsakte ( 1806 ) brachte die beiden Amter

Neudenau und Billigheim unter die Souver änität Badens .

Bis zur Säkulariſation des Uurfürſtentums Mainz ſtand in den

Orten beider Amter , obwohl ſolche kurmainziſch waren , die geiſtliche

Gerichtsbarkeit über Kirchen - und Schulweſen dem

hochſtifte Würzburg zu , wie ſie auch infolge deſſen inbezug

auf Uirchen und Schulen kirchlichen Behörden gedachten Hochſtifts

unterſtanden , weshalb die Sch ulgeſchichte der Orte beider

Amter oder der nachmalig gräflich von Leiningiſchen

Herrſchaft vor 1805 ganz mit jener des Hochſtifts Würz⸗

burg zuſammenfällt . Unter der kurzen Regierungszeit der Grafen

von Leiningen 1805 bis 1806 trat im Schulweſen keine weſentliche

Anderung ein .

Die uns vorliegenden Schulakten erſtrecken ſich über die Zeit von 1724 bis

1790 . Am 17. Nov . 1724 wendet ſich der Kirchen - und Schuldiener Elias Gulde

zu Katzenthal in einer gar kläglichen Eingabe an den Kurfürſten von der Pfalz ,

worin er ſagt , daß er nun ſchon bei etlichen 50 Jahren den Schuldienſt zu Katzen⸗

thal aufgerichtet und verſehen habe . Seine ganze Jahresbeſoldung aber ſei bisher

nur darin beſtanden , daß er von jedem daſigen Gemeindsmann zur Erntezeit

1 Garbe Frucht und um Martini 1 Simri Korn erhalten habe , was gegen 4 Mltr .

abgeworfen . Seither habe er ſich nebenher mit Bandarbeiten etwas zu verdienen

ſuchen , indem er „böße öde Kaine “ behackt und eingeblümt habe ; nun aber ſei

bei 5 oder 4 Jahren her durch ſchädliches Regenwetter alles dieſes verfloſſen und

nicht wieder inſtand zu bringen . Jetzt ſei er etliche 60 Jahre alt und dem Bettel

verfallen . Man möge ihm doch von dem in das Stift Mosbach fließenden Katzenthaler

Fehnten etwas zur Notdurft zukommen laſſen u. ſ. w.

Stiftsſchaffner Stoßer in Mosbach unterſtützt am 25. Nov . 1724 dieſes Ge⸗

ſuch , indem er die darin angeführten Gründe beglaubigt und ſagt , der Fehnten

habe in dieſem Jahre 2½ Malter Korn , 50 Malter Dinkel und 16 Malter Baber

ertragen ; Supplikant ſei ein alter dürftiger Mann , an dem ein Allmoſen wohl

angelegt ſei u. ſ. w. ( Kurpfalz hatte den ganzen Zehnten zu beziehen ) ,

Unterm 18. Nov . 1724 war Stiftsſchaffner Stoßer zu Mosbach von der

geiſtlichen Adminiſtration in Mannheim aufgefordert worden , darüber einzuberichten ,

worauf der Supplikant angenommen worden ſei und wie viel derſelbe zu genießen

habe .
Ob der Bittſteller eine Fulage erhalten , iſt ſehr fraglich ; die Akten enthalten

weiter nichts ; wahrſcheinlich blieb die Sache auf ſich beruhen , da allem Anſcheine

nach die Gemeinde Katzenthal denſelben als ihren Winterſchulhalter gedingt , der⸗

ſelbe alſo nicht von Kurpfalz mit dem Schuldienſt betraut worden war .

Am 8. Nov . l747 wendet ſich der Schuldiener Johann Reinrich
Bronner in Uatzenthal an die geiſtliche ( kurpfälziſche ) Adminiſtration mit der

Bitte , ihm eine Zulage zu gewähren , da er ſchon über 15 Jahre in dem kurpfäl⸗

ziſchen Fehntort K. bei gar kärglicher Beſoldung geſtanden ; er habe ſonſt rein

nichts , als von jedem der 59 Einwohner jährlich 1 Simri Korn , 1 Simri Dinkel



und ½ Simri Haber zu beziehen und dazu noch „ unſaubere Frucht “ . Er müſſe

ſich gar kümmerlich und mühſam wie ein Taglöhner mit Handarbeiten als ehrlicher

mann durchzubringen ſuchen , habe oft das nötige Salz zur Suppe nicht — der

Anſchaffung anſtändiger Kleidung gar nicht zu gedenken ; wenn der Pfarrer am

werktage nach K. komme, die meſſe zu leſen , ſo müſſe er öfters mit Verdruß

er von der Arbeit komme ; ja derſelbe habe ſchon mehrmals über

endlich unverrichteter Sache wieder abgehen müſſen u. ſ. w.

der Pfarrer in Waldmühlbach dieſes Geſuch kräftigſt unter⸗

Culmeiſter das beſte Feugnis für ſeine Dienſtführung aus⸗

er arme Mann mit Beſchluß vom 15. Nov . 174ꝛ mit ſeiner

B zuhe gewieſen , da der Mosbacher Stiftsſchaffner einberichtet auf

Erfordern , es ſei der in dem kurmainziſchen Ort HK. ſtehende kath . Schulmeiſter

kein kurpfälziſcher Schuldiener und ſei man denſelben nicht zu ſalarieren ſchuldig ,

obſchon das Stift Mosbach und die Schragmüllerſchen Erben dahier den großen und

E
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kleinen Fehnten in Katzenthal einzuziehen befugt ſeien .

noch lagen die Einkommensverhältniſſe der Schulſtelle Hatzenthal um

kein Haar beſſer , da am 5. Mai gedachten Jahres der Schultheiß und das ganze

Gericht daſelbſt ihrem um

Michael

1

Aufbeſſerung bittenden Schulmeiſter Johann

N in jeder Hinſicht zufrieden , bezeugen , daß ſeine ganze

ldung in nur 4à Maltern Korn und ebenſo viel Dinkel beſtehe und er

dazu noch die jährliche Hausmiete ſelbſt zu beſtreiten habe .

Schulmeiſter Nuß war nach dem Tode ſeines Vorgängers auf Anraten des

Jahresbeſo

Pfarrers in Waldmühlbach , wohin Hatzenthal pfarrte , von der Gemeinde Katzenthal

angenommen und eingeſetzt worden , und Hurpfalz , wohin die Bittſteller ſich immer

ediglich damit ab, daß ſie erklärte , der Ort ſei kurmainziſch ,

dienſt ginge ſie nichts an. Dieſer Schulmeiſter war , wie es

ſcheint , der erſte , welcher vom Hochſtifte Würtzburg zu dem Katzenthaler Schuldienſt

commendiert worden . Es liegt darüber nachſtehende Ernennungsurkunde vor :

„ Des Hochwürdigſten des Beyligen Kömiſchen Keichs Fürſten und Berrn ,

Herrn Adam Friedrich , Biſchoffen zu Bamberg und Würtzburg , Hertzogen zu

Francken ꝛc. verordnete vicarius in Spiritualibus Generalis und geiſtlicher

Regierungs Präſident und geiſtliche Räthe .

Unſern Gruß zuvor würdiger , lieber , andächtiger , auch Erſame liebe Beſondere ,

Nachdem die Vothdurſt erfordert , daß ihr mit einem anderen Kirchen⸗ und

Schuhl⸗Diener hinwiederum verſehen werdet , und dahero gegenwärtiger Johann

Michael Nuß nach geſchehener fleißiger Erkundigung über ſeinen bisherigen

frommen Lebenswandel , auch nach genohmener Prob in glaubensſachen Beyl⸗

ſame Lehr , und der Jugend nöthige Unterrichtung geben zu können für taug⸗

lich erfunden worden :

Alſo wird er im Nahmen Höchſtgedachter Sr . Hochfürſtlichen Gnaden euch

zu einem Kirchen⸗ und Schuhldiener hiermit dergeſtallt vorſtellig gemacht , daß

ihr Ihn dafür erkennen und balten , in Uirchenſachen gebrauchen , die Jugend

zu Ihme fleißig in die Schuhl ſchicken , und die gewöhnliche Beſoldung zu

gebührenden Seiten geben ſollet .
Im maaßen Uns diesfalls ſo wohlen zu euch, als auch zu des neuen Kirchen⸗

und Schuhldieners ſchuldigen Fleiß , Treu und gutem Vverhalten allerdings

verſehen , und euch mit gnaden gewohgen verbleiben :

Würzburg , den 4. Oktober 1758. Johannes Caſparus Barthel ꝛc.

gewandt , wies ſolche l
der Katzenthaler Schul

3



von 1772 liegt vor :
Ee ific cation :

Wie viel Beſoldung der Katzenthaler Schuldienſt erträgt !

1. An Geld nichts
2. Ein jeder Bürger gibt 1 Simri Korn , 1 Simri Dinckel und ½

Haber , deren aber 56 Bürger (ſich befinden ) , welches in allem erträgt 4½ Malter

Horn , 4 Malter Dinckel , 1mMalter 8 Simri Haber . Dieſes aber muß ein zeitlicher

Schulmeiſter von Haus zu Baus einfordern ; konnte es niemahlen alljährlich be—

kommen , mußte ſogar ſein Eygenthümblich Bauß zur Schuhl auf ſeine Köſten

halten .

Karakteriſtiſch für jene Feit iſt die Ernennung eines Schulmeiſters durch

Kurpfalz auf Waldmühlbach , einen Ort , der kurmainziſch war , und in

welchem dem Bochſtifte Würzburg die geiſtliche Gerichtsbarkeit , alſo auch die Er⸗

nennung von Pfarrer und Lehrer zuſtand .

Simri

Am 15. Juni 1759 war folgender Beſchluß von der kurpfälziſchen Regierung

an das Amt Mosbach ergangen :

„Gleichwie Mann den catholiſchen Schuldienſt zu Waldtmühlbach dem

Georg Adam Bartmann daſelbſt in Zuverſicht , daß er im ſchreiben , rechnen

und Choral beſſer ſich qualificiren werde , Conferiret , alſo bleibt dem Ober

Amte Moßbach zur weitern Verfügung hierdurch ohnverhalten .
1

Mannheim wie oben ꝛc.

Auch der Schulmeiſter Joſeph Gulden in Waldmühlbach hatte

ſich 1765 an die geheimen Regierungsräte von Hurpfalz gewandt mit der Bitte ,

ihm die nämliche Beſoldung , welche die kurfürſtlich pfälziſchen Schulmeiſter jährlich

beziehen , angedeihen zu laſſen , war aber mit Beſchluß vom 27. Aug . 1765 damit

abgewieſen worden , daß mannicht gewillt ſei , einen kurmainziſchen Schulmeiſter des

Amtes Urautheim aus diesſeitigen Mitteln zu ſalarieren .

1ege war ein Regierungsbefehl an die Amtskellereien Billigheim und Neu —

denau ergangen , ungeſäumt darüber zu berichten , ob in jedem der zur Kellerei

gehörigen Orte eine Schule ſich befinde , in was für einem Fuſtande dieſelben ſich

befänden , auch wie ſolche gehalten werden , ob ſie überhaupt gehalten werden oder

nicht , wie ſolche , ſofern ſie nicht vorhanden , errichtet werden und die vorhandenen

verbeſſert werden könnten d
Der Billigheimer Amtskeller läßt ſich unterm 51. May hierauf ſo

vernehmen :

Alle vier zur Kellerei gehörigen Orte haben Schulen ; dieſelben werden aber

nur zur Winterszeit und auch da ohne viele ( mit ſchlechter ) Frucht abgehalten ; im

Sommer müßten die Vinder ihren Eltern bei den Feldgeſchäften an die Band
gehen und die Schulmeiſter ſeien genöthigt , wegen geringem Gehalt ihre Güter

ſelbſt zu bauen und damit ſich zu ernähren ; ſelbſt im Winter hielten die Eltern

ihre Kinder des Dreſchens und anderer Arbeiten wegen vom Schulbeſuche ab, ohn —
erachtet ſie quartaliter 15 kr. für ein Schulkind zu zahlen hätten . Er macht dann
den Vorſchlag , vor Michaeli jeden Jahres ein genaues Verzeichnis aller ſchulpflich⸗
tigen Kinder in jedem Orte aufzuſtellen , die Eltern mit allem Nachdruck dazu zu
ermahnen , ihre Kinder fleißig in die Schule zu ſchicken und die Dawiderhandelnden
mit einer zu diktirenden Strafe zu belegen .
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Am 2. Juni ſtge berichtet der Neudenauer Amtskeller :

Das Städtlein Neudenau habe einen Kektoren , deſſen Gehalt jährlich auf

etwa 200 fl von der Beiligenpfleg und Bürgerſchaft gegeben — ſich belaufe ;
9 9 9 geg 5

der Rektor inſtruiere dafür die Kinder gratis , bediene die Kirche und leite alle

Sonn⸗ und Feiertage die Muſik beim Gottesdienſte ; die Kinder kämen das ganze
* 5 5 9

Jahr hindurch unaus geſetzt zur Schule .

In Berbolzheim beſolde die Berrſchaft den Schulmeiſter ; daneben erhalte er5

noch von jedem Un terthanen dort 1 Simri Dinkel , 1Simri Korn und 15 kr vom
4

Kind jährlich an Dafür ſei er aber auch verbunden , von Martini bis

Oſtern unausgeſetzt zu halten ; von Oſtern an blieben dann die Kinder vom

Unterrichte fern und würden von ihren Eltern zu Feldarbeiten verwendet . Die

Lehrer beider Orte und die Bewohner letzterer ſeien damit zufrieden und wünſchten

nichts anderes , und wiſſe er nicht wie und wodurch noch Verbeſſerungen gemacht

werden ſollten . Eltern , die ihre Kinder nicht zur Schule ſchickten , ſtrafte das Amt

um 1 Keichsthaler und laſſe dieſe Strafe unnachſichtlich eintreiben .

lese beklagte ſich Schullehrer Joh . Mich . Hörſt in Billigheim bei der

kurfürſtlichen Kegierung , daß man ihm „bey der Neuen Amter⸗Verfaſſung “ die

Gerichtsſchreiberei entzogen , die ein Jahr in das andere 60 fl etwa ertragen ,

und dem Neudenauer Gerichtsſchreiber übertragen habe , da doch dieſes Amt

vor vielen Jahren her ſchon immer mit dem Schuldienſt verbunden geweſen .

Dadurch ſei ſein Jahreseinkommen ſo geſchwächt worden , daß er unmöglich im⸗

ſtande , ſich mit Weib und Kindern ehrlich durchzubringen ; es ſei ihm zwar vom

würzburger Ordinariat ein Erſatz für bedachten Einkommensausfall zugeſichert ,

bis heute aber noch nicht gereicht worden , da es der kurfürſtlichen Hofkammer

überlaſſen ſei , mit welcher Summe man ihm unter die Arme greifen wolle ; dieſe

aber hätte bis jetzt noch nichts von ſich hören laſſen .

Im Dezember 1782 beklagt ſich auch Schullehrer Joh . Adam Wollfart

in Waldmühlbach bei der Regierung ſeines geringen Gehaltes wegen und

bittet um Fulage ; er iſt ſchon 25 Jahre als ſolcher hier , hat das Schullehrerſemi⸗

nar in würzburg mit großen Voſten beſucht und ſein Einkommen beſteht in jähr⸗

lichen 80 —90 fl — Anniverſarien und Schulgeld — im Winter 15 kr, im Sommer

kr fürs . Uind eingerechnet ; auch für ſeine wWohnung mit Weib und Vindern

muß er ſelbſt aufkommen , da das Schulhaus nur ein Simmer hat , worin die

Schule gehalten wird .

Nach längeren Erörterungen dieſer Angelegenheiten zwiſchen der kurfürſt⸗

lichen Regierung und dem Amte Neudenau wurde endlich auf Antrag des letztern

unterm 15. Dezember 1790 von der Regierung verfügt :

J. Es ſolle der Schullehrer zu Neudenau einen Präzeptor annehmen und dafür

eine jährliche Fulage von 50 fl aus daſiger Gemeinde erhalten .

2. Geſtatten wir zwar , daß fernerhin dem Lehrer zu Katzenthal 5 Klafter Rolz ,

150 Wellen und 20 fl an Geld jährlich aus der Gemeindekaſſe zugelegt

werden ; allein dagegen ſoll der daſige Lehrer auf das von den Kindern zur

Schule getragene Scheitholz und abzugebende Schulgeld Verzicht leiſten , wo⸗

durch dann eine ganz freie Schule geſtiftet wird .

3. Ebenſo ſind wir auch mit der Meinung des kurfürſtlichen Amts vollkommen

einverſtanden , daß dem Schullehrer zu ( Wald⸗ ) Mühlbach eben aus der Ur⸗

ſache , weil er auf das von den Kindern zur Schul getragene Scheitholz und
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Schulgeld Verzicht leiſten will , und alſo dadurch abermals eine Freiſchul

errichtet wird , eine jährliche Fulage von 4 Klaftern Bolz , 100 Wellen und

50 fl aus der Gemeindekaſſe verabreicht werden .

Jiineve Schulangelegenheiten betreffend war am 14. Februar

1280 von der kurmainzer Regierung , um Einförmigkeit in Lehrmethode und Ge⸗

brauch der Lehrbücher ( Schulbücher ) zu erzielen , ein Generale auch an das Amt

Neudenau ergangen , dahin gehend , von allen Orten , die zum Amte Neudenau⸗

Billigheim gehören , ungeſäumt umſtändliche Berichte zu erheben und vorzulegen .

Unterm 2. März 1789 ſendet Amtmann Edel in Neudenau von ſämtlichen

6 Orten des Amts die erhobenen Darſtellungen mit folgendem Berichte ein :

Das hohe Generale vom 14. v. Mts . in angegebenem Betreff zu befolgen ,

wurde von ſämtlichen Ortſchaften hieſigen Amts die Erkundigung eingezogen

welche sub Nr . 1 —6 in Urſchrift hier anliegen .

Rieraus zeiget ſich, daß auf den Dorfſchaften der vorgeſchriebene Unterricht

im Leſen , Schreiben , Kechnen , auch kleineren Aufſätzen , zu Neudenau aber in noch

anderu Wiſſenſchaften beigebracht werde , von deſſen gutem Erfolg die vorgenom⸗

menen Prüfungen Beweiſe abgegeben haben .

Bieſiges ganzes Amt gehört zur würzburger Diözes , wie ſolches auch in

geiſtlichen und Schulangelegenheiten von Ihro hochfürſtlichen Gnaden von Würtz —

burg im Jahre 1es4 viſitirt und der Jugend aus denen in den Würzburgiſchen

Schulen eingeführten Lehrbüchern examinirt , ſolche ſofort bis anher beibehalten

worden und da auf das am 18. Dezember 1785 ergangene kurmainziſche Generale

in Betreff der einzuführenden gleichfözmigen Lehrbücher den 12. Bornung 1784

der amtliche Bericht von hier erſtattet worden , daß einige Pfarrer ſich geweigeret ,

andere als von ihrem würzburgiſchen Ordinariat vorgeſchriebene Unterweiſungs⸗

bücher in den Schulen anzunehmen , hierauf aber die von kurfürſtlicher hoher Lan —

desregierung erbetenen weitern Verhaltungsbefehle nicht eingelangt , ſo iſt bis nun

der Gebrauch der Würzburger Lehrbücher in den deutſchen Schulen hier beibe⸗

halten worden .

Der Bericht ſagt dann weiter , alle Kinder ſeien mit den Würzburger Lehr⸗

büchern bereits verſehen , die Anſchaffung neuer mit großem Hoſtenaufwand ver⸗

knüpft , zudem auch die Schullehrer zum Unterrichten aus dieſen Lehrbüchern bereits

eingewieſen .
Das Amt ſehe weiterer Verfügung darüber entgegen , ob die Würzburger

Bücher beibehalten oder die Mainzer eingeführt werden ſollten .

Da mit Ausnahme Uatzenthals die Lehrer ſämtlicher Orte ihre Darſtellungen

eingereicht hatten , ſo laſſen wir ſolche hier umſolieber in getreuer Abſchrift folgen,
als ſie uns einen kleinen Einblick in den damaligen Volksſchulunterricht auf dem

Lande gewähren .

Es berichteten
A. Lehrer Johannes Göller in Neudenau :

Am Freitag wird in der letzten Viertelſtund die Kechtſchreibungskunſt und

deutſche Sprache gelehret . Von 10 bis 11 Uhr wird Latein gelehret . Von 12 bis
/1 Uhr iſt eine muſikaliſche halbe Singſtund , von / ) bis 1 Uhr wird ein deutſches

Lied geſungen . Von bis 2 Uhr , wie morgens von 8 bis 9 Uhr . Von 2 bis

½5 Uhr , wie morgens von 9 bis /10 Uhr . Von ½5 bis 5 Uhr wird alle Tage
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eine bibliſche Geſchichte vorgeleſen und expliciret . Fweimal in der Wochen wird

die Sittenlehre , wenn eine in dem Intelligenzblatt iſt , vorgeleſen und ausgeleget .

Sonntag von 12 —1 Uhr iſt für die 14, 15 und 16jährigen eine Wiederholungs⸗

ſtund , worinnen ein jeder eine Schrift zeigen und erweiſen muß , wovon das

Evangelium handelt und was ſie aus der Predigt gelernt haben . Darauf wird

eine Sittenlehre abgeleſen .
Um J Uhr iſt chriſtliche Lehr bis 2 Uhr , wobei der Lehrer ſein muß ; darauf

folget der übrige Gottesdienſt .

Tag⸗Ordnung :
Alle Tag um ½8 Uhr nach verrichtetem Gebet wird chriſtliche Lehre gehalten

bis 8 Uhr. Von s vis ½9 Uhr wird die J. und II. Klaſſe als Buchſtabenkenntniß

und Buchſt abiren vorgenommen und den Lehrlingen die Vielheit der Buchſtaben ,

als laute und ſtumme , Doppellaute und Verdoppelte ausgelegt , was aus Buchſtaben

1

und Wörtern gemacht werde ꝛc. Von ¼9 bis 9 Uhr wird die Anweiſung zum

Leſen gegeben der III. Klaſſe . Von 9 bis /½10 Uhr wird die IV. Alaſſe im Leſen

vorgenommen und jedePeriode durchfraget , damit ſie verſtehen , was ſie geleſen .

von ½10 bis 40 Uhr werden die Schriften durchgeſehen und corrigirt und am

Montag wird der IV. Ul. ein Brief , eine Handſchrift ( Schuldſchein ) oder ſonſtiger

Aufſatz diktiret , ſo ihnen die andern Täg hierauf verbeſſert wird . Am Dienſtag
wird die Viertelſtund zur Geographie verwendet . Am Mittwoch und Samſtag iſt

in der letzten Viertelſtunde die Anweiſung zum Rechnen .

verzeichnis der Lehrbücher , die in der Neudenauer Schül zur

Unterweiſung gebraucht werden nach der Vorſchrift .

1. Buchſtabir⸗ und Leſebuch von Würzburg . 2. Das Würzburger Leſebuch

mit Sittenlehren . 5. Katechismus von Felbiger . 4. 355 der bibl . Geſchichten .

Felbiger . 3. Vulgo Schulmann Felbiger . 6. Geographie von Raff . e. Deſſen Natur —

geſchicht . 8. Rechnungsart vom Felbiger und vom Salomon Vaaſe aus Darmſtadt .

B. Schullehrer Pankraz Srlewein in Herboltzheim :

L Sehrbücher . a. Biblia sacra . b Kern der bibliſchen Geſchichten alten

und neuen Teſtaments . Katechismus vom Abt Felbiger . d. Der kleine Kate⸗

chismus mit Sprüchen und Exemplen der heil . Schrift bewahrt . e Leſebuch oder

chriſtliche Sittenlehr zur Leſeübung . k. Rechenbuch von Johann Baptiſta Lochner

U. Die Lehrſtunden werden aà mit dem Morgensgeſang und Gebeth

angefangen . Sodann werden die Anfänger des ABC- Buchs nach dem dahier üb—⸗

lichen Würzburgiſchen Formal , hernach die Briefe und Mainzer Intelligenzblatt

geleſen . b. Die Schreibart Das Examen aus dem Hatechismus und der bibli —

ſchen Geſchichte des Abts Felbiger . d Die Rechenkunſt gründlich

Ill. Die Art und Manier ( Methode ) wurde bishero nach Vorſchrift des da⸗

hieſigen Würzburger Bisthums und höchſter Verordnung ſeiner hochfürſtlichen
Gnaden von höchſt eigener und perſönlicher Viſitation des Jahres 1785 , den

5. Junius , bishero gehorſamſt befolgt .

C. Schullehrer J . Sſcherich in Allfeld :

J. Lehrbücher . a. Die Glaubenslehre aus dem Würzburger Hatechismus ;

herausgegeben von Peter Kaniſi . b. Bibl . Geſchichte , verfertigt von H. v. Sacy .

c. Leſen und Kechtſchreiben nach Gottſcheds Hern . d. Rechenkunſt nach Metter⸗

nichts Lehrbuch . e. Schreibekunſt nach des Kanzliſten Lindens Muſtern .
22
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U. Lehrſtunden für die einzelnen Klaſſen :

meine Scholaren ſind in 5 Ulaſſen eingetheilet . Frühe um Uhr muß die

Jugend in der Schule bei dem Gebethe erſcheinen . a Von / bis /48 Uhr wird

die J. Ulaſſe in dem Chriſtenthume geprüfet ; die II. und III. Klaſſe müſſen die

vorkommenden Fehler anmerken und verbeſſern . b. Von ‘48 bis ½9 Uhr hat die

II. Klaſſe Chriſtenlehr ; die III. muß die Fehler ergänzen und die J. ſich vorbereiten

zum Leſen . c. Von ¼50bis ¼40Uhr halte ich in der III. Alaſſe Glaubenslehre ;

die II. bereitet ſich zum Leſen vor . d. Von /9 bis 9 Uhr lieſt die J. Klaſſe .

e. Von 9 bis ½10 Uhr lieſt die II. Ulaſſe . k. Von ½10 bis 10 Uhr lieſt die

III. Hlaſſe ; die II. Ulaſſe bereitet ſich zum Rechnen und die l. Ulaſſe wiederholet

die empfangenen Glaubenslehren . g. Von 10 bis /1 Uhr Rechenkunſt . h. Von

½11 bis 11 Uhr gehet die Schuljugend in die heil . Meſſe . i. Von 12 bis 1 Uhr

ſaget die J. Klaſſe die bibliſche Geſchichte auf , die II. und III. Klaſſe müſſen bereit

ſein , alle ( einſchlägigen ) Stellen zu erklären . k. Von 1 bis ½2 Uhr lieſt die

III. Ulaſſe . l. Von ½2 bis 2 Uhr lieſt die II. Klaſſe . m Von 2 bis ½5 Uhr

lieſt die I. Ulaſſe ; die II. und III. üben ſich im Schönſchreiben . n. Von ½5 bis

Hlaſſe im Kechtſchreiben unterwieſen .½4 Uhr werden die II. und III.

ö

immer gute Fucht zu halten . a. Von der Glaubenslehre und bi
l. Lehrmethode : Auf dem Wege der Liebe und Sanftmuth ſuche ich

bl. Geſchichte leſe

ich ein Hauptſtück vor , und erkläre den Inhalt ; den andern Tag muß die Jugend

dieſes auswendig aufſagen ; ich zergliedere die Fragen und was ſie den erſten Tag

nicht beobachteten , erkläre ich noch einmal durch Beiſpiel . b. Buchſtabenkenntniß ,

Buchſtabieren und Leſen bring ich den Uindern tabellariſch bei e. Jch ee

Kindern kleine Aufſätze

Schriften durch und zei
keit im Recht
Erkenntniß der Fahlen , die richtige Ausſprache und das richtige Anſchreiben der

vor ; dieſe müſſen ſie aufſchreiben ; alsdann gehe ich die

e jedem ſeine Fehler. Auf ſolche Art erlangen ſie Fertig

lehre die Schüler auf der Cafel died Briefſchreiben . d

ſelben . Auf dieſes lege ich bei ihnen einen rechten Grund von dem Einmaleins

und ſo wird ihnen der Weg auch geebnet zu den Rechnungsarten und der Regel

detri . e. Die Schüler fangen an, auf der Tafel Füge zu machen . Sind ſie darin

reif , ſo zeige ich ihnen , wie aus dieſen Fügen Buchſtaben gebildet werden , die

Verbindung und Verwandtſchaft der Buchſtaben , wie man die Feder in der Band

führet und in was für einer Lage die Schrift und der Leib müſſen gehalten wer—

den u. ſ. w. Endlich ertheile ich den Unterricht noch

Talenten und Gemüthsarten der Lehrlinge . Bei den unfähigen brauche ich Ge

duld , bei den fähigen Schärfe .

nach den unterſchiedenen

D. Schullehrer Joh . Michael Börſt in Billigheim :

l. Lehrbücher : Die Tabelle großer und kleiner , lauter und ſtummer Buch

ſtaben ; das Würzburger ABC- und Buchſtabirbuch ; den Würzburger zergliedernden
Katechismus mit Schrift⸗Exempel ; das Leſebuch , welches deutſch geſchrieben und

Latein iſt ; die bibl . Geſchichten des Alten und Veuen Bundes von Felbiger , und

kommen alle von Würzburg in hieſige Schul .

IlI. Wie die Lehrſtunden ausgetheilet ſind und was in jeder

ganzen oder halben Stund gelehret wird .

Sind keine weiteren Lehrſtunden eingetheilet , als von Morgens ? bis 10,
Abends von 12 bis 5 Uhr . Die Schulſtuben iſt nach der neuen Einrichtung zu
klein und nicht dazu eingerichtet ; iſt aber ſo viel thunlich gehalten worden .
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urt und manier , wie ich die Kinder lehr und unter

Mit Sanftmuth und Gelaſſenheit . werden den Kleinen die Buchſtaben
erſchied derſelben erklärtauf der Cabelle gezeiget und E

direnden die Buchſtabir⸗Regel erkläret ; alsdann müſſen ſie2. wird den Buchf

buchſtabiren .

Denen Leſenden

a. Strichpunkt , der Doppelpunkt , der einfache Punkt und

szeichender Hedankenſtrich ) ; hernach auch die Einſchließung
iche vom Leſen ; hierauf folget das Zusdann die Ar

ſammen⸗- und Einzelnleſen ; zuletzt werden die Schriften verbeſſert und neue

ebengeſch
liſche Geſchicht und alle Samſtag der Kate —b. Alle Mittwochen u

chismus gefragt und erklärt .

c. Von 5 bis 4 Uhr das Rechnen und auswendig Schreiben

E. Schullehrer Joh . Adam Wohlfart in Waldm rühlbach :
hf

Würzburgiſchen ABC ſamt einem regelIl. Lehrbü

mäßigen Leſebuck Leſen für die Anfänger gege
bibliſche Geſchichte zum

6 Stunden , als

zum Lehren eingetheilet . Die

in der zweitenerſte halbe

werden mit der 1J. und (l. labirenhalben Stu

und Buchſtabiren vorgen

Geſd zum Leſen vorgenomn der Schreiben und Rech

nen vorgenommen . Ebenſo wird Nachmittag⸗ mit der Ordnung fortgefahren nur

mit dem Unterſchied , daß mit der größten Jugend Latein CLeſen ) und Brieff

ben, auch Rechnen wechſelweiſe vorgenommen wird

Ul. Art und Manier des Unterrichts . Nach der Würzburgiſchen Art

werden die Hinder gelehret und angewieſen .
F. Schultheiß Simon Nus in Katzenthal .

Wird vom Ort Katzenthal einbericht , wegen was Schullehrer lehrt .
B1. Werden die Mayntzer Nahmen Bücher gebraucht , und nach der Art und

Übung gelehrt .
Wird der Würtzburger Chatechismus und Lees Bücher geleſen , weillen alhier

Würtzburger Tiepes .
5. Das die Schulſtuben Ein Gang zwiſchen Buben und Mächtlin gebraucht wird .

. Wird Morgens und abens z ſtund gelehrt , in der 1. Stund wird buchſtabirt

und geleſen , in der zweiten Stund Chriſten Lehr und zur 5. Stund gehet

das ſchreiben und Rechnen vor .

So geſchehen : UKatzenthal den 28. Februari 1780 u. ſ. w.

Die Beſetzung der Schulſtellen im Aurfürſtentum Mainz betr .

179e war der 44 Jahre hier in Billigheim als Schullehrer angeſtellte Joh .

Adam Hörſt mit Tod abgegangen . Vach e einem zwiſchen der Kurmainzer Regie

rung und dem Hochſtifte Würzburg unterm 15. Mai 1656 abgeſchloſſenen Vergleich

war unter anderm auch folgendes vereinbart worden :
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„ . . . So viel ſonſten auch die Schulen betrift , ſollen diejenigen , welche zu

ſolcher Schul verwaltung anzunehmen , von dem ( Würzburgiſchen ) Pfarrern und

kurfürſtl . Mainziſchen Beamten , oder nach jedes Orths Beſchaffenheit deſſen Rath

oder Gericht dem Vikariat — nämlich zu Würzburg — recommandirt und im

Fall ein oder ander Theil aus unbilligem Widerwillen oder Mißgunſt dazu ſich

nicht verſtehen wollt , der Zweiſpalt von dem andern Theil dem Vikariat berichtet

und daſelbſt entſchieden werden . “

Darnach hatten auf ſolchen Schulſtellen , die Kurmainziſch waren , worin aber

die geiſtliche Gerichtsbarkeit dem Hochſtifte Würzburg zuſtand , der Würzburger

Ortspfarrer und der Kurmainziſche Beamte oder auch das Grtsgericht bei Schul —

ſtellerledigungen dem Würzburger Vikariat ein taugliches Subjekt für die betref

fende Stelle zu präſentieren . Konnten ſich der Ortspfarrer und Beamte , bezw .

die Ortsvorſteher auf die zu präſentierende Perſon nicht einigen , ſo war

dies dem Würzburger Vikariat anzuzeigen , welches letztere dann der Hurmainzi⸗

ſchen Regierung irgend ein Subjekt auf die gedachte Stelle präſentierte .

Dieſer Fall trat auch in Billigheim jetzt ein, da der Ortspfarrer Magnus

Anton Eichinger und der Kurmainziſche Beamte Edel in Neudenau bezüglich der

Präſentation auf die Schulſtelle Billigheim ſich nicht verſtändigen konnten und es

wurde hierwegen ein mit Erbitterung geführter Streit beliebt , der viele Erörte

rungen zwiſchen Regierung und den Parteien veranlaßte , ſchließlich aber dahin

führte , daß ſich die kurfürſtliche Regierung in der Lage befand , unterm 1s. Juli

1797 folgendes Generale zu erlaſſen :

„ Da wir bisher mehrmalen mit Mißfallen wahrzunehmen gehabt haben ,

daß bei Wiederbeſetzung erledigter Schuldienſte zwiſchen den mit dem Schulpatronat

verſehenen kurfürſtlichen Beamten , Pfarrern und Gemeinden gehäßige zum Nach⸗

theil des Unterrichts der Jugend gereichende Kolliſionen und Verzögerungen entſtanden

ſind , ſo verordnen wir hierdurch , daß in Fukunft nach Abgang eines Schullehrers

binnen 4 Wochen ein ander fähiges normalmäßiges Subjekt um ſo gewiſſer prä 4

ſentiret werden ſoll , als anſonſten lapso termino ipso facto ex jure devoluto

zur Ernennung eines Subjekts von Landesherrſchaftswegen wird eingeſchritten

werden .

Kurfürſtl . Vicedome , Ober⸗ und Amter haben ſich demnach den pünktlichen

vollzug dieſer unſerer Verordnung angelegen ſeyn zu laſſen und ſolche den mit

dem Schulpatronatrecht verſehenen Pfarrern und Gemeinden gehörig bekannt zu

machen .
Darauf erhielten der Pfarrer in Billigheim und der Beamte in Neudenau

unterm 19. Juli 179 die ſtrenge Weiſung , binnen 14 Tagen ſich bezüglich eines

auf den Billigheimer Schuldienſt zu präſentierenden Subjekts zu einigen , widrigen —

falls das landesherrliche Jus devolutum eintreten und ohne weiteres geltend ge⸗

macht werde .

Am 8. Auguſt 1792 erging ein Befehl an die kurfürſtl . Generalſchulkom —

miſſion , die Schulſtelle Billigheim mit einem normalmäßigen Subjekte jetzt unver —

züglich zu beſetzen , da die geſetzte Friſt abgelaufen , ohne daß von dem Patronats⸗

recht Gebrauch gemacht worden ſei . Weder der vom Pfarrer befürwortete , noch

jener vom Beamten gewünſchte Schulkandidat erhielt den Billigheimer Schuldienſt ,
ſondern die Schulkommiſſion beſetzte nach Gutdünken dieſe Stelle . ( 15/2 im General⸗

Landes⸗Archiv ) .
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Anhang lI .

8. Schulgeſchichte des Fürſtentums Salm Reifferſcheidt -
Bedburg .

A. Geſchichte dieſes hauſes in gedrängter Kürze .

Salm nennt ſich ein uraltes deutſches Grafengeſchlecht , das ſich

ſchon 1040 durch die Söhne des Grafen Theodorich in 2 Linien

ſpaltete , die ſich nach ihren Grafſchaften Ober - Salm im Was⸗

gau und Nieder - Salm in den Ardennen benannten . Wir
haben es hier nur mit Nie der - Salm zu thun . Dieſe Linie erloſch

bereits 1415 im Mannesſtamme und hinterließ Hüter und Namen

den Hrafen von Reifferſcheidt in der Sifel . 1659 teilte

ſich die letztere in 2 Linien , die auch den Titel „ Altgrafen “

führten . Die ältere derſelben : „ Salm - Reifferſcheidt “ ſpaltete

ſich abermals in 5 Linien , von welchen nur die erſte : „ Salm - Reiffer —

ſcheidt - Bedburg “ hier in Betracht kommt . Den Titel : „ Bed⸗

burg “ führte dieſelbe nach einer gleichnamigen Beſitzung an der Erft :

Beöburg “ , einem Marktflecken im Ureiſe Bergheim des preußiſchen

Regierungsbezirkes Höln , wo ſie ein Schloß ſtehen hatte . Infolge der

franzöſiſchen Staatsumwälzung war Salmeifferſcheidt - Bedburg um

ſeine linksrheiniſchen Beſitzungen gekommen und erhielt dafür Ent —

ſchädigung im Gebiete des heutigen Württemberg und Baden .

Badenerſeits kommen hierher :

a) Teile des vormals kurfürſtlich mainziſchen Ober⸗

amts Krautheim , nämlich die Amtsvogtei Uraut⸗

heim mit den Orten Mrauth eim , Aſſamſtadt ,

Hhorrenberg , Ulepſau und Gommersdorf mit

Heßlingshof ; ferner die Amtsvogtei Ballenberg

mit den Orten Ballenberg , Srlenbach , Obern⸗

dorf , Oberwittſtadt mit Schollenhof , Unter —

wittſtadt und Winzenhofen ; ſodann war ihm zu⸗

gefallen eine auf dem kurm ainziſchen Oberamte

Amorbach ruhende , immerwährende Rente , die aber 1804

vom Fürſten von Leiningen abgelöſt wurde und wodurch dem

F§ürſten Salm - Reifferſcheidt - KMrautheim , wie

er ſich jetzt nannte , noch weiter zufielen :

b) Das Dorf Poppenhauſen , zum ehemalig kurfürſtlich

mainziſchen Oberamt Cauberbiſchofsheim und

zur Amtsvogtei HKönigshofen zählend ; (ſ . S. 216 ) .

c) Das vormals hochſtiftlich Würzburger Amt Grüns —

feld mit den Orten GHrünsfeld mit Uhlberg , Sim⸗

mern , Vilchband , Oberwittighauſen , Unter⸗



wittighauſen , Urensheim , Lilach , Ilifdea

Gerchsheim , einen Teil des ſonſt ritterſchaftlichen Hofes

2Baierthal , Impfingen , Paimar , Grünsfeld

und Dittigheim mit Steinbach ;

Gerlachsheim ; ein Priorat und der Abtei

( in Bayern ) einverleibt ; ſie umfaßte die Orte Ger

ürſt reſidierte , und Kützbronn .

Hhauſes Salm

1804 bis 1806 in Kirchen - und

e, ſo fällt die Schulgeſchichte
UKrautheim teils mit jener

der vom Hochſtifte Würz

burg zuſammen .

B. Schulgeſchichte einzelner Orte des Fürſtentums

Salm - Urautheim .

R

Das vorhandene Aktenmaterial aus dem General - Landes⸗Archiv iſt ſehr

dürftig . Wir müſſen hier im allgemeinen auf die Schulgeſchichten von Kurmainz

und Würzburg verweiſen .

Über die te des Ortes Oberndorf berichtet Haupt

lehrer Bangert

„ Im Jahre 1774 wendet ſich das kathol . Pfarramt Krautheim an das

dortige Kurmainzer Oberamt mit der Bitte , für Reſtaurierung des Hirten - Vieh⸗ )

und Schulmeiſterhauſes in dem Filialort Oberndorf Sorge zu tragen , da dasſelbe

einem Viehſtall ähnlicher ſei als einer menſchlichen Wohnung . Dabei

bemerkt der Pfarrer , die Gemeinde ſollte froh ſein , einen Schulmeiſter zu haben ,

der ihre Jugend im Leſen , Schreiben und Chriſtentum unterweiſe und der gratis

mehr leiſte als mancher andere um großes Salarium . D Name dieſes Schul

ind Viehhirten iſmeiſters rigens nicht genannt . Von 1798 bis 1sog bekleidete1
den Schuldienſt und rtenamt Joſeph Kallis und von 1804/08 Johannes
Herrmann ; letzterer , von Stuppach in Württemberg gebürtig und Unterthan des

hohen deutſchen Bittere war zuvor vom Dechanten in Krautheim einer

Prüfung unterzogen worden

Uber das ikommen dieſer neiſter - Kuhhirten vor 1810
kannvon da das Hirtenamt dem Schulmeiſter abgenommen —

nichts werden ; doch hatte
kleinen äuschen neben der Kapelle , /2 km vom Dörfchen entfernt , was
bis währte . D hatte er freien Tiſch von denjenigen Ortseinwohnern ,
die Kinder zur S anzuſprechen loſthaus wechſelte allwöchent⸗

ch lange vor, da Schulmeiſter Bernhard
zartmann

Ole

lich. Dieſer troſtle
f — ̃ ; ;

Stadtpfarrer in Krautheim
fich einmal dar Fleiſch von einer zugrunde gegangenen
Kuh in einer Fe eſſen müſſen und abends helle Waſſerſuppe und

Kartoffeln vorgeſetzt bekommen , und als er darum für den Reſt der Woche ſeine
Koſt für eigenes genommen , hätten ihm die Vinder



Fortbildungsſchule

hatte der Lehrer

ehemaliger Amts

duard Molitor : die im Dorfe

vorhandenen

n̟

orgen Ackers im Flur beſitzt , Laib

in Festo sancti Wendelini und 8 bastiani , dann

lnbethung und Harfreitags Feremonien .
Alimenten gleich einem andern Bürger ;

8Ruthen Garten ;*

kinde jährlich 20 kr ;

en Exequien 1 fl ;

dem Heiligen :

a) 1 Malter Korn ; b) pro Salario 5 fl ; c. wegen Hirchweih - und Marga

rethenfeſtes , is geſtifteter Jahrtage und 2 Engelämter ? fl 10 kr ; d. für Kirchen

18. Jahrhundert zurückreichen ,

der Krautheimer Oberamtsverweſer und Bof
denn am 21. Juni 1802

von Erlenbach folgende Zulage :
gerichtsrat Serger dem

à. Gemeinde : ſtatt der herkömmlich geweſenen 6 kr von jedem

bürgerlicher
35 Bi r erhoben und eingeliefert

werden ; ſchaftlichen Firtenwieſe circa von

½ Morgen ; weiter von jedem

b. Von dem Beiligen : 5 fl aus dem Fond .
t igt und mit dem größeren

Alſo von egen ausgefer

iegel beſiegelt : Krautheim ꝛc. wie oben .Oberamts

von den zum vormalig Wwürzburger Amte Grünsfeld und zur
12

Abtei Gerlachsheim gehörigen Orten iſt außer den bei C. H. 515 u. B. F. 351



ſchon angeführten Orten Unterwittighauſen und Vilchband nur noch eines Ortes

zu erwähnen , zu dem wir den Stoff dem General - Landes - Archiv enthoben , nämlich

Dittigheim .
Da hier der Stoff ſehr mager , ſo wird es ſich ſehr empfehlen , die im Orte

ſelbſt vorhandenen alten Schulakten zu durchſtöbern und Nachträge zur Schul —

geſchichte im Schularchiv für das Fürſtentum Salm - Mrautheim zu liefern .

Dittigheim

zählte bis 18o05 zum Würzburger Amte Grünsfeld ; von da bis 1804

dem Fürſten von Leiningen und kam durch Vertrag in dieſem Jahr

Fürſten von Salm Keifferſcheidt - Bedburg .

1242 iſt Johann Philipp Sartorius Schul- und Kirchendiener hier . Im

Februar 1242 wendet er ſich in einer Bitte an den Fürſtbiſchof in Würzburg ,
worin er ſagt , er habe neben ſeinem Schuldienſt daſelbſt auch die Gerichtsſchreiberei

zu verſehen , welch beide Stellen wegen ſonſtigen geringen Einkünften der Schul⸗

ſtelle nicht von einander getrennt werden könnten . Beide Dienſte zur Zufriedenheit

ſeiner Vorgeſetzten zu beſorgen , ſei bei ſo großer Schülerzahl ohne Beihilfe eines
Cantors unmöglich und er bitte daher , ihm zu erlauben , einen Cantoren die 6
Wintermonate hindurch halten zu dürfen . Dazu ſei aber ſein dermaliges Salarium

nicht hinreichend . Darum bitte er weiter , Se. fürſtl . Gnaden möchten ihm eine

entſprechende Gehaltszulage aus der Gemeindekaſſe , wie auch aus dem ſo vermög —
lichen Kirchenfond ( Gotteshaus ) und der Almoſenpflege bewilligen . Biezu geben
Pfarrer , Schultheiß und der Rat zu Dittigheim am 6. März 17à2 ihre Erklärung
dahin ab, es ſei , was der Schulmeiſter berichtet , alles die Wahrheit und machen
den Vorſchlag , dem Schulmeiſter aus dem vermöglichen Gotteshaus jährlich 6 fl,
und aus der reichen Almoſenpflege ebenfalls 6 fl ſeinem geringen Einkommen
zuzulegen , damit er hinfüro imſtande ſei , in den 5 Wintermonaten ( Dezember ,
Jänner und Februar ) einen Kantoren auf ſeine Hoſten zu halten . Aus der
Gemeindekaſſe könne der vielen Auslagen wegen nichts verwilligt werden und
ſolle es bei der Fulage , die man 1725 bei Aufrichtung der jetzigen Schule damals
verwilligt , ſein Verbleiben haben .

Am 6. April 17342 erfolgte ein Dekret aus Würzburg , wornach das biſchöfl.
Ordinariat beſtimmt habe , dem Schulmeiſter jährlich 6 fl aus dem Gotteshaus , für
Oblaten ausgegeben ſeither , als Fulage zu geben , dieſer dagegen auch verbunden
ſein ſolle , in den 5 Wintermonaten ( Dezember , Januar und Februar ) täglich früh
und Nachmittags jedesmal / Stunde länger Schuhl zu halten ; dabei ſolle es auch
fürderhin ſein Bewenden haben .

1e49 iſt Konrad Achtmann Schul - und Virchendiener hier . Am 15. Juli
wendet er ſich in einer Bittſchrift an den Fürſtbiſchof , worin er klagt , daß er im
vorigen Jahre nicht zu ſeinem Salarium aus dem Kirchenfonde habe gelangen
können , weil die Krensheimer ſich ſeither geweigert hätten , die in den Fond
ſchuldige Gült zu entrichten , bis eine gründliche Renovation darin vorgenommen
ſei , und bittet deswegen , das Kenovationsgeſchäft einzuleiten und zu beſchleunigen .
Nach einem Bericht des Pfarrers zu Dittigheim vom 2. Auguſt 1ea9 an den Fürſt⸗

gehörte es
e an den
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biſchof beſtand des Schulmeiſters Salarium in 12 Maltern Korn und 2 Maltern

Haber , Grünsfelder Maßes , aſſignirt auf die Urensheimer Gült , ſodann in 21◻

für ein Faſtnachtshhuhn und im verkaufungsfall der Güter den 20. Nandlohn .

Am 24. Januar 1rse wird Schul- und Kirchendiener Konrad Achtmann bei

dem Fürſtbiſchof dahin vorſtellig , daß ihm ſeine 15 Malter Korn und 2 Malter

dem Gotteshaus ſeither nicht in guten Früchten

n Bauptbeſtandteil ſeines Salariums ausmachen ,
zaber der Krenzheimer Gült ault aus

vorgemeſſen wurden , dieſe aber de

und bittet dieſem Übelſtande abzuhelfen .

Der hierauf aus Würzburg am 5. Januar 1758 erteilte Beſcheid geht dahin ,

der Schulmeiſter ſolle für diesmal ſich mit der Balbſcheid ſeiner 15 Malter Korn

ſamt 2 Malter Baber , in Natura geliefert , begnügen und für die andere Halb —

ſcheid ſei ihm pro Malter à fl zu verabfolgen . Dem Gotteshauspfleger aber wird

geben , künftighin keine Gültfrüchte mehr zu verkaufen , bis der Schulmeiſter

befriedigt ſei, damit er nicht an ſeinem Schulhalten verhindert werde .
aufg

von L. Feigenbutz



Abteien , Stifter und Rlöſter .

I . Das Schulweſen in der Abtei Petershaulen .

on den Beſitzungen des Reichsſtiftes Petershauſen

waren die Herrſchaften Petershauſen und Herd⸗

wangen unmittelbar ; die Herrſchaft Hilzingen dagegen

mittelbar , d. h. die letztere ſ ſtand unter der Hoheit der

Landgrafſchaft Vellenburg .

Die Herrſchaft Bilzingen umfaßte : Hilzingen , Riedheim ,

Dietlishofen , Staufen , Schoren , Katzenthal und Riedern .

Die Herrſchaft herdwangen war in 2 Umter geteilt ,

nämlich in

. Das innere Amt :

mit Herdwangen , Schwende , Waldhof , Bärweiler , Gailhöf und

Lautenbach .
Daäußtette Amt

Hiezu gehörten : Mühlhauſen , Alberweiler , Sahlenbach , Saul

dorf und Roth . Ferner gehörte zur Herrſchaft Herdwangen die niedere

Gerichtsbarkeit über Raſt . Herr Archivdirektor Dr . von Weech be—

richtet in dem topographiſch ſtatiſtiſchen Teil des Werkes : „ Das Groß —

herʒogtum Baden “ , über die geſchichtlichen Verhältniſſe der ehemaligen
Abtei Petershauſen folgendermaßen :

„ Petershausen . EShem. reichsunmittelbare Benediktiner - Abtei ,

Petri domus , 985 von Biſchof Gebhard von Konſtanz gegründet
und reich dotiert , von HKaiſern und Päpſten mit vielen Privilegien

ausgeſtattet .
Die erſten Mönche kamen aus Einſiedeln . 1597 wurde das

Uloſter St . Georg zu Stein a. Rh. mit Petershauſen vereinigt , welches

Papſt Innocenz XI . 1685 in die KHongregation der Benediktiner in

Schwaben aufnahm .
38

Der Abt von Petershauſen hatte als Reichsprälat Sitz und

Stimme auf der ſchwäbiſchen Prälatenbank und bei den ſchwäbiſchen
Ureistagen . Die Berwaltung der Uloſtergüter beſorgte das Oberamt

Detershauſen , die Obervogtei in Hilzingen , die Amtsverwaltung

in Herdwangen und zahlreiche Schaffneien .
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1803 ſäkulariſiert , fiel Petershauſen an die Markgrafen Friedrich

und Ludwig von Baden , als Entſchädigung für ihre auf dem linken

Rheinufer verlorenen Hüter . Die Beſitzungen des ehemaligen Uloſters

Petershauſen gehören jetzt zu dem großh . markgräflichen Bodenſee

Fideikommiſſe . Die Kloſtergebäude wurden als Kaſerne verwendet .

Das Portal der abgebrochenen Kirche kam nach Eberſtein - Schloß .
en Berrſchaften konnte der Ver

genaue Auskunft erhalten. Die
tiſche Erhebungen, welche die

erworbenen Landesteilen über das

o wie in den andern geiſtlichen Staaten
ſtandes das öſterreichiſc Nor⸗

Schulweſen in der U. N

Bearbeitet von J. Hoffmann.

οεαον



2. Das gchulweſen in der Abtei Salem .

das Gebiet des Reichsſtiftes Salem war eingeteilt in

das Oberamt Salem ( auch Salmansweiler benannt ) , das

Oberamt Oſtrach , das Oberamt Schemmerberg , das

Pflegamt Shingen , das Pflegamt Unterelchingen , das

Obervogteiamt Stetten am kalten Markt und das Ober —

vogteiamt Münchhöf . Die beiden letztgenannten Obervogteiämter waren

mittelbar und ſtanden unter öſterreichiſcher Oberhoheit .

Fum OGberamt Salem gehörten : Salem mit Stephansfeld ,

Uirchberg , Schwandorf und Forſt ; ferner Bermatingen , Buggen —

ſegel mit Wehhauſen ; Grasbeuren , Mimmenhauſen mit

Banzenreuthe und Villenberg ; Mittelſtweiler mit Unterſtweiler ;

Mühlhofen mit Gebhardsweiler , Hallendorf und Oberrieden ;

Neufrach mit Leutkirch , Habertsweiler und Birkenweiler ; Wuß —

dorf , Oberſtweiler , Oberuhldingen mit Seefelden , Mau —

rach , Birnau und Oberhof ; Owingen faffenhofen ) mit Lugen ,

Hedertsweiler , Haslach ( Baßler Hof ) und Wälde ; Tüfingen mit

Mendlishauſen und Baufnang ; Weildorf .

Ferner verwaltete das Oberamt die niedere Gerichtsbarkeit über :

Adelsreuthe , Tepfenhard und Urnau . Letzteres ſtand unter Fürſten —⸗
bergiſcher Oberhoheit .

Sum Gbervogteiamt Stetten am kalten Markt ge⸗

hörten : Stetten a. k. M. ; Hhauſen im Thal mit Schloß⸗
hauſen ; Meidingen zumteil Nusplingen , Oberglas⸗
hütte und Unterglashütte .

Das Gbervogteiamt Münchhöf umfaßte Münchhöf ,
Homberg , Hirſchlanden , Brielholz , Gründelbuch , Schweingruben , Alt —

und Neu⸗Dornsberg ; Meinwangen , Mühle , Madachhöfe , Nozen —
berg , Reißmühle . Auch gehörten hierher die Uirche und Wohn —
gebäude zu Frauenberg .

Von dieſen Beſitzungen kam 1805 das Oberamt Salem direkt

an Baden . Die übrigen Territorien fielen zunächſt an Oſterreich ,
Württemberg und Fürſtenberg . In den Jahren 1805 , 1806 , 1808
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und 1810 traten wiederholt Beſitzwechſel der ehem . Salemiſchen

Herrſchaften ein . Gegenwärtig ſind außer dem Oberamt Salem auch

die Obervogteiämter Stetten a. k. M . und Münchhöf , ſowie Urnau

( fürſtbg . ) Adelsreuthe und Tepfenhard (ôſterr . ) unter badiſcher Candes —

hoheit . Oſtrach kam an Hohenzollern , die übrigen Amter an

Württemberg .

Was nun das Schulweſen in den Abtei Salemiſchen Berr

ſchaften betrifft , ſo war es dem Verfaſſer trotz aller Nachforſchungen

ſowohl zu Karlsruhe als zu Salem unmöglich , zuverläſſige Akten

über die früheren Schulverhältniſſe aufzufinden . Stwa ſpäter ſich er —

gebendes Material wird deshalb dem „Schularchive “ einverleibt

werden .

Ein von Hauptlehrer Joh . Ev . Maurus zu Owingen über

ſandter Ausſchnitt der onſtanzer Seitung über die Schulverhältniſſe
der ehemals Salemiſchen Hemeinde Owingen aus dem Jahre 1799

ſtellt aber unzweifelhaft feſt , daß um jene Seit im ganzen Salemiſchen

Gebiete das § ſterreichiſche Normalſchulweſen eingeführt ,

ſomit im allgemeinen die Schulverhältniſſe die nämlichen waren wie

in Stadt und Bistum Honſtanz . Das betreffende Aktenſtück lautet :

Gehorſamſter Schulbericht über die Monate März , April , May

der

Schule zu Owingen ddo . 51. May 1799 .

Zwei Tage vorm Palmſonntag nahm die Winterſchule ihr End , weil an

dieſen Tagen die Franzoſen ankamen .

In der Charwoche konnte wegen feindlichem Militär und wegen Kirchen⸗

cermonien kein Schul gehalten werden . — In der Oſterwoche ebenſo ꝛc.

1. woche nach Oſtern . Waren vier Täge , in dennen ich die Beichtzedel

ſammeln mußte , der Schul entzogen .

2. Woche . HKamen bei 4000 k. k. Truppen , welche 4 Täge verblieben , da⸗

von ich 30 Mann im Quartier haben mußte .

3. woche . Mußte ich um Nolz aus , um wieder Kochen und Feuern zu

können ; auch kamen die nemliche Woche die Kanoniers , denen die

4. woche noch Stuck und Fuhrknecht folgten , ſo, daß die Mindeſten hieſigen

Orts 5 Mann logieren mußten . — Inzwiſchen mußte auch der Gemeindeſchreiber

Requiſitionen helfen beziehen und ſo kam darauf die

5. Woche . Worin die Bittgänge vorgenommen wurden ; auch darneben die

nötige Feldarbeit , worauf die

6. Woche . Das Vöthige im Felde geſehet , andere nöthige Hausgeſchäfte

verrichtet ; den Soldaten bey ihrer Oſterbeicht ( welche dieſe Woche geſchehen mußte ,

und die 4 Cäge dauerte ) ausgeholfen . Endlich kam die

Pfingſtwoche , wo ohnehin 5 Tage genug zu thun und die übrigen Täge

wegen Soldaten nicht wohl Schulanfang geſchehen konnte . Ein Haupthinderniß

der Schul war auch , daß kein Alt Holz zum Feuern da war und bey ſo kaltem

wetter konnte mit den kleinen Kindern in einem ungeheizten Fimmer auch nicht
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wohl Schul gehalten werden ; zu dieſem mußten die Kinder , was nur laufen konnte ,
in die Wurzeln und Graß , damit bey dieſem mangelhaften Jahr das s. v. Vieh

erhalten wurde .

Mit Abmarſch der Soldaten ward die Sonn - und Werktagsſchule nach dem

hl. Dreyfaltigkeitsſonntag angefangen , wobei aber zu melden , daß kaum der öte

Theil in der Schule erſcheint ; die Entſchuldigung iſt :

„ Bey ſolchen dürftigen Heiten müſſe man ( um Leut und Viehe zu er—

halten ) nothwendig durch Arbeit den Unterhalt herbey ſchaffen und da—

her müſſen auch die, welche noch nicht arbeiten können , bey Haus und

Hindern verbleiben . “

Unterzeichneter wünſcht daher unterrichtet zu ſeyn , ob die Ausbleibenden

nachſichtlich , oder ſtrafbar zu behandeln wärend Auch hoffet derſelbe , daß dieſer

Schulauslaß aus oben angeführten Gründen ihm nicht zur Laſt gelegt werde .

Owingen , am 51. May 199

unterthänigſt gehorſamſter Diener
M. Benz , Lehrer .

Für die früher Salemiſche Gemeinde Bermatingen ſtellte

Hauptlehrer HFriedrich Auguſt Singer von dort einen Beitrag

zur Verfügung . Darnach befand ſich ſchon frühe dortſelbſt ein Schul
haus und zwar auf einer Stelle unfern der jetzigen Brauerei Manz ,
welche man noch heutigentags „die Lehr “ nennt . Doch finden ſich

zur Seit keinerlei ſchriftliche Aufzeichnungen hierüber vor . Die

übrigen , durchaus ſorgfältig ausgearbeiten Schilderungen der Ber

matinger Schulverhältniſſe beziehen ſich größtenteils auf geſchichtliche
und Perſonalberichte .

Bearbeitet von J. Hoffmann



Mimmenhauſen “ )

gehörte zum Uloſter Salem und beſaß ſchon vor Jahrhunderten eine

Schule . Dies erhellt ſchon daraus , daß , als ez ſich 1756 um eine

neue Schule handelte , beſtimmt wurde : Der Platz zum Baus ſoll bei

der Kapell ſein , wo es vor altem geſtanden . Wir beſitzen indeſſen

aus älterer Zeit keine Nachrichten hierüber und geben hier bloß die

Beſtallung des Präceptoris Banß Jörg Goldners von Markdorf .

Auß gnädig Berrſchaft approbation Iſt Bans Jörg Goldner von Markdorf

gebürtig zu einem Lateiniſch und Teutſchen Schuhlmeiſter in dem diesſeitigen

Fleckchen Mimmenhauſen unter folgenden Bedingungen auf ſein verhoffend Wohl —

erhalten und nit anderſt oder Länger ahn und aufgenommen worden , alß folgt .

imo Würdt er und die Seinigen mit der Leibeigenſchaft in gnaden

dispensiret “ , bleibt aber doch mit ſeiner Habſucht d) und Eringendem Vermögen

alß ein Bürger und Unterthanen in denen Stückchen , ſo daß nachſtehende nicht auß⸗

nimbt , übrigens wie andere Inſäſſen dem hieſigen Keichsſtift officiert , und iſt

2do Vornemblich Verbunden ſich eines Nüchternen auferbaul : Wandels zu

befleiſſen und der Jugend in der That zu zeigen , waß Er ſie mit Worthen zu

Unterweiſen die Obliegenheit hat ;
ztio Muß Er dahero ſeine Schuhlkinder Lehrnen Waß ſie wollen , vornembl .

Cathechismo wochentlich 2 Tag , das iſt Freitag und Sambstag ſolcher geſtalten zu
in
Unterrichten wie eß erforderlich und von den herrſchaftlich beſtellten Schuhl Visitatoren

und Einem jeweyligen Pfarrherrn angeordnet und von Heit zu Feit befohlen würdt ;

1to Die Lehrſtunden betreffend hat Er dieſe ſo einzutheillen , damit die

Lehrkinder Vor- und Nachmittag in der Schuhl wenigſtens 5 und in allem 6 Stunden

Tags zum Lehrnen zuzubringer haben , ohne die halb Stundt , welche Sie wann es

nicht gahr zu Kalt zum Meßhören und unter ſeinem Beglait wechſelweiß zum

Miniſtriren anzuwenden haben .
o Die Geſang lernende betreffend , hat er mit dieſen eine beſondere Stundt

5

von 5 bis 4 Uhr Nachmittag oder noch länger nachdem Ers nöthig fändet oder

der Tag zugibet , zuzubringen , auf das die anderen Lehrkinder ahn Ihrer Lehr

mit dem Solmissieren oder anderem geſchraven dem Lehrnen nit gehindert werden :

6to Und gleichwie durch den Schulmeiſter an Kindern ſo raiche Eltern haben

ihre Schuldigkeit Erſatz und ein wohlgeſittetes Kindt mit Reden und thun erzogen

oder ein Ungehoblett ſchlechter Talgg gelaſſen werden kann , So wird Ihm dieſe

Schuldigkeit ſonderbar empfohlen und das grobe Dauzen , Übelwünſchen , Schwören ,

Wünſchen , Fluchen oder andere Unanſtändige Reden , unter gebräuchlichen Schuhl⸗

ſtraffen und Ruthenſtreichen verboten .

emo Und die weplen eine gute Ordnung in allen Dingen nützlich , auch bei

der groben Jugendt mit Schulareſt derſelben Viehles eingebracht werden kann ,

So iſt Forcht Hottes , das Ehren Vatter und Muter , der Obrikeit , Prieſterſchaft ,

Hr. Gfficianten , Offizieren , Vorſtehern groß und UHlein des Schuhlmaiſters und

alterthums Leuthen dieſen öfter⸗ Lehrweyß beyzubringen und guth oder ernſt

en des Vereins für Geſchichte des Bodenſees und ſeiner Umgebung. 17. Heft. Seite 612ff .

) Es zeugt doch von einer Achtung vor dem Lehrerberufe, die man nicht überall fand und

findet, daß man die Leibeigenſchaft damit nicht vereinbar fand.
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zu erklären auch ohne Stockh und Camiſohl , ſo recht und wohl nebſt Flor oder

Halstuch angethan , nit in der Schuhl leiden , Viehl weniger Unſittlich angethan

zur Kirchen gehen laſſen ſolle , mithin Rauppen und böſe Buben anderen zur

Forcht und Exempel beſonder oder gar auf den Boden biß zur Beſſerung zu ſetzen .

8vo Fur beſſeren Begreiffung dann hat Praeceptor oder Schuhldiener denen

Br . Beambten Kindern von anderen zu distinguieren Separat oder oben ahn zu

ſetzen und von den anderen oder gemainen Kindtern yrtzen oder Ihren zu laſſen .

ono Die Studierende Jugendt betr . Sie ſeyen der Beambten oder Bauern

Uindern gehen allen anderen vor und unter ſich ſelbſt in der Schuhl der Schuhl

ordnung nach , auſſer dieſer aber nach der oberen Metode .

4omo Die Rechnen lernen müſſen auch Separat geſetzt um Ihres Thuens

halber nit geirrt zu werden oder andere zu Irren ein à parte Tiſch haben .

Imo Die Madel in gleichem ſind apart zu ſetzen und Fucht und Straff
nit aber Lehr halber der Frau im Bauß oder einer ehrbaren Tochter anzuweiſen .

12mo Ob zwar der Schuhlmeſtr : oder Praeceptor nach altem Brauch von

ſeiner Lehr Jugendt mit dem Worth Berr Billich beehrt , und dadurch derſelben
o hat doch dergleichen Ding eineeine geziemende Ehrforcht eingebrägedt würdt ,

Verborgene Beſcheidenheit in ſich die Straffmäſſige Kinder nit ſtürmiſch , ſondern
das Eindte mit Worthen , gelinden Straichen oder nach dem es geniert iſt , auch
mit unſchadlicher Rartigkeit zu Straffen nirgends wo aber eine passion praedo -
miniren zu laſſen , ſondern alle aequal : zu tractieren oder ſich ſelbſt der Schuhl
Correction zu unterwerfen .

lötio Werden die alten Schuhlformen , Schuhlgebetter , Pfarrgebrauch und

Waß guth iſt nit abgeändert ſondern hier mit mehrer befleißet und daß davon

nichts abgehe , hat ein jeweyliger Pfarrherr privative Wochentl : und dann die

Herrſchaft general Schuhlviſitation ihre Beſorgung zu gewiſſen Feiten ſolchermaßen
vorzukehren , damit die gute Intention gnädiger Berrſchaft durchaus befolgt und
das intent an den Schuhl Kindtern Fruchtbringend erkandt werde .

Damit auch der gemeine Mann von dieſer Schuhl eine Erbauung habe , So
hat Praeceptor und Schulmeiſter all Sonn - und Feyertage die Dorfſchuhlknaben
wenigſt , wenn auch die aufpaß nit kommen , etwas vor 8 Uhr in die Schuhlſtube
zu beſcheiden um Ihnen die Epiſtel und Evangelium wiederumb vorzuleſen , welches
zwar Freytag oder Samstag Nachmittag allen Schuhlkindern ſo ſchon beſchehen
ſoll , auf daß Sie es in der Uirch hernach beſſer faſſen und zu Hauß oder ahm
Nachmittag in der Kinderlehr daraus einige Erzelung machen können nach welchem
und dem zuſammenleuthen Schuhlmeiſter mit Ihnen in der Ordnung , wie ſie in
der Schuhl ſitzen paar Weiß in die Kirchen gehen und Selbe dorth zu drey oder
4 Waß ſie faſſen in die kleinen Nebenſtühl , So an denen Chorwänden Stehen ,
Poſtieren ſolle , und zwar ſo, daß er vor den Meßmer zu ſtehen komme , und die

Singerknaben gleich vor Ihm habe , mithin mit dieſen und dem Meßmer ſowohl
die Kirchenlieder mit der gemein als auch Lateiniſche Kürchen und Proceſſions⸗
geſäng Litaneyen und Choral Ambter Abſingen möge , oder die Singerknaben allein
nach der Wandlung ein Secundiertes Lied zum Lob gottes Singen Können , Sollten
aber dieſe Knaben ſo prolitieren , daß Man ſie auch in Salem brauchen könnte ,
So wird Ihm obliegen , Selbe dann und wann zum Singen oder zu comedieren
Einzubitten , auf daß Sie lieber lehrnen und beherzt wie auch höflich werden .



Is5to Die Proceſſionen über Land betreffend hat Schuhlmeiſter und ſeine

Lehrknaben , ſo Vihl möglich in gutter Ordnung und mit geſang mitzühren oder

begehen zu helfen .
46to Die Knaben in der Kürchenzucht betreffend , Mag der Meßmer hin

und her , die nit Studierenden als Singenden , So nit der Beambten Vinder ſeyndt ,

behalten dem Präzeptor aber unbenommen ſeyn nach Befinden eine Correktion

darüber in der Schuhl mit Ihnen gleichwie mit den Studierenden , Singenden oder der

Beamten Uindtern vorzunemmen . Sonſten aber das Werk ſo zu dirigieren , daß Gott

in allem durch Ihn und die Kindtern , daß iſt in Lehr und aufführung gelobt werde .

mo Dafür und dagegen hat er noch ferner zu genüſſen bis die mehriſt

Kindter erwachſen ſein werden nach Ausweiß des Verhörs beſchaydts jahrlich 56 fl

2do 3 Jauchert Kellerfeldt ohne gült aber nit Zehntfrei zu Nutzen .

ztio Werden ihm Jahrl . 6 Klafter Holz auf dem Stumppen angewieſen ,

die er aber ſelber Machen und führen laſſen kann .

zto von der gemeindt bekommt er ein Kraut - und Yampfland gegen den

geringen Zins den all andere zu geben , nit minder

sto würdt er bey der Herrſchaft Frohn quartier und Belegungsfrey , auch

aller Perſonal Beſchwerden bey der gemaindt überhoben , So daß er nichts als

die Akher und Wiſen zu Verſteuern hat .

6to Hat er Schuhllohn von einem Principisten quartaliter 1 fl 50 kr.

zmo Von einem der die Music dazu lehrnt 2 fl 50 kr.

8vo Von einem der Studiert und dasz Choral Lehrnet quartaliter 2 fl.
J

r

ono Von Einem Beamten Kindt So Teutſch Lehrnet die Wochen 4kr .

lomo Von Sinem gemeinen Kindt , ohne Holz , So darunter begriffen , die

Wochen p kr.

Iimo von Einem Uindt So rechnen Lehrnet die Woche «kr .

12mo Fünß von 500 fl Beyl . Kapital jährlich 25 fl.

Ntz. Die Bruderſchaft hat noch niemahls mehr gegeben denn 20 fl jährl .

und ſtehet noch dahie ob ſolche Fettel Ihm wegen das Jahr aus continuirenden

Schuhl und der abmangelnd HKeinen Vverſchub Leidendten Seith werden kännen

übergeben werden .

Sonſten findet Man von groß kelleramts wegen ſowohl gnädiger Berrſchaft

als dem Steuerambt Nützlich zu ſein bei eraignendter gelegenheit ehender Von

denen in Mimmenhauſen habenden Viehlen Melleräkher und auch Reben von aigen

wegzugeben und zu verkaufen , dann mehrere ihm zu kaufen und wan hoch dieſelbe

dem auf 5 Jahre zur Prob angenohmenen Schuhlmr . nach ſich zaigendem Wohl —

verhalten die Vorhin projectierte Gnad will angedeihen laſſen , ſo hat Man von

Ambts wegen Vorläuffig ſchon einige Bishero nit Vereinſchätzte , alſo ledige Keller⸗

äckher aufgefunden , die ihm angewieſen werden Hönnten jedoch Alles ohne unter⸗

thänige Maaßgab .
Ex parte Verhörs fündet Mann wieder den Inſtructions⸗Aufſatz nichts

einzuwenden und Vönnte ſoforth bei Selben ſowohl als der aufgeworffenen Be⸗

ſoldung in gnaden gelaſſen und dieſe respec : instruction und Beſtallung Ihm

Schuhlmeiſtern ausgefolgt werden . Fiat . Bearbeitet von J. Barth .



3. Das Achulweſen in der Abtei St . Jlaſien .

Enter den durch Säcularisation an Baden gefallenen geiſt —
4 lichen Staaten war die Abtei St . Blaſien unſtreitig eine

der bedeutendſten ; denn zum politiſchen Gebiete dieſes

4 Jahrhunderte lang hoch angeſehenen Uloſters gehörte
AEN nicht allein der eigentliche „ § Swing und Bann, “

ſondern auch die herrſchaften Staufen und Kirchhofen ,
ſowie die Vogteien Schönau , Todtnau und Todtmoos ,

desgleichen das Priorat Oberried und ſeit 1612 auch die

Grafſchaft Bonndorf , ſo daß der Abt von St . Blaſien über

81 Gemeinden und eine große Anzahl kleinerer Nebenorte , Sinken

und Höfe als Reichsfürſt gebot .

Der hohe Rang , welchen einſt die Fürſtabtei St . Blaſien und

deren Abte im deutſchen Fürſtenbunde einnahmen , wird es rechtfertigen ,
wenn wir vor Darſtellung der eigentlichen Schulgeſchichte einen kurzen
Kückblick werfen auf die Gründung und allmähliche Entwicklung dieſes

vormals weltberühmten Uloſters .
Wie die meiſten geiſtlichen Herrſchaften , hatte auch die Abtei

St . Blaſien einen ſehr geringen und müheſeligen Anfang . Die wenigen
Einſiedler , welche ſich aus Vorliebe nach einem beſchaulichen Leben

um die Mitte des 9. Jahrhunderts in jener Wildnis niederließen
und dort ihre einfachen hölzernen Sellen erbauten , waren zu ihrem
Lebensunterhalt auf das Allernotwendigſte beſchränkt . Um das Jahr
858 traten die Eremiten mit dem Uloſter Rheinau in einen Verband
und nahmen auf Wunſch des Biſchofs Shrenfried von Konſtanz
die Kegeln des hl . Benediktus an . Ums Jahr 909 wurden die

Mönche des Kloſters Rheinau durch umherſtreifende Horden der wil —
den Ungarn von dort vertrieben und fanden Schutz und SFuflucht in
den dichten Forſten des Schwarzwaldes bei ihren armen Ordensbrüdern
und deren Selle an der Alb .

Als wertvollſte Habe brachten die Flüchtlinge die Keliquie des

hl . Blaſius mit und ſtellten dieſelben dort zur Verehrung aus .
Von dieſem ihrem Schutzheiligen bekamen nun Virche und Uloſter
den Namen . Vach Vertreibung der Ungarn aus Deutſchland kehrten



auch die Rheinauer Mönche dorthin zurück und bauten ihr

zerſtörtes Uloſter wieder auf . Ihren armen Brüdern , welche

ihnen ſo gaſtliches Aſyl bereitet hatten , ließen ſie einen Teil der

Keliquie des hl . Blaſius zurück , damit durch Beſuch und Opfergaben
der Gläubigen die Verehrung des Heiligen und der Aufſchwung des

Uloſters gefördert werde .

Den erſten Hrund zum nachmaligen Wohlſtand des Stiftes

Blaſien legte ein Freund und Waffengefährte des Haiſers Otto des

Großen , nämlich Ritter Reginbert v. Seldenbüren , welcher
im Jahre 945 als Mönch zu St . Blaſien ins Hloſter trat und das —

ſelbe zum Univerſalerben ſeiner reichen Beſitzungen im Schwarzwald

und Sürichgau einſetzte . Kaiſer Otto beſtätigte im Jahre 965 nicht

nur die reiche Schenkung des Ritters Reginbert , ſondern verlieh dem

Kloſter nebſt verſchiedenen Privilegien auch den umfangreichen Beſitz /
der als „ blaſianiſcher Hwing und Bann “ bezeichnet wurde .

Um dieſelbe Feit wurde St . Blaſien , welches bisher ein Priorat von

Rheinau war , zur ſelbſtändigen Abtei erhoben .
Der erſte lbt war Beringer von Hhohenſchwanden .

Unter dieſem wurde wiſſenſchaftliches Streben angeregt und die Abtei

ſchon unter deſſen Nachfolger zu anſehnlicher Bedeutung gebracht .

Mit Stiftungen und Schenkungen wurde das Uloſter geradezu über⸗

häuft . Adelige und Bürger , Geiſtliche und Laien gaben dahin ihre

Habe , und Uaiſer und Päpſte bezeigten ihre Gunſt durch Verleihung

weitgehender Kechte und Freiheiten . Auf dieſe Art kam das Uloſter

zu einem ſolchen Wohlſtand und Anſehen , daß ſelbſt Angehörige des

deutſchen Adels es nicht verſchmähten , hier eine Mönchskutte an⸗

zuziehen .
Aber auch von widrigen Schickſalen blieb die Abtei nicht ver⸗

ſchont . Dreimal wurde das Uloſter ein Raub der Flammen . 1522

verzehrte eine Feuersbrunſt ſämtliche Gebäude . Auch die Schweizer⸗

kriege brachten viel Unglück . Am meiſten aber hatte St . Blaſien im

Bauernkriege zu leiden . 1525 wurde das Uloſter von den Bauern

überfallen und unter empörenden Greuelthaten geplündert . Ein

wütender Haufe von 600 Hotzen hauſten eine ganze Woche dortſelbſt ,

und was ſie in dieſer Seit an Lebensmitteln und Vorräten nicht auf⸗

zehren und wegſchaffen konnten , fiel der Vernichtung anheim . Als

nach dem Eintreffen der kaiſerlichen Hilfsvölker einer ihrer Anführer ,

Radmann UVehlin, an einer Eiche aufgehangen wurde , ſprengten die

erbitterten Bauern das Xloſter in die Luft . Als der von Uummer

und ESlend gebeugte Abt Johann II . nach Vertreibung der Bauern

wieder in ſeine Wohnung zurückkehren wollte , lag das Uloſter in

Aſche . Auch alle übrigen Sellen , Probſteien und Güter desſelben im

Gebiete von Baden und Württemberg hatten ein ähnliches Schickſal .
23˙

St
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Zum drittenmale brannte das Uloſter im Jahre 1786 nieder , worauf
der damalige Abt Gerbert dasſelbe vollſtändig neu und in glänzen —
der Weiſe wieder aufbaute . Uberhaupt hatte St . Blaſien unter der

Regierung dieſes hochangeſehenen und gelehrten Fürſt - Abtes ſeine

Blütezeit .
Der letzte Abt von St . Blaſien war Berthold UII. , von

Obereſchach bei Villingen gebürtig . Er war zuvor Profeſſor der

Diplomatik , Heraldik , Numismatik und Altertumskunde . Zur Zeit
der Säcularisation 1805 ſiedelte er mit ſeinen Mönchen unter Mit —

nahme der reichen Schätze ( Paramente , Uloſterbibliothek ꝛc. ) in das

Hloſter St . Paul in Härnthen über , welches ihm aiſer Franz II .

wegen einer bedeutenden Anleihe an den Wiener Hof übergeben hatte .
Am 24 . Februar 1806 wurde ſodann das Uloſter St . Blaſien

proviſoriſch und am 25 . Juni 180ꝛ definitiv aufgehoben . Die ver —
laſſenen Uloſtergebäude wurden nun zur Einrichtung einer Fabrik
veräußert .

Zwing und VBann .

Zum unmittelbaren Uloſtergebiet , dem „ Swing und Bann von
St . Blaſien “ gehörten : St . Blaſien , Bernau mit deſſen Neben —
orten , Blaſiwald , Häuſern , Höchenſchwand , Menzen —
ſchwand , Oberibach , Urberg und Wittenſchwand , zuſammen
9 Gemeinden mit 46 Vebenorten .

Schon ſehr frühzeitig traf man in St . Blaſien eine blü hende
Schule an , worin ſich die Söhne der Großen von Alemannien zum
geiſtlichen Stande oder ihrem eigenen Beruf ausbildeten , unter Leitung
einiger für den damaligen Seitgeiſt geſchickten Pädagogen , worunter
die Mönche Mangold , Bernard und beſonders der berühmte
Chronikſchreiber Berthold die hervorragendſten waren . Freilich
war jene Uloſterſchule im 11 . Jahrhundert mehr eine Gelehrtenſchule ,
Gymnaſium und Prieſterſeminar . Daß aber auch die Uinder aus
dem Volke um jene Seit ſchon Unterricht in der Religion und den
fürs praktiſche Leben notwendigſten Disziplinen Unterricht erhielten ,
iſt nicht zu bezweifeln .

Die älteſte geſchichtliche Nachricht über die Eriſtenz eines eigent⸗
lichen Schulmeiſters alldort ſtammt vom Jahre 1508 . Eine Urkunde
aus jener Seit ſagt nämlich :

Im Jahre 1508 wurde ein verkauftes Gut aufgegeben an des geist -lichen mannes hern Heinriches des schulmeisters hant
Von s. Blasien , der es enphieng an des Gozhuses stat . e
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Fur Feit der Regierung des Abtes Naspar l . Müller von

Schönau ( 1541 —157 ) und deſſen Vachfolger Abt Kaspar II .

Thoma von Mülheim a. d. Donau , wurde dem eigentlichen Volks —

ſchulweſen beſondere Aufmerkſamkeit erwieſen . Von Haf

berichtet :
„ Unter dieſem Vorſteher kamen die Wiſſenſchaften wieder in Aufnahme ,

par I. wird

die Kloſterſchule wurde nicht mehr dem weltlichen Ulerus überlaſſen , ſondern

die Mönche übernahmen die Lehrkanzeln , wie der Sch ulaufſeher Andreas

Letſch ſein Chronicon ab a. 1519 usque ad. a. 1550 dem Ordensgenoſſen

Jodok Lew, einem Profeſſor der Theologie weihte , der Pfarrer an der

Stephanskirche zu St . Blaſien war . “

Unter Abt Kaspar II . wurde die erſte Inſtru ction und

Ordnung für deutſche und lateiniſche Schulmeiſter in

den St . Blaſianiſchen Gemeinden zur Einführung und Beobachtung

empfohlen . Es befindet ſich nämlich unter den im Gr . General - Landes —

Archiv zu Karlsruhe aufbewahrten St. . Blaſianiſchen Schulakten u. a.

auch eine von Erzherzog Ferdinand von Bſterreich am 16 . Dezember 1586

herausgegebene und im St . Blaſianiſchen Swing und Bann eingeführte

Inſtruction vnnd Ordnung ,

wie ſich füro hin , die Teutſche ,ſo wol auch die Lateiniſche

Schuelmaiſter , welche die Hinder , im Teutſchen Leſen

vnd Schreiben , zu vnderweiſenpflegen , auch die Schuel⸗

kinder verhalten ſollen .

e

E

Sie iſt wohl als eine der älteſten deutſchen Schulordnungen

anzuſehen , welche praktiſch in den Stadt⸗ und Landſchulen zur Ein⸗

führung gelangte . Da dieſelbe einen ſehr weitgehenden Einblick in die

Schulverhältniſſe des 16 . Jahrhunderts geſtattet und des Intereſſanten

ſo mancherlei bietet , möge ſie hier im Wortlaut folgen :

Inſtruction Vnd Ordnung der Schuolen .

den 16 . December Anno 1586 .

AVfengklich vnd zuforderiſt , ſolle die Schuel Maiſter

für ſich ſelbs , inn jren Haußhaltungen , vnd ſonderlichen Schuelmaiſter⸗

bey jren Schuelkindern in allen Dingen ain züchtig Erbei

Leben vnd gueten Wandel füeren vnd brauchen , ſich auch
allerlay leichtfertigkeiten vnnd ärgernuß enthalten , der

Jugend guet Exempel vortragen , auch jre Schuelkinder ,

vmb jre vngehorſam , vnfleiß vnd verbrechen , nit auß zorn

vnd vngedult , mit Feuſten , Haarrauffen , zum Vopff ſchla⸗ Kinderſtraff .

gen , oder inn ander vngebürlich weg , ſonder mit der

Rueten ( ond darzue die Meydlein von den Unaben abge —

ſündert ) der gebür nach ſtraffen .



Schuelſtunde
vnd zeit .

Kinderſuppen
vnd Merend .

Straff des
Schuelver⸗
ſaumens .

Schuelkinder
Gebett .

Kirchgeſang .

Repetierung
des Catechismi .

Kind ' lehrung .

*) Merend = Nachmittagsbrot .
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Die Schuelmaiſter ſollen alle jre Schuelkinder dahin
halten , das ſie allwegen zu denen hernach beſtimpten ſtun —
den, Als zu Sommers zeiten , von eingang des Monats

Aprilis , bis auff außgang des Monats Septembris zu
Morgens vmb Sechs vhr , auff halbe zehen Vhr , vnd zu
Winters zeiten , als von eingang des Monats Octobris ,
wider auff zehen vhr , vnd nachmittag allwegen vmb zwölff
vhr biß auff vier vhr in die Schuel ſamentlich erſcheinen ,
ijnen auch nit geſtatten in der Seit anhaimbs zu der Frü⸗
ſuppen oder Merend “ ) zu gehen , ſonder jhnen vergunnen
inn der Schuel vngefahrlich ain halbe ſtund lang ihr Sup —
pen vnd Merend zu eſſen , damit hierdurch die lehrung
deſtoweniger verſaumbt werde , welliche dann zu diſen be —

ſtimpten Stunden , aus vngehorſam nit erſcheinen , vnnd

jres auſſenbleibens ( darauff dann ain Schuelmaiſter ſein
guete acht vnnd auffmercken haben ſolle ) genuegſamen
ſchein vnd entſchuldigung nit darbringen , ſollen darumb
der gebür nach , mit der Rueten geſtrafft werden , doch hie—
rinnen außgenommen die jungen Vinder , mit denen ſoll
man in diſem fall vnd in anderweg gebürliche mittel halten .

Vnnd wann nun die Schuelkinder zu diſen beſtimpten
ſtunden zuſamen verſamblet ſeind , ſollen anfangs jedes
Schuelkind beſonder nach einander , nachdem ſie zu ſolchem
geſchickt befunden , von tag zu tag den anderen mit An —
dacht das Schuelgebett , wie ſolches zu End diſer Ordnung
vergriffen , vor vnd nach der Schuel , vorbetten , auch ſie
die Schuelmaiſter jre Schuelkinder , in den alten Catholiſche
Gotſeligen Hirchen Geſangen , wie die in einem ſondern
Büechlein getruckt werde , auf jedes Feſt vnd Seit vnder —
weiſen , darinnen üben , vnd dieſelbige nach gelegenhait der
zeit an ſtat der Gebett ( ſo wol in der Kirchen , als in der
Schuel ) ſingen laſſen , deßgleichen auch alle Freytag die letſte
ſtund vormittag die Lection , ſo jnen am verſchinen Sontag
im Catechismo des Herrn Petri Caniſiy , auffgeben , Keci⸗
tiern , vnd auffſagen laſſen , doch ohne ainiche weittere , ſo
wol bemelts Catechismi als auch des Euangeliy , erklärung
vnd außlegung , vnd ſonſte die Jugend täglichen , zu ihrer
fleiſſigen lehrung halten , Nemblichen alſo , das ſie die
Schuelmaiſter jre Schuelkinder , die anfahenden mit dem
buchſtaben , volgends mit dem leſen fleiſſig Inſtituieren ,
vnd jedes Uind die lernen leſen , auff das wenigiſt , vor —
mittag zwaymalen , vnd nachmittag auch zwaymalen ab —
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hören , alſo auch den Schreibenden ſo vilmalen vnd als

offt es von nöten iſt , fleiſſig fürſchreiben vnd zaigen , vnd

auff das gerecht vnd Congrue ſchreiben , vnderweiſen , das

auch jedweders täglich ſein ordenlich vnd gewohndlich zil

ſchreibe , vnd ſolches ſein Schuelmeiſter allemal zu end der

Schuelzeit ſelbs mit beſchreibung des tag⸗ vnd Monats vnder —

zaichnen , damit hierin nit mange erſcheine vnd klagt werde .

Weitter ſolle durch die Schuelmaiſter , vnnd jhre Sub —

ſtituten oder Jungkmaiſter den Kindern ainich Buech , oder

2

Tractätl , das ſey geiſtlich oder weltlich , in den Schuelen

vnd ſonſt , nit vorgeleſen werden , daſſelbe ſeye dann durch

die fürgeſetzte Geiſtliche vnnd Weltliche Obrigkait , ſambt

den Schuelherrn zuuor erſehen vnd Approbiert worden .

Nit weniger ſollen ſich die Schuelmaiſter befleiſſen , vnd

ernſtlich darob ſein, auch jhr ſonder auffſehen haben , vnd

zu haben beſtellen , das jhre Schuelkinder , ſie ſeyen Reich

oder Arm , groß vnd klain , von haimb oder andern orten ,

in die Schuel nichts vngebürlichs tragen , ains dem andern

nichts ſchencken , abtauſchen , noch abkauffen , vmb gelt noch

gelts werth , das auch ains des andern nit ſpotte , verachte ,

mit ainander nit ſchlagen , ſpilen , rauffen , ſchwören , liegen

oder betriegen , wie das beſchehen möchte , vnnd beuorab ,

das die Unaben in der Schuel gegen jren Schuelmaiſtern,
deßgleichen anhaimbs zuhauß , in der Uirchen , vnnd auff

der Gaſſen , jren Eltern , den Prieſtern , Herrn , vnnd alten

ehrlichen Manns , vnnd Frawen Perſonen jre gebürliche

Keuerentz , vnnd Ehrerbietung erzaigen vnd beweiſen , auch

im ein vnd außgang der Schuel , vnd ſonſt allenthalben

auff der Gaſſen , nit ſchreyen , lauffen , vnnd ander derglei —⸗

chen vnzucht treiben . Die Schuelmeiſter ſollen auch ſondere

große achtung geben , daß die Uinder kaine Ketzeriſche noch

argkwonige , oder ſonſt vnzüchtige Bueleriſche , ergerliche
Bůecher , Lieder vnd Schrifften leſen vnnd gebrauchen , ſon —

der ſich befleißen , das ſie nit allain im lernen , ſonder auch

in aller Tugend , zucht vnd erbarkait zuenemen vnd auff⸗

erzogen werden , Welche ſich aber vngebürlich hielten , vnnd

mit dergleichen vnzucht erkundigt werden , die ſollen

darumben , wie ſich gebürt , genuegſam geſtrafft , vnd da an

einem oder mehr , wegen böſer ſitten vnd laſter , ainiche

beſſerung nit zu uerhoffen , ſoll ſolches den Schuelherrn

angezaigt , vnd der oder dieſelbe in der Schuel nit geduldet ,

inin ,

ſonder als ain reudig Schaf von der Herd abgeſöndert

werden , Vnd welcher Schueler der ſey groß oder klain , zu

Fürſchrifften .

Kain Buech
vorzuleſen , ſo
nit zuvor ap⸗
probiert wor⸗

den.

Kinderzucht
vnd ordnung .

Keine Ketzeri⸗
ſche oder ſonſt
ergerliche büe⸗
cher zu geſtat⸗

ten .

Straff der
vnzüchtigen .



Zuchtbüchlein
zu gebrauchen .

Schuelmaiſter⸗
belohnung .

Der Kinder
außſtandt .

—

der Schuel eingeht , ſolle er ſich befleiſſen , mit abziehung
ſeines huets oder Pareth , vnd naigung ſeiner Unie , ſein
Reuerentz zu thuen , darneben ain gueten Morgen , Tag ,
oder Abendt , zu was Seit es dann am tag iſt , mit züch—
tigen worten wünſchen , wie dann deſſen alles in einem

ſondern Büechl , das Suchtbüechl genannt , verrnere not —

wendige außfüerung beſchicht , dahin ſie die Schuelmaiſter
fleiſſig ſehen , vnd die Jugend demſelben gemeß vnderrich —

ten , vnd darzu anzuhalten , nit weniger als zu diſer Ord —

nung verpflicht ſein ſollen .
Umb ſolche fleiſſige vnd getrewe lernung vnd vnder —

weyſung , iſt den Teutſchen Schuelmaiſtern vergundt vnnd

bewilligt , das ihnen von jedem Burgers oder Innwoners
Hind , gleichßfalls von den hieigen Herrn vnd Adels klai
nen Kindern , die leſen oder ſchreiben lernen , ain Quatem —
ber lang , Sommer vnd Winterszeit vierundzwaintzig Ureu —

tzer , oder zway Pfund Perner , Denen ſo mit der Siffer ,
oder auff den Linien in gemain Raiten lernen , ain Gul —
den, oder fünff Perner , Ob aber ain Herr oder Reicher
begert , ſeine HKinder mit ſondern mehrern fleiß vnd mühe
zuhalten , oder auß guetem willen zubegegnen , das ſoll
ainem jeden Schuelmaiſter jederzeit beuor ſtehen , vnd ſie
ſollen auch hierinnen gegen Welſchen vnd andern frembden
Unaben , auch gegen den jhenigen , welche von zierlichen
Schrifften vnd künſtlichen Rechnungen , nicht gebunde ſein ,
ſonder ain mehrers Quatembergelt , oder Lidlon , was bil
lich iſt , erfordern mügen .

Vnd wann einem Schuelmaiſter , ain Schuelkind , Unab
oder Mägdlein , auf ain Quatemberlang oder andere be —
ſtimbte zeit , vmb ain benannte beſoldung in die lehr an —
gedingt wirdt , vnnd entzwiſchen der beſtimpten zeit , es be —
ſchehe vber kurtz oder lang one begrundte verurſachen des
ſchuelmaiſters , oder auß kranckhait vnnd anderer derglei —
chen beweglichen vrſachen , ſonder auß verdruß vnnd von
fürwitz wegen auß der Schuel ſtehet , ſo ſolle demſelben
Schuelmaiſter , nichts deſtoweniger ſein bedingte Beſoldung
völlig bezalt , vnnd da auch ain ſolch Hind zu ainem an —
dern Schuelmaiſter in die lernung gebracht , daſſelbe zuuor
vnnd eh der erſte Schuelmaiſter ſeines Lohns bezalt , von
dem andern Schuelmaiſter , der dann deßhalben auch ſein
erkundigung haben ſoll , bey ſtraff deſſelben Schuel
nit angenommen werden .

Alſo ſolle auch ſonſten ainem jeden Schuelmaiſter von

gelts ,
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ainem Namen Büechl , auff anderthalben Bogen groß , in

Pergamen gebunden , darein das Alphabet , die Namen ,

das Vatter vnſer , der Engeliſch Grueß , der Glauben vnd

die zehen Gebott geſchrieben werden , ſechs Ureutzer , von

ainer gueten Vorſchrifft , ſambt dem verſal Alphabet , drey

Ureutzer , vnd von ainem Siffer Täfl , oder ainmal ains ,

zween Kreutzer . Item zu der Faßnacht , Oſtern , Pfingſten ,

Uirchtag vnnd Weyhenacht zeiten , jedesmals von ainem

Hind außſtreichgelt ain ende gegeben , vnnd bezalt wer —

den , Doch ſollen ſie den VMindern zu ſolchen zeiten nit

länger , dann ſouil Feyrtag ſeind Remiſſionen laſſen ,

Auch in denen Wochen, da ain Feyrtag iſt , dieSchuel⸗
kinder am Feyrabent Machmittag zway ſtund lang lernen ,

vnd ſich ſonſten der Vacantz vnd Remiſſionen halber , nach

glegenhait vnd mit gueter beſchaidenhait , vnd an orten ,

da es mehr dann ein Schuel , einer gleichait verhalten , vnd

in ſolchem es ſeye zu Faßnacht oder andern zeiten , kain

vnmaß nit brauchen , darauff dann die Schuelherrn auch

ihre ſonder auffmerckens haben ſollen .

Sie die Schuelmaiſter ſollen auch alle jre Schuelkinder ,
Sonn : vnd Feyrtags zu gewiſer ſtund in ihren Schuelen

fleiſſig verſamblen , vnnd in gueter ordnung , ſonderlichen
aber zu der Aduent vnd Faſtenzeit , in aigner Perſon , vnd

nemlich der Schuelmaiſter die Unaben , vnd die Schuelfraw
die Meydlein , in erbarer Klaydung zur Predig vnd dem

Hottsdienſt , vnd fürnemblichen alle Sonntag nachmittag

zu der gewondlichen zeit zum Catechismo , vnd alle Jar

dreymal , nemblichen im Aduent , in der Faſten vnd vor

vnſer Frawen Himmelfahrt , vnd an denen Tagen , da es

den Beichtvättern gelegen vnd gefellig ſein wirdt , zur

Beicht füeren , vnnd die Uinder nit aintzig vnd zerſtrewet

dahin lauffen laſſen , vnd ſonderlich im Catechiſmo bei den

Uindern biß zum ende verbleibe vnd jr fleiſſig aufſehen

haben , das ſie züchtig , ſtill , vnd rhüebig ſeyen .
Damit ſy die Uinder auch von ius

5 auf der Chriſt⸗

lichen, alten , Catholiſchen loblichen Ceremonien gewohnen ,

ſollen die Schuelmaiſter ſy die Uinder auch zu denſelbige ,

ſonderlich aber am Af chermitwochen, zu emphahung der

Aſchen , am Carfreytag wenn man vnſern Herrn ins Grab

legt , am Liechtmeß tag zur Weyhung der Hertzen auch

Droceſſion mit tragenden Liechtern , vnnd zu dergleichen

mehr Feſten gleichfalls zu Uirchen füeren vnd ſy zur An⸗

dacht vermahnen .

ſie

Schuelmaiſter
Schreiblohn .

Vacantz vnd
remiſſion .

Die Kind' zum
Gottsdienſt ,

Predig , Cate⸗
chismo vnnd

Beicht füren .

Kirchen⸗
Ceremonien .
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Vnd damit durch , von den Schuelherren , hierzu ver —

Warumb der ordnete Perſonen künde gemerckt werde , ob die Schuelmai —

berzuichnußzu ſter alle jre Uinder zum Catechismo vnd andern Hotts —

obergeben . dienſten bringen , ſollen ſy zu allen vier Quatembers zeiten

den Schuelherren oder in mangel derſelben , jrer Obrigkeit
wie auch den Pfarrherren , die Nämen , aller jre Schuel —
kinder vbergeben .

Es ſollen auch die Schuelmaiſter ihre Aufſeher haben
Aufſeher vnnd beſtellen , welche in ein vnnd außgang der Schuelen
beſtelen .

Zuete achtung auf die Uinder geben , daß ſich dieſelben auf

den Gaſſen züchtig vnd ſtill halten , vnd er zaigen , vnd die

vngehorſamen auffmercken , volgends dieſelb verzaichnuß
den Schuelmaiſtern zueſtelle , damit ſy der gebür nach ge—

885 werden künden .

Es ſolle auch kain Uind in die Schuel an vnd aufge —

nommen werden , es bewilligen dann jr Eltern , oder die

die Kinder zur jhenigen , ſo das Uind vberantworten , das es durchaus ,
vnd nit nur ains thails , deme nachkomme vnnd gemäß
lebe , was in dieſer Schuelordnung fürgeſchriben vnnd ver —

ordnet worden , wie dann auch diſe Puncten , ſo die Kin —

der betreffen , ehe ſy aufgenommen , den Eltern vorgeleſen
werden ſollen .

Es ſollen auch die für vnd nachgeſetzte Obrigkaiten ,
darauff gedacht ſein , vnd die ſachen dahin richten , das zu

orts . beſſerer vnd i9es erhaltung diſer Ordnung , vnd alle

vnordnung vnd zerrittlichait , damit zu fürkommen , das die

anzal der Schuelmaiſter 6055 orts , ſouil ſich immer thuen
laßt , eingezogen vnd nit gleich einem jeden Schuel zu halten
geſtattet , beſonder inn ſolchem zuuor eines jeden Perſon
Slegenhait , vnd wie er ſonderlich der Religion halben ge—

gedulden . ſchaffen , mit zuthuen eines jeden orts Pfarrherrn , fleißige

erkundigung gehalten , vnnd ſonderlich die verdechtige
Winckelſchuelmaiſter nit geduldet werden .

Vnd wouern ainer oder der ander Schuelmaiſter ſouil
Kinder inn ſein Sucht vnnd Lehr bekäme , das Er denſelben
für ſein Perſon allain der notturfft nach vnd vermüg diſer

ene Ordnung, nit vorſtehn künndte oder möchte , oder auß für —

9
gefallnen Ehafftinen ſich ain zeit lang , vnd mit bewilligung

Professionem vnd erlaubnuß der Schuelherren , oder der fürgeſetzten

Obrigkait von der Schuel begeben , vnnd abweſig ſein wur —

den , ſo ſolle er alßdann , ainen oder mehr hier zue taug —
liche Subſtitutos , oder Junckmaiſter gebrauchen , doch ſolle
weder Schuel noch Junckmaiſter nit auff - vnd angenom⸗



men oder geduldet werden , welcher nit zuuor Profeſſionem
fidei , ond diſer vnſer Schuelordnung alles fleiß nachzukom⸗
men , vnd vor den verordneten erſtattet haben wirdet .

Und ſollen ſy die Schulmaiſter jrer Schuel fleiſſig ab - Von d' Schuel

warten , vnnd beywonen , vnd ohne ſondere erhebliche vr - nit abſentiern .

ſachen , kain Schuelzait verſaumen oder ſich ohne Erlaub —

nuß dauon abſentieren .

Sie ſollen auch in allerlay fürfallenden Schuelſachen ,
ir zuflucht vnd auffſehen auff die Schuelherrn vnd fürge - Ihr auffſehen
ſetzte Obriskait haben , jre fürfallende Mengel vnd gerken zuhabe.
beſchwernuſſen denſelben , vnd ſonderlichen zur zeit des

Suatemberlichen Viſitierens wie hernach geſetzt wird , für —

bringen , vnd ſich gegen denſelben in gehorſame verhalten
vnd erzaigen .

Amt der Scolarchen oder Schuelherrn .

VNd damit aber ob ſollicher verfaſten Ordnung gehalten , vnnd

derſelben gemäß , würcklichen gelebt vnd nachkommen werde , ſo ſollen
die für vnd nachgeſetzte Obrigkeiten , auff ain oder zway taugliche vnnd

der ſachen verſtendige Perſonen bedacht ſein , welche ſie ſambt vnnd

neben jedes orts Pfarrherren zu Scolarchen oder Schuelherren verordnen ,
die ſolche Ordnung den Schuelmaiſtern intimieren vnd fürhalten , jnen
Abſchrifften daruon ervolgen laſſen , die inn jhr jedes Schuel auffge —
ſchlagen werden ſollen , Vnd ſie die Schuelherren alßdann ſamentlich
des Jars auffs wenigiſt viermal , vnnd zu Quatemberszeiten , die

Schuelen Viſitieren vnd beſuechen ſich diſer Ordnung erinnern , vnd ob

ſolcher Ordnung durchauß gelebt vnd nachgſetzt werde , jr fleißige
nachfrag vnd erkundigung haben , vnd da ſie in ſolcher nachforſchung ,
vnnd auch ſonſten für ſich ſelbs vernemen werden , das vilberüerter

Ordnung inn ainem oder andern zuwider gehandlet wurde , daſſelbig
alßbald abſtellen , do jnen aber dergleichen ſachen fürkommen , die

jnen für ſich ſelbſten zu erörteren oder zu änderen bedencklich oder

beſchwerlich fallen wurden , daſſelbig an die jedes orts für vnnd nach⸗

geſetzte Obrigkaiten bringen , welche volgends notwendig gebürends

einſehen thun , oder da es die notturfft erhaiſche wurde , die ſachen
an vnſer Oberöſterreichiſche Regierung gelangen laſſen , vnd ferrnern

beſchaids darüber gewertig ſein ſollen .

Hierauff vnnd damit alſo die Jugend fürohin zu mehrer Ehr

Gottes , auch allen gueten Sitten , Erbarkait , vnd Tugenden , vnd jrem
ſelbs künfftigen nutz vnd wolfart gepflantzt , gezogen vnnd erhalten

werde , Iſt vnſer endtlicher will vnd mainung , das die jetzigen vnnd

alle andere nachkommen , dieſelben in jren beuolhnen Jugend vorleſen ,



Im fall aber das ainer oder mehrer der Uinder Eltern nit gedulden

wolten , jre Uinder diſer Ordnung nach zuhalten , vnd gegen jnen mit

der gebürlichen ſtraff zu uerfaren ,

Dieſelben ſollen die Schulmaiſter den verordneten Scolarchen oder

Superintendenten , oder fürgeſetzten Obriskeit , anzaigen , wirdt alß

dann gegen ſolchen Eltern darumb der gebür gehandlet , vnd ſollen

alſo ſie die Schuelmaiſter bey dieſer Ordnung aller gebür nach gehand —

habt werden , doch vorbehalten , diſe Ordnung zumindern , zu mehren ,

oder gar abzuthuen .

un volg Gebett , was man

morgens vor der en ern vorſprechen , oder vorbetten ſoll .

Im Namen Gott des Vatters F vnd des Sons J vnd des heyligen Geiſts

Amen .

Aslmechtiger ewiger Gott güetiger Vatter , ſihe an mit den Augen , deiner

barmhertzigkeit , vns deine liebe Kinder , vnnd verhilff genedigklig , das bey vns

ſey vnd wohne dein heiliger Geiſt , der vns erleucht vnd lerne , alles was zu

deiner Göttlichen ehr , zu vnſerm Hail , vnnd zu gemainen nutz vnd wolfart

der allgemainen Chriſtenlichen Catholiſchen Kirchen , dienen , vnd gedeyen mag ,

zündt auch inn vns an, O Berr , das fewer deiner liebe , gib ain abſcheuhen 8

vnnd Grewel vor allen ſünden vnd laſtern , vnd ain hunger vnd eyfer , zu
8

aller Tugend vnd Gerechtigkait , damit wir als gehorſame Uinder im leben

vnd ſterben , dir angeneme vnnd wolgefellig ſeyen , durch IE SVM Chriſtum

vnſern Berrn , Amen .

Vautter , vnſer der du biſt inn den Bimmeln u. ſ. w.

Gegrüßt ſeyeſt du Maria , voller Gnaden u. ſ. w.

Daran ſchließt ſich das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis im
10150

en

Wortlaut wie es allzeit und heute noch in katholiſchen Schulen gelehr
und gebetet wird , jedoch mit dem Schlußſatz :

„Die gnad des hailigen Geiſts , ſey vnd bleib mit vns allzeit , Amen . “

Rach dier Schuel⸗

Im Namen Gott des Vatters Fü vnd des Sons 7üvnd des heyligen Geiſts 7

Amen .

Aslmechtiger , gütiger vnn barmhertziger Gott Vatter , wir deine liebe

Kinder , ſage dir danck , vmb alle deine gnaden , vnnd wolthaten , vnd bitten

demütigklich , du wölleſt vns dein Göttlich gnad auch weiter mitthailen , vnd

verleihen , damit wir alles , was wir gelernet haben , zu deiner Göttlichen ehr ,

zu vnſerm Hail , vnnd zu viler Menſchen nutz vnd wolfart , recht vnd wolge —
brauchen mügen , dir ſey auch , O Berr , befohlen all unſer thuen vnd laſſen ,

vnſer Fandel vnd wandel , vnſer leben vnd ſterben , laß vns nun deiner gnaden
hie genieſſ ſen, vnnd dort mit allen Außerwälten erlangen , das wir in ewiger
frewd vnnd ſeligkait , dich loben vnd ehren mügen , durch Iheſum Chriſtum
vnſern Berren , Amen .

Hieran ſchließen ſich die zehn Gebote in etwas abgekürzter Form .
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Nach dem zehnten „ du ſolt nit begeren deines negſten guet ; “
iſt noch angefügt : „ Von diſen Gebotten ſagt Chriſtus , wilt du zum
leben eingehn , ſo halt die Gebott , Matthei 19 . “

Nach dieſen folgen „ Die fünff fürnemſten Gebott der Chriſtlichen
Uirchen, “ mit dem Schlußſatz : Welcher aber die Kirch nit hört , oder

jre guete ordnung vnnd ſatzung veracht , der ſoll für ain Haiden vnd

Publican , wie Chriſtus ſagt , gehalten werden .

Die Göttliche gnad ſey vnd bleib mit vns allzeit , Amen . “

Rächmitkag vor der Schee

Im Namen Gott des Vatters F vnd des Sons 7 vnd des hepligen Geiſts 7
Amen .

Err himmliſcher Vatter , verleyy vns dein Göttliche gnad , alles was

wir thuen wöllen , daſſelbig dir zu lob vnd Ehr , vnd im Namen vnuſers Berrn

Jeſu Chriſti , wol anzufahen , vnd zu vollenden , Amen .

Vatter vnſer ꝛc. ꝛc. Aue Maria ꝛc. ꝛc.

Hieran reihen ſich „die ſiben Sacramenten “ und „die drey fürnembſten

gueten Werck : Betten , Faſten , Almueſen geben ; “ ferner „Die ſiben

leibliche Werck der Barmhertzigkait “ mit dem Schlußſatze : „Von diſen
ſagt Chriſtus , ſelig ſeind die e erlangen , Matthei 5. “

Sodann folgen „ Die ſiben geiſtlichen Werck der Barmhertzigkait
mit dem Schlußſatz : „ Mit was maſſen wir aber außmeſſen , mit

derſelben wirdt vns wider eingemeſſen , Luce 6.

Die gnad Gott d. H. Geiſts ꝛc. ꝛc. “

Nach der Schuel .

Im Namen Gott des Vatters 7 vnd des Sons f vnd des hepligen Geiſts
Amen .

Umb deine trewe gaben der Lehr vnd Underweiſung , miltreicher Gott ,

ſagen wir dir lob vnnd danck , vnd bitten Dich, gib vns auch in derſelbigen

alſo fort zufaren , auff das wir immer geſchickter werden , dich groß zu machen ,
vnd unſern Negſte , zu ſeinem hail , dienen mögen , durch IES UM Chriſtum

vnſern Herren , Amen .

Nach dieſem folgen „ die ſiben Todſünd, “ mit dem Suſatze :

„ Von den Todtſünden geſchriben ſtehet , die ſolches thuen , werden das

Keich Gottes nit erlangen , ſondern des ewigen Todts ſterben , Galath .

dDere le .

Hieran ſchließen ſich „die ſechs ſünd in den heyligen Geiſt ; “
mit dem Schlußſatze : „Diſe ſünd werden in dieſer , vnd jhener Welt

gar nit , oder ſchwerlich verzigen werden . “

Ferner : „ Die vier ſünd , die in den Himmel ſchreyen :

Fürſetzlicher Todſchlag .
2. Die ſtummende oder Sodomittiſche ſünd ꝛc. ꝛc. mit dem

Anfügen : „ Und ſolche laſter werden von Gott allzeit erſchröcklich

geſtrafft . “
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Folgen dann „ Die neun frembden Sünden, “ mit dem Suſatz :

Dann alſo vnd mit der weiß , werden wir an frembden ſünden vor

Gott ſchuldig , vnd thailhafftig , als ob wir ſelbs Perſonliche begangen

hetten .
Die gnad des hepyligen Geiſts ꝛc. ꝛc.

Am POfintztag ( Donnerſtag ) vor od ' nach Mittag , nach der

Schuel , anſtatt des erſten Gebetts , ſoll . zu ehren der Angſt Chriſti ,
das nachvolgend Gebett geſprochen werden .

O milter Herr Jeſu Chriſti , der du im Garten , von wegen meiner ,

vnd der gantzen Welt ſünden , ſehr groſſe Trübſal vnd Kümmernuß , Angſt

vnnd Not , Pein vnnd ſchmertzen willigklich gelitten , auch wunderbarlicher weiß

Bluet geſchwitzet , vnd inn dem allem von einem Engel geſterckt haſt wölle

werden , verleyhe mir armen Sünder , das ich, aller meiner trawrigkait , trübſal

vnd anlige , mich zu dir wenden , inn ſolchem von deinem Engel geſterckt , vnd

letzlich inn Betrachtung deines heyligen Leydens , an ſtat des Blüts , die zäher

miltigklich vergieſſen müge , Amen .

Am Freytag vor Mittag nach der Schuel an ſtatt des erſten

Gebetts , zu ehren der Schidung Chriſti , das nachvolgend Gebett .

O Berr 1ESU Chriſte , durch die Bitterkait deines heylige Leydens , ſo

du umb vnſert willen am Creutz haſt gelitten , allermaiſt aber in der ſtund ,

da dein edle Seel , von deinem heyligen Leib geſchiden iſt , Bitt ich du wölleſt

dich vber mein arme Seel erbarmen , ſonderlich wann ſie von meinem leib

wirdt abſchaiden , auff das dein Creutz vnd Marter an mir vnd andern Sündern

nit verloren werde , Amen .

Am Sambſtage vor oder Nachmittag , nach der Schuel , zu

ehren der heyligen Junckfrawen Mariä , das Salue Regina .
GeEgrüeſt ſeyeſt du Künigin der Barmhertzigkait , das Leben , ſüeſſigkait ,

vnd unſer Roffnung , ſey gegrüeſt , zu dir ſchreyen wir ellende Kinder Eue .

Zu dir ſeufftzen wir trawrende vnnd wainende in diſem thal der zäher , Eya

vnſer Fürſprecherin , darumb kör dein barmhertzige augen zu vns , vnd nach

diſem ellend , zaige vns Jeſum , die geſegnete Frucht deines leibs , O güetige ,
O milte , O ſüeſſe Maria .

Zu Vrkundt haben Wir vnſer Fürſtlich Secret Inſigel hieran
gehenckt , Geben in vnſerer Statt Inßprugg , den Sechzehenden tag
Monats Decembris , Anno Funfftzehenhundert , Sechßvndachtzig .

Inſtruction Und Ordnung der Schuolen
den 16 . Decemb . Anno 1586 .

Da dieſe wichtige Urkunde ſich nirgends unter den vorderöſter —

reichiſchen Schulakten gezeigt , ſondern ausſchließlich nur unter den

St . Blaſianiſchen Schulakten vorgefunden hat , iſt mit Sicherheit anzu —⸗
nehmen , daß ſolche von einem St . Blaſianiſchen Conventualen ent —

worfen , von dem Erzherzog Ferninand als öſterreichiſchem Statthalter
der Vorlande und Landvogten des Breisgaus beſtätigt, aber nur im

St . Blaſianiſchen Swing und Bann zur ESinführung gelangte .
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Schulmeiſterbeſoldung in St. Blaſien
vom Jahre 1604 .

Im Jahre 1604 ſuchte der ehrſame Schulmeiſter henrico
Roberto zu St . Blaſien bei dem damaligen Abte des dortigen

Gotteshauſes um Wiederanſtellung an der deutſchen Schule daſelbſt ,
reſp . um Erneuerung und Verlängerung ſeines abgelaufenen Dienſt —
kontraktes nach .

Nach den Satzungen der St . Blaſianiſchen Schulordnung hatte
der Schulhalter Koſt und Wohnung im Uloſter . HBenrico Roberto

war aber verheiratet . Da Frauen aber kein Sutritt in die Abtei

geſtattet war , hatte er bis dato ſeine Frau — 5 Hindern außerhalb
St . Blaſiens untergebracht . Anläßlich der Erneuerung ſeines Dienſt —
kontraktes wünſchte Roberto , daß ihm die berſied elung ſeiner Familie
und deren Niederlaſſung in St . Blaſien geſtattet würde .

Da Roberto nicht nur ein tüchtiger Lehrer , ſondern auch ein

ausgezeichneter Muſiker und gewandter Orgelſchläger war , ging man

von ſeiten des Convents auf ſein Anſuchen ein . Es wurde deshalb
am 5. Juni 1604 ein Dienſtvertrag mit ihm abgeſchloſſen , worin

aber nur ſeine Verpflichtungen feſtgeſetzt wurden . Da er Verpflegung
im Uloſter zu beanſpruchen hatte , wurden ſeine ſonſtigen Gehalts —

bezüge zum Unterhalt ſeiner Familie beſtimmt und dementſprechend
formuliert . Am 5. Juli 1604 kam ein übereinkommen e

„ Waß Roberts Haußfrawen ſambt dero Rindern ſoll gegeben
werden . “

Actum St : Blaſien den 5. July anno 1604 .

Erſtlich 12 Par weiß vnd e Schwarz Laibli Brot , wochentlich . Iteme8 Pfundt

gruen fleiſch , darund wan mans begeret , wochentlich “ Pfundt Dyres . Item

Wochentlich 2 Pfund ſchmalz . Item für ein ganz Jar 2 Ptel . Salz . Item Järlich
— 2 Ptel . Bonen . Item für ein ganz Jar 2 Ptel . Erbßen . Item Järlich 2 Ptel .

geſtampffte gerſte . Item Järlich 2 Ptel . Fabermehl . Item Järlich 5 gantze

Stockfiſch . Item 40 Platheißly . Item 5 Karpffen . Item 50 Bering . Item Wochent⸗
lich 4à ſchüſſel Meel . Item 5 Ptel . Dürrſchnitz . Item 5 Pling . geſtampffte Hirſch .

Item 30 Kabis Köpff oder Kraut . Item 25 kleine Khüe Keßly . Item alle Tag

ein Meiſterbecher mit Wein vnd weiteres nicht . Item wochentlich 1 Glaß Nilch

vnd mehr nit. Item Ime B. Roberto Järlich 5 Par ſchueh , Wie auch ſeiner

Haußfrawen 5 Par ſchueh . Jedes Par einmal geflickht , Auch jedem Kind ſo alhin ,

1 Par vnd nit mehr . Item ſo ſollen auch ſie alle Hauß Rath und Beth gewandt

ſelbſten haben . Allein ein halbes Jahr lang ſoll Inen für die Kind Bether dar⸗

geliehen werden .

Bei vorſtehendem Vertrag wurden aber Holz und Licht ꝛc. ver —

geſſen . Als nun am 11 . November 1606 derſelbe wieder erneuert werden

ſollte , da reichte Robertos Frau ein Verzeichnis über ihre familiären
und häuslichen Bedürfniſſe beim Convent ein , wobei ſie außer ihren
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Uindern , deren Sahl ſich allem Anſchein nach vermehrt hatte , auch

ihre ſonſtigen Zugehörigen berückſichtigt wiſſen wollte .

Unter ſelbigem Datum kam denn auch ein neuer Vertrag zu

ſtande ; ſtatt der vielſortigen Naturalien wurde dem Schullehrer „ Ime ,

für ſeine haußfrawen , Vinder , Dienſten , vnd welche Ehr ſonſten durch

daß ganze Jaar brauchen , haben vnd halten mochte , für SPeiß ,

Drankh vnd alle Alimenta Vnd Pfenthaltung , Jaarlichen , vnd in def

jaar , ſo lang Ehr ein Gotßhaißiger diener verbleibt , beſonder

zue geben — 52 Gulden Vnd ſolche zue 4 Siehlern , Alß pf jed

Fronfaſten — 15 gl . Vnd ſolche Beſtallung ſolle of Feste 8

Lucie ad 1606 ietz ablauffendes Jaar Angefang vnd die erſte J3 gl .

vf Uhünftig Januaris anno 1607 zum erſtenmahl gelüffert werden . “

Außer der Geldbeſoldung wurden noch weiter bewilligt : ihm

( dem Lehrer ) ſowie ſeiner Frau 5 Paar Schuh und J Paar Pantoffel ,

ſowie ein Quantum Leder . Aus letzterem konnte die Fußbekleidung

der Uinder und Sugehörigen angefertigt werden , da ſich das Uloſter

um jene nicht mehr bekümmerte , ferner das nötige Brennholz und

8 fr Unſchlittlichter . Fleiſch aus der Conventmetzig oder ſonſtige

Lebensmittel aus der Hofküche ſollten der Schulfrau nur gegen bare

Bezahlung oder Anrechnung auf das Gehaltsaverſum verabreicht

werden . Dagegen wurde ihr ein Urautgarten zur unentgeltlichen

Benützung überlaſſen .

Am 25 . Juni 1611 wurde zwiſchen dem Convent und dem

Schullehrer Roberto wieder ein weiterer Vertrag abgeſchloſſen , worin

„der Ehrenveſte vnd Wohlgelehrte HBerr Henricus . Robertus , Music —

Magister zue Iro gl . Vnnd dero anbeuohlenen Gotteshauſes Organiſten ,
Musicanti und Componiſten “ neuerdings ernannt wurde .

Diesmal erhielt er volle Wohnung im Uloſter , einen Uraut

garten , Brennholz zur Notdurft , für ſeine Perſon den Tiſch
wie zuvor , auch jährlich 5 Paar Schuh , jedes einmal geflickt und

im andern Jahr ein Paar Pantoffel ; ferner 8 Pfund Uerzen .
Uurz vor Verlängerung ſeines Dienſtvertrages war Robertos

Frau geſtorben . Es wurde deshalb im neuen Vertrag die Beſtimmung

getroffen , daß , falls „ er ſich widerumb verheurathen wirdt , ſoll ſeiner

Haußfrauen , oder wo er ledig Pleiben wurde , einer ſeiner Döchter ,
ſo bey Im verbliben Vnd haußhaltten wurde , geben werden , für

Ihtre alimenta 52 Gulden Uf Jede Fronfaſten 15 Gl .

Was er Uhorn , Wein oder Fleiſch bedarf , ſoll man Ime Umb ge—
bürendes geltt alhie Im Gotteshauß zur notturfft ſolches und das

Fleiſch vſſer hoffmetzge werden laſſen , Und das geltt od Pretium vs

ſeiner beſtallung Jehrlich inbehaltten . “
Des weiteren bekam er nach dieſem Vertrag für das Orgel —

ſchlagen 50 fl . und für Leitung der Muſik ebenfalls 50 fl.

ν

νενν
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§ 10 lautet : „Soll ſich des Nachtiſches wie bißhero vergniegen
laſſen , wo ihro gnaden nit zur Tafell Ine berieffen
würde . “ Darnach genoß Magiſter Roberto hohes Anſehen beim

Abte des Hloſters St . Blaſien . Hauptſächlich wurde ihm die Pflege
der Muſik ans Herz gelegt , „ daß das Gotteshauß deſſen ein ſonderes
ruomb Vnd lob haben möge . “

Teutſche Schuell - Grdnung .
Sinem Schuelmeiſter Und Jugend in dem Gotts

Hauß St . Blaßien zue Beobachten .

Erſtens .

Weillen der Weißheit Anfang iſt die Forcht Gottes , Würt

für nothwendig geachtet , vor allem die ſelbige wohl in acht zu Nemmen . Wie
dan der Hochwürdig Pnßer Allerſeits Gnädige Prälat und Berr in AuffRichtung
dießer Schuel Sein Gute Intention eintzig und allein auf die Ehr Gottes neben

Befürderung gemeinen Nutzens geſtellt will haben , So ſolle Und wirt dan hir
Beſtellter Schuhlmeiſter die Ihme anVertraute Jugend Beſter Maſſen Zur Gottes

Forcht und Rechten Chriſtlichen Wandell ziehen , die ſchuhl mit dem Gebett anfange
auch mit demſelben ſollen Enden .

Wie dan ſowohl Sommer alß Winter Seit die Morgenſchuhl Ihr anfang
Wirt Umb 2 Uhr mit Vorhergehendem Gebett Kom B: Geiſt ꝛc. ſambt dem Vatter

Unßer Undt Engliſchen grueß ꝛc. Die Uinder und anVertraute Jugent Wirt er
mit allem Fleiß UnderkRichten und Lehren Biß Umb 9 Uhr , zu welcher ſtund er

ſich Sambt den Ihme Undergebenen in Guter ordnung Wirt in die Größer oder

Under Kirchen Begeben , Sin B: Meß zu Hören , damit aber die Pnwiſſende

Jugend mit mehrer andacht deren Beywohnen , SZuvor mit einfeltiger auslegung
dieſes geheimnuß die Kind UnderWeißen .

Nach andächtigem Meß Bören Würt er ſich in Voriger Guter ordnung in

die ſchuhl Begeben , die übrige Feit mit den Schulkindern noch nützlich Biß auf
10 uhren Zu Fubringen . Umb welche Stund er Sie nach geſprochenem Glauben

und Sehen gebotten Gottes Solle in gebührend Zucht entlaſſen .

Nachmitag ſolle er die Kind dahin halten , daß ſie ſich Bey Seiten in der

ſchuhl einſtellen , alſo das er gleich Ubmb 1 Uhr . Gleich Wie obgedacht , mit an —

ruffung deß B: Geiſts die Ihme anuertrante Kind anfange Zu undWeißen und Lehren .
Das ſchreiben Belangend dörfften zuem Tauglichſten ſein , ſo Solche instruetion

nach Sweymahl angehörter Lection Vorgenommen Wirt . Ihnen die Handziehen ,
den Vortheil Weißen , Wie ſie mit Rechtem Fleiß den Vorgeſchriebenen Buchſtaben

nachkhommen und erreichen mögen . Welche nachmitag ſchuel ordinari ſich Biß

auff 4 Uhren erſtreckhen ſolle , alß dan mit dem Gebett Wie oben entlaſſen .
Alle Freytag ſolle GhnVermeidlich : Es fielle dan auff denſelben ein Feſt —

oder gebottener Feyrtag , Für Welchen alß dan der ſamstag müſte substituirt ſein ,
die ſchuel Von Chriſtlicher Lehr ſein , fleißig laſſen den Cathechismum leſſen , und

auswendig recitieren , allzeit zwey durch Frag und antwort , die mindere ſollen im

Betten Recht Undwießen werden .

Die in Rudimentis oder Principiis zu instruiren , ſollen Vor anderen im

Althar Gebett Undwießen werden . Adpulsum Salutationis Angelica , Solle Er

24
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Schuelmeiſter , oder Ein anderer , elara Voce Vor Weg die Jugend Gegenwärtig

ſprächen :
1. Der Engell des Herrn Bracht Maria die VBottſchaft ave ꝛc. 2. Sihe ich

Bin ein Dienerin ꝛc. ave . 50 Und das Wort ꝛc. ave . denn alle ſollen nachſprächen .

Adpulsum Duo decimo Solle geſprochen werden Da pacem 1 Domine u. o Herr

Gibe Unß den Frieden u. ahm Freytag aber : Es ſind Finſternußen worden ꝛc.

wie dan alles im Uleinen Lucerner oder Voſtantzer Catechismo zu finden . Alle

Son Und Feyrtag Soll er die Kinder , ſo in dem Cloſter wohnen , dahin halten , 5

das ſie ſich fleißig in der Schuel einfinden , Von dannen in guter ordnung in das
8

alte Minſter in die predig und Gotts zdienſt , wie auch in die Uinderlehr Undt

vesper Führe , Es wer dan das die noch nit fähige der predig oder ſonſt nit wohl

Bekleidte , Vernünftiglich möchten enthebt ſein . So offt aber ein Gantze Wochen ,

Jeden Dinſt - und Don erſtag recreation Fuegelaſſen w erden ,
mag den Kinderen

das Sie zu Vor eine ſchrift ſchreiben , Nechſtfolgende
doch aber wer es rathſam

Schuhl fils zue corrigiren Vorzuweißen .

Eß ſollen auch die Kinder dahin gehalten werden , daß ſie Keine Sotten

weder mit Wort noch Werkhen an einigen ohrten Verüben , ſondern ſo wohl Von

dießem als Fluchen und ſchwehren , auch alllem was der Jugend Vnanſtändig mit

Betrohung ſcharpfer Füchtigung abhal

Tugenden mit Stether und Beharlicher 2
Vorauß Gott geEhrt , der Bochwürdig Unßer all

ſeiner Guten Intention gewährt , die Eltern aber ſambt

guter Fucht Und Lehr erfreuet werden .

Unter Fürſt⸗Abt Martin II . wurde unterm J7 . Auguſt 1765

eine achtſätzige

‚

ten . Bey nebens alle Güte Sitten Undt

Bemühung in die Jugent pflantzen , damit

erſeits Gnädiger Prälat und Herr

den Hinderen weg geſchöpfter

Schul⸗Ordnung
für

die ſamtliche S. Blaſiſche Reichs Unterthanen

Der Eingang dieſes fürſt - äbtiſchen Erlaſſes lautet folgender —

maßen :
von Gottes Gnaden , Wir Martinus II . des Beil . Römiſch .

Reichs Fürſt und Abbt des Fürſtlichen Wei tifts St . Blaſien

auf dem Schwartzwald , Herr deren Reichs - und V: B: Herrſchafften

Bondorf , Staufen , und Kirchhofen , auch zu Gurtwgerl und 11
Ried und Sr . Röm : Kaysl . zu Hungarn und Böhmen Kör

Apoſtol . Mayſt : ꝛc. ꝛc. ErbErtz⸗Hof - Caplan in denen V :

Landen , wie auch Eines daſelbſtig - Löbl . Prälaten - Stands Präsi⸗

Aent ie N

Entbiethen allen . . . u . 6 w.

Der ESingang handelt von dem Wert einer
chrhitiche Erziehung

und guten Schulbildung für das zeitliche und ewie e Wohl .

Abſchnitt J. verlangt , daß an allen von Martini bis

St . Georgii ( alſo während des Winters ) Schule gehalten werden ſolle ,

wobei auf geſchickte Schulmeiſter bedacht zu nehmen ſei .

9
8 .



Abſchn . 2. verlangt die Verzeichniſſe der ſchulpflichtigen Kinder .

Abſchn . 5. beſtimmt den Pfarrer zum Schulaufſeher reſp . Viſitator ,
regelt die Unterrichtszeit ( 8 —11 und 1 —4 Uhr ) .

Abſchn . 4. handelt von der Schulpflicht ( 2 . —15 . Lebensjahr )
und dem Schulzwang .

Abſchn . 5. handelt vom Schulgeld , ſowie von ſolchen Unaben ,

8 lche ſich etwa dem Studium der Theologie zu widmen beabſichtigen .

esgleichen auch Abſchnitt 6. und 7.

Aſchnitt 8. verlangt ſtrikte Durchführung der obigen ? Punkte

und droht ſaumſe 90 Vorgeſetzten , ſowie ungehorſamen Unterthanen
mit ſtrengen Strafen .

Schulordnung

für die vier Vogteyen des Fürſtlich St . Blaſianiſchen Swing und Bahns .
1771 .

Sine ganz unlaugbare it iſt es , daß e

wohleingerichtetes Schulweſen die zeitlich und ewige

Glükſeligkeit der Menſ 60 60 Betö rösb Beydes erprobet

ſich aus 0 daß die Schule geſchiktere Bürger , worinn die zeitliche ,
und Beſſere Chriſten Bildet , worinn die Hoffnung der ewigen Wohl⸗
fahrt Beſtehet . Ohne Schulordnung aber , und ohne gewiſſe Geſetze
kann ein Schulweſen ohnmöglich Beſtehen , da der Lehrende ſowohl
als der Lernende eintweders ſehr wenig und ohne alle Ordnung , oder

wenigſtens nur ſo viel thun würden , alß ihnen gefällt , wie in hieſigen

Vogteyen Bis anhero genugſam zu erſehen geweßen .

Gleichwie demnach Ihro Hayſerlich Königliche Mapeſtät unſere

Allersnadisſt
und weiſeſte Landesfrau und Mutter die heylſame

Verbeſſerung der Schulen allen höchſt dero Bſterreichiſchen Vorlanden

neuerlich anbefohlen ; werden dieſer allerhöchſten Verordnung zu

Folge aus gnädig ſten Befelch S. Hochfürſtl . Gnaden Martins des 2.

hieſigen Vogteyen folgende Schulgeſeze Veſtgeſtellet , und dieße hiemit
allen Vorgeſetzten , Schulmeiſteren , Stabsangehörigen , Altern , Vogt —

leuten , Meiſtern und deren Uindern , Dienſtboten , Pfleg-Befohlnen
Uund gethan und nachdruckſamſt geboten , daß alle und jede ein für
allemal nachſtehende Punkten ſo viel dieſe einen jeden Betreten , auf
das genauigſte Vollziehen , und Bey ohnausbleiblicher Strafe Befolgen

ſollen , und zwar :
J.

Sollen alle Kinder , Beyderley Geſchlechts an Orten , wo ganze Dörfer Bey —

ſamen wohnen , und wo es wegen dem Schnee und Witterung zuſammzukommen

jederzeit möglich iſt , alß zu Bernau , Menzenſchwand , Böchenſchwand , Veuſern ,

Urberg , Vom 6. Jahr des Alters , Bis einſchlüſſig in das 134. Von Allerheiligen

Bis Georgii ohnnachſichtlich Vormittag von 8 bis 11 Uhr , nachmittag aber von

1 Bis à Uhr in die Schule zu gehen gehalten ſeyn .
24*



In dieſen Schulſtunden ſollen nach der gedrukten Abtheilung der Claſſen

die Kinder Beyderley Geſchlechts , mithin die Mädgen ſowohl alß die Buben ohne

allen Unterſchid und Ausname : im Buchſtabiren , gedrukt und geſchriebenes zu

leſen , im Schreiben , Rechnen , und Hauptſächlich in der Chriſtlichen Lehre unter⸗

wieſen werden .
5.

Obſchon es nun die allertheureſte Schuldigkeit der Aeltern iſt , daß ſie ihren

Kindern ſo viel möglich , eine menſchlich und Chriſtliche Auferziehung geben , ſo iſt

hingegen auch Bekannt , daß die Altern ihrer Pflicht ganz vergeſſen , die Kinder

offt nicht ſchicken , ſondern ehender zum Baumwollſpinnen und anderen Dingen

mißbrauchen . Darum werden die Vorgeſetzten denen Schulmeiſtern dahin verhilflich

ſeyn , damit die Schulkinder alle in ein richtiges Verzeichniß gebracht werden , wozu

in zweifelhaften Fällen auf gezimendes Anſuchen Bey den Pfarrherrn das Tauf —

buch die Beſte Auskunft geben kann , und ſolle Von dieſem Verzeichniſſe eines der

Obrigkeit , eines dem Pfarrherrn zugeſtellet werden ; das dritte aber dem Schul⸗

meiſter ſelbſt verbleiben .
K.

Im Falle nun , das ein in dieſem verzeichniſſe enthaltenes Schulkind ohne

rechtmäßige Urſache und Vorhero von der Gbrigkeit oder dem Vorgeſetzten und

Schulmeiſter erhaltene Billiche Erlaubniß , mit oder ohne Vorwiſſen der Aeltern

ausbleibet : ſo wird der Schulmeiſter ſolche Saumſelig - und Ungehorſame ſchriftlich

anmerken : und ohne alle Menſchenfurcht der geiſtlich und weltlichen Gbrigkeit zu

nach geſetzten ohnnachſichtlichen Strafen wochentlich anzeigen .

5.

Haben die Aeltern von dem aus Bleiben des Kinds gewuſt , oder ſolches

ſelbſt aus Bleiben geheißen , ſo ſollen ſie das erſtmal ihres Fehlers wegen gütiglich

ermahnet , das zweytemal aber 10 kr, das dritte und die übrigen male aber 15 kr

Strafe erlegen : und das Uind jedesmal mit der Ruthe gezüchtiget werden . Sind

aber die Aeltern Arm ; ſo ſind ſie mit einer Leibsſtrafe zu Belegen . Sollte der

Schulmeiſter im Anzeigen ungetreu erfunden werden ; wird er für jedes Verſchwi⸗

genes Kind 15 kr erlegen .
0.

Die von Ungehorſamen fallenden Geldbußen würd auf Gbrigkeitlichen Amts

Befelch jedesmale der Vorgeſetzte ohngeſäumt eintreiben , und auf Verlangen des

Schulmeiſters , gegen ſchriftlichen Scheine zu Erkaufung Papiers , Dinten und Fe⸗

dern ꝛc. für Arme Kinder Verrechnen .
2

Auf daß die Anzahl dieſer Ungehorſamen , ſo Viel möglich vermindert werde ,

ſollen die Orts Vorgeſetzten wochentlich wenigſtens einmal die Schulen Beſuchen :

Darinnen hauptſächlich ſehen und nachfragen , ob niemand aus Bleibe , auch hiebey

den Anlaß nemmen , den Schulmeiſter ſeines fleißes , und die Uinder auch deren

Aeltern ihres ſchuldigen gehorſams gegen die Obrigkeit zu erinnern .

8.

Wenn die Uinder aus , oder in die Schule gehen , ſollen ſie von den Aeltern

und Schulmeiſtern angehalten werden Par und Par zu gehen : und das Bater unſer

Laut über die Gaſſe her zu Beten , um durch ihr unſchuldiges Gebet den Segen



zur Schule und über ihre ganze Gemeinde Vom Vimmel zu erbitten . Im Bin

und Hergehen wird ihnen alle ungebühr , zanken , Stoßen , Rauffen , Kilzen , Stein

und Schneeballen werfen unter Ruthenſtrafe verboten .

9.

vor und nach der Schule , auch wenn die Stunde ſchlagt , ſollen die Kinder

ihr andächtiges Gebet Verrichten , wie es im erſten Katechismus enthalten iſt . In

der Schule werden ſie ruhig ſizen , ſich alles Geſchwäzes und Gelächters , auch des

vielen hinauslaufens Bey Ruthenſtrafe enthalten . Der Schulmeiſter wird Sorge

Tragen , daß die Kinder nach ihren Claſſen eingetheilet , die Mädgen und Buben

Beſonders , nicht untereinander Vermiſcht ſizen . Darum werden

10.

ie Vorgeſetzten dafür ſorgen , das in jeder Gemeind , wo kein eignes Schul⸗

haus iſt , nach der Anzahl der Kinder eine größere Stube für je und allzeit er⸗

wählet und mit dem Beſizer des Bauſes wegen der Angelegenheit eine Abkunft

getroffen werde , damit man ſotane Stuben mit genugſamen Bänken und Ciſchen ,

welch Letztere wenigſt drithalb Schuh Breit ſeyn müſſen , Verſehen könne .

*15
Um die Reinlichkeit den Kindern von Jugend her anzugewöhnen , wird der

Schulmeiſter nicht zulaſſen , daß die Kinder mit ungewaſchenem Angeſicht , Mund

und Händen , mit unſauberen Köpfen und ungekammten Baaren , oder nur halb

angezogenen Uleidern , ſondern , ſo viel möglich , rein und Sauber erſcheinen . Des⸗

gleichen ihre Schriften und Schulbücher ganz unzernagt erhalten .

12.

Damit die Chriſtenlehre in den Kirchen von den Bö) . Selſorgern um deſto

fruchtbarer abgehalten , und hiezu die Jugend nicht unbereitet erſcheinen möge ,

werden die Kinder vom 6. Bis in das 14. Jahr , wo es die Entlegenheit der

Höfen zulaßt , an Sonn⸗ und Feyertagen eine Stund vor dem Gottsdienſt auf der

Schulſtube ſich verſammeln , und wie es der Pfarrherr einem jeden Schulmeiſter

Befehlen wird , Chriſtenlehre halten , damit ſie in der Kirche zu antworten in ſtand

geſetzet werden .

—
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von dem Schulhauſe aus gehen die Kinder unter Beſtändiger Gbſichte des

Schulmeiſters und Lauter Abbetung des Vaterunſers par und par in die Virchen :

Beziehen dort unter den Augen des Schulmeiſters ihren angewieſenen Plaz , führen

ſich andächtig und ehrerbietig auf , und ſolle der Schulmeiſter kein Umgaffen , Ge⸗

ſchwäz , Gelächter oder andere Ungebühr in der Uirche ohne Ruthenſtrafe Vorbei

gehen laſſen .
14.

wenn man mit Creuz oder in eine andere Hirche zum Gottesdienſte gehet ,

als wie z. B. nacher St . Blaſien zu gewiſſen Feiten , oder von Menzenſchwand

auf Bernau , Von Bäuſeren auf Bohenſchwand oder hierher zu geſchehen pfleget ;

ſolle ein jeder Schulmeiſter am Sommer wie im Winter mit ſeiner anvertrauten

Jugend gleichfalls par und par unter Abbetung des Roſenkranzes erſcheinen , ſeine

Kinder beſtändig um ſich Behalten , damit doch Gott mit Ehrfurcht gedienet , und

die ärgerliche Aufführung in der Hirche künftig vermieden werden möge .

15.

Wird den Schulmeiſtern nachdrukſamſt Befohlen , ſich nach der ihnen nun



hier drukter gegebenen Abtheilung der Claſſ

Vorgeſchribenen Lehrpunkten zu richten , allen Kindern ohne Ausnahme , dem Kei⸗

chen, wie dem Armen die Tägliche Unterweiſung zu geben , Täglich ein jedes zu

Behören , einem jeden Cäglich , nicht nur wochentlich einmal , das Schreiben und

Rechnen zu zeigen . Beſonders aber im Strafen die Beſcheidenheit nicht zu über⸗

ſchreitten , und ſich vom Fluchen und groben Scheltworten zu enthalten .

en⸗ und der Tagordnung , auch andern

16.

weilen aber , Bekannter Dingen , die Schulen in hieſigen Gegenden Bishero

gar ſchlecht Beſtellet geweſen und hieraus notwendig folget , daß die würklichen

Schulmeiſter : da ſie in ihrer Jugend ſelbſt wenig erlernet , alles jenes ſelbſt nicht

gut wiſſen , was und wie ſie es den Kindern zeigen ſollen ; ſo werden ſie, die

Schulmeiſter nachdrukſamſt erinnert , nach und nach alles jenes ſelbſt Beßer zu

lernen , was den Kindern in den neu gedrukten Schulſchriften zu lerneu Vorge

ſchrieben wird . Wenn nun die Schulmeiſter hiezu nur einen Eüfer und guten

willen zeigen ; ſo verſichert man ſie, daß man Geduld mit ihnen Tragen und nicht

alles auf einmal Verlangen wird . Damit ſie zugleich in ihren Bemühungen einige

Hülfe haben mögen ; werden ſie in Vvorkommenden zweifeln und zu ihrem eigenen

Beſſeren Unterricht an den zwing und Bahniſchen Gberſchulmeiſter Berrn Joſ :

Sobel angewieſen , der ihnen mit Rath und That , ſo oft ſie es verlangen , an die

Hand gehen wird . Auch die B9 . Selſorger erbieten ſich, dem Gemeinen Beſten

und Gottes Ehre zu Liebe , ſie zu rechte zu weißen , und zu Berathen .

* 2

Fu jedes Schulmeiſters wiſſen hat Beſagter OberſchulmMeiſter den Gewalt ,

die Schulen umligender Vogteyen zu viſitiren , ſo oft er Feit und Luſt dazu hat .

Da wird er darauf ſehen , ob der Herrſchaftliche Befelch und Ordnung in

allem befolget werde und ob die Schulmeiſter ſich nach und nach befleißen : jenes

zu erlernen , was ein Schulmeiſter können und wiſſen muß , und ohne welches kein

Tauglicher Unterricht gegeben werden kann .

Er hat den Gewalt den Schulmeiſtern im Kechnen und allen übrigen Lectio⸗

nen aufzugeben und ſie von Stelle zu Stelle zu examiniren .

Die Schulmeiſter werden demnach angewieſen , ihm williglich zu gehorchen ,

auch ſich durch ihn auf Ende dieſes Jahres und nächſt kommenden Berbſt zu einem

allgemeinen examen vorzubereiten .
18.

Damit bei den Kindern der Löbliche Eüfer unterhalten werde , ſollen die

Schulmeiſter ſelbe Täglich nicht nur aus den mündlich und ſchriftlichen Aufgaben

um den Kang und erſten Plaz ſtechen laſſen , ſondern von denen , welche ihrem
Alter und Claſſe nach ſchon ſchreiben und rechnen , alle Monat wenigſt einmal die

Schriften und Verfertigte Rechnungsaufgaben denen Pfarrherrn vorweiſen ; alle

10 Wochen aber einmal neu geſchriebene Schriften und Rechnungsaufgaben an das

Amt zur Einſicht gnädigſter Herrſchaft ſelbſt einliefern .
Wie alles dieſes geſchehen müſſe , wird ihnen der Gberſchulmeiſter zeigen .

19.

‚
Dieſe ganze Verordnung Betrift nur Winterſchulen , die von Allerheiligen

Bis Georgii dauren . Da aber die Erfahrung zeiget , daß Kinder über den Som⸗

mer faſt alles wieder vergeſſen , was ſie am Winter gelernet haben , und alſo die
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mit ihnen gehabte Mühe und Unköſten faſt umſonſt ſind; ſo wird gemeſſenſt ver⸗

ordnet , daß alle Schulkinder , welche am Sommer 38 Rüten nicht rechtmäßig

verhindert ſind , vom 6. Bis in das 14. Jahr nach Georgii durch den Sommer

alle Sonn⸗ und Feyertage nachmittag Bey einer ihnen gelegenen und von dem

Pfarr⸗Herr zu Beſtimmenden Stund . z. B. Von 5 Bis 4à Uhr oder von 4 Bis 5

Uhr auf de erſcheinen und wird ihnen der Schulmeiſter zum wider⸗

hohlen und das Vergeſſen zu verhüten nach ihren Claſſen eine Lection von einem

eben , und Behören . Auch ſollen jene , welche am Winter

ſchr 35 und ernet , eine ſchon verfertigte 33 und Rechnungsaufgabe

zum Verbeſſern Dieſ e Probſchriften und Rechnungen werden alle

eſen und auch alle 10 Wochen ſamt den Ta⸗Monat dem HBerrn Pfarrer Vorgewi

dicht minder haben die ad 5 Bemerkte Anzeigenbellen an das Amt eingeſchickgeſchickt .
der ausBleibenden ſamt den Strafen auch hier ihren Plaz .

20.

In Kuckſicht : daß unter dem jungen volk , welches Alters wegen nicht mehr

in die Schule gehen 1 Hauptſächlich im Chriſtenthume eine höchſt verdammliche

Unwiſſenheit herſchet , und daß eben dieſes junge Volk die geheiligten Sonn - und

Feyrtage , nicht wie das Kirchengebot Befilcht , zum Selenheyl , ſondern nur zum

hölliſchen Müſſiggang und zur Ausübung der Gottloſigkeit mißbrauchet ; ſo wird

allen und jeden , ſie ſexen einheimiſche Söhne und Cöchtern , oder fremde Unechte

und mägde vom 14. Bis auf das erfüllte 20. Jahr , nicht nur unter oben ad 5.

Beſagter Geldbuſſen , ſondern auch unter empfindlichen Leibesſtrafen geboten , und

Befohlen , Sommer und Winter das ganze Jahr hindurch an allen Sonn - undK

ertagen nachmittag zu einer gewiſſen ſtunde , die jeder B. Pfarrer beſtimmenFeyr 8

5 auf der Schulſtube Bey dem Schulmeiſter zu erſcheinen um alldorten haupt⸗

ächlich Unterweißung in dem Chriſtenthume zu empfangen . Was aber hiebey weiter

8 . könne , finden die Schulmeiſter in der gedrukten Claſſenabtheilung ganz

ausführlich .
8

Damit aber durch dieſe Fuſammenkunft ausgelaſſener junger Leute nicht

Aergerniß und Buelſchaften noch mehrer unterhalten werden , ſo wird Verordnet ,

aß Beyde Geſchlechter zu abgetheilten Stunden , z. B. die Mädchen von 1 bis 2

hr, die Buben aber von 2 —5 Uhr erſcheinen . Der Schulmeiſter hat demnach auch1

dieſe in ein ordentliches Verzeichniß und Namenre iſter zu verfaſſen , die ohne vor⸗3 0 3 U *

gehende Erlaubniß und gerechte Urſache aus Bleibenden jedesmal gleich dem Urn .

Pfarrer , wenn aber die geiſtliche Ermahnung und Strafe uicht helfen will , ohne

verweilung der weltlichen Gbrigkeit anzuzeigen , oder ſelbſt die Strafe ſeiner ſchäd⸗

lichen Verſchwiegenheit zu gewarten .

80

Eine etwann Vorgeſchüzte Wahlfart in das Todmos , ein anderer Kirchgang ,

oder die Nothr wendigkeit am Sommer Beere zu brechen , werden für keine giltigen

Entſchuldigungen angenommen . Dann erfſtlich iſt es Beſſer im Chriſtenthume

Unterricht zu empfangen , als unter dem Vorwan d einer Wahlfart im Feld herum⸗

laufen . ZSweytens kann das Beerenbrechen nach der Schulſtund geſchehen , und

drittens werden die Aeltern und Vorgeſetzten erinnert , ihre Leute nach geendigtem

Gottesdienſt , er mag gehalten werden , wo er will , heim zu ſchaffen , und nicht in

Wirthshäuſern oder andern Schlupfwinkeln aufhalten zu laſſen , um ſich der Lehr⸗

ſtund zu entziehen .
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Wer von dieſen Sonn und ceyrtagsſchülern in vorigen Jahren einmal

Schreiben und Rechnen gelernet , der Bringet auch eine ſchon zu Bauſe geſchriebene

Schrift und Kechnungsaufgabe zum Vverbeſſeren mit ſich, die alle jeden Monat

wenigſt einmal dem BUrn. Pfarrer vorgewieſen , alle 10 Wochen aber ſamt der

Feyrtagstabelle an gnädigſte Herrſchaft eingeſchickt werden .

24.

Dieweil man aber nicht immerhin arbeiten kann , ſo wird den Schulmeiſtern

erlaubet , denen Kindern jede Woche , wenn in derſelben kein Feyrtag fallet , am

DonnersTag nachmittag Vacanz zu geben : doch mit dem ausdruklichen Gebote ,

daß die Kinder etwas zu lernen oder zu thun über Hauſe , wie an allen Tagen ,

da keine Vacanz iſt , Bekommen , und dieſe Seit mit einer ehrlichen Kurzweile ,

nicht mit Eisſchleiffen , Bergſchlitten , Schneeballen , oder andern Ausgelaſſenheiten

und muthwillen zu Bringen . Beyde Geſchlechter gehören in der Vacanzzeit für

ſich ſelber einmal zuſammen .
25.

Noch andere VacanzTage , den Faßnachtdinſtag ausgenommen , ſollen die

Schulmeiſter zu erlauben nicht Befugt ſeyn , am allerwenigſten aber ſich aus einigem

vorwand von der Schule zu entfernen , und ſelbe müßig gehen zu laſſen , es wäre

dann , daß die Obrigkeit ſie rufete , Bey welchem Umſtande ſie die Schüler mit

Hausaufgaben Beſchäftigen müſſen , um den verderblichen Müßigang und andere

Verdrüßliche Ausſchweifungen der Kinder zu verhindern .

26.

Wirthshäuſer und öffentliche Tänze , es mögen ſolche in der Faßnacht , auf

die Kirchweyhe , Bey Kochzeiten oder andern Anläſſen erlaubet werden , ſind für

die Schuljugend keine Taugliche Ergözungen ; ſondern ſehr oft die erſte Gelegen⸗

heit , wobey die Unſchuld greulich verführet wird , da ſie die ſchändlichſten Sotten
Betrunkener Buelſchaften mit anhöret , und die ärgerlichſten Gebährden ſiehet .

Die Vorgeſetzten und Aeltern , denen das Beyl ihrer Jugend am Berzen liegen

ſolle , werden Schulkindern Bis in das late Jahr keinesweges geſtatten , ſich Bey

Dänzen einzufinden , die Schulmeiſter aber die Betrettene mit Schlägen züchtigen .

22

Erfüllet in dieſen und andern hier enthaltenen und gnädigſt verordneten

Stücken ein Schulmeiſter ſeine Schuldigkeit nicht , iſt er hinläſſig , und will nicht

Lernen , was ein Schulmeiſter wiſſen ſolle , oder führet ſonſt einen anſtößigen

Lebenswandel , der der Jugend zur Aergerniß und zum Verderben gereichen kann ,

ſo erfordert es die Pflichte der Vorgeſetzten , daß ſie die Sache zur Baldigen Ver⸗

beſſerung der geiſtl . und weltlichen Gbrigkeit anzeigen .

Iſt aber der Schulmeiſter ein ehrlicher Mann , der ſeiner Schuldigkeit nach⸗

lebet , ſo werden ſie ihn Bey ſeiner Ehre Beſchüzen , zu Erhaltung der guten Ord —

nung ihm ihre Hand bieten , und nicht anfeinden , wenn er im Anzeigen getreu iſt .

28.
Am Ende des Schuljahrs , welches im Weinmonat gerechnet wird , ſolle kein

Kind in eine höhere Claſſe gelaſſen werden , Bis es nicht vor ſeinem B. Selſorger
aus allem , was es nach ſeiner Claſſe können und wiſſen ſolle , geprifet , und zum

Aufſteigen Tauglich erfunden worden . Am wenigſten aber ſolle ein 14 jähriger
Unab oder Mädgen ohne Obrigkeitliches Erkenntniß ſchulfrey geſprochen werden .
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20.

Die Beſoldung der Schulmeiſter , welche nach ihrer mehreren Arbeit , nach

ihrem Fleiß und Geſchicklichkeit abzumeſſen iſt , und Bey Erfüllung der neuen

Schul Ordnung merklich größer als Vorhero zu ſeyn Verdienet , ſolle von nun an

nicht mehr von den Aeltern der Kinder geſammelt , ſondern aus der Gemeinds

Schazungs Caſſe genommen und aus den Händen des Vorgeſetzten gegeben werden ,

welcher im Namen der ganzen Gemeinde jährlich dafür zu ſtehen hat , und hie⸗

rinnen keine oder Rückſtände gedulden muß .
Damit aber die Schulmeiſter am Sommer nicht faul werden , und die Sonn —

und Feyrtagſchulen richtig halten , werden ſie vor dem Weinmonat niemal die

ganze Beſoldung erhalten .
30.

Endlichen ſolle dieſe Schul Ordnung jährlich einmal , und zwar um Aller⸗

heiligen Bey den Gemeinden Verleſen , und öffentlich verkündet werden , damit ſich

niemand mit Unwiſſenheit entſchuldigen könne .

Wenn aber hierinne geiſt und weltliche Obrigkeit etwas abzuändern , zu

vermindern , oder zu vermehren gut erachteten ; werden ſich alle und jede zu ge⸗

horſamſter folg Leiſtung um ſo ehender willig und Bereitet finden , da alles ganz
allein zu größerer Ehre Gottes , und zu ihrem eigenen Seelen Beyl abzielet .

Vorſtehende Schulordnung ſtieß ſeitens der St . Blaſianiſchen

Unterthanen auf heftigen Widerſtand . In einer gemeinſamen Vor —

ſtellung an den Abt erklärten ſie geradezu , dieſelbe unter keiner Be —

dingung annehmen zu wollen . Mit Erlaß vom 21 . Juli 1772

ernannte der Abt eine beſondere Kommiſſion , welche die Beſchwerden
der äbtiſchen Unterthanen prüfen und die neue Schulordnung erforder —

lichenfalles einer Reviſion unterziehen ſollte .

Bis zum Jahre 1780 beſtand in St . Blaſien eine lateiniſche

Schule . Mit Vorlage vom 5. Januar 1781 ſtellte der Abt bei der

Haiſerlichen Regierung das Anſuchen , die beſtehende lateiniſche Schule
in ein GHymnaſium umwandeln zu dürfen . Mit Signatum Wienn den

28 . Hornung 1781 wurde dem Begehren des Abtes entſprochen , jedoch
mit der ESinſchränkung , „ſtatt eines förmlichen Gymnaſp einſtweilen
ein Pädagogium mit 5 Ulaſſen zu halten . “
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Die letzte St . Blaſianiſche Schulordnung datiert vom 5. Juni

1802 und wurde als Dienſt⸗Inſtruktion in den Vertrag auf —

genommen , welche die Fürſt - Abtiſche Kanzley mit dem deutſchen

Schullehrer Fidel Herbſter von Neuburg am Rheine abſchloß .

Dieſe Inſtruktion enthält 12 Abſchnitte . § 1 enthält Vorſchriften
über den Lebenswandel des Lehrers . §S 2 —4 beziehen ſich auf den

Unterricht , §S 5 auf die Schüleraufſicht in der Kirche . § 6 handelt von

der Sonntagsſchule . § S7 vom Verhältnis des Lehrers zum Geiſtlichen .
8 enthält Beſtimmungen über ſeine Funktionen als Muſikdirektor .

9 handelt von ſeinen Pflichten als Vorſtand der Feuerlöſchungs —

anſtalten , mithin war er auch Branddirektor . § 10 wiederholt noch —⸗
mals den Inhalt von § 1. § 11 beſtimmt die Ründigungsfriſt .

§ 12 endlich handelt von der Beſoldung . Hiernach hatte der deutſche

Lehrer zu St . Blaſien im letzten Jahre des Beſtandes der Abtei

folgendes Sinkommen :

8S
8S

An bägrein Gelde Beſoldung mꝶmeft

Zulage wegen der Muſikinſtruktion im Konvente 50 fl — kr

220 fl — kr

welche er quartalweiſe aus dem hieſigen Hofamte zu beziehen hat ; weiters wird

ihm nebſt Wohnung , ſo lange er im ledigen Stande bleibt , die Koſt an dem

Scheibentiſche gegen jährliche 70 fl angewieſen . Sollte er ſich aber verehelichen ,

oder eine eigene Haushaltung führen , ſo hat er folgende Naturalien Nutzungen als :

Wein : 5 Saum , das Bindfleiſch aus der hieſigen Metzig , und das Scheiben⸗

ſowie das Geſindbrod aus der hieſigen Bekerei , um den gewöhnlichen Kamerl —

anſchlag , dann 10 Maas Schmalz à 56 kr aus der Sennerei , zu beziehen ; ſollte

er aber mehr Schmalz bedürfen , ſo wird ihm , nach Umſtänden , auch der weitere

Bedarf à as kr zugeſtanden werden . Endlich wird ihm , wie den übrigen hieſigen

Meiſtern , die Wohnung , ein Stück Gemüsgarten , Erdäpfelfeld und die Milch aus

einem Maierhofe angewieſen , welchen er überhaupt in ſämmtlichen Nutzungen

gleichgeſtellt iſt .

Bearbeitet von J. Hoffmann.

———
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Das Schulweſen in den St . Blaſianiſchen Herrſchaften

Staufen und Kirchhofen

ſowie den Vogteien

Schönau , Todtnau und Todtmoos .

Die Herrſchaft Staufen . “ )

Die Herrſchaft Staufen umfaßte : Schloß und Stadt Staufen mit

Bötzen , Rothenhof , St . Gotthartshof , Sägmühle und St . Johannes —

berg , Pfaffenweiler mit Shlinsweiler , Scherzingen , Wettelbrunn ,

Grunern mit Uropbach , Etzenbach , Schleifſteinhof und Sahlenbach ,

Offnadingen .
Die Schule zu Staufen läßt ſich von der Mitte des 15 . Jahr —

hunderts an nachweiſen . Die älteſte Urkunde ſtammt aus dem Jahr

1450 . Die beiden Brüder Martin und Trudpert zu Staufen ſtiften

der Pfarrei daſelbſt 20 Mutt Roggen von einem Lehenhof zu Hoch⸗

ſtetten bei Breiſach . Von dieſen 20 Mutt werden von Anfang an 8

( in partem salarii ) dem Schulmeiſter überwieſen .

1485 . Die Gräfin Ehrentraut von Werdenberg , geborene von

Staufen , macht an die Pfarrkirche zu Staufen eine Stiftung von 2fl

zum Uirchenbau und 5fl zu einer e Davon entfallen

jährlich einem Schulmeiſter 1 Schilling Rappen , damit er die Seelen⸗

veſper am Abend und am darauf folgenden Morgen die Vigilie und

„ 5 geſungene Amter mit den Schülern ordentlich helfe ſingen . “

1554 . Su Staufen beſtand eine ſog . Stubengeſellſchaft , deren

Statuten beſagen , daß bei den Geſellſchaftseſſen am Fronleichnamstag
und bei der Hagelfeier der Schulmeiſter von der „ Irrten “ ( Bezahlung )

befreit ſei .

1579 . Stiftungsbriefe über Seelenmeſſen hieſiger bürgerlicher

Einwohner erwähnen : „ Der Schulmeiſter erhält von den Seelenmeſſen

je 2 Schilling und „ der fürnembſte Chorſchüler “ 6 Pfennige .
1648 —51 . Bei Anlaß einer KHirchenviſitation wird berichtet :

Das Schulgebäude iſt durch den Krieg zerſtört .
1651 . Die Stadt erkauft von dem Bürger Jakob Wältlin ſeine

Behauſung hinter der Hirche nebſt Garten (jetzt Smil Hutmann ) , um

dasſelbe zu einem Schulhauſe umzubauen .
1662 . NVach einer Rechnung des St . Sebaſtiansfonds erhält der

Schulmeiſter jährlich für ſeine Funktionen beim Gottesdienſt in der

St . Sebaſtianskapelle auf dem Friedhof 10 Schilling 5 J , die Schüler
5 i der Sigriſt 1 Schilling .

1) Bearbeitet nach einer ausführlichen Schulgeſchichte von Hauptlehrer Vetter in Staufen und
nach Akten aus dem Seneral -LCandesarchiv.



1666 . Kirchenviſitation . Dieſelbe berichtet : Die Schule wird

lobenswert durch den Lehrer gehalten .
1670 —85 . Hier erfahren wir erſtmals den Namen des Lehrers ;

er hieß Hans Georg 2Buſch , Schulmeiſter und Sigriſt .
1685 . Der Schulmeiſter wird von der Stadt „für die Orgel zu

ſchlagen “ ausnahmsweiſe mit Wein bezahlt .

1715 . Der hieſige Bürgersſohn Schlögel , Hoffederſchmücker zu

Wien ſtiftet u. a. dem Lehrer 50 fl .

Aus dem Anfange des 18 . Jahrhunderts iſt eine Inſtruktion
für einen jeweiligen Schulmeiſter zu Staufen vorhanden . Aus dem

Inhalte derſelben geht hervor , daß , wie anderwärts , ſo auch hier die

Hauptaufgabe des ehrers auf kirchlichem Gebiete lag , nicht in der

Schule . Die beiden erſte beſtimmen, daß der Schulmeiſter
allvorderſt fleißig 1 der Kirche beim Gottesdienſt vor - und nachmit⸗

tags erſcheinen , die O 898 ſchlagen, ſingen und bei Prozeſſionen ſich

beteiligen ſolle . An Sonn - und Feiertagen ſolle er die Schüler in der

Schule verſammeln , in die Uirche und nachher wieder zurückführen
und ſie dann aus der Predigt examinieren . Erſt als dritter Punkt
kommt die Schule . „ Der Schulmeiſter ſoll alle Vor - und Nachmittage
mit Ausnahme der gewöhnlichen Vakanztage Schule halten und die

Uinder im Leſen , Schreiben ( gedruckt und geſchrieben ) informieren ,

beſonders im allen Fleißes unterrichten “ Vom Rechnen

iſt keine Rede . „ Die Muſik betreffend , die dermalen ſehr ſchlecht beſtellt ,

ſolle Schulmeiſter diejenigen , die Luſt haben und capable ſind , im

Choral und Figural inſtruieren . “ Nicht lange nachher wurde dem Schul⸗

meiſter aufgetragen , alle Tage eine Stunde Muſikunterricht zu erteilen .

Einkommen .

Von Anniversariis „„

Boß der Pfätrkirche Hräſenz
von der Gemeinde Wartgedd 6 fl

Item von der hſg : Gutleutepflegſchaft . . . 20 fl

Item von der Spitalpflegſchaftt . . . 16 fl

Item von dem Gottesacker 2 fl7 Bz 5 E

ferner vom Hochſtetter

ferner Wein 4 Saum

Rolz 8 Klafter „nebſt 515 19 Schulkindt von St . Galli bis Georgi

täglich ein Scheitle Holz mitbringt . “

von jeder Leiche und Nachhaltung 12 Batzen . Jedes Uind zahlt wöchent⸗

lich 2 kr Schulgeld . „ Weil von alterher gebräuchlich geweſen , daß auf Mariä

Lichtmeß die Schulkinder ( jedoch nach deren Eltern Belieben und Vermögen )
ein Uerzlein spendiren , alſo wird ihm ſolches zugeſtanden , jedoch ohne ſich

über die Armuth zu beſchweren . “ Freie Behauſung und Garten .

wegen dem Lohn für die Muſik , ſoll man ſich mit dem Schulmeiſter ver⸗

gleichen . Die Anſtellung erfolgt auf vierteljährliche gegenſeitige Kündigung .



171 wird Johann Melchior S 5
esmann als Schulmeiſter und

Organiſt mit Bewilligung geiſtlicher und welltlicher Obrigkeit von Stadt —

vogt und Gericht im Namen der — 15 Gemeinde auf ein Jahr zur

Probe angeſtellt .
Um das Jahr 1728 kam Johann Maſpar Blum von Freiburg

als Schulmeiſter nach Staufen . Bei dem Überfall durch die Franzoſen

war er nach genommener Erlaubnis der Schweiz zu in die Flucht

gegangen „ und hatte mit Weib und Vind die Schul ſchändlich ver —

laſſen . “ Nun klagte 1755 der Pfarrer Johann Baptiſt Roggenbach ,

der Amtmann Franz Heinrich Ceonti von Schlichten habe einen Stu —

denten von Breiſach als Schulmeiſter angeſtellt , ohne daß er ( der

Pfarrer ) etwas davon gewußt habe . Unterdeſſen war der geflüchtete

Schulmeiſter wieder zurückgekommen , und der Pfarrer nahm ſich ſeiner

an . Aber der Student war ſchon eingeführt und funktionierte in

Uirche und Schule . Der Amtmann behauptete nun , er habe den neuen

Schulmeiſter gar nicht angeſtellt , ſondern bloß zugef ſtimmt für den Fall ,

wenn er der Gemeinde und dem Pfarrer genehm ſei . Die beiden

Herren erhitzten ſich hierüber derart , daß der Pfarrer den Amtmann

angriff und dieſer den Pfarrer einen verlogenen Mann und Ehrab

ſchneider nannte . Wenige Jahre ſpäter wurde Joſeph Schneidmann ,

gebürtig aus Neuſtadt , bisher in Geiſingen angeſtellt , Schulmeiſter in

Staufen . 1742 beklagte er ſich, daß ſeine Beſol dung ſo „zerſtreut und

bettelhaft “ eingehe , daß er Monate lang borgen und letzthin noch

ſchlechten Wein dafür nehmen müſſe . Dies mag ihn wohl beſtimmt

haben , daß er 1745 dem Pfarramte anzeigte , „ daß er aus bedenk —

lichen Urſachen den Dienſt quittiere . “ Es kam aber noch ſchlimmer .

Der Pfarrer Unecht beanſpruchte die 8 Mutt Roggen , welche der

Schulmeiſter bisher von Hochſtetten bezog . Es kam zu einem Pro⸗

zeſſe , den der Pfarrer verlor . Unterdeſſen war aber die Frucht dem

Schulmeiſter geſperrt . Auf ſein de- und wehmütiges Bitten erhielt er

dieſelbe vorſchußweiſe von dem herrſchaftlichen Fruchtkaſten. Deſſen
ungeachtet blieb Schneidmann noch faſt 20 Jahre lang auf ſeinem

Poſten .
Unterdeſſen hatten die Franzoſen 1744 Freiburg wiederholt be —

lagert . Hierbei erlitt auch das Urſulerinnenkloſter daſelbſt ſo großen
Schaden , daß es völlig unbewohnbar wurde , ſo daß die 17 Schweſtern
bei Freiburger Bürgern Unterkunft ſuchen mußten . Die Superiorin
wandte ſich nun an den Abt Franz von St . Blaſien , den Pfandherrn
der Herrſchaften Staufen und Kirchhofen , und bat , man möge dem

Orden erlauben , in Staufen ſich niederzulaſſen . Der Abt geſtattete
dies Geſuch ; denn er hielt dafür , daß der Stadt Staufen „ein beſon —
deres bene “ geſchehe , wenn dort die Frauen Urſulerinnen die Jugend

unterrichteten . Er hielt aber eine kleine Anzahl von Frauen genügend ,
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und es wurde beſtimmt , es dürften zu Staufen nie mehr als 4 Frauen
und eine Laienſchweſter ſein . Sie mußten die Mädchen im Leſen ,
Schreiben , Nähen und im Chriſtentum unentgeltlich unterrichten ; je
doch mußten die Mädchen während des Winters , wie üblich , jeden

Tag das Schulholz mitbringen , um die Stuben
75 heizen . Als Woh⸗

nung für die Ordensſchweſtern erkaufte die St . Blaſianiſche Herrſchaft
ein Haus in der Schloßgaſſe , das umgebaut und mit einer Hapelle

verſehen wurde . Später erwarben ſie ein größeres Gebäude und

erteilten dort Unterricht bis 177e : . In dieſem Jahre wurden die

Schweſtern zum großen Bedauern der Stadt wieder nach Freiburg zu—

rückberufen .

1768 bat Franz Joſeph Hägele , gebürtig von Staufen , der

malen Schulmeiſter in Heitersheim , um die hieſige Schulſtelle . Dieſelbe

wurde ihm nach Verzicht des Joſeph Schneidmann unter Ratifikation
des Amtes mit Eir willigung des Pfarrers und Gerichts übertragen .

Er hatte ſämtliche Unaben zu unterrichten und erhielt von jedem

quartaliter 20 kr . Schulgeld . Statt des bisher von jedem Schüler

gebrachten Scheit Holzes lieferte nun die Gemeinde einige Ulafter .

178 kam Kaiſer Joſeph II . nach Freiburg . Es wurde bekannt

gegeben , wer eine Bitte oder Beſchwerde vorzubringen habe , mög

ſich melden . Hägele reichte eine ibe um Schutz ein ; man weiß

aber nicht recht warum . Die Adreſſe ſeiner Eingabe lautete : An den

Allerdurchlauchtigſten , ißal iebſt⸗ n Römiſchen Aaiſer knyefälliges in

höchſter Noth ſeufzendes Bitten Mein Franz Joſeph Hägele , Burger
und Schullehrer um Sicherheit bittend . Eben 5 unklar war der

Inhalt . Vatürlich wurde der Bittſteller abgewieſer

Um dieſe Seit begann die Schulreform mit der der

eethede . 1778 tagte in Staufen eine Kommiſſion , beſtehend

aus dem Hofkanzler von Lemppenbach und Hrn . von Schlichtinsfeld ,

welche im Verein mit dem Oberamtmann von Gleichenſtein die Ein —

führung der Normalſchule anordnete . Es wurde beſtimmt , daß fortan

jedes Uind , Unaben und Mädchen , vom 7 . —15 . Jahre ſtrengſtens

zum Schulunterricht anzuhalten ſei . Ein oberamtliches Cirkular ſchlägt

vor : Eltern , deren Uinder die Schule verſäumen , werden pro Tag

mit 3 kr . beſtraft ; bei 5maliger Verſäumnis im Monat erhalten die —

ſelben 5 Stunden „ Turn . “ Es wurde ferner angeordnet : vor dem

Kathauſe an Stelle „ der Trille “ ſoll ein Straf⸗Schandgitter hergeſtellt
werden , um Uinder und junge Leute , „die ſich muthwillig und aus⸗

gelaſſen bezeigten , darinnen
1515

itlich ausſtellen laſſen zu können . “

Man Boffe auf dieſe Weiſe den vielen Schulverſäumniſſen vorbeugen

zu können . Das fürſtliche ſionsgeſchäft “ ordnete weiter an , daß

neben dem Sneiſee Hägele noch ein PDroviſor anzuſtellen ſei, der
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den Mädchenunterricht zu beſorgen habe . Sum Proviſor wurde der

hieſige Bürgersſohn Jakob Stöckle beſtimmt . Da derſelbe in der

„ Normal “ nicht unterrichtet war , ſo ſollte er dieſelbe bei dem Schul⸗

lehrer Hägele erlernen . Er zog jedoch vor , ſich in Freiburg unter —

richten zu laſſen und brachte von dort ein befriedigendes Seugnis

von Direktor Bob mit . Er wurde nun mit einer Beſoldung von

120 fl angeſtellt ; der Magiſtrat hielt ſich aber für berechtigt , hievon

10 fl zurück zu behalten . Dem Schullehrer hägele wurde ſein Ein —

kommen auf 500 fl erhöht , eine Summe , die damals nur wenige

Lehrer bezogen . Die Einwohner von Staufen waren aber mit den

Leiſtungen ihrer beiden Lehrer nicht zufrieden . Dem Lehrer Hägele

wurde Unfähigkeit und Unfleiß vorgeworfen . Der Pfarr - Rektor

Franz Anton Hägele ſtellte ihm ein ſchlechtes Seugnis aus . Mehrere

Bürger ſchickten ihre Kinder nach Hrunern zur Schule . Den 10 . April

1785 erſchien der Schuldirektor Bob von Freiburg in Staufen und

unterſuchte die Ulagen gegen Hägele . Derſelbe verteidigte ſich nicht

ungeſchickt . Dem Antrag auf deſſen Entlaſſung wurde zwar nicht

ſtattgegeben ; er erhielt aber den Auftrag , ſich auf eigene Koſten nach

Freiburg zu begeben und ſich dort in der Normalmethode beſſer aus

zubilden . Auch dem Proviſor Stöckle wurde Unfähisgkeit vorgeworfen .

Er war übrigens ſchon ein alter Mann . Ungeachtet er vom Pfarrer

in Staufen und von Bob in Freiburg gute Seugniſſe erhielt , wurde

er 1700 mit einem Gnadengehalt von 50 fl penſioniert . Nun erhob

er eine Nachforderung an die Stadtkaſſe im Betrage von mehr als

1700 fl. Die Gemeinde wies ihn ab ; er verſuchte den Rechtsweg ,
aber vergebens .

Der Schuloberaufſeher empfahl nun den Schulhalter zu Neuen

burg Joh : Nepomuk Uriechbaum . Derſelbe forderte aber eine Be —

ſoldung von 250 fl und 6 Ulafter Holz . Das durch die bisherigen

Uriegslaſten ſehr geſchwächte Staufen erklärte ſich außerſtande , dies

aufzubringen . Den 25 . Oktober 1802 hielt der neue Schuloberaufſeher
und Stadtpfarrer von Freiburg Dr . Galura eine Prüfung ab . Er

erſtattete die Anzeige , daß ſich in Staufen über 200 Schäler befinden ,

daß aber im Schulhauſe nur die Hälfte Platz habe , die andern aber

im Spital in einem mit Uranken gemeinſamen Simmer untergebracht
ſeien . Nun erteilte die vorderöſterreichiſche kegierung zu Freiburg dem

Kloſter St . Blaſien den Auftrag , ein Schulhaus zu erſtellen .

Lehrer Hervas Hirz wurde der Vachfolger des penſionierten
Lehrers Stöckle mit einer Beſoldung von 70 fl . Er bittet das löbliche

Stadtgericht um Erhöhung derſelben , namentlich , daß ihm das vom

Magiſtrat verſprochene freie Quartier , Feuer und Licht , wie ſolches
ſein Vorgänger bezogen , zugegeben werde , bez : die dafür feſtgeſetzten
20 oder 50 fl. Am 4. April 1805 ließ das fürſtliche Oberamt
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Staufen den Lehrer Hirz durch den Magiſtrat auffordern , dafür zu

ſorgen , daß er als Lehrer von hoher Candesſtelle beſtätigt werde ,
damit er eine Beſoldung von 150 fl erlangen Auch wurds
angeordnet , daß ihm 48 fl für 5 Jahre als Bauszins bezahlt werden ;

für die Sukunft hat das Stadtgericht eine ein zu ſtellen . Trotz⸗—
dem mußte Hirz ſpäter wieder um Hauszins Vergütung nachſuchen .
1809 ſtarb Lehrer Stöckle , und Lehrer Hirz bat um Suweiſung der

50 fl, die durch dieſen Todesfall in Erledigung gekommen . Trotzdem
dieſes Geſuch von der Großherzogl . Schulviſitatur ( Stadtpfarrer Haag
dahier ) kräftig unterſtützt wurde , „ weil die diesſeitige Schulviſitatur
von dem kärglichen Gehalt des Lehrers Hirz überzeigt iſt “, auch die

Herzogl : Modeneſche Landes —Beſitznahms⸗!Kommiſſion am 24 . März
1805 ein Dekret erlaſſen hatte , das dem Lehrer Hirz die 50 fl nach
dem Abſterben des alten Schullehrers Stöckle zuwies , erhielt derſelbe
doch nur eine Zulage von 25 fl .

Am 5. November 1802 wurde von U. U. Sſtr . Kegierung zu

Freiburg auf Antrag des Schuloberaufſehers Dr . Galura feſtgeſetzt :
1. In jeder Woche iſt der katechetiſche Religionsunterricht unfehlbar vom

Pfarrer und zwar in einer beſtimmten Stunde nach der Ordnung des vor —

geſchriebenen Katechismus zu geben ; der Kaplan hat den Pfarrer hierin

nach Kräften zu unterſtützen .

2. Die vorgeſchriebene Sonntagschriſtenlehre ſoll zu halten nie unterlaſſen werden ;
5. Auch die Wiederholungsſtunden des Sonntags ſind zu halten und nach der

verſchiedenheit des Geſchlechts der Schüler dieſe unter die Lehrer zu teilen .

4. Da in Staufen jeden Mittwoch ein großer Wochenmarkt gehalten wird und

an dieſem Tage viele Kinder verhindert werden , die Schule zu beſuchen , ſo

iſt vor - und nachmittags keine Schule zu halten .
mit jeder Klaſſe ſoll am Ende des Winterlehrkurſes an einem für das

Publikum ſchicklichen Tage ordentliche Prüfung gehalten , dieſe zuvor ver —

kündet und dabei den verdienſtvollen Kindern gute Bücher als Prämien

gegeben werden .

6. Der Gottesdienſt iſt zur beſtimmten und bleibenden Stunde ſo zu halten ,

daß weder die Schule den Gottesdienſt , noch dieſer jene hindert und die

Uinder nach dem täglichen Gottesdienſt ſich unmittelbar in die Schule be—

geben können .

Der Gerichtsſchreiber Fridolin Metzger , der ſich des öffentlichen Unterrichtes

beſonders annimmt , wird als Ortsſchulaufſeher beſtätigt .

Bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts hatte der Magiſtrat zu

Staufen die hieſigen Schulſtellen ( unter Mitwirkung des Amts und

des Pfarrers ) und die in den ehemals Staufener Ortſchaften zu

beſetzen . Unterm 17. November 1808 ließ die Großh . Bad . Regierung
des Oberrheinkreiſes zu Freiburg den Magiſtrat der Stadt Staufen

durch das Oberamt Staufen benachrichtigen , daß der Stadt die Be —

ſetzung der Schulſtellen in ihrem eigenen Stadtbezirke bleibe , dies aber

in ihren ehemals grundunterthänigen Orten keine Geltung mehr habe .
25
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Die Berrſchaft Nirchhofen

umfaßte Uirchhofen , Ehrenſtetten und Gütighofen Gum Teil ) , Kohler

und Lehen , Ober - und Unterambringen .

Den 16 . September 1578 beſtimmte Herr Lazarus von Schwendi, )

Herr zu Uirchhofen : Das Haus bei der Kirche , die Ulauſe genannt ,

ſolle durch die Spitalpfleger einem Schulmeiſter „ eingegeben “ werden

und dazu außer dem Spitaleinkommen von 10 flanoch weitere 20 fl

von den Uirchengefällen zur beſſern Unterhaltung gereicht werden ,

damit er dafür die Uinder der armen Ceute unterrichte .

1740 iſt in Rückſicht der für den Schulmeiſter unbrauchbaren

Wohnung das Haus auf Hoſten der Gemeinde vergrößert worden .

1742 wollte dieſe in das Schulhaus einen Weinkeller einbauen ; aber

der Pfarrvikar Waldmeyer erhob im Namen des Bistums Baſel

Einſpruch hiegegen mit der Begründung , das Schulhaus ſei Eigentum
der Uirche Das Bistum erklärte 1745 , der Gemeinde das Schulhaus

überlaſſen zu wollen , wenn ſie die Baulaſten übernehmen und „falls

der Schulmeiſter und Organiſt aus zwey Perſonen beſtehen würde, “

den letzteren logiere .
Um dieſe Seit war Schulmeiſter hier Aurelius Gylli ; ihm

folgte 50 Jahre ſpäter ſein gleichnamiger Sohn . Derſelbe wurde

auf Hoſten der Gemeinde nach Freiburg geſchickt , um dort die „ Normal “

zu erlernen , was einen Hoſtenaufwand von 120 fl verurſachte . Der

ſelbe giebt ſein Sinkommen als Schulmeiſter zu 120 fl 50 kr . an ; er

richtete nun eine Bitte an die Regierung nach Freiburg , dasſelbe auf

500 fl zu erhöhen . Als Organiſt bezog er von der Kirche 55 fl 55 kr .

4 Mutt Weizen , 14 Mutt Roggen .
Seine Aufführung muß nicht die beſte geweſen ſein . 1775 wurde

eine Ulage eingereicht , „ wie einen liederlich en Lebenswandel Aurelius

Gylli , Schulmeiſter zu Kirchhofen , führe . “ Seiner Entlaſſung kam er

durch den Dienſtaustritt zuvor ; er heiratete die dortige Sonnenwirtin .

Um dieſe Seit wurde das Schulhaus mit einem Aufwand von 500 fl

repariert .
Um den erledigten Schuldienſt meldete ſich ein junger Menſch

aus Neuenburg . Er verſprach , in der Muſik und in den Anfangs

gründen des Lateiniſchen unentgeltlich unterrichten zu wollen . Die

Beamten ſchlagen ihm eine Beſoldung von 500 fl und 100 fl Zulage
für einen Proviſor vor . Nun ſollten aber die Schulhalter Andreas
und Merkle von Villingen verſorgt werden , weil die Schule daſelbſt
den Minoriten übertragen worden war . Durch Vermittlung des

Obervogts von Gleichenſtein zu Staufen kam Andreas nach Uirch
hofen — zu ſeinem Unglücke .

1) Ein reicher, hochangeſehener Mann, der u. a. das Spital in Triberg ſtiftete



Fidel Andreas , gebürtig von Konſtanz , hatte 175 in Villingen
die neue Lehrart angefangen , dabei 70 fl von ſeinem eigenen Ver —

mögen aufgewendet und war genötigt worden , die Witwe eines

lateiniſchen Schulmeiſters zu heiraten und mit 250 fl ſich in das

5 irgerrecht daſelbſt einzukaufen . Die Villinger ſeine „ vorzüg —
kei

In Virchhofen wurden dieſelben aber nicht aner —

der Pfarrer und zwei Bürger von Kirchhofen
chtigkeit des Schulmeiſters im Schulweſen und beſonders
32

folgten , „ daß der Aen Andreas

ie Wiſſenſchaft im Orgelſchlag keinesweg fe
1 s begann eine

Interſuchung ; ein 305 5 Bogen iſt

n

noch vorhanden .
Es wurde konſtatiert geſchickter Organiſt und

rieche aus dem Mund . gte zwar , der Schulhalter ſei
ein geſitteter und nüchterner Mann und halte täglich von 8 — 1 und

von 1 —4 alf ihm aber nicht weit . Trotz wieder —

holter Bef Obervogt zwei widerſpenſtige Heiligen —

pfleger ei dem Schulmeiſter der von der Virche
herrührende eharrlich verweigert . Der Pfarrer trat

offen und Geszner des Lehrers auf . Das geſchah

Andreas e „ er habe den Pfarrer noch

geſehen . “ Es handelte ſich einzig um

rer als eine Lebensfrage für den ganzen

zuſammen : In Virchhofen war eine

Wal e. Pfarrer war der Meinung , die Wallfahrt
blühe nur bei einer ſchönen Nirchenmuſik und werde bei dem Mangel
derſelben ſchnell zurückgehen . Hievon hing aber ſehr viel ab, vor

allem der 8 oder geringere Ertrag des Kirchenopfers , ſodannr

der Verdienſt der Wirte , Bäcker , Metzger , Urämer ꝛc. Selbſt das

Intereſſe der Herrſchaft ſollte hievon berührt ſein , da ein ſtarker

Beſuch fahrtskirche einen größeren Verbrauch des Weins

urch eine Steigerung des Umgeldes zur Folge habe . Dazu
kam noch der Widerſtand der Gemeinde gegen die neue amtlich ein —

geführte Lehrart , unter welchem die Perſon des Schulmeiſters zu leiden

hatte . Als Haiſer Joſeph II . nach Freiburg kam , reichte die Gemeinde

eine Ulageſchrift ein . Sie richtete zwar nichts damit aus . Es wurde

ihr eröffnet , der Obervogt habe die Schulanſtalt zu Hirchhofen gegen
den abgeneigten Pfarrer und die von ihm in ihrem Vorurteil beſtärkte

Gemeinde auf das Nachdrücklichſte zu unterſtützen . Deſſenungeachtet

erhielt der arme Andreas nie ſeine ganze Beſoldung . Es wurden

geheime Verſammlungen abgehalten , um ſowohl gegen den Schul —
meiſter , als gegen die neue Lehrart zu agitieren . Dieſe Huſammen⸗
künfte wurden unter Strafandrohung von 50 Thalern verboten , ebenſo
die „ärgerliche und ſträfliche Begegnung der Schuljugend und der

25
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Erwachſenen gegen den Schulmeiſter . “ 1775 legte Andreas eine Schul

tabelle vor , die 141 Schüler enthielt . Es fehlen „ gut 150 Schüler ,

die den ganzen Winter die Schule nie geſehen haben und alle ſchul —

pflichtig wären . “ Vom Jahre 1780 ſind teilweiſe hübſche Probe —

ſchriften vorhanden . Der unglückliche Andreas ſchrieb jämmerliche

Briefe nach allen Seiten , nach Freiburg , Staufen , St . Blaſien und

Villingen ( er ſuchte um die Vermittlung durch den dortigen Magiſtrat

nach ) , ohne etwas zu erreichen . 1785 ſtarb der geplagte Mann . Die

Witwe erhielt auf ihre Bitte 15 fl als Almoſen .

Bob in Freiburg erhielt nun vom Abt von St . Blaſien die

Vollmacht , einen Lehrer zu ernennen . Er ſchlug hiezu den Anton

Jenger von Riegel vor . Derſelbe war früher Student , aber

wie er ſelbſt ſagt —kein ſehr fleißiger . Er hatte übrigens eine

hübſche Handſchrift . Unterm 25 . September 1785 erhielt er ſein

Anſtellungs⸗Dekret „ durch die kaiſerliche königliche vorderöſtreichiſche
in deutſchen Schulſachen allergnädigſt angeordnete Kommiſſion . “ Joſeph

Singrün von Uirchhofen wurde ihm als Proviſor beigegeben .
Nun handelte es ſich um ein neues Schulhaus . Swei Lehrer

ſollten in einem Schulzimmer Schule halten . Das ging doch nicht

lange . Bob ſchrieb 1789 : „ Mit Erbauung des Schulhauſes zu 38

betreibe ich die Sache ſchon durch 4 Jahre , ohne daß ich etwas aus —

richten kann . “ Das Schulhaus ſollte neu gebaut werden . Der über

ſchlag betrug 3600 fl . Aus dem alten Gebäude hoffte man 2000 fl

zu erlöſen . — Hier ſchließen unſere Akten .

Todtnau .

„ Verz aichnuß waß einem Schuolmeiſter ſo in die Thäler Schön
vnd Dottnaw angenomben würdt , für zehalten vnd darbey zu obser —

vieren ſeye . Erſtlich vnd zuuorderiſt ſolle Er Schuolmaister Ppro—

fessionem fidei Im namben vnſeres Gottshauſes St . Blaſien erſtatten .

Sum anderen ſoll er ſich Süchtig , Erbarlich friedſamb vndt

freundlich gegen Geiſtliche , vnd Weltliche , Junge vnd alte verhalten .
Sodann ſoll Er die Jugendt anderiſt nit den Catholiſch informieren ,

gleich mit ſchreiben , leſen vnd anderm vnd Einiche suspecte oder

verbottene Bücher nit haben , oder ſich derſelben gebrauchen .
Vnd Umb daß alles , alß obſtehet , deßgleichen Vnſer , vndt

Vnſers Gottshauſes habenden gebothen vnd verbothen , gehorſamb

zu ſein , deſſen nuz vnd frommen zuo fürderen , ſchaden , Abgang vnehr

vnd Nachtheyl ſeinem beſten vermögen nach zuo wenden , ainen Aydt

ſchweren , gethreulich vndt ohngeuohrlich zuo halten .
Datum St . Blaſien den 5. 7bris anno 1591 . “
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über die Schule zu Todtnau können wir erſt aus dem Anfange

des gegenwärtigen Jahrhunderts wieder berichten . Sie zählte damals

178 Schüler unter 2 Lehrern ; der erſte bezog einen Gehalt von 150 fl,

der zweite von 60 fl. Von den Filialſchulen ſind aufgeführt Schlechtenau

mit 34 Schülern , Afterſteg mit 40 Schülern , Muggenbrunn mit 48

Schülern , Brandenberg mit 71 Schülern . Jeder Filiallehrer hatte eine

Beſoldung von 60 fl.

Die Schule zu Muggenbrunn wurde im Jahre 1759 geſtiftet .

Urſprünglich war beabſichtigt , hier eine Hapelle zu erbauen ; man brachte

zu dieſem Swecke ein Kapital von 264 fl auf . Das biſchöfliche

Ordinariat Konſtanz war aber mit der Erbauung einer Vapelle nicht

einverſtanden . Der damalige Pfarrer Waperer veranlaßte nun die

Stifter , eine Schule zu gründen . In dieſer Schule wurde noch im

Anfange dieſes Jahrhunderts nicht auf Schiefertafeln , ſondern auf

kleine Brettchen mit Ureide geſchrieben .

Schönau .

Die Gründung dieſer Schule fällt jedenfalls in das 16 . Jahr —

hundert , wenn nicht noch weiter zurück . Doch beginnen die näheren

Nachrichten hierüber erſt mit dem Ende des vorigen Jahrhunderts .

Das erſte hierauf bezügliche Aktenſtück geben wir vollſtändig wieder .

„ Datum Schönau den 15 . Weinmonat 1787 .

In Gegenwart Ihrer Hochwürden Herrn Veuer und Reginbert

Blänkle , beide Pfarrverweſer dahier , dann des hochherrſchaftlichen Vogts

Benedikt Wezel und a.

Die hieſige Schule zählt 157 Kinder , wovon 68 der Sommer —

ſchule angehören . Jeder Schreibſchüler erhält 21 Soll Wiener Maß

Bank zugemeſſen . 2 Schreibſchüler erhalten 1 Tintenglas .

Beſchluß . Die Sommerſchule muß künftig bei ſchwerer Strafe

gehalten und durch 20 Wochen fortgeſetzt werden . In dieſer Schule

erſcheinen Unaben und Mägdlein , ſobald ſie das 5. Jahr und Tag

antreten und beſuchen dieſelbe ſo lange , bis ſie in dem Druck ziemlich

wohl leſen und einſilbige Wörter leſerlich ſchreiben können . Im

Winter beſuchen dieſe Uinder die Schule wöchentlich zwei halbe Tage ,

wenn es die Witterung immer zuläßt , damit ſie das im Sommer

Erlernte wiederholen und nicht vergeſſen . Aus eben dieſer Urſache

haben auch die Winterſchüler zwei halbe Wochentage die Sommerſchule

zu beſuchen .
Damit die nachläßigen Eltern ihre Uinder , ſowohl Sonn⸗, als

Werktagsſchüler , künftig fleißis zur Schule ſchicken , hat der Schulhalter
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ein Fleißbuch zu führen . Aus dieſem bringt er die durch die Woche

ausgebliebenen Schüler in ein Verzeichnis . Dieſes Verzeichnis übergiebt

er dem Schulaufſeher , dieſer dem Herrn Pfarrer , welcher der erſte ,

und wie die höchſte Verordnung ihn nennt , ange borner Schulaufſeher

iſt , zur Einſicht und Unterſchrift , und dem

Vogt zum Einzug des doppelten Schulge ringt er

ihm einen andern Settel , ſo nimmt er ihn aue gt unter

ſchrieben zurück und verwahrt alle dieſe Settel bis zur Wiederkunft

des Schulkommiſſäärs , der aus ſelben den Betrag der Strafgelder be

rechnet und von dem Vogt einziehen läßt .
ieſ

Afgelder

nicht eingezogen worden ſein und bar daliegen , ſo wird es jener , auf

dem die Schuld haftet , aus ſeinem eigenen Beuiel darzuſchließen haben .

Alle Jahre zur Herbſtzeit ſoll der Schulaufſeher mit dem Schul

halter von Haus zu Haus gehen und alle darin befindlichen ſchul

fähigen Kinder Unaben und Mägdlein mit dem von den Eltern

angegebenen Alter auf das genaueſte fzeick Dieſer Beſchrieb

muß nach den Vonſcriptionsnummern und

werden . Sind mehrere Dörfer , Weiler , Höfe

Mühlen oder auch nur bewohnte Waldhütt

ſo müſſen alle dieſe nach ihrem Namen nach

genommen
8 Häuſer ,

zugeteilt ,
Weiſe be

gangen und beſchrieben werden . Die 0 jedes

Orts , jedes einzelnen Hofes , der ſeinen bef ren N führt , muß
beſonders ſummiert und dann am Ende allein in 10ůHaupffe
zuſammengezogen werden . Der Beſchrieb muß ſodann mit dem

Taufbuche verglichen , das Fehlerhafte von8 —
chrift verſtund von ihm durch ſeine Unte

farrherrn berichtigt

Daß die VKinder das Schulſcheit mitbringen ,

Höchſte Hofentſchließung verboten , dagegen
von den Gemeinden mit genugſamem Holze
mir dem Schulkommiſſär von dem löbl .

Freiburg zugeſtellte Tabelle weiſet , daß die Arfaße
zu Schönau ihrem dermaligen Schulhalter Nepon

verſprochen habe bar VVA l
Holz 6 Klafter . 15 fl

zu
Thalgemeinde

ageter

zuſammen 115 fl 40 kr .

Laut dieſer Tabelle ſoll ihm noch aufgebeſſert werden , damit

5 Beſoldung beſtehe in 150 fl. Ferner giebt ihm der Vogt noch
2 Klafter Holz für ſeinen Hausgebrauch , und die kaiſerlichen Steuern
für ihn werden im allgemeinen bezahlt . Schul bedürfniſſe werden
koſtenfrei geliefert . Als Schulaufſeher iſt von der Schulkommiſſion
angeſtellt worden Georg Schlageter und falls dieſer zu dem
Vogtamte gelangen ſollte , Michael Lais .

eb
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Dieſer Original Kezeß iſt von dem Vogte ſorgfältig aufzube

zez : Schernberg , k. k. Mommiſſär .

CS8 883Todtmoos .
Vorder - Todtmoos ſamt Höfle und Hintertodtmoos )

Im Jahre 1759 legt Jakob Lorenz Beuſchel , Schulhalter , der

rderöſterreichiſchen Regierung in Freiburg eine Beſchwerdechrift

vor , aus der wir folgendes entnehmen : Die Schule zählt 85 Schüler

von 6 —15 Jahren und 50 von 15 —20 Jahren . Es iſt ein neues

Schulhaus erbaut worden ; die Abteilung für die Schule iſt fertig , die

. des Lehrers nicht .

Schulhalter hat 1782 dem Unterrichte der Normalſchule zu

5rg obhnt wurde geprüft und mit einem Atteſt der Schul

direktion zu einer Trivialſchule für befähigt erklärt , ſodann 1785

von der Breisgauiſchen Regierung beſtätigt und den 6. Oktober von

der Schulkommiſſion des
55

eren Rheinviertels mit einer Beſoldung

von 104 fl angeſtellt . Dieſe Beſoldung wurde bald nachher von der

Regierung auf 130 fl aber die Gemeinde verweigerte die

8Bezahlung . Schuloberaufſeher Bob nahm ſich warm des Lehrers an

und beſchwerte ſich über die widerſpenſtigen Hemeinden und einzelne

der Sache abgeneigte Beamte , welche dem Volke vorgeben , „ das Schul —

3
de nächſtens wieder eingehen . Das Waldvogteiamt Walds⸗

hut erhielt nun den Auftrag , die Anſtände beizulegen , aber damit

mit M. 5 zu verfahren , damit die Unterthanen nicht aufgebracht

werden . Die Sache wurde damit erledigt , daß die Gemeinde dem

Schulhalter eine Fulage von J1 fl bewilligte , womit ſich dieſer zu —

frieden erklärte .

Utzenfeld .

Aus dem vorigen Jahrhundert ſind die Namen von folgenden

Schulmeiſtern bekannt : Knobel , 3 5 von Aitern , Joſe ph

Klingele von Wieden und Wetzel , ebenfalls von Wieden . Dieſe

wurden je für einen Winter gedungen und hatten den Reihentiſch bei

den Eltern , deren Vinder die Schule beſuchten . Die Dauer ihrer Lehr —

thätigkeit iſt nirgends erſichtlich . vVon 1794 - 1846 war hier Johann

Nepomuk Schmid , ein geborener Utzenfelder , der erſte , welcher Le hrer
genannt wurde . Nach ſeiner Entlaſſung aus der Schule ging er einige
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Wochen zum Schulmeiſter von Schönau in die Lehre und wurde ſchon
mit 15 Jahren zum Schulmeiſter gedungen . Sein Sinkommen muß

ein ſehr beſcheidenes geweſen ſein . 1819 bezog er zum erſtenmal ſein

Einkommen aus der Gemeindekaſſe und zwar

féſten Gehaiillt ! 86 fl

8s8ss
Summa 80 fl

Lehrer Schmid erhielt außerdem noch den Bürgernutzen, beſtehend aus

2 Morgen Feldern und einem Ulafter buchenes Scheitholz , Ulafter

Prügel und 50 Wellen .

Bearbeitet von J. Barth

Wie

Wieden , eine zerſtreute Le⸗rgge 950 gehörte früher zur St .

Blaſianiſchen Vogkei Schönau⸗ über das Schulweſen daſelbſt lieg
nur eine Faſſion aus dem Jahre 00 vor . ( Conv . 515 . ) Darnach
beſuchten damals 46 Unaben und 48 Mädchen die Werktagsſchule
und 61 die Sonntagsſchule . Das Einkommen des Lehrers belief ſich
auf jährlich 80 fl. Außerdem bezog er als Mesner noch von jedem
Bürger jährlich 6 kr, dabei war ihm erlaubt , jährlich bei den Bür —

gern eine Hollekte vorzunehmen , wo ihm teils Geld , teils Brot , Fleiſch ,
Früchte , Butter , Sier ꝛc. nach Willkür verabreicht wurden . Außer
einer Bürgerholzgabe erhielt er noch Schulholz .

Uber die inneren Verhältniſſe der Wiedener Schule berichtet

Pfarrer Starck von dort folgendes :
„ Was die Schulbücher belangt , ſind wenige , und unter dieſen ( ein paar Re⸗

ligionsbücher ausgenommen ) gar keine zweckmäßigen vorhanden .
In Rückſicht des Orts oder der Gelegenheit : die Schul zu halten , iſt zu

näherer Kenntniß mehr nicht zu melden nöthig , als daß die hieſige Schule in der
engen Stube des Lehrers gehalten wird , wo ſich deſſen Familie , die aus 9 Perſonen
beſteht , die ganze Feit , vor und nach der Schule aufhält , was die Folge davon ,
kann jeder , der mit dem Schulweſen und deſſen Bedürfniſſen nur wenig bekannt
iſt , ſelbſt einſehen . “

Grunern .

Grunern , ſeit 1184 als Cronro bekannt , kam 1728 an St .
Blaſien und gehörte zur Herrſchaft Staufen . Die Nachrichten über
das Schulweſen zu Grunern beziehen ſich aus ſchließlich auf die Jahre
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1785 —84 , alſo auf eine Zeit , wo überall in den St . Blaſianiſchen

Gemeinden das Normalſchulweſen eingeführt war . ( Conv . 00 . 4 .

Anno 1785 ward die Gemeinde Grunern veranlaßt , ein neues

Schulhaus zu bauen . Die Frage , wer nun die Voſten desſelben zu

tragen habe , führte zu den langwierigen und peinlichen Unterhand —

lungen , welchen wir bei ſolchen Veranlaſſungen ſo häufig in geiſtlichen

Staaten begegnen und die nicht ſelten zu förmlichen Prozeſſen zwiſchen

Herrſchaft und Gemeinde führten . Ahnlich lagen die Verhältniſſe auch

zu Grunern . Die Gemeinde berief ſich auf die k. k. Verordnungen ,

wonach Herrſchaft und Patron je 1 Drittel zu den Schulhausbaukoſten

beizutragen hätten . Der St . Blaſianiſche Oberamtmann zu Staufen ,

Freiherr von Gleichenſtein , wußte aber andere Beſtimmungen aufzu⸗

finden , wonach die Gemeinde Grunern mit ihrem Geſuche abzuweiſen

ſei . In ſeinem Berichte vom 2. November 1785 an die fürſtäbtiſche

Kegierung ſagt er u. a. :

„ In beiden Berrſchaften Staufen und Virchhofen iſt es ein altes unwider⸗

ſprechliches Herkommen , daß die Gemeinden ſelbſten die Schulgebäude zu errichten

und zu erhalten haben . “

„Die Innwohner des Dorfes Grunern können unter die dürftigen Gemein —

den gar nicht gezählet werden , indem ſelbe mit einem nicht kleinen — nebenbey

fruchtbaren Bann von Gott begabet ſind , auch an Volz bei gehöriger Wirthſchaft

und Aufſicht keinen Mangel zu erleiden haben .

Zu Wettelbrunn , nur eine viertel Stunde von Grunern entlegen , ſo auch

zur Herrſchaft Staufen gehörige Gemeinde iſt , wurde allererſt vor einigen Jahren

ein Schulhaus gebauet , in welches Gebäude man zugleich eine Gemeindeſtube an⸗

gebracht , wo die Gemeinde bey Vorfällen ſich verſammeln kann , welches man auch

zu Grunern zu thun vorhabens iſt . “

Am 22 . März 1784 berichtete die St . Blaſianiſche Regierung

an die k. k. Dräſidialverwaltung , daß die Abtei unter obwaltenden

Umſtänden einen Beitrag zu dem gruneriſchen Schulhaus nicht be —

willigen könne . Darauf kam am 29 . März ein k. k. Regierungserlaß ,
worin dem Abt bedeutet wurde , daß er ſich ſeiner Verpflichtung ge —

genüber Grunern nicht entſchlagen könne und als Obrigkeit ! Drittel

zu den Schulhausbaukoſten beizuſteuern verbunden wäre . Gleichzeitig
erging auch an die Gemeinde Grunern die Nachricht , daß nach einem

k. k. Regierungsbeſchluß der Abt von St . Blaſien 1 Drittel als Grund —

obrigkeit , der Abt von St . Trudpert 1 Drittel als Sehntherr und das

übrige Drittel die Bürger aufzubringen hätten .
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Die Schulreform in den St . Blaſianiſchen Pogteien Bernau ,

Menzenſchwand und Abach .

Bernau , Menzenſchwand und Ibach zählten zu den älteſten

Vogteien des St . Blaſianiſchen „ Swing und Bann . “ Uber das

Schulweſen daſelbſt beſitzt das Großh e General - Landes —

Archiv unter Convolut 15. 5. eine größ Aunieiue eingehender

Spe ialakten. Dieſelben beginnen mit der Schulordnung für die

vier Vogteien des fürſtlichen St . Blaſianiſchen SHwing und Bann

von 1771 . Sie wurde allen Gemeinden dieſer Vogteien eröffnet ,

umfaßt 50 Paragraphen und lautet in der Einleitung folgendermaßen :

„ Eine ganz unlaugbahre Wahrheit iſt es, daß ein woh

erzog llich

leingerichtetesh
Schulweſen die zeitliche und 0 Gl igkeit der Menſchen beförderet .

Bürger , worinn

ten bildet , worinn die Boffnung der ewigen

, daß die Schule geſchicktere
die zeitliche und beſſere Chr
Wohlfahrt beſteht .

Ohne Schulordnung aber , und ohne gewiſſe Geſetze kann ein Schul —
ohnmöglich beſtehen , da der Lehrende ſowohl als der Lernende ent —

weder ſehr wenig , und ohne alle Ordnung , oder wenigſtens nur ſo viel
thun werden , als ihnen gefäll
ſehen geweſen . “
Dann erfolgt die Aufforderung an alle Vorgeſetzten , Schulmeiſter ,

Stabsangehörige , Eltern , Vogtleute , Meiſte deren Ninder , Dienſt —
boten , Pflegebefohlene , bei unausbleiblicher Strafe , alle und jede
Punkte des Schulgeſetzes aufs genaueſte beobachten zu wollen .

Dieſe mit pädagogiſcher Sachkenntnis und tiefer Gründlichkeit
entworfene Schulordnung ſollte eine zeitgen Organiſation des St .

Blaſianiſchen Schulweſens bezwecken und die 5 len al
0

Gemeinden
der fürſt⸗äbtiſchen Lande auf eine höhere Stufe der Entwick ing bringen .
Die von beſtem Willen beſeelte und von Janbe Wohl —⸗
wollen zeugende Suſelterne des Abtes Martin II . ſtieß aber bei
deſſen Unterthanen auf unerwarteten und hartnäckigen Widerſtand . Am
28 . Januar berichtete der Hof rat und Obervogt des Swing und
Banns , daß dieſer Tage ſämtliche Vorgeſetzte des FHwing und Banns
auf ſeiner Uanzlei erſchienen ſeien und be eſtimmt erklärt hätten , daß
ſie die unlängſt publizierte nicht annehmen oder be
folgen könnten , weil dadurch

1. die Koſten vermehrt würden ,
2. die Eltern ihre Uinder

nicht in die Schule g
5. ſeien ſie öſterreichiſ

2

t, wie in hieſigen Vogteyen genugſam zu er

5
·1

hätten , und deshalb
ickt W85 en könnten ,

)he Unterthanen und hofften den übrigen
terreichern gleichgeſtellt zu werden .

U
N

Dieſer Wunſch ging bei Einführung des k. k. Normalſchulwe
vom Begen in die Traufe gerieten.

s in Erfüllung , wobei ſie aber
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Nebenbei ließen die Abgeordneten durchblicken , daß ſie , aufs

äußerſte getrieben , ſich von der St . Blaſianiſchen Herrſchaft gewaltſam

losreißen würden . Uber den Bildungsgrad , welchen die Bauern im St .

Blaſianiſchen Swing und Bann no
ch

nno 172 beſaßen , berichtete der

St . Blaſianiſche Regierungsrat am 7. F0ebruar 172 an den Hofrat von

Gleichenſtein , Obervo
55

der Herrſchaft Staufen , behufs Mitteilung an

Herrn von Greifenegg , k. k. Referent in Schulſachen zu Freiburg ,

—Iſt das Schulweſen bei dem Mangel hiezu tauglicher Leute

ſo wenig als gar nichts , da die ſeynſollenden Schulmeiſter ſelbſt

weder leſen noch ſchreiben können , und viel ſchlechter ſind , als ſie in bey⸗

kommender Vermahnung geſchildert werden .

Aus dieſer 1 iſt das hieſige Volk in allem , was zum geſitteten

Leben und zum CChriſtenthi im erfordert wird , durchgehends ſo dumm und

unwiſſend als ſelbſt deſſen Rinder und Geiſen ſind .

Es herrſcht bei ihm der Unglaube und der Aberglaube , Segenſprechung ,

Verachtung alles deſſen , was helig iſt , Vergeſſenheit des ESwigen und jener

zum ewigen Leben nothwendigen Punkte , geiſtliche Trägheit , Betrug , Lüge ,

Meyneid , Haß , Verläumdung , Burerev und alle Tugenden , die auf den zwo

ſteinernen Tafeln verboten ſind .

und Auferziehung der Jugend iſt nothfolglich ſo er

bärmlich elend, daß nicht genug zu beſchreiben und haben dieſe Leute mehr

Sorge auf als auf dieſe ihnen von Gott anvertraute Kinder .

Einem Prieſter müſſen die Haare gegen Berg ſtehen , und ein ängſtlicher
k erſchüttern , wenn er dieſe , will nicht ſagen Kalbmen

ſchen , ſondern zweifüßige Thiere geſund oder krank zu dem Empfang der

heiligen Sakramente vorbereiten und zulaſſen ſolle .

Es hilfet weder das Predigen mehr , noch das Chriſten lehren , weilen

die Leute , als unbeſchulte Ochſen die Worte des Kirchendieners nicht einmal

verſtehen , und mit keinem Tone des redenden Mundes eine Idee verbinden ,

wenn er nicht von Beu , Nolz , Roß , Kuh und dergleichen allergeringſten

Nothwendigkeiten des thieriſchen Lebens handelt . Faſt niemand kann mehr

leſen . Im ganzen Zwing und Bann iſt nicht ein einziger Vorgeſetzter , der

im Stand wär , nur einen kurzen Befehl verſtändlich zu publizieren . “

Das waren wirklich ſehr traurige Zuſtände in dieſen Vogteien

der ſonſt keineswegs übel verwalteten St . Blaſianiſchen Herrſchaften .
Und der dieſen Bericht unter ſchonungsloſeſter Aufdeckung der herr —

ſchenden Übel erſtattete , war ein loyaler Beamter des fürſtlichen Hoch —

ſtiftes , der dasſelbe im Auftrage des Abtes nach Freiburg berichtete ,

damit die rebelliſchen Unterthanen mit ihren Vorſtellungen A158
Ula⸗

gen bezüglich der äbtiſchen Schulverordnungen von k . k. Regierung

möchten zurecht⸗ und abgewieſen werden . Derſelbe fährt in ſeinem Berichte

35 Nachdem dieſe Schulverordnung zur männiglichen Nachachtung

der Hanzel herab publiz iert und erläutert worden , forderte man
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zunächſt von den Schulmeiſtern laut § 5 die Verzeichniſſe der Werk —

tagsſchüler und nach §S 20 die Tabellen von denen , welche an Sonn —

und Feiertagen ſchulpflichtig waren . Sodann wurden die Schulmeiſter
laut §S 16 vor den herrſchaftlichen Oberſchulmeiſter geladen , um zu—

nächſt ihrerſeits inſtruiert und unterwieſen zu werden , wobei denſelben

die gedruckten Lehrmittel gratis verabreicht wurden . Als nun die

Bauern ſahen , daß dieſe Verordnung Ernſt gelte und keine Hoffnung
ſei , daß ſie , wie ſchon viele andere in gleichgiltiges Vergeſſen kommen

werde , fingen ſie unverantwortlicher Weiſe an , ſich der Gnade Gottes

und deren für ſie ſo heilſamen Anſtalten ganz unerhört frech und

grob zu widerſetzen .

1. Verboten ſie den Schulmeiſtern , beim Gberſchulmeiſter zu erſcheinen .
b e

verboten ſie ihnen befehlsweiſe
die empfangenen Druckſachen wieder zurückzugeben und

3. ſchickten ſie die Kinder nicht in die Schule , weder an Werk - noch
Feyertagen .

Schließlich erſchienen die Vorgeſetzten in corpore
bei Hofrat Schalber und legten gegen das Schulgeſetz Proteſt ein .
Unter anderm brachten ſie vor :

1. Jin Gſterreichiſchen ( im Bauenſteiniſchen ) und in den Chälern Schö—
nau und Codtnau wiſſe man nichts von Schulverordnungen und darum thun
ſie es auch nicht .

2. Das Schulgeld nach §29 könne nicht bezahlt werden ; es möge keiner
für des andern Vinder bezahlen .

5. Sie hätten genug an Steuern und Umlagen zu zahlen .
Seyen Sie und ihre Vorältern ohne Schulordnung durchgekommen

und hätten gelebt ; ſie würden auch ferner ohne ſolche ſeyn können . Es
ſey nicht nöthig , daß ihre Kinder ſtudieren ꝛc.

Am 24 . Februar ſchrieb Freiherr von Gleichenſtein dem Abte
nach St . Blaſien zurück , daß die Widerſetzlichkeit der Unterthanen in
jetziger Seit nichts Unverhofftes ſei , daß er ferner die unvergleichliche
Schulordnung genau durchgelefen habe und keine beſſere für die Wäl —
der ausgeſonnen werden könnte . Fragliche Angelegenheit habe e
Freiburg zur Sprache gebracht und Schuldirektor Bob ſei zur Seit
mit Ausarbeitung einer Schulordnung beſchäftigt . Gegen die rebelli —
ſchen Unterthanen im Swing und Bann rate er oec⸗ nſtein ) , mit
aller Schärfe vorzugehen und wenn nötig , hiezu ſe 00ſt die Intervention
der k. k. Regierung nachzuſuchen .

Am 1. Mai faßte die fürſtäbtiſche Regierung die Reſolution ,
daß die Schulordnung in den renitenten Vogteien Menzenſchwand ,
Bernau und Ibach mit Hewaltmaßregeln durchgeführt und widerſe etz⸗liche Unterthanen f ſofort mit ſchwerer Exekution belegt und ſolche
durch den Hatſchier unnachſichtlich vollzogen werden ſolle . Trotzdem



——. 397 —

aber zu Bernau - Dorf und Innerlehen , zu Ibach , Wittenſchwand ,

Menzenſchwand , Hinterdorf ꝛc. faſt ſämtliche Haushaltungen mit je
10 fl Strafe belegt wurden und der Hatſchier laut ſeiner Beſcheinigung

94 Tage lang exekutiert hatte , fügten ſich die Unterthanen doch nicht

den äbtiſchen Verordnungen . Vielmehr richteten die 5 Vogteien durch

Anwalt Dr . Schlichtig eine Beſchwerde an die k. k. Regierung und

Hammer der öſterreichiſchen Vorlande und verklagten die St . Blaſia

niſche Herrſchaft wegen unbefugten Eingriffes in ihre althergebrachten
Rechte und Freiheiten , ſowie wegen Bedrückungen und Gewaltthätigkeiten .

Dieſes merkwürdige , 11 Seiten ſtarke Aktenſtück wurde ſeitens

der k. k. Dräſidialverwaltung dem Fürſtabte am 15 . Mai 1772 zur

Rückäußerung zugeſtellt . Aus dieſer Beſchwerdeſchrift mögen hier zur

Hennzeichnung der anwaltlichen Auffaſſung nur 2 Sätze Erwähnung

finden ; er ſagt :
„ Ehemals und bis nunzu hielten die Gemeinden gedachter Vogteven

ihre ordentlichen Schulen und Schulmeiſter , darinnen ihre Kinder im Chri⸗

0 Schreiben und Leſen , ſoviel einem Bauern erforderlich auf eine

veniger koſtbare Art unterrichtet wurden . Sie zahlten den Schulmeiſter

nach den Höpfen der Schüler , für deren einen der Vatter wöchentlich 2 bis

5 kr geben mußte . Nunmehr muß die Jugend 6 bis ꝛerley zu St . Blaſien

gedruckte und höchſtens mit der Licentia ordinary verſehene Schul⸗ Lehr⸗

Kechnungs⸗ und Chriſtenthumsbücher ſich anſchaffen , um mit dem durch

Schweiß ihrer väter erworbenen Brodgeld das Lehr - Gebäude eines Privat⸗

Gelehrten zu begreifen , der ſeinen Tiefſinn und Einſicht in derley Sachen

ſehen gelaſſen . “

Auf dieſe Beſchwerdeſchrift gab der Abt
Woteiſ gar keine Ant⸗

wort . In höflicher Form wurde er daher vom k. k. Regierungsprä —

ſidenten daran erinnert mit der Weiſung , bis
88 5 der Sache

die Exekutionen ſiſtieren zu wollen . Von Seiten der fürſtäbtiſchen

Regierung wurde nun zunächſt Hofrat und Obervogt von Schalber

be es eine Denkſchrift auszuarbeiten , wodurch auf Grund der im

St . Blaſianiſchen Archive au kaiſerlichen Urkunden , Stif —

tungs⸗ , Schenkungs - und Pfandſchaftsbriefe klar und unum ſtößlich dar⸗

gelegt werde , daß die unter dem Namen „ Swing und Bann “ be⸗

zeichnete Herrſchaft einen rechtmäßigen und ſtaatlichen Beſtandteil des

fürſtlichen Stiftes St . Blaſien bilde , ſomit die Einwohner der vier

Vogteien Bernau , Menzenſchwand , Ibach und Höchenſchwand keine

öſterreichiſchen , ſondern cbeeld Unterthanen des Fürſtabtes ſeien ,

daß dieſe Vogteien niemals in einem politiſchen Verhältniſſe zur öſter —

reichiſchen Grafſchaft Hauenſtein , ſondern allzeit, ſeit Jahrhunderten

unter St . Blaſianiſcher Landeshoheit geſtanden ſeien , folglich der Fürſt⸗

abt auch kraft landesherrlicher Jurisdiktion berechtigt ſei , Geſetze und

Verordnungen in dieſen Vogteien zu erlaſſen und ſeinem Willen Ge⸗

horſam und wohlwollenden nützlichen Geſetzen Achtung zu verſchaffen .
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In ſeiner ſtaatsrechtlichen Darſte llung vom 15. Juni 1772 ge

lang es auch dem Hofrat , 5 ſen Beweis 05
und ganz zu erbringen .

Dieſe Denkſchrift wurde mit weiteren Erläuterungen vom fürſtäbtlichen

Hofkanzler Freiherr vom Lemppenbach 5 k. k. Regierung als Ant

wort übermittelt . Unterm 18 . Juni 1772 wurde vom Hofkanzler
von Lemppenbach Dr . Meyer in Freiburg beauftragt , die Intereſſen
der Herrſchaft kräftig vertreten zu wollen . Auch der Obervogt der

Herrſchaft Staufen , Hofrat Karl von Gleichenſtein , trat dem Prälaten
als ſachkundiger Berater zur 10

Da die Angelegenheit der Schule

immer noch zu keinem Abſchluſſe gelangen konnte , beauftragte Hof
kanzler von Lemppenbach 05

D. 5 zʒu an maßgeben
der Stelle bedeuten zu wollen , daß CCelſiſſimus entſchlo ſſen ſei , perſön

lich ans kaiſerliche hoflager nach Wien zu reiſen , um dieſe Angelegen —

heit mit Ihrer Majeſtät der Uaiſerin Maria Thereſia zu beſprechen .

Am 21 . Auguſt 1772 wurde an die Vogteien Bernau , Ibach
und Menzenſchwand eine neue Verordnung erlaſſen , wobei denſelben
unter ſchärfſter Strafandrohung die Befolgung der Schulordnung zur
Pflicht gemacht wurde . Aber die har Bauern konnten ſich
nur ſchwer in die neuen hältniſſe hineinfinden . Erſt als die

Gemeinden abermals um 150 fl geſtraft wurden , fügten ſie ſich dem

ihnen ſo verhaßten Schulg 7

Aus einem Protokoll vom 17. Februar 1772 erfahren wir auch
die Namen der Schulmeiſter , welche in der peinlichen Situation ſich
befanden , in dem Streite zwiſchen Herrſchaft und Unterthanen die
Kolle der Märtyrer ſpielen zu müſſen . Es waren dies :

Johann Gbriſt , Schulmeiſter in Böchenſchwand ,
Bernhard Bauer , 5 „ Bernau⸗Dorf ,
Ulrich Breger , „ Bernau⸗ - Hof ,
Jacob Thoma , „ Bernau⸗Innerlehen ,
Michel Thoma , 5 „ Wittenſchwand ,
matthäus Sailer , 5 „ Ibach und
Michel Meyer , 1 „ Menzenſchwand .

Alle dieſe unterſtanden der Abrichtung und Aufſicht des Oberſchulmei
ſters Sobel .

Jahr 1776 hin . So mußte am 16 . September 1775 gegen die Ge
meinden Bernau und Menzenſchwand wiederum mit aller Strenge
eingeſchritten werden , weil ſie die nor rmalmäßig geprüften und ſtaatlich
angewieſenen Schulhalter nicht annehmen wollten . Als nun anſtelle

5 en, milden St . Blaſianiſchen Schulverordnung das
öſterreichiſche Normalſchulgeſetz von 1774 tr die

Widerſetzlichkeiten der We n von ——5
10

W
äußerſte Machtmittel konnten die Gemeinden des Swing und Bann

Die Scherereien wegen des SSchulgeſetzes zogen ſich aber bis ins
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dazu vermocht werden , ihre Schulhalter zur Erlernung der Normal

ſchulmethode nach Freiburg abzuſchicken .

Durch Verfügung vom 19 . Dezember 1775 wurden nun die

Schulmeiſter Michel Leonhard und Chriſtian Spiegelhalter

zu Bernau , ſowie Hans Jörg M EVer Mathias Wild von

Menzenſchwand nach Freiburg einberufe Befehl wurde

aber vorerſt keine Folge geleiſtet . Es ſceint daß dieſe Schulmeiſter
ſelbſt wenig Luſt verſpürten , einen Unterrichtskurſus an der

Freiburger asschule durchmachen zu wollen ; denn am 12 . Juni
1776 erging an die Vögte und Geſchworenen zu Bernau und

Menzenſchwand abermals die Aufforderung , taugliche Subjekte für

ihre Schulen in Vorſchlas bringen zu wollen , welche dann auf

( e. Dezember zur Inſtruktion nach Freiburg einberufen werden

Damit ſchließen die Akten über die Schulreform im St . Blaaſi⸗

niſchen Swing und Bann .

Zlaſiwald .

ie unter Convolut 16. 2. im Großh . General - Lande 0 chiv

befindlichen Akten über die Schulverhältniſſe zu Blaſiwald reichen bis

in Jahr 1754 zjurück. Mit Datum : Bläſiwaldt den 16 . 10
1754 berichten Vogt Joh . Jacob Tritſchler und Hanß—

jörg Waßmer folgendes an die Herrſchaft St . Bla

2

17¹

„ Wir Befinden es auf Heinen Weg beßer mit der 1011 in dem Bläſi⸗

waldt , und iſt unſere gänzliche Meinung und gut erachten , das einem jedweten

güter Beſitzt , eine Bezahlung für ein Kindt ſolle Zu gemäſſen

werden , urſachen Weillen es denen jenigen Zu ſchwehr fallet , Welche Kind

haben die ſchull alleinig zu erhalten , dann diejenigen Burger , Welche Keine

Hinder haben , Hönnen ja ringer den ſchull - Lohn geben , alß einer Wo 6, 2

oderes Kind hat zu erhalten . Hetten anbey gehrn und iſt unſer guet erfinden

das einem Jeden Burger der güter Beſitzet ſolle einen Kindslohn zugeſchrieben

werden in dem Bläſiwald , und in der unteren Eyſenbrechin , und die ſchull

ſoll allemahl mit Martini angefangen Werden , und ſolle alle Feit Währen

bies auf den heiligen Oſtertag . Weyllen aber , die in der unteren Eyſen⸗

brechin in die pfarrey Schluchſee gehören , So wollen wir ihnen in den gottes⸗

dienſt nichts darwider haben , jedoch Weyllen ſie aber mit allen anderen Köſten

zu uns gehören , So Vermeinen Wir , es ſeye nichts Unrechtes , Wann ſchon

ſie uns die ſchull Müßen helffen erhalten , und ſie haben Beſſer in den Bläſi⸗

wald zu Kommen , als auf Schluchſee . Wann aber die in der Eyſenbrechin

nicht ſollten darzu genommen werden , ſo fallet es uns zu ſchwer alle Seit in

dem Bläſiwaldt Eine ſchull zu erhalten . “

Buerger der



Dieſer Vorſchlag , die Schulkinder von Eiſenbreche zum Schul⸗

verband Blaſiwald miteinzubeziehen , führte in der Holge zu einem ſcharfen

Streit zwiſchen dem Pfarrvicarius Pater Ambroſio Friederich zu

Schluchſee und dem Dekan zu St . Blaſien , welche ſich deutſch und

lateiniſch die verbindlichſten Liebenswürdigkeiten ſagten . Jeder ſuchte

die Wirkſamkeit des andern auf dem Gebiete des Schulunterrichts zu

kritiſieren , wobei nebenbei auch einige Biebe auf die Schulmeiſter ab —

fielen . Schließlich wurden nach § 4 der St . Blaſianiſchen Schulordnung

die Blaſiwalder Schulkinder in 5 Haufen abgeteilt , wovon / zu

Bläſi Tritſchler , Müller in der untern Eiſenbreche , % zu Johannes

Morath im Loch, und / zu Joh . Georg Mahler im Ober Bläſiwald

geſchickt wurden .

Wie es ſcheint , wurde in der Mitte des 18 . Jahrhunderts die
5

Schule im oberen Blaſiwald abwechſelnd in den Behauſungen derjenigen

Bauern abgehalten , welche ſchulpflichtige Kinder hatten , woher es auch

kam , daß einzelne Vinder in der zerſtreuten Wäldergemeinde , die einzelnen

Gehöfte , wo zufällig die Schule abgehalten wurde , ob deren Entlegen

heit kaum zu erreichen vermochten . Um dieſem Ubelſtande abzuhelfen ,

richtete Schulmeiſter Johannes Thoma am 5. März 1768 an den

Fürſt⸗Abt das Anſuchen , die Herrſchaft möge auf ſeinen eigenen

Gütern , welche inmitten der Gemeinde lägen , ein Gebäude aufführen

laſſen , welches dann zur Hälfte ihm ( CTritſchler ) , zur anderen Hälfte
aber der Gemeinde als Schulhaus eigentümlich zugehören ſolle . Dieſer

Gedanke war nicht übel , denn :

1. bekam Critſchler auf dieſe Weiſe eine praktiſche Behauſung , brauchte ſodann
2. nicht mehr bei den Bauern herumzuwandern ,
5. würde der Schulmeiſterdienſt ſehr wahrſcheinlich dauernd bei ihm verbleiben .

Unterm 19 . Mai 1768 wurde nach Anhörung und mit Suſtim —

mung der Gemeindevorſteher zu Blaſiwald der Bau eines Schulhauſes
herrſchaftlich genehmigt . Zu den Baukoſten ſollte aber die Gemeinde

außer den Handfronen noch 50 fl an Geld beiſteuern . Dies hätte
auf den Sinken Untereiſenbreche 11 fl getroffen . Hierwegen erhoben
die Bauern Proteſt .

Durch Reſolution vom 15 . Mai 1770 wurde es den Eiſenbrechern
anheimgeſtellt , eine eigene Schule errichten zu wollen , falls ſie die

Entfernung zum Blaſiwalder Schulhaus zu groß fänden , oder ihre
Kinder nach Schluchſee ſchicken zu wollen . Im Auguſt 1775 bittet

die Gemeinde Blaſiwald den Fürſtabt , ihren Schulmeiſter Mathis
Herrmann wegen Unverträglichkeit und Unfähigkeit abſchaffen und an

deſſen Stelle den Joſeph Tritſchler aufſtellen zu dürfen . Durch Be

ſchluß vom 8. Auguſt 1775 wurde dem Wunſche der Gemeinde will —

fahren . Zu Ende der J7Oer Jahre wurde auch zu Blaſiwald eine

nach öſterreichiſchem Geſetze organiſierte Trivialſchule eingerichtet . Am
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46. Oktober 1788 gab der k. k. Schulkommiſſär von Scherenberg eine

verfügung nach Blaſiwald , wornach in Anbetracht der lokalen Ver —

hältniſſe der Hemeinde zwar freigeſtellt wurde , die Schule bloß auf

den Winter zu beſchränken , daß ſie aber gleichwohl dem Schulhalter
den Gehalt fürs ganze Jahr mit 70 fl auszufolgen und bezüglich des

Lehrers kein Abſetzungs - ſondern nur ein Beſchwerderecht hätte , wobei

das k. k. Schulkommiſſariat zu Freiburg die entſcheidende Inſtanz
bilde . Um jene Seit war Mathias Böhler Schulhalter zu Blaſiwald ,

nachdem die Gemeinde deſſen Vorgänger Benedikt Winkler ungerech —

terweiſe verdrängt hatte .

Im Jahre 1784 ſollte ein zweckentſprechendes ſteinernes Schul —

haus auf dem Blaſiwald erbaut werden . Dagegen machte aber die

Gemeinde in einer ESingabe vom 50 . Vovember 1784 verſchiedene

Einwände geltend :
1. Sei dieſe Vogtei ein rauhes , wildes Land , wohin keine Steine und

Baumaterialien geführt werden könnten ,

2. beſtehe die ganze Gemeinde nur aus 28 Häuſern , könne alſo kein

Schulhaus unterhalten , auch ſei ein ſteinernes Schulhaus ſehr theuer ,

3. ſei ein ſteinernes Gebäude der Jugend äußerſt ſchädlich , da die

Steine ſchwitzen , was auf junge Hörper großen ESinfluß habe ; endlich

brauche man

4. für ein ſteinernes Haus im Winter zu viel Kolz .

Bevor jedoch in dieſer Angelegenheit eine Entſcheidung erfolgen

konnte , mußte zunächſt eine andere Frage erledigt werden , wobei die

Politik in Betracht kam . Hofkanzler von Lemppenbach fand in den

einzelnen Verfügungen der k. k. Schulkommiſſion eine unbefugte Ein⸗
miſchung in die Hoheitsrechte und die Jurisdiction des Fürſt - Abtes von

St . Blaſien . Bis dieſe Angelegenheit zum Austrag kam , hatten ſo —

wohl die vorderöſterreichiſche Regierung und Kammer zu Freiburg
als auch der St . Blaſianiſche Hofkanzler nichts mehr in Blaſiwald zu

befehlen .
Die weiteren Schulakten handeln von der Erbauung eines Schul —

hauſes für die drei Gemeinden HFaulenfürſt , Schwarzhalden und

Untereiſenbreche , auch von der Bitte derſelben , das Nebenhäusle

bei dem herrſchaftlichen Wirtshauſe zu Heebrugs dazu einrichten zu

dürfen . Seit vielen Jahren unterhielt im Mittelpunkt dieſer drei Ge⸗

meinden der Bürger und Geſchworene Mathä Morath von Unter —

eiſenbreche in ſeinem häuschen am See , nahe der Seebrugg und Land —⸗

ſtraße eine Schule . Sein einziges Stübchen diente zugleich als Wohn⸗
und Lehrzimmer . Nun wollte ſich Mathä Morath „dieſer Bürde “

entledigen . Da Unterhandlungen mit dem Weggeldeinnehmer Joſeph

Morath ( an der Seebrugg ) wegen Uberlaſſung zweier heizbaren Stuben

für Wohn⸗ und Lehrzimmer des etwa anzunehmenden Schulmeiſters
26
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fehlſchlugen , wandten ſich die drei Gemeinden an die Herrſchaft um

Überlaſſung eines Nebengebäudes beim herrſchaftlichen Wirtshaus .

Das wurde den Bittſtellern auch durch Concluſum vom 2. April 1785

gegen einen jährlichen Mietzins von 5 fl überlaſſen . Das Häuschen

zeigte ſich aber für den gedachten Sweck völlig unpraktiſch .

Endlich erklärte im Oktober 1787 ſich der Weber und Weggeld —

einnehmer Joſeph Morath am See bereit , in ſeinem neuerbauten

Hauſe die Webſtube zu einer Schulſtube herrichten zu laſſen , ſolche

mit allen Erforderniſſen , als Tiſche , Stühle , Bänke auf ſeine Hoſten

einrichten und ſelbſt für Brennholz und Heizung ſorgen , ja ſogar auch

noch einen von der Schuldirektion für tauglich erfundenen Schulmeiſter
herbeiſchaffen und unterhalten zu wollen , wenn

J. dieſer Handel nur auf ein Jahr ( Martini 1787 bis dahin 1788 ) zur

Probe gelten ,
2. die drei Gemeinden ihm hiefür à45 fl bezahlen ,

5. ſeine eigenen Uinder von allen Schulköſten frei ſein würden ,

4. einer ſeiner Söhne , wenn ſolcher hiezu tauglich wäre , zu dieſem

Schuldienſt Hoffnung habe ,
5. die drei Gemeinden zur Einrichtung der Schulſtube ſechs Sägbäume

herbeiſchaffen würden .

Auf dieſe Bedingungen gingen Herrſchaft und Gemeinden bereit —

willigſt ein . Durch eine Verfügung des Hofrates Gerbert vom 19.

November wurden die gewünſchten 6 Sägklötze aus dem Herrſchafts —
walde unentgeltlich an Joſeph Morath verabfolgt .

Offnadingen .

Offnadingen gehörte zur Herrſchaft Staufen und hieß im 12 . Jahr —
hundert Ofmaningen . Uber die Schulverhältniſſe dieſer Gemeinde liegt
unter Conv . 25 . 4. nur eine Tabelle vom Jahr 1800 vor . Biernach
wurde die Schule damals von 52 Uindern ( 14 Unaben , 18 Mädchen)
beſucht . 7 Unaben und 15 Mädchen gingen in die Sonntagsſchule .
Schul⸗ und Mesnerdienſt waren vereinigt . Als Beſoldung bezog Lehrer
KHonrad Steinle 150 fl an Geld , / Jauchert Matten , 8 Seſter Wei —

zen und 8 Seſter koggen . Sin Schulhaus war nicht vorhanden . Der

Lehrer hielt den Unterricht in der Stube ſeines eigenen Hauſes ab .



40³

Das Schulweſen im Priorat Gberried .

Dieſe uralte klöſterliche Niederlaſſung hatte ihren Sitz , je nach

den Seitverhältniſſen , zu Oberried , St . Wilhelm , Freiburg und bildete

ſeit 1720 ein Priorat der Abtei St . Blaſien . Sum politiſchen Ge —

biete des Priorats gehörten Oberried mit Börlinsbach , Gerolds —

thal , Wittelsbach , Sipfelsdobel , Höhrengrund ,
Rappenhof und Ochſenlager , Kappel Gumteil ) , Saſtler ,

St . Wilhelm mit Weidenbach , Erlenbacherhütte , Gefällmatte ,

Glaſerſchlag , Hatzenſteig und Steinwaſen und Hofsgrund .

Die älteſten Schulakten zu Oberried , welche im Großh . General —

LCandesarchiv unter Conv . Nr . 225 . 9. aufbewahrt ſind , reichen bis

1756 zurück . In dieſem Jahre richtete unterm 22 . November der

Prior Felir Achert eine ſehr eindringliche Ermahnung an die Vn⸗

terthanen des Priorats , worin er ſie auf ihre Elternpflichten aufmerk⸗

ſam machte und ihnen unter Strafandrohung befahl , künftighin

ihre Uinder fleißig zur Schule ſchicken zu wollen . Er ſagte nämlich :

„Alldieweillen es eine offenbahre ausgemachte Sach iſt , daß die Elteren

ihrer Göttlichen Ordnung gemäße Pflichten nit erfüllen , wann ſie nur ihre

Uinder mit natürlicher Speiß und Tranckh verſehen , dann ſolches au ch

die unvernünftigen Thiere thun , ſondern ihre allerdings obliegen —

den Uinder auf ſolche weiß aufzuerziehen , damit ſie nit nur außen her die

Form eines Menſchen herumtragen , ſondern Chriſtlich , Vernünftig und zu

ſelbſt eigenem und der Gemeinde Nutzen zu leben wiſſen , — — — — —

ſollten ſie auch ohne Berrſchafftlich - Gbrigkeitliche Vorſorg und Erinnerung

von ſelbſten darauf kommen , ihre Vinder , ſobald ſie den Gebrauch der Ver⸗

numpft erlangt , etwann ſolche das 6. oder 7. Jahr erreicht haben , in die

Schule zu ſchickhen . “

Eine eigentümliche Schulverordnung , erließ Prior Felir Achert

am 31 . Oktober 1768 anläßlich der Beſetzung der Schul - und Sigriſ —

tenſtelle zu Kappel . Dieſelbe iſt in die Form eines Protokolles reſp .

Vertragsabſchluſſes gefaßt und hat folgenden Wortlaut :

Actum Oberried den 51 . Oktober 1768

unſerm Eines Sigriſten und SchulMeiſters zu Kappel

des Joannes Tritſcheler aus dem Spriegelspach , Hochfürſtl . Fürſten⸗

bergiſchen Jurisdiction .

Heut dato iſt von gnädigſter Herrſchaft in Beyſeyn Mathäi Stepyerts

vogten zu Cappel , und dreyer Gerichts - Männer Chriſtian Tröſcher , Seba⸗

ſtian Butz des Untervogten und Joannes Steyert , des Sohlbaueren ,

alldieweilen Joſeph Ferderer , welcher in die 49 Jahr die Sigriſt , und

Schuoldienſte in Cappel verſehen , Altershalber ſolchem nicht mehr Vorſtehen

kann , Joannes Critſcheler , ſeiner Profession ein Schuemacher , gebürthig
26⸗˙
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aus dem Spriegelspach , Bochfürſtlich Fürſtenbergiſcher unterthan der Gber⸗

vogtey Neuſtadt , nachdeme Von dießer ihmo lauth dem 25. Oktober 1768

ausgefertigten und heut dato Vorgezeigten interims - manu mission die er⸗

forderliche manumission Verſpochen worden , Zu erſagtem Sigriſt - und

Schuoldienſt zu Cappel , angenommen , und ihme die zuerſt ernannten Dienſt

gehörige Behaußungs , und Güterbenutzung , ſowie ſolche ſeine Dienſt Vor⸗

fahrer genoſſen , und was ſie ſonſten von den Bauern bezogen haben , ohne

ausnamm unter nachſtehenden Bedingnuſſen Fuerkennet und übergeben

worden .

Erſtlich ſolle Joannes Tritſchler der Neu - angenommene Sigriſt⸗ und Schuol

Meiſter zu Cappel einen dergeſtalt fromm - und Ehrlichen wandel

führen , daß die Schuler⸗Kinder allzeit auferbauet werden .

240 Hat er, als wie alle anderen unterthanen zu Cappel dene Herrſchaftl .

Befehlen genau zu gehorchen , die Kinder im Leſen , und Schreiben ,

beſonders in der Chriſtlichen Lehr wohl zu unterrichten , die auß⸗

bleibenden gnädiger Berrſchaft anzuzeigen , beinebens den Sigriſtdienſt

alſo bey Tag und Nacht zue verſehen , daß weder der Herr Pfarrer ,

dem er alle Ehrerbütung zue erweiſen ſchuldig , weder ein Ehrſame

gemeinde wider ihne eine gegründete Ulag führen möchte .

366 Wirdet er dem Joſeph Fürderer , ſeinem Vorfahrer die 8. Stückle
Wiſe , das Futter und den Saamen im Feld nebſt dem Bagholz ab⸗

kaufen ; und Jährlich aber , ſo lang er lebet , ihme

4 : für ein Leibgeding 10 Seſter Korn , 12 Seſter Baaber , 7 2 grünen

Speck , 1 Hammelſtrumpf , 1 Schulter - Blatt , 4 Ripp , 1 Saltz⸗Faß voll

Erdäpfel , / Hanfſaamen , und den 6. Theil aller Gattung Gbſt ab⸗

geben ; überdießes ihme 1 Kuh überſommern und überwünthern ,

eine Kuh auf dem Waſen lauffen laſſen , ein Krautgartenbeet ge⸗

ſtatten , und letztlich das Brod aus dem großen Thal überlaſſen .

5 % Sntlichen ſoll er eine Bürgers - TCochter aus Cappel

heurathen .

gez. Felix Achert , Prior .

Das Sinkommen muß ein ganz bedeutendes geweſen ſein ,
um ein ſolches Leibgeding verabreichen zu können . Abweichend von

ähnlichen Verträgen berührt doch wohlthuend der Abſchnitt 2, worin

der Schuldienſt als Hauptamt vor der Sigriſtenſtelle aufgeführt wird .

In der nachſtehenden „ Tabelle über die Beſchaffenheit der Schul Vin —

dern ihn der gemeind Cappel “ erſcheint Johannes Tritſchler als

„ verhöurathet und nach ſeiner Profeſſion als Flickſchuemacher . “
Aus welchem Anlaß die angefügten Tabellen aufgeſtellt wurden ,

iſt aus den Akten nicht erſichtlich . Auch iſt kein Datum angegeben .
Ein Auszug möge genügen , um ein Bild über die innere

Organiſation der Schulen im Priorat Oberried gewinnen zu können .

Demzufolge finden wir in der Gemeinde Kappel ein Gemeinde —

ſchulhaus mit einer Schulſtube . Außerdem waren noch mehrere
Stuben vorhanden zur Lehrerwohnung . Letztere war freie Dienſt⸗
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wohnung und wurde von der Gemeinde unterhalten . Als Beſoldung

erhielt der Schulmeiſter von einem Uinde täglich /à kr . Sommers

war kein Unterricht . Das ſchulpflichtige Alter erſtreckte ſich vom 4.

bis zum 12 . Jahre . Unterrichtsgegenſtände waren : Leſen , Schreiben ,

Singen , Beten , Hatechismus , ſowie das Leſen „außgeſchoſſener Briefe . “

Schulkinder waren es damals 55 ; davon hatten 20 eine halbe Stunde ,

22 eine Viertel⸗ und 11 über fünf Viertelſtunden bis zur Schule zu

gehen .
Am ausführlichſten iſt die Tabelle für die Sch ule in hofs⸗

grund ausgearbeitet . Dieſe Gemeinde gehörte in die Pfarrei St .

Ullrich , ſtand aber unter der Obrigkeit von Oberried . Der Lehrer hieß

Jörg Sommer , war ledigen Standes , ohne Profeſſion und half

in der ſchulfreien Feit ſeinem Vater in ſchwerer Handarbeit . Als

Beſoldung erhielt er wöchentlich 1 fl 15 kr . Die Schule wurde in

einem Bauernhauſe abgehalten und zwar in derſelben Stube , wo die

Familie des Bauern nebſt deſſen Geſinde ebenfalls tagsüber zu han —

tieren pflegten . Der Unterricht wurde nur im Winter und zwar

vormittags von 8 —11 und Nachmittags von 1 —4 Uhr erteilt . Die

Lehrgegenſtände waren dieſelben wie zu Happel . Die Sahl der Schul⸗

kinder betrug 52 .

Eine weitere Tabelle ſchildert die Schulverhältniſſe in einer

dritten Gemeinde des Priorats . Leider iſt aber der Name derſelben

nicht genannt ( wahrſcheinlich Oberried ſelbſt ) . Die Schule zählte 22

Uinder . Der Schulmeiſter war ein alter Leibgedingsmann , welcher

den Unterricht in ſeiner Leibgedingsſtube erteilte , wofür ihm die

Bauern wöchentlich 57 Ureuzer bezahlten . Es war dies jedenfalls

die traurigſte Unterrichtsanſtalt im Sberrieder Lande .

Mit dem Jahre 1774 trat auch im Priorat Oberried das ver —⸗

beſſerte öſterreichiſche Normalſchulweſen an Stelle der veralteten und

geiſtloſen Unterrichtsweiſe . Bis die neue Lehrart aber in den drei

Prioratsgemeinden Happel , Hofsgrund und Oberried eingeführt , biz

die geiſtliche Obrigkeit dieſes kleinen Staatsweſens zur Mithilfe be⸗

wogen und die betreffenden Gemeinden zum Bauen vorſchriftsmäßiger

Schulhäuſer gebracht wurden , verging eine geraume Seit . Die drei

Gemeinden Sberried , UKappel und Hofsgrund ſtellten ſogar im Ein⸗

verſtändnis mit der Beamtung des Priorats einen gewiſſen Dr . Engel⸗

berger als Anwalt auf , welcher ihre Schulprivilegien gerichtlich gegen

die Oberſchulbehoͤrde zu Freiburg vertreten ſollte . Die Sache wurde

ſchließlich ſo ernſt , daß der PDräſident der K. H. Regierung und

Hammer unterm 18 . November 1779 ein kategoriſches Schreiben an

den Pater Prior Gregor Weſſerer richtete , und dieſen erſuchte , die

Schulen der dem Priorat untergebenen Gemeinden unfehlbar noch im

laufenden Jahre nach der Vorſchrift vom 6. Dezember 1774 einrichten
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zu wollen . Da der Prior dieſer Weiſung eigenſinniger Weiſe nicht
nachkam , reichte die öſterreichiſche Regierung beim Abte Martin II .

von St . Blaſien eine Beſchwerde gegen den Prior ein .

Abt Martin gebot nunmehr dem Pater Prior , entweder ſelbſt
mit dem Normalſchuldirektor Bob in Freiburg über die Einführung
der Haiſerlichen Schulverordnung ſich ins Benehmen zu ſetzen oder ſonſt
einen geeigneten Conventualen mit Ordnung der Angelegenheit be—

trauen zu wollen . über den Vollzug möge er ſo bald als möglich
Bericht erſtatten . Dies half . Geiſtliche und weltliche Behörden
gingen jetzt in Förderung des Schulweſens Hand in Hand . Weniger
fügſam aber zeigten ſich die Oberrieder Unterthanen . War ſchon die

Sommerſchule , welche in Rückſicht auf die lokalen Verhältniſſe auf wöchent —
lich 5 Tage beſchränkt wurde , ſchon ſehr unbeliebt , ſo wollten die

14 —20 jährigen jungen Leute beiderlei Geſchlechtes von der Sonn —

und Feiertagsſchule ſchon gar nichts wiſſen . Hierwegen erſchien eine

FHlut von Kaiſerlichen , Herrſchaftlichen , Amts - und Pfarr - Befehlen .
Aber ſelbſt Strafen fruchteten nicht viel . Gleiche Schwierigkeiten ver —

urſachte der Neubau eines Schulhauſes im Dorfe Oberried . In dieſem

Falle bereitete die Mittelloſigkeit der Gemeinde und die Armut der

Bürger große Hinderniſſe . Hatte doch die Herrſchaft ſelbſt 178 an

Steuerrückſtänden von dieſer Gemeinde 16 000 fl zu fordern .
Die im folgenden Jahrzehnt ausgebrochenen kriegeriſchen und

trüben Seiten mußten die traurigen Suſtände weſentlich nur ver —

ſchlimmern . Auch zu Anfang des 19 . Jahrhunderts ſtand das Schul —
weſen zu Oberried noch auf einer ſehr geringen Stufe . Ein Prüfungs⸗
beſcheid vom 5. Januar 1804 beklagt , daß von 60 ſchulpflichtigen
Uindern nur 29 bei der PDrüfung gegenwärtig geweſen ſeien , die

übrigen aber nicht nur diesmal nicht erſchienen waren , ſondern die

Schule ſelbſt ſeit ihrem Anfange noch nie beſucht hätten. Als Urſache
dieſer betrübenden Erſcheinung wird die Nachläſſigkeit und Pflicht⸗
vergeſſenheit der Eltern bezeichnet. Vorkehrungen zum Beſſern wurden
Setroffen . Ob ſie aber in jener vielbewegten Seit großen Vutzen
gebracht haben , berichten uns die Akten weiter nicht .

Der letzte Prior von Oberried war Ambroſius E ich horn ,
gewählt 1806 . Er bekleidete dieſe Würde aber kaum ein Jahr ;
denn am 5. Februar 180ꝰ wurde das Priorat aufgehoben und die
Gemeinden dem Groß herzogtum Baden einverleibt . Die weitere Ent —
wicklung des Schulweſens jener LLandſchaft gehört ſomit der Geſchichte
Badens an .

8

Bearbeitet von J. Hoffmann.



J . Das Schulweſen in der Abtei 3t . Peter .

2
D ine der ehrwürdigſten Pflegeſtätten der Wiſſenſchaften und

des Unterrichts war Jahrhunderte lang das weitberühmte

Benediktinerkloſter St . Peter im Schwarzwalde , etwa 4

Stunden öſtlich von Freiburg . Das Gebiet der Abtei

bildete für ſich einen eigenen reichsunmittelbaren Staat ,

welcher ſich aber 1567 freiwillig in öſterreichiſchen Schutz begab . Hiezu

gehörten : St . Peter mit Seelgut , Rohr und Oberibenthal ,
Waldau mit Hochſtraß , Hinterſtraß mit Glashütte , Wild gutach ,

Espach mit Rechtenbach , Sähringen , St . Ulrich und Geyersneſt .

Außerdem beſaß St . Peter noch anſehnliche Stiftungsgüter in

der Neckarau , in Ulein - Burgund ( namentlich im Hanton Bern) ,
mehrere Ortſchaften in der Schweiz und über hundert , teils in Oſter⸗

reich , teils in andern Herrſchaften gelegene Maierhöfe nebſt vielen

andern Gütern und Gefällen .

Gründer des Uloſters war HBerzog Berthold II . von Sähringen

G0es bis 1110 . Schon deſſen Vater , Herzog Berthold der Bärtige ,

( 1052 bis 1078 ) hatte auf der zähringiſchen Beſitzung zu Weil unter

Teck ( im Rönigreiche Württemberg ) ein Benediktinerkloſter geſtiftet

und dasſelbe mit anſehnlichen Hütern begabt . Sur beſſeren Sicherheit

der Conventualen verlegte nun Berthold II . jenez Gotteshaus auf den

Schwarzwald in die Nähe ſeiner Burg Sähringen . Im Jahre 1095

wurde die KMirche daſelbſt durch den Biſchof von Konſtanz , Gebhard III .

von Sähringen , einen Bruder des Herzogs Berthold II. , im Beiſein

mehrerer Biſchöfe , Abte, Pröbſte , ſowie des Stifters und deſſen hoch —

adeligen Verwandten und Freunden eingeweiht.
Am 12 . März 1095 wurde die zu Ehren Gottes und des hl .

Petrus geſtiftete Abtei von Papſt Urban II . beſtätigt und in den

beſonderen Schutz des apoſtoliſchen Stuhles mit all deſſen Gütern und

Einkünften genommen , auch den Mönchen ſowohl die Beſtellung eines

Schirmherrn , als auch die Wahl eines Abtes vollkommen freigelaſſen .

Der erſte Abt hieß Adelbero , welcher am 5. Dezember 1000 ſtarb.

Zu ihrem Schutzherren wählten die Conventualen den Stifter des

Uloſters , Herzog Berthold II , bei deſſen Nachfolgern dieſe Würde
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verblieb bis zum Ausſterben der herzoglichen Linie von Sähringen .

( 4218 . ) Der gewöhnliche Name des Uloſters war St . Peter . Schon

ſehr frühe wurde mit dem Stifte ein Gymnaſium verbunden , worin

angehende Studierende in den Münſten und Wiſſenſchaften , ſowie auch
in der Muſik unterrichtet wurden . Die älteſten hiſtoriſchen Nachrichten
über die Wirkſamkeit eines Schulmeiſters zu St . Peter datieren ins

Jahr 1546 zurück , zur Seit der Regierung des 14 . Abtes Berthold II .

Eine Urkunde vom 25 . Juni 1546 ſagt nämlich :

Hug Hober vnd Katerin ſin eliche wirtene von Gloter “ bekennen , daß ſie
mit Verwilligung des Abtes Berchthold zu St . Peter , ihres Leibherrn , verkauft
haben „ dem erlichen manne Maiſter Berchtolt von Richenbach , dem

ſchulmaiſter von ſant Peter, “ 1 Pfund jährlichen Zinſes von ihrem Gute .

Eine weitere Urkunde über einen Schulmeiſter von St . Peter
ſtammt von 1485 . In dem Verzeichnis der Sinsgüter erſcheint näm —

lich 1485 auch „ das halb lehen , ſo des Schulmaiſters was, “ welches
1Pfund Pfennige an das Uloſter zinſet ; nach dem Tode obigen
Lehrers fiel der Sins nach dem Willen der Stifter an das Uloſter .

Vom 16 . und 17 . Jahrhundert liegen über das Schulweſen
keine direkten Nachrichten vor , wenigſtens kamen dem Verfaſſer keine

zuhanden . Vorſtehendes aber beweiſt , daß ſchon im 14 . und 15.
Jahrhundert in der Abtei St . Peter Schulen vorhanden waren .

Im 18 . Jahrhundert war der Stand der äbtiſchen Dorfſchulen
weſentlich derſelbe wie in den meiſten Orten des Breisgaues , was
wir ſpeziell aus den Schulakten der St . Peterſchen Gemeinde erſehen .
Dort war ums Jahr 1775 Johann Nepomuk Bartholomä Sdler
von Waldenburg „ Lehrer der Schuljugend allda . “ Mit der

Wirkſamkeit dieſes adeligen Präzeptors waren aber die Sähringer
Bauern ſehr unzufrieden ; namentlich erregte die komiſche Art und
Weiſe , wie er den Sigriſtendienſt beſorgte , bei der ganzen Gemeinde
Anſtoß . Dem Abkömmling einer erlauchten adeligen Familie muß
vom Erbe ſeiner Ahnen nicht viel übrig geblieben ſein , daß er ſich
bei einer Beſoldung von wöchentlich 2 fl und einem Laib Brot um
den Schul - und Mesnerdienſt zu Sähringen beworben hat . Am
5. Dezember 1775 trat Meiſter Johann Nepomuk Bartholomã 205
ſein ſaures Amt an und ſchon am 14 . Januar 1774 beklagte er ſich
beim Amtmann über die geringe Anerkennung , die man ſeinen Leiſ —
tungen zolle . Sugleich beſchwerte er ſich über das geringfügige Ein —

kommen beider Dienſte , welche zuſammen 175 fl , 52 Laib Brot und
ein Paar Schuhe abwerfen , von welch letzteren der Wert derſelben
noch an ſeiner Beſoldung aufgerechnet würde . von Waldenburg ver —

langte eine Beſoldung von 500 fl, damit er ruhig leben könne , ohne
ſich von jemanden „cujonieren “ und von jedem Sähringer » leges «
vorſchreiben laſſen zu müſſen . Außerdem möge man ihn vom Mes⸗
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nerdienſt entbinden , weil dieſer ihm zu „Strappazirlich “ ſei und man

ihm doch nicht zumuthen könne , Sonn - und Feiertags auch noch in

die Uirche zu gehen , da er dieſe Seit uneingeſchränkt für ſich »appli⸗

cirene wolle , man möge ihm alſo „dieſe Laſt vom Hals legen, “ da

man ihm mit dieſem Dienſt nur Laſten aufladen wolle . Ferner teilt

er mit , daß der » Respect « , welchen ihm die Gemeindegenoſſen be⸗

zeugen , ſchon ſo weit gekommen ſei , daß die Uinder in der Schule

nur lachen , wann er etwas ſage . Seinen originellen Bericht ſchließt

er mit einer Galanterie an die Frau Liebſte des Herrn Amtmanns .

Wie lange der Junker von Waldenburg noch Schulmeiſter von Säh⸗

ringen geblieben , und wann ihm ſeine Laſt abgenommen wurde , iſt

aus den Akten nicht mehr erſichtlich .

Das Verzeichnis der Sähringer Schulhalter weiſt von Jahr zu

Jahr andere Namen auf . Auf friedliche Weiſe aber ( Todesfall aus⸗

genommen ) kamen die wenigſten von dort wieder weg . Abſetzung ,

Entlaſſung , ja ſogar gewaltſame Vertreibung waren das Ende

ihrer Wirkſamkeit , worunter der Vachfolger jeweils wieder zu

leiden hatte . Am ſchlimmſten erging es einem gewiſſen Ignati

Schramberger , welcher ums Jahr 1787 abgeſchafft wurde . Dieſer

Ignatius muß ! ) nicht nur ein ſtreitbarer , ſondern auch ein ſchlag —

fertiger Mann geweſen ſein . So berichteten unterm I1 . November

ſes ' Vogt und Gerichtsherren der Gemeinde Sähringen in einer

Beſchwerdeſchrift unter Abſ . 2 :

ꝛtens Kann ſich der Herr Pfarrer von ihme ſogar Gewaltthätigkeiten be⸗

ſorgen , weil er vor kurzem den Pfarrer zu Reuthe in der Sakriſtey herumge⸗

prügelt hat .
ztens Vor wenigen Tagen aber ſtellte er ſich ganz närriſch ; er wollte ſich

ſelbſt mit einer Sichel die Gurgel abhauen , und als ihn dies doch wieder gereuet ,

an einen Nagel aufhängen, man mußte ihn binden und 5 Mann bewachten ihn .

aber auch da hat er nach einem wächter 5 mal mörderiſch mit einem Meſſer ge⸗

ſtochen . “

Der letzte Ulagepunkt war , daß der mißliebige Schulmeiſter an

einem Auge blind ſei und am andern nicht gut ſehe , auch die halbe

Seit ſchlafe , und doch ſoll er ſo gefürchtet geweſen ſein , daß ſich der

Pfarrer nicht mehr getraute , weder in die Uirche noch in die Schule

zu gehen . über den letztern Punkt gab aber der angeklagte Schram⸗

berger ( oder Schrambacher , wie er auch oft genannt wird ) ganz an⸗

dere Gründe an , und entwarf über den moraliſchen Wandel der

Pfarrherren zu Zähringen und Reuthe eine recht draſtiſche Schilderung . )

Die k. k. Kegierung und Hammer zu Freiburg überſandte die

Beſchwerdeſchrift der Bürgerſchaft zu Sähringen an den Abt von

1) Akten von Zähringen , Conv. Nr 320. 5.

2) Siehe Conv. Vr 520 5 De annis 1787—88.



St . Peter mit dem Erſuchen , der Herr Dräl at möge ſich in dieſer

Angelegenheit nicht nur „ vernehmen laſſen “ „ ſondern die darin vorge —

brachten Beſchwerden genau unterſuchen laſſen. Der ob ſeiner Ge —

lehrſamkeit und ſeines Uunſtſinnes berühmte Abt Philipp Jacob

Steyrer , welcher dem Hloſter ſchon ſeit 1749 vorſtand , machte aber

kurzen Prozeß . Unterm 18 . Dezember 1787 berichtete er nach Hrei⸗
999„ daß Schrambacher abgeſchafft und deſſen Dienſt einem gewiſſen

Johann Schmid von Waltershofen übertragen worden ſei . Mit

dieſer Art der Erledigung war aber die Vaiſerliche Schulbehörde ,

zunächſt Oberſchulaufſeher Bob , keineswegs einverſtanden . In einer

umfangreichen und gründlich abgefaßten Denkſchrift an die Regierung

und Mammer der öſterreichiſchen Vorlande legte er dar , daß der Herr

Prälat von St . Peter in Sachen des Lehrerz Schrambacher geſetzwidrig

gehandelt habe , indem er gar nicht berechtigt ſei , ohne erwieſene

Schuld einen von der k. k. Kegierung beſtätigten Schulmeiſter ab - und

einen ungeprüften einzuſetzen . Da ferner der entlaſſene Schulhalter

gar keines Vergehens überführt werden konnte , welches eine Vaſſie —

rung erfordere , auch die Beſchuldigung „ des Unfleißes und der Säu —

ferey “ ihm nicht zur Laſt gelegt werden könne , und da der Abt ihn

wegen des Pfarrers habe „ einthürmen “ laſſen , hätte man mit dieſer

Strafe die Sache als abgethan betrachten ſollen . Den neuen Schul⸗

halter Schmid bezeichnet Oberſchulaufſeher Bob als einen zum Schul⸗

dienſt abſolut untauglichen Menſchen . Durch Regierungserlaß vom

14 . Januar 1788 wurde nunmehr 55 eigenmächtige Verfügung des

Abtes Philipp Jakob aufgehoben . Der Alters wegen etwas gebrech⸗
liche Schulmeiſter Schramberger wurde mit Belaſſung freier Wohnung
und einer jährlichen Penſion von 60 fl einſtweilen zur Ruhe geſetzt.
Der Gehaltsreſt im Betrage von 70 fl ſollte für einen von der Ureis —

ſchulkommiſſion ernannten Schulgehilfen beſtimmt werden .

Dieſe landesherrliche Verfügung rief in Sähringen eine vollſtändige
Revolution hervor . Sunächſt gerieten die beiden Schulhalter Schramberger
und Schmid unter ſich in ärgerliche händel . In ihrem Verlauf nahm die

ganze Bürgerſchaft für Schmid Partei . Da der alte Lehrer unter

Berufung auf ſein geſetzliches Recht freiwillig das Schulhaus dem

vom Abte geſetzten , aber von der Schulbehörde nicht Schul⸗

halter Schmid nicht einräumen wollte , drangen am 11. April 1788
der Vogt , 2 Gemeinderäte , der Polizeidiener und 500 5 hiezu be⸗

fohlene Bürger ins Schulhaus ein , führten unter rohen Mißhand —
lungen Schrambacher und ſeine Familie heraus und ſtellten ſeinen ge—
ſamten Hausrat auf die Straße ; dann halfen ſie Schmid einziehen .

8 Vorfall erregte großes Aufſehen. Am 15. April erſtattete

Oberſchulauffeher Bob der kaiſerlichen Regierung und Hammer— 2
ſorübher 1 8 Zerig 8 5 7hierüber amtlichen Bericht . Schon am folgenden Tag erging an



den Abt von St . Peter die Weiſung , ſofort eine gründliche Unter⸗

ſuchung wegen des Vorfalls in Sähringen einleiten und das Protokoll

nach Freiburg einſchicken zu wollen . Zuvörderſt aber hätten dieſelben

Männer , welche Schrambacher emittiert , deſſen Sachen ſofort wieder

ins Schulhaus zu verbringen . Der Schulhalter Schmid dagegen ſei

umgehends abzuſchaffen . Am 22 . April traf dieſe Verfügung in St .

Peter ein , am 28 . wurden ſodann die PDerſonalveränderungen an der

Fähringer Schule vorgenommen . Als Gehilfe wurde nunmehr ein

gewiſſer Aloyvs Simmermann von Betzenhauſen angeſtellt . Am 25 .

April aber fand durch den St . Peterſchen Amtmann Steyrer zu Säh —

ringen die Hauptverhandlung ſtatt . “) Ob und wie die Gemeindevor —

ſtände und ihre Helfershelfer geſtraft worden ſind , iſt aus den Akten

nicht erſichtlich ; ſehr wahrſcheinlich ließ man die Sache nach Entfer —

nung des Urhebers auf ſich beruhen . überhaupt waren ernſtliche

Eingriffe in die privilegierten Hoheitsrechte mittelbarer Staatsterrito⸗
rien mit ſo mannigfachen Rechtsfragen verwickelt , daß man in den

meiſten Fällen allen Weiterungen auszuweichen ſuchte .

Nicht am wenigſten hatte auch der Oberſchulaufſeher unter die —

ſen zerriſſenen politiſchen Verhältniſſen zu leiden , wie er denn auch

in einem Bericht vom 15 . April 1788 ausdrücklich ſagt :

„ Ich habe ſo viele Verdrüße in meinem Schulaufſeher Fache zu verdulden ,

daß wo ich nicht von hoher Stelle in meinem Amte unterſtützt werde , ich keinen

Nutzen verſchaffen kann , und genöthiget bin , meinen Monarchen zu bitten , mir

andere Beſchäftigung anzuvertrauen , durch die ich erſprießlicher ſeyn kann . “

Die Widerwärtigkeiten traten mitunter in vollem Licht zu Tage ,

ſo anläßlich der Unterhandlungen wegen Neubau eines Schulhauſes

in Fähringen 1781 —88 . Die kaiſerliche Obervogtei drang auf ſchleu —

nige und geſetzlich vorſchriftsmäßige Ausführung . Die landesherrliche

Regierung zu St . Peter war biebei aber vielfach anderer Meinung

und ſuchte , wenn nicht das ganze Projekt zu Falle zu bringen , wenig⸗

ſtens die angezogene herrſchaftliche Baupflicht abzuwälzen . Dabei be⸗

klagte ſich das St . Peterſche Amt fortwährend über das „herrſchende
wWeſen “ des Oberſchulaufſehers , der bei Gelegenheit der Schulviſita —

tionen den Bürgern und dem Pfarrer allerlei in den Kopf ſetze .

Schließlich aber wurde dank der unbeugſamen und oft faſt rückſichts⸗

loſen Energie des Oberſchulaufſehers Bob das öſterreichiſche Normal —

ſchulweſen auch in allen Gemeinden der Abtei St . Peter eingeführt ,

womit die Akten über das Schulweſen daſelbſt ſchließen .

Bearbeitet von J. Hoffmann.

1) Einen etwaigen Chronikſchreiber für Zähringen möchte ich auf das hierbei aufgenommene

amtliche Protokoll aufmerkſam machen. Siehe Conv. Nr 520. 5, die Beſchwerde der Gemeinde Säh—

ringen gegen ihren Schullehrer Schrambacher betr.



5. Das ſchulwelen in der Abtei zt . Trudpert .

ſel mit Schmidhofen , Obermünſterthal mit Storer ,

Jetzenwald , Veuhof , Sonnhalden , Breitnau , Elend⸗ oder

Vordergaſſe , Armen - oder Hintergaſſe , Spielweg und

8 Urumlinden , Untermünſterthal mit St . Truopert ,

Münſterhalden , Rothbuck , Krinen , Mulden , Neuhäuſer , Siegelplatz ,

Suſenbrunn , Münſter , Waſen und Hof .
St . Trudpert war eines der älteſten Ulöſter im Breisgau .

Stifter desſelben war der hl . Trudpert , welcher etwa ums Jahr 600

als Glaubensbote von Irland kam und ſich mit Bewilligung des

Dynaſten Otbert dortſelbſt als Einſiedler niederließ . Aber ſchon im

dritten Jahre ſeiner Wirkſamkeit wurde er meuchlings von zweien
ſeiner Unechte ermordet . Bald darauf ließen ſich Eremiten in Trud —

perts Einſiedelei nieder , und nicht lange nachher Coenobiten vom

Benediktinerorden . Unter Otberts Urenkel Rampert wurden die

Kloſtergebäude erneuert und ſodann i. J . 816 der Leib St . Trudperts
in der neuerbauten Baſilika beigeſetzt . Um das Jahr 911 ſoll Graf

Hunfried von Habsburg das Uloſter mit einer Mauer umgeben und

nahe dabei eine Stadt erbaut haben . Dieſe Stadt , Münſter ge—

nannt , ſoll unter Abt Werner III . ( 1519 - 567) abgebrannt ſein .
Das Uloſter aber wurde in der Mitte des 10 . Jahrhunderts durch die

Ungarn zerſtört . Unter Abt Erchanbold wurde es jedochwieder her —

geſtellt . Im Jahre 1256 kaufte Abt Werner I. um 700 Ab Silber

das Dorf Thunſel . Im 15 . Jahrhundert wurde das Uloſter durch
Uriegsvölker abermals überfallen und niedergebrannt , 1456 jedoch
wieder aufgebaut . 1518 wurde es durch unbekannte Käuber total

ausgeplündert und im Bauernkrieg durch Raub und Brand aufs
Empörendſte verwüſtet . An Weihnachten 1652 ſuchten die Schweden
das Kloſter auf , wobei wieder alles in Flammen aufging . 1688
wurde der ganze Konvent vertrieben . 1740 wurde das KHloſter von
Hrund auf neu erbaut . Unter Abt Columban Chriſtian wurde die
Abtei St . Trudpert am 25 . Dezember 1806 ſäkulariſiert und die

meiſten Hloſtergebäude abgebrochen .



über das Schulweſen im Gebiete dieſer Abtei liegen zwar Akten

aus den Gemeinden Münſterthal und Thunſel vor , ſie bieten aber

weder etwas neues , noch weniger könnte , man einen Schluß daraus

ziehen , daß die Schulverhältniſſe beſſere geweſen ſeien , als unter gleichen
Umſtänden anderswo . Daß aber eine Schule daſelbſt beſtanden habe ,
geht daraus hervor , daß ums Jahr 15900 in St . Trudpert ein Von —

ventuale namens Jakob Keraslith als „ Schulregent “ genannt wird .

Die im Großh . Generallandesarchiv befindlichen Schulakten der

St . Trudpertſchen Gemeinde Untermünſterthal ( ſiehe Conv . 216 . 22. )

gehen nur bis ins Jahr 1775 , alſo in die Seit der Sinführung des

öſterreichiſchen Normalſchulweſens zurück . Im Jahre 1775 wurde

die Erweiterung des dortigen Schulhauſes beantragt , was nach 14

Jahren 1789 zu einem Neubau führte . Die Koſten des neuen Schul⸗

hauſes beliefen ſich : a,. für Handwerker und Baumaterialien auf
5929 fl 12 kr , b. für Frongelder auf 1551 fl 4 kr , zuſammen
5480 fl 16½ kr , welchen Betrag die Gemeinde vorſchußweiſe aus

Gemeindemitteln beſtritten hatte . Nach einer kaiſerlichen Verordnung

hätte nun die Abtei als Grundobrigkeit und Patron 2 Drittel an den

Baukoſten zu tragen gehabt . Der Beſcheid der Herrſchaft lautete aber ,

daß ſie von den Bauköſten des Schulhauſes nicht das geringſte bei —

zutragen geſonnen ſey . “ Dies führte zu einem ärgerlichen Prozeß

zwiſchen der St . Trudpertſchen Herrſchaft und deren Unterthanen in

Untermünſterthal . Infolge einer Verfügung der kaiſerlichen Kammer

zu Honſtanz vom 2. Oktober 1797 wurde der k. k. v. 6. Fiskalamts⸗

adjunkt und Unterthansadvokat Dr . Stirckler mit Beizug eines Aktuars

nach St . Trudpert geſandt , um zwiſchen dem Stift und der Gemeinde

einen Vergleich zuſtande zu bringen . Endlich einigten ſich beide Par —
teien dahin , daß die Hemeinde die Fronen im Betrag von 1501 fl

auf ſich nehme , der Erlös aus dem Verkauf des alten Schulhauſes
mit 1851 fl ſolle an den Baukoſten von 5920 fl 12 kr in Anrechnung

gebracht werden ; den Reſt mit 1108 fl wolle dann die gnädige Herr —

ſchaft „ aus gutem Willen “ übernehmen .
So umfangreich auch die Honvulente über dieſen Streitfall ſind ,

über eigentliche Schulverhältniſſe und Lehrer enthalten ſie kein Wort .

Erſt aus einem Aktenſtücke aus dem Jahre 1808 erfahren wir , daß
das Einkommen des letzten St . Trudpertſchen Schulmeiſters Holumban

Büchele aus jährlich 5 Mutt Gerſte , 5 Mutt Roggen und 5 Mutt

Weizen beſtanden habe , welches ihm vom Uloſter „als Unterſtützung “

verabfolgt wurde . Jedenfalls hatte er nebſt freier Wohnung auch

noch etwas Schulgeld zu beziehen . Die Mesnerbeſoldung und ein

Handwerksnebenverdienſt werden das Haupteinkommen gebildet haben .
Über die Schulverhältniſſe in Thunſel liegt uns nur eine Ta⸗

belle reſp . „ Ausweis über den Schul - und Mesnerdienſt “ nach dem
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Stand vom 18 . Februar 1809 vor (ſ . Conv . 207 , 5) . Danach zählte

die Schule beim übergang der Gemeinde el an Baden 38 Una —

ben und 45 Mädchen ; Sonntagsſchüler : 2 Unaben und 54 Mädchen .

Als Beſoldung erhielt der Lehrer
Ait Geld 15 fl

GgFtrüchten ;
Weizen 4 Ztr àflll, . kr

Rossgen Zir 5 Rk : x ; k f kr

Gerſte Ztt fkk . . . f2 k 116

dDolz
6 Ulafter tannenes à 4 fl . . . 2 fl kr

200 Welennnnßnß ; ; kr 27

Fuſammen 82 fl aa kr

Mit dem Schuldienſt war der Mesnerdienſt verbunden . Der 89

Schullehrer benützte als Mesner : U
Ait Gitein

2 / Jauchert Acker ,
56000 Quadratſchuh V. M. mögen nach einem neunjährigen

½ Jauchert Matten , die Jauchert à

ee ee,,, , Zz

Sonſt : Von den Bauern

Pizen hitt ktt. . 0

Boggen 1d Itr . à 45 kr 8 fl —kr

0 Sib Brot kkt··⸗·⸗ů· ů··ů·ů 4 fl — kr

für Beſorgung der Kirchenuhr
12 Itr Boggen i kkkk

Summa 101 fl 15 kr

Somit betrug das Geſamteinkommen issß fl 59 kr.

Davon gingen ab :

Gieibauerlohnnß „„

Domifikalſtener

Einbringungsſteurer
Eßtra Steueern

Summa 26 fl 9 kr

Beglaubigt iſt dieſe Tabelle von Pfarrer Anton Auguſtin
Violland .

Bearbeitet von J. Boffmann.



6. Das Schulweſen in der Abtei Thennenbach .

Gan politiſchen Gebiete dieſes kleinen geiſtlichen Staates

N gehörten das Hloſter himmelspforte ( genannt Thennen —
bach ) bei Emmendingen mit Laberhof , ſowie das Dorf

iechlinsbergen mit Streitberg . Die Gründung

dieſer Abtei fällt in die zweite Hälfte des 12 . Jahr —

hunderts und verdankt ihre Entſtehung dem Herzoglichen Hauſe von

Fähringen . Als nämlich Herzog Berthold V . von Sähringen ( 1152

bis 1186 ) ſich einſtmals in der Schweiz aufhielt , lernte er den anno

1008 von den Benediktinern Robert , Alberich und Stephan Harding

errichteten Ciſterzienſer - Orden! ) kennen , und da die ſegensreiche Wirk —

ſamkeit desſelben auf dem Gebiete der Jugenderziehung ihm ſehr

wohl gefiel , reifte in ihm der Entſchluß , auch in ſeinen breisgauiſchen

Beſitzungen ein ſolches Uloſter zu errichten . Er bewog deshalb den

Abt Heſſo von Frienisberg , mit 12 ſeiner Mönche nach den zährin⸗

giſchen Landen zu ziehen und an geeigneter Stätte ſolch ein Ciſterzienſer⸗

kloſter zu errichten . Abt Heſſo entſprach dem fürſtlichen Wunſche und

begab ſich mit 12 Conventualen nach dem Breisgau , wo er auch

ld in der Umgegend von Emmendingen in einem romantiſchen

Gebirgsthälchen eine Stelle fand , welche ihm für die neue geiſtliche
Niederlaſſung günſtig ſchien . Grund und Boden aber gehörten dem

Edlen Uuno von Horw . Unter Vermittlung des Herʒogs Berthold

kaufte jedoch Abt Heſſo jenem dieſe Güter nebſt den umliegenden

Höfen und Lehen ſamt aller Zugehörde , einſchließlich des Rechts , in

dem zu Mußbach gehörigen Wald bei Mutterſtegen das zum Kloſter —

bau nötige Holz fällen zu dürfen , um den Preis von 50 Mk . Silber

und ein Maultier ab . Anno 1158 wurde ſodann mit dem Bau

begonnen , und bereits 1160 konnte die feierliche Abergabe des Kloſterz

Porta coeli Gimmelspforte ) an die Ciſterzienſer Ordensbrüder ſtatt⸗

finden . Über dem Portal ward die Inſchrift eingegraben :

„ Anno ab incarnatione Domini 1158 ad laudem Dei omnipot

ac beatiss . semper virg . Mariae Dei genitricis constructum est

S 2

*

) So genannt nach dem Mutterkloſter in Cisteaux , einem Flecken des Arrondiſſements Beaune

im franzöſiſchen Departement Cöte d' Or.
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hoc monasterium Porta coeli vulgari nomine Thennenbach . 41)
Bald nach ſeiner Erbauung erhielt das Uloſter verſchiedene Privi —

legien von Päpſten und Uaiſern . Im Laufe der Jahrhunderte erwarb es

ſich nach und nach ſehr reiche Beſitzungen , doch weniger durch Stiftungen
und Geſchenke , als vielmehr durch günſtige Käufe . Der erſte Abt von

Thennenbach war Heſſo , der Erbauer des Uloſters . Ihm folgte

in dieſer Würde Abt Adalrich ( bis 1184 ) , einer von den zwölf
Mönchen , welche mit Heſſo von Frienisberg aus der Schweiz hierher
gekommen waren . Unter ſeiner Verwaltung wurde das Uloſter i. J .
1178 von Papſt Alexander III . beſtätigt . Auf Adalrich folgte Abt

Konrad Jl. von Sähringen ( 1184 - —1202 ) . Anno 1202 nahm
König Philipp II . Thennenbach in ſeinen beſonderen Schutz . Auch
erwarb das Uloſter im ſelbigen Jahre vom Johanniterorden anſehn —
liche Güter . Abt Nonrad vollendete den Ausbau der Abtei , mußte

ſich aber wegen politiſcher Unruhen 18 Jahre vom Uloſter fernhalten .
Von 1207 —1222 regierte Abt Berthold Graf von Urach , ein

Schweſterſohn des Herzogs Berthold V. von Sähringen , zugleich
Bruder des Uardinals Konrad von Urach und Vetter des Raiſers

Friedrich II . Durch ſein Anſehen verſchaffte er dem Uloſter namhafte
PDrivilegien und Güter , ſowie mächtige Gönner und Schutz gegen
feindliche Angriffe . So erteilte Papſt Innozenz III . dem Uloſter im

Jahre 1215 die Befreiung von aller weltlichen Gerichtsbarkeit und

beſtätigte es ebenfalls in allen ſeinen Beſitzungen . Anno 1215 erwarb
er auch ein Gut in Breitebene von den Markgrafen Herrmann und

Friedrich von Baden , ſowie 1216 von Uonrad von Schwarzenberg die

eigenen Leute und Güter zu Mundingen und erhielt 1217 von Graf
Egon von Urach sen . einen Hof bei Freiburg und 1221 von Graf
E. von Urach jun . dasſelbe , ſowie verſchiedene Güter zu Endingen
und Bockingen als Geſchenke .

Etwa im Jahre 1215 wurde Abt Berthold von Papſt Innozenz III .

zur Teilnahme am Vonzilium nach Rom berufen . Als er nun 1216
von dort wieder zurückkehrte , ließ ihn Herzog Berthold V. zu ſich auf
ſein Schloß bei Freiburg entbieten . Der Prälat erſchien und traf den
alten Herrn inmitten einer fröhlichen Geſellſchaft von Rittern . Man

würfelte, ſcherzte , ſang und tanzte nach dem Spiele einer Orgel . Als

der Gaſt auf ſeine Reiſe zu ſprechen kam , wollte der Herʒog auch

wiſſen , was der Papſt ( Honorius III . ) von ihm halte . Der Abt ſuchte
dieſer Frage auszuweichen ; der Herzog aber geriet in Forn und

forderte jenen auf , unverzüglich die Wahrheit zu geſtehen . Die un⸗
geſchminkte , freimütige Antwort ſeines Neffen verſetzte den Herʒog

1 e 3 ch 0 1 8Im Jahre 1158 nach der Menſchwerdung des Herrn iſt zum Lobe des allmächtigen Gottes
und der heiligſten allzeit reinen Jun

uu und Go
erbaut worden mit dem gemeinen Namer

gebärerin Maria dieſes Uloſter „Himmelspforte“



derart in Forn , daß er den Abt mit Scheltworten überhäufte und

ſchwur , daß er ihn über den Schloßfelſen würde hinabwerfen laſſen ,

wenn er nicht ſeiner Schweſter Sohn wäre . Uber dieſen merkwürdigen

Auftritt berichtet C. A. Hoppenſack folgendermaßen :

Man hatte zu Rom in den Streitigkeiten zwiſchen der kirchlichen und welt⸗

lichen Macht den Berzog von Sähringen einmal zur päpſtlichen Partei gezählt ,

wie er denn wirklich anfangs zu dieſer ſtand . Nach dem Tode Kaiſer Beinrichs VI.

( 1197 ) erblickte man vielleicht dort in Berthold den Mann , nach Macht und reichen

mitteln am fähigſten , für dieſes Mal Ghibellinen und Welfen vom deutſchen

CThrone fernzuhalten . Selbſt Papſt Innocenz III . mochte derartige Boffnungen ge⸗

hegt haben , denn er richtete Schreiben an den Berzog , die von Vertrauen zeugten .

Fur Feit Friedrichs II., als bereits Herzog Berthold von aller öffentlichen Thätig⸗

keit ſich losgemacht hatte , trug Bonorius III . die Tiara , derſelbe Papſt , dem der

Abt von Thennenbach erſt vor kurzem ſeine perſönliche Buldigung darzubringen

Gelegenheit hatte .

Nichts war daher natürlicher , als daß die Neugierde des ehemals am römi⸗

ſchen Hofe ſehr wohlgekannten Fürſten zuletzt auch darauf verfiel , ſich nach der

Perſönlichkeit zu erkundigen , die auf Innocenz folgte . Abt Berthold erwiderte

damit , daß er beſonders den milden Charakter des regierenden Kirchenoberhauptes

hervorhob . Der Herzog gedachte aber bald der perſönlichen Beziehungen zwiſchen

ihm und Rom und meinte , kaum werde man am päpſtlichen Kofe ſich mehr an

den Fähringer erinnern , der einſt nicht gering dort gegolten .

„Nicht doch, lieber Ohm, “ verſetzte der Neffe . „ So bald hat man Euer am

heiligen Stuhle nicht vergeſſen . “

„ Wied “ rief der HBerzog ungläubig aus . „ In Rom edächte jemand noch
derzog 9 9

des einflußlos gewordenen Mannesd So berichte denn — in guter Weiſe oder in
blos 9 9

ſchlimmer d“

Dieſe ſpezielle , nach zwei heiklen Seiten hin gerichtete Frage ſetzte die

Klugheit des Abtes etwas auf die Probe . Wirklich verſuchte er ausweichend zu

antworten . Er ſagte nämlich , der Oheim dürfe es gewiß mehr dem Anſehen ſeiner

Perſon am päpſtlichen Bofe beimeſſen , daß man einen ſeiner Neffen , den Biſchof

von Porto , zum Cardinalat erhoben habe , als den Verdienſten dieſes .

vielleicht ſah der Fähringer ſeinem Schweſterſohne einige Verlegenheit an ,

oder ſeine mißtrauiſche Natur glaubte ſofort eine Ausflucht darin zu erkennen ,

als er dieſe Antwort erhielt . Mit zuſammengezogenen Brauen muſterte er den

Uloſtermann und ſuchte ihn zu einem Bekenntnis zu drängen in einer Sache , be⸗

züglich der von ihm , dem Berzoge , in Rom leicht in beſtimmter Weiſe die Rede

ſein konnte .

„Grollt der neue Papſt, “ fragte er nämlich , „gleich ſeinem Vorgänger , daß

ich dem Kölner und Crierer das Keich nicht abgekauft , ſondern es den Staufern ,

oder wer es wollte , überlaſſen habed “

„Seid verſichert , gnädiger Ohm, “ wollte der Thennenbacher abermals be⸗

ſchwichtigend zur Antwort geben , „ daran denkt der heilige Stuhl nicht mehr .

Papſt Honorius hat Vertrauen gefaßt zu Haiſer Friedrich und ſeinen geleiſteten

Eiden . “
27
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„ Beim heiligen Kreuz, “ flammte jetzt des Herzogs voller Argwohn auf ,

„ Du umgeheſt den Brei . Aber achte darauf , daß Du in meiner Gewalt biſt , Mönch ! “

Die Gereiztheit des Fürſten machte die Vofleute lautlos ; nur die Herzogin

Clementia , angſtvoll das nachfolgende Gewitter ahnend , unternahm es, den Aus⸗

bruch ſeines heftigen Weſens mit ſanften Vorſtellungen abzulenken . Allein der
ß

ſein Neffe mit einer aufrichtigen
Herzog blieb ſtarrſinnig bei ſeiner Meinung , daß f

Beichte hinterm Berge halte , und ſchwur beim heiligen Lambert , ſeinem Baus⸗

penaten , den Mönch ſo lange ſein Uloſter nicht mehr ſchauen zu laſſen , bis er

ſeine Kutte gelüftet habe .

mit Schmerz , aber auch mit furchtloſer Würde öffnete der Abt von Then —

nenbach ſeinen Mund wieder , indem er ſagte : „ Im Frieden bin ich unter Euer

Dach gekommen , Oheim , und nicht als Ohrenbläſer und Swiſchenträger , die Gottes

Wort verflucht . Weil Ihr aber den Verdacht der Unaufrichtigkeit auf mich werfet ,

darum , weil ich mich hüte , den thörichten Schwätzer zu machen , ſo möge es mir

Gottes und Euere Milde nachſehen , wenn ich Euch kränken muß . Wie Ihr es

ſchon gehört habt , ſetzt der päpſtliche hof gute Hoffnung auf den zweiten Friedrich .

Rom zürnt Euch darum nicht , daß Ihr Euern Fuß , mit dem Ihr ſchon die Stufen

des Römerthrones berührt hattet , zurückzoget . Aber wiſſet , Ihr geltet dort als

wankelmütig und unzuverläſſig , und auch Eure vielen Kriege macht man Euch zum

Vorwurfe , darin Ihr unſchuldigen Leuten , Witwen und Waiſen hart geweſen ſeiet . “

Die Art und Weiſe , wie Berzog Berthold dieſe erpreßten , ihm , weil vor

ſeinem geſamten Hofgeſinde geſagt , zwiefach bitteren Wahrheiten aufnahm , recht⸗

fertigte zum überfluſſe die weiſe Furückhaltung des Abtes .

Ohne Rückſicht auf den Hwang , den er dem unſchuldigen Werkzeuge ſeiner

Beſchämung angethan , lud der in ſeinem rauhen Stolze tief verletzte Fürſt ſeinen

ganzen Grimm auf dasſelbe ab. „Erzketzer ! “ ſtieß er ſchäumend vor Wut aus

und reckte die gewaltige Hand geballt nach der Schulter ſeines Neffen , blind für

deſſen geheiligte Perſon und geweihtes Kleid . „ Das ſprach der Uracher aus Dir ,
verſchmitzte Kutte ! — Stoßt ihn aus dem Fenſter — hinunter mit ihm über den

Schloßfelſen ! “ ſchrie der Tobende .

Weherufe des Entſetzens folgten dem raſenden Befehle . Sie kamen aus

dem Munde der Herzogin und des zweiten Mönches , des Dieners und Begleiters

des Abtes . Weinend und jammernd lag dieſer dem Gewaltigen zu Füßen , wäh —

rend man nicht wußte , ob Clementia in halber Ohnmacht den Arm des Gemahls

umklammern , oder ihn von einem perſönlichen Angriff auf ſeinen geiſtlichen Neffen

abhalten wolle . Die Vaſallen aber ſtanden beſtürzt , und weder rührte ſich Einer ,

etwas zur Vermittlung zu thun , noch ihrem Gebieter in der Beftigkeit ſeiner

Sornesflamme aufs Wort zu gehorchen . Jeder hatte Furcht vor dem Einen wie

vor dem Andern .

Auch dem Abte hatte die tödliche Bedrohung die Farbe geraubt . Mehr

jedoch als Schrecken drückte ſich in ſeinem Geſichte wehmütiger Schmerz aus , ohne

Sweifel darum , daß ein ſo naher Verwandter in brutaler Leidenſchaſt ſich bis zur

grauſamſten Gewaltthätigkeit gegen ihn vergeſſen konnte .

„Bedenkt , Oheim, “ ſtellte er ihm vor , daß ein böſer Ddämon Euch zu einer

Unthat gegen Gott und die Natur bringen will . Der Allgegenwärtige iſt Zeuge ,
Euer eigenes Gewiſſen iſt ' s und Euer Hof , daß Ihr mich genöthigt habt , zu ſagen ,
was ich tauſendmal lieber verſiegelt hätte in meiner Bruſt . Darum iſt es Euer Seelen⸗



„ „

ind, r Euch blendet , und treibt , Kache an einem Unſchuldigen zu nehmen ,feind, d

Eurer le

r
blichen Schweſter Blut in meinen Adern zu vergießen . “

lgneſens unnatürlicher Sohn biſt Du ! “ ſchrie ihn der Berzog nieder . „ Du

trachteſt meine Leute ſcheu zu machen , liſtige Funge ! Du biſt ein Uracher mit Naut

und Baar —doch hat Dich meine Schweſter geboren , das kommt Dir diesmal zu

gut . Aber hebe dich — hinaus mit den Mönchen , Leute ! Treibt ſie aus den

Mauern meiner Pfalz ! “
Des Herzogs zweiter Befehl fand weniger Anſtand mehr bei ſeinem Nofge —

ſinde . Unter hundert Schimpf - und Schmachworten fortgeſchoben , über ihre langen

Gewänder mehr als einmal ſtürzend und von ihren Verfolgern wieder emporge⸗
riſſen und aufs neue weitergeſtoßen , machten die armen Ciſterzienſer eine Art

Urenzweg durch . Ohne Widerſpruch und ohne Klagen , beinahe lautlos erduldeten

ſie die Unbilden und rohen Neckereien . ⸗Pro poenitentiae war das Einzige , das

dem Abte einmal über die Lippen kam.

Durch die Geiſtesgegenwart und das kühne Einſchreiten des Ritters Rudolf

von Fähringen ( nachmaligen Abtes von Chennenbach ) gelangten die verfolgten

Konventualen doch glimpflich an das Burgthor und von dort zu Pferde in ihr

Hloſter wieder zurück .

von da an mußte die Abtei Thennenbach die Ungnade des

Herzogs ſchwer empfinden . So ſoll er am hellen Tage die zum

Glockenturme der Uloſterkirche beſtimmten Bauſteine wegnehmen und

als Geſchenk dem Frauenmünſter in Freiburg gewidmet haben . Ein⸗

mal befahl er ſogar , die Weinfäſſer des Uloſters zu vernichten . Seine

Leute ſcheuten ſich aber , durch ſolches Thun die Strafe des Himmels

herbeizuführen und zerſchlugen nur ein leeres Faß .

Nach dem Tode Herzogs Berthold V. geſtalteten ſich Thennen⸗
bachs Verhältniſſe weſentlich günſtiger . Durch glückliche Häufe hatte

die Abtei im Laufe der Seit ſo reichen Beſitz erworben , daß ihre

Gemarkung 1807 bei der Aufhebung einen Umfang von 8 Stunden

hatte , den Caberhof , den Harderhof , den Hof zu Weisweil und zu

Freiburg , das Dorf Hiechlinsbergen und die Güter in faſt 40 Dorf —

ſchaften nicht mit inbegriffen .
Aus der Geſchichte des Schulweſens auf Stift Thennenbachſchem

Gebiete können nur die Verhältniſſe der Hemeinde Kiechlinsbergen

in Betracht gezogen werden , da dies die einzige Dorfſchaft war , welche

unter des Kloſters Verwaltung und Botmäßigkeit ſtand . Swar hatte

ſich auch ein Kloſterſtab von etwa 50 Familien nach und nach um

die Abtei ſelber angeſiedelt . Ob dieſe aber ſ. St . auch eine eigene

Schule beſeſſen oder ob der Jugend Unterricht von irgend einem

Mönche im Uloſter erteilt wurde , iſt heute , wo Dorf und Gemeinde

ſchon längſt verſchwunden ſind , ſchwer mehr zu ermitteln . “)

1) Hauptlehrer Anton Taufenb ach in Liechlinsbergen hat ſich in lobenswerter Weiſe der

Aufgabe unterzogen, für die Schulgeſchichte jener Gemeinde das auf dortiger Regiſtratur noch vorhandene
Aktenmaterial zu ſichten und zuſammenzuſtellen . Dieſe Nachforſchungen konnten aber nur bis auf die

Mitte des 17. Jahrhunderts zurückgeführt werden, da um jene Heit, infolge des 50jährigen Krieges, das

Dorf Niechlinsbergen größtenteils niedergebrannt wurde, wobei auch die Gemeindeakten zugrunde gingen.
27²
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Soviel aus den noch vorhandenen Aufzeichnungen zu entnehmen

iſt , befand ſich das dortige Schulweſen ſowohl damals , wie auch noch

zur Seit der Säkulariſation in einem Suſtande , der noch viel zu

wünſchen übrig ließ . Außer Keligionsunterricht erhielten die Uinder

der Vloſterunterthanen keine weitere Unterweiſung in bürgerlichen

Henntniſſen . Und als ſich ſchließlich unter den Bürgern ſelbſt das

Bedürfnis nach vermehrtem Unterrichte geltend machte , überließ man

es den Intereſſenten , den Anforderungen der Seit Kechnung zu tragen .

Da die Konventualen es nicht der Mühe wert hielten , für geeignete

Lehrkräfte zu ſorgen , Wahl und Anſtellung des Lehrers hingegen ganz

dem Ermeſſen der Gemeinde überließen , kam es auch , daß in Viech⸗

linsbergen ſich die Schulhalter meiſtens aus Schneidern , Schuſtern und

Hauſierern , ja mitunter ſogar aus herumſtreifenden Leſſelflickern

rekrutierten . Weil nur während der Wintermonate Schule gehalten

wurde , ſo erhielten gewöhnlich Hauſierer aus dem Elſaß und Tirol

den Vorzug , namentlich weil ſolche die niedrigſten Forderungen ſtellten .

Von einem Schulhauſe war gar keine Kede . Der Unterricht wurde

in den Bauernſtuben gegeben . Manche Uinder , zumal die ärmeren ,

erhielten gar keinen Unterricht , weil es den Eltern frei ſtand , ihre

Hinder unterrichten zu laſſen oder nicht . Der Schulhalter hatte den

ſog . Wandertiſch , aß ſich, wie es in den Akten heißt , den Winter

über einen ſtattlichen Leib an , ſtrich an Oſtern ſeine Batzen ein und

ging dann als Hauſierer ꝛc. wieder fürbaß ſeinen Geſchäften nach .

Wie der Unterricht beſchaffen geweſen ſein mag und welche Früchte

er trug , kann wohl daraus ermeſſen werden , daß in der Seit , als

der Schulhalter abends bei Licht am großen Tiſche der Bauernſtube

ſeine pädagogiſchen Uenntniſſe auskramte , an einem andern Tiſche

Unechte und Mägde ihre Gloſſen machten und ſich einander angenehme

Geſchichten erzählten .
Unter der Regierung des Abtes Hugo Buchſtetter erging im

Jahre 1657 der Erlaß , daß kein Hauſierer oder ſonſt Fremder mehr

als Schulhalter angeſtellt werden dürfe , ſolcher vielmehr aus den hie—

zu befähigten ESinwohnern zu ernennen ſei . Bis zum Jahre 1857

bekam der Schulhalter ( auch Schulmann genannt ) während des Winters

von jedem Schulkind wöchentlich 1½ kr . Im Sommer wurde keine

Schule gehalten . In genanntem Jahre wurde mit dem Schuldienſt

auch der Mesner - ( Sigriſt ) - Dienſt verbunden . Außerdem war der

Lehrermesner auch zugleich Prokurator , Uhrenrichter und Wetterläuter .

Für dieſe Dienſte erhielt er folgende Beſoldung :
J. vom Schulmeiſteramt von jedem Schulkinde 2 8 Pfennig ⸗= ꝗ480 &

2 fl 5d 45 , oder von Advent bis Oſtern 1½ Seſter Miſchelfrucht .

2. Als Sigriſt jährlich von jedem Bürger , Binterſaſſen und einer Witwe

1 viertel Wein und 1 Laib Brot , von Vogtskindern aber nur den Wein . Item

von der Gemeind 1 Saum Wein , nicht ganz ein Ohm , jedoch zu keiner Gerechtigkeit.

—3
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53. Wenn ein Gewitter im Anzug war , hatte er die Aveglocke zu läuten ,

damit die Gläubigen zum Gebete , um Abwendung von Blitz und Bagelſchlag auf⸗

gefordert würden . Für dieſes Wetterläuten wurden von der Gemeinde 10

Seſter Waizen vergütet .
4. Für das Uhrenaufziehen und Furichten wurde ebenfalls von der

Gemeinde 1Viertel Miſchelfrucht verabfolgt .

D feIm 12 . Jahre der Regierung Abtes HBugo 1665 ) wurde

auch der Wandertiſch abgeſtellt , und der Unterricht ſollte im Hauſe

des Schulmeiſters erteilt werden , falls er eine übrige Stube dazu hätte .

Dafür erhielt er von der Gemeinde weitere 55 Pfennige S5 15

Das begehrte Saum Wein wurde ihm jedoch abgeſprochen . Su

genannten Funktionen kam nun auch noch das Amt eines Bannwärters .

Während der Ausübung desſelben mußte aber ein Stellvertreter im

Schul⸗ und Uirchendienſte geſtellt werden . Suletzt kam noch das Amt

eines Waiſenvogtes dazu , welchem Amte gewiſſenhaft obzuliegen , der

Schulmeiſter beſonders geloben mußte . Dafür , und als Prokurator ,

d. h. Fürſprecher bei den Greuelgerichten , den öffentlichen Gerichts —

verhandlungen , hatte er von den Beteiligten beſondere Gebühren .

Hieraus erſieht man , daß der äbtiſch thennenbachiſche Schulmeiſter in

Kiechlinsbergen eine ſehr vielſeitig beſchäftigte Perſönlichkeit war .

In den Akten , bezw . Protokollen der Greuel — oder Stuhlgerichte

iſt als früheſter Schulmeiſter , der den Unterricht in ſeinem Hauſe hielt ,

und die obigen Amter bekleidete , Friedrich Stoll genannt . Seines

Handwerks war er eigentlich gelernter Schuhmacher und nebenbei ein

bißchen Kaufbold . Gleich bei Beginn ſeiner neuen Amtswaltungen

mußte er am 6. Mai 1665 wegen Schlaghändel und ausgeſprochenen

Schimpfworten mit 5 7 Pfennig geſtraft werden . Er mußte ſomit

ſchon mehr Sühnegeld zahlen , als er fürs ganze Jahr an Hauszins

zu fordern hatte . Drei Jahre ſpäter wurde Stoll wiederum zur

Sahlung von 1 f Pfennig verfällt , weil er bei einem Herreneſſen

den Amtmann , Amtsſchreiber , Vogt , Schultheiß und das ganze Gericht

Narren ſchimpfte . Sehr verdächtig aber machte ſich der vielgeplagte

Mann durch einen rätſelhaften Beſuch , den er nächtlicherweiſe dem

Pfarrer in Sasbach abſtattete . Hierwegen wurde er abermals zur

Sahlung von 5 7 Pfennig verurteilt . Auch Stolls Frau , die eine

boͤſe Zunge hatte , wurde öfters mit Strafen belegt . Vielfach beſtanden

die Strafen auch in Hinterlegung von Wachs . Blieb ; . B. eine Frau

an einem Sonn⸗ - oder Feiertage aus der Uirche , ohne ſich mit Urank⸗

ſein ausweiſen zu können , ſo wurde ſie zur Sahlung von 2 oder mehr

Pfund Wachs verurteilt .

Stolls Nachfolger ( 1675 ) war hans Abion , ſeines Seichens

Bürſtenbinder , aber ſehr geweckten Hopfes und beſonders im Pſalmen⸗

ſingen erfahren . Später wurde er durch ſeinen Sohn , der 8 Jahre

C
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Soldatendienſte gethan hatte und die Fuchtel beſonders gut zu führen

verſtand , in ſeinem Dienſte getreulich unterſtützt . Al jr . , der ſcharfe

und geſtrenge Schulgehülfe , wurde aber eines Tages
in
ſeinem eigenen

Hauſe von einem Rebbauern , deſſen Kind er mit dem Schulbakel

blutig geſchlagen hatte , derart mit einem Rebſtecken bearbeitet , daß

er , weil das Gehirn verletzt war , nach drei Wochenunter großen

Schmerzen den Geiſt aufgab . Der Chäter , einige Seit inhaftiert ,

kam ohne größere Strafe davon .

s fiel nun hart , einen Nachfolger für Abion zu finden . End —

lich i. J . 1600 meldete ſich ein Elſäſſer , namens Bartlin Schoi ,
den man auch alsbald anſtellte . Sein Schulrektorat dauerte jedoch
nur kurze Seit . Nach einem Jahr ſchon entpuppte Schoi ſich als

Dieb , worauf er vom Greuelgericht verurteilt , ins Sauerhaus geſperrt ,
dann geſtäupt und aus dem Dorfe gejagt wurde . Bis dato hatten

die Pädagogen zu Kiechlinsbergen nicht ſonderlich gute Geſchäfte

gemacht ; denn vielfach geſtraft , eingeſperrt , geſtäupt , oder für ſeinen

Dienſteifer gar tot geſchlagen zu werden , war nicht ſehr verlockend .

ſich vorerſt niemand um den heiklen Dienſt bewarb , übertrug

man das Umt des Schulmeiſters einem Kapuziner . Aber auch dieſer

wußte ſich nicht lange in dieſer Würde zu behaupten . Auf Antrag

ſämtlicher Dorfweiber mußte er ſchon 1692 ſein Amt wieder nieder

legen , weil er von den Vindern alle Neuigkeiten aus den Häuſern
erfragte .

Im Jahre 1695 wird ein gewiſ
K2

Paul Sodhafen genannt .
Weil ſich aber nach und nach herau tsſtel lte , daß derſelbe gar zu wenig

Fähigkeit für einen Schulmann ʒei außerdem als Sigriſt und
Glöckner nur zum Arger des Paters lebte , und zuletzt demſelben bei

einem Streite in der Sakriſtei einen Fußtritt verſetzte , wurde er ſeines

Dienſtes entlaſſen . Nun kam Valtin Schweblin längere Seit an
die Reihe 1604 —1720 , weil er 5 Buben hatte , die ihm bei ſeinen
verſchiedenen Hunktionen gute Dienſte leiſten konnten . Nach eingetretener
Altersſchwäche nicht mehr imſtande , dem Dienſt nachzukommen , trat
Erasmus Schweblin 1720 —1755 an des Vaters Stelle . Nach
kurzer Krankheit ſtarb dieſer 1755 und wurde von den Schülern ſeines
Vaters zu Hrabe getragen . Mit ſeinen Leiſtungen war man ſehr
wohl zufrieden .

Unter dem Abte Leopold Münzer wurde im Jahre 1750 die

Sommerſchule eingeführt . Da mittlerweile Sänger und Muſiker für
den Gottesdienſt ausgebildet wurden und der jeweilige Schulmeiſter
auch das Orgelſchlagen erlernen mußte, erhielt letzterer als Belohnung
bei jedem Kirchenfeſte 5 Maß Wein . Sänger , Muſikchor und Schützen
erhielten dagegen einen Vespertrunk, der in 8 Maß Wein und 50 kr
Brot beſtand , was aus der Uirche beſtritten wurde . Später wurden
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nur für Oſtern , Pfingſten , Kirchweihe , Allerheiligen , Fronleichnams —
und Patronatsfeſte Vespertrünke gewährt . Bei letzterem Feſte hatte
die Gemeinde die Hälfte Moſten zu tragen . Nach 1790 gingen dieſe
Trünke ganz ab ; dagegen erhielten die Beteiligten an Geld 16 fl 18 kr

vVon 1755 —1751 war Johann Michael Mutſchler Lehrer⸗
Mesner ꝛc. in Hiechlinsbergen . Von ihm heißt es , daß er aus Lenz⸗

kirch zugezogen und ſehr geweckter Natur geweſen ſei , aber viel mit

des Lebens Not zu kämpfen gehabt habe . Auf ihn folgte Aloyſius

ESnz aus Habſtadt im Elſaß . Derſelbe war einige Jahre Schul⸗

gehülfe bei Mutſchler und heiratete auch ſpäter 1765 eine Tochter
von dieſem . Erſt 52 Jahre alt , ſtarb Enz 1780 . Derſelbe iſt Stamm —

vater der Enz ' ſchen Familien in Uiechlinsbergen . Während der Enz⸗
ſchen Amtsführung trat auch eine kleine Beſſerſtellung in den Schul⸗
Einkommensverhältniſſen ein . So wurden im Jahre 1770 für das

Uhraufziehen und Uhrrichten 10 fl 50 kr ausgeworfen und dem Schul⸗
meiſter 1 Seſter Salz von der Gemeinde verabfolgt . Nach einer Ver⸗

ordnung des Dreiſamkreiſes d. d. Freiburg , den 26 . Auguſt 1775

ſollten zur Beſſerſtellung der Lehrer , bezw . Erleichterung der Gemein⸗

den , von letzteren ſog . Normalſchulbeiträge erhoben werden . Die

Erhebung ſollte aus Verlaſſenſchaften und zeitlichen Vermögensüber⸗

gaben geſchehen und zwar :

a. Von einem Individium aus dem Herren⸗ und Ritterſtand . 4 fl

b. Von Honorationen aus dem Handelsſtande 2 fl

c. Von Profeſſioniſten , Bürgern und Bauern fl

wenn das Übergabs⸗ oder Verlaſſenſchaftsvermögen wenigſtens

500 fl betrug . “

Hieraus iſt zu entnehmen , daß die Leitung des Schulweſens in

der thennenbachiſchen Herrſchaft Hiechlinsbergen weniger dem Abte

als vielmehr der Oberaufſicht der öſterreichiſchen Landvögte unterſtand ,

weshalb ihm zu Ende des 18 . Jahrhunderts auch die Wohlthaten
von Felbigers Schulreform zuteil wurden , welche um jene Seit in

der geſamten öſterreichiſchen Erbmonarchie , ſowie den meiſten katho⸗

liſchen Staaten zur Durchführung gelangte .

vom Jahre 1780 bis 1794 werden zwei Schulmeiſter : Adam

Henſe und Friedrich Beck genannt . Ums Jahr 1794 wurde

Johann Moßmann von Thennenbach Schullehrer in Kiechlins⸗

bergen . Er hatte nach den Vorſchriften der öſterreichiſchen Schulerlaſſe
ſeine Vorbildung auf der Vormalſchule zu Wien erhalten und wurde

mit 19 Jahren vom Stifte Thennenbach auf den Kiechlinsberger

Schuldienſt präſentiert , worauf vonſeiten der Vorderöſterreichiſchen

Kegierung zu Freiburg ſeine Inſtallation erfolgte . Demzufolge muß

zwiſchen der Landvogtei Vorderöſterreich und der Abtei Thennenbach

ein gewiſſes Ubereinkommen beſtanden haben . Moßmann entſprach
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aber keineswegs den Erwartungen , die man auf ihn geſetzt hatte .

während der 21 Jahre , welche er in Uiechlinsbergen zubrachte ,

walteten beſtändig Verdrießlichkeiten zwiſchen ihm und der Gemeinde ,

reſp . dem Pfarrherrn . Später nach Oppenau verſetzt , erging es ihm

auch dort nicht beſſer . ( Siehe Berrſchaft Gberkirch⸗Oppenau Seite 961 ) Im

Jahre 1800 wurde die epetierſchule eingeführt , welche während des

Winters mit Schülern von wenig Fähigkeiten abgehalten wurde . Hie—

für wurden 5fl gezahlt , ſowie für Feuerung 4 fl erſetzt . Nach 1801

erhielt der Lehrer als Organiſt keinen Vespertrunk mehr , ſondern für

jedes Hauptfeſt 2 fl an Geld .

Infolge des Preßburger Friedens 1805 ging Hiechlinsbergen

nebſt der Abtei Thennenbach und dem geſamten öſterreichiſchen Breis⸗

gau an Baden über . Nach dem Ubergange an Baden wurden auch

die Einkommensverhältniſſe der Viechlinsberger Schule neu geregelt .

Suvor wurde der Gemeindeverwaltung der Salzverkauf als Spekulation

verboten . Statt des Seſters Salz erhielt nun auch der Schullehrer ein

Averſum von 2 fl 50 kr . Am 20 . Januar 1811 wurde von der

Gemeinde beſchloſſen :
J. Das Schulgeld ſoll betragen Winterszeit für ein Kind wöchentlich 5 kr und

Sommers 1 kr per Quartal dem Lehrer zahlbar durch die Gemeinde .

2. Jeder Bürger , der früher dem Lehrer ein Vierling Frucht und 1 Laib Brot

ſchuldig war , ſoll anſtatt dem Laib Brot ein Vierling Frucht , ſomit jährlich

½ Seſter , halb Gerſte und halb Waizen oder Roggen geben , von der

Gemeinde eingezogen .
53. Das Viertel Wein , im Berbſte dem Lehrer ſchuldig , wird ebenfalls von der

Gemeinde eingezogen und dem Lehrer übergeben .

k. Außerdem feſter Gehalt 10 fl 50 kr.

5. Salzaverſum 2 fl 50 kr.

6. Für Abhaltung der Sonntagsſchule s fl .

Weiterhin traten denn auch in Hiechlinsbergen wie allenthalben
in den ſäkulariſierten wie mediatiſierten Landesteilen die badiſchen
Edikte , Erlaſſe , Verordnungen und Schulgeſetze in Uraft . Damit

ſchließt die Schulgeſchichte der Abtei Thennenbach und ihrer Berrſchaft
Hiechlinsbergen .

Hoffmann.Bearbeitet von J



7. Das ſchulweſen in der Abtei Schukleru.

In das weltliche Gebiet der Abtei Schuttern gehörte das

heutige Dorf Schuttern in der Ortenau ( Amtsbe⸗

zirk Lahr ) , der Dinghof Wippertskirch bei Walters⸗

hofen Amt Freiburg ) und der Freihof St . Georgen

bei Heiligenzell ( Umt Lahr ) . Es iſt das älteſte Kloſter

der Ortenau und wurde zu Anfang des 7. Jahrhunderts zwiſchen

605 —650 vom heiligen Offo geſtiftet , der bei dem Gotteshauſe ein

Schloß erbaute , um welches ſich bald viele Ceute dauernd anſiedelten .

Urſprünglich hieß die neue Niederlaſſung Offonisvillare , ſpäter

Offoniscella und ſeit 1100 nach dem durchfließenden Bach Schut —

tern . Ums Jahr 1550 wurde der Ort zur Stadt erhoben . Schloß

und Stadt wurden aber 1554 und 1576 von den Straßburgern er —

obert und verheert . Ein gleiches Schickſal wurde Schuttern 1455 vom

Markgrafen von Baden bereitet . Ein vernichtender Schlag aber traf

die Stadt im Jahre 1475 .

Am 20 . März 1475 wurden etliche Schweizer Haufleute aus

Fürich , Bern und Luzern , welche auf dem Rheine nach Frankfurt auf

die Meſſe reiſen wollten , von Geroldseckiſchen Räubern überfallen ,

wobei ein Berner Kaufmann in der Gegenwehr erſchoſſen , die übrigen

aber gefangen nach Schuttern geführt wurden , wo damals Diebold II .

von Hohengeroldseck reſidierte . Man nahm den Gefangenen ihre

ſämtlichen Waren ab und erpreßte für ihre Freilaſſung noch überdies

ein Löſegeld von 10000 Gulden . Dieſe räuberiſche Gewaltthat rief

allenthalben tiefe Entrüſtung hervor . Die ſchwer geſchädigten Kauf⸗

leute ſuchten und fanden Hilfe bei den Bürgern der Stadt Straßburg .

Schuttern wurde belagert ; nach der Einnahme wurde das Schloß ge⸗

ſchleift und die Stadt niedergebrannt . Obwohl der Ort wieder auf —

gebaut wurde , erreichte er aber nie mehr ſeine frühere Bedeutung .

Seit dem 16 . Jahrhundert war Schuttern ein Flecken , und heute iſt e⸗

ein Dorf von etwa 1000 Einwohnern . Berühmt war Schuttern ob

ſeines Uloſters , welches volle 12 Jahrhunderte hindurch in hohen

Ehren ſtand . Der jeweilige Abt ( im ganzen 80 ) war Mitglied des
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vorderöſterreichiſchen Prälatenſtandes und führte den Titel : „ Herr zu

Schuttern , Wippertskirch und zu St . Georgen in Heiligenzell . “ Der

letzte Abt war Placidus III . Bacheberle , erwählt am 27 . Juni 1786 .

Er ſtand wegen ſeiner patriotiſchen Geſinnung bei Kaiſer Franz II .

in hohem Anſehen , der ihn auch unterm 18 . Oktober 1796 ob ſeiner

„untrüglichen Verdienſte und Proben reinſter Vaterlandsliebe “ zu ſei⸗
nem Erbländiſchen wirklichen Heheimenrat ernannte . Nach Säkulari —

ſation des Uloſters — 1805 — nahm Abt Placidus ſeinen Wohnſitz

in Freiburg und ſtarb 1824 in ſeiner Vaterſtadt Oberkirch .

Aber die frühern Schulverhältniſſe in der Abtei Schuttern

ſind dem Verfaſſer keine Aufzeichnungen zuhanden gekommen . Sehr

wahrſcheinlich wurde dortſelbſt zu Ende des 18 . Jahrhunderts das

öſterreichiſche Normalſchulweſen eingeführt . Nähere Aufſchlüſſe hier —
über kann erſt das Schularchiv erbringen . Da die Abtei Schuttern
unter öſterreichiſcher Oberhoheit ſtand und allzeit öſterreichiſche Geſetze
dort in Geltung waren ( dem Abte ſtand nur die niedere Gerichts⸗
barkeit zu) , iſt die Annahme bezüglich des Schulweſens wohl zutreffend .
(Siehe das Schulweſen in der Ortenau. )

Bearbeitet von J . Hoffmann



Die Abtei Schwarzach umfaßte den unterſten Teil der Ortenau

( Mortenau ) und war weſtlich vom Rheine , ſüdlich von

der Gräflich Hanauiſchen Herrſchaft Lichtenau und nörd —

8
lich und öſtlich von der Markgrafſchaft Baden - Baden

0 begrenzt , deren Fürſten ſeit 1422 die Schirmvogtei über

die äbtiſchen Hemeinden ausübten und ſeit 1455 auch die Landes⸗

hoheit in denſelben beanſpruchten . Das geſamte Gebiet war in zwei

Bezirke abgeteilt , nämlich in die Vogtei Schw arzach ( auch innerer

Stab genannt ) mit den Orten : Greffern , Hildmannsfeld , Moos ,

Schwarzach und Ulm , und in die Vogtei Vimbuch ( äußerer Stab

genannt ) , wozu die Gemeinden Balzhofen , Oberbruch mit Uinzhurſt ,

Oberweier , ſowie Vimbuch und Sell gehörten . Bis zum Jahre 1509

zählten auch Stollhofen , Söllingen und Hügelsheim zum Uloſtergebiet .

Die Hründung dieſer Abtei fällt in das 8. Jahrhundert , in die Seit

der Wiedereinführung und dauernden Befeſtigung des Chriſtentums

am Oberrhein .
Etwa 200 Jahre , nachdem der heilige Fridolin von einer Rhein⸗

inſel énachmals Säckingen ) aus die Chriſtianiſierung Alemaniens be⸗

gonnen hatte , und faſt im ſelben Jahre , als der heilige Pirmin auf

der Bodenſeeinſel Reichenau den Grund zu der ſpäter ſo hoch be —

rühmten Abtei legte , ſiedelte ſich auch auf der Inſel Arnulfsau ,

unfern Druſenheim in Unterelſaß ein frommer Einſiedler Ago —

aldus an . Unter Beihilfe gleichgeſinnter Gefährten errichtete er

daſelbſt ums Jahr 754 eine klöſterliche Niederlaſſung . An dem Grafen

Ruthard von Alemanien fand Agoaldus einen wohlwollenden Gönner

und Schirmherrn . Auch Biſchof Haddo , auch Heddo oder Etto ge⸗

nannt , von Straßburg zeigte ſich als ein eifriger Förderer von Ago —

aldens glaubensmutigen Beſtrebungen . An Stelle der anfänglich dürf —

tigen Zellen ließ Graf Ruthard ein geräumiges Uloſter aufführen ,

welches im Jahre 748 vollendet wurde . Nach dem Tode des Ago —

aldus wurde deſſen Schüler Soroardus vom Grafen Ruthard zum

Abte ernannt und von Heddo in dieſer Würde beſtätigt und reichlichſt

begabt . Soroardus führte ſodann den Benediktinerorden ein und ſuchte



128

das Stift durch umſichtige Leitung in ſeinem Beſtande zu ſichern und

durch ſtrikte Befolgung der Ordensregeln deſſen Anſehen nach außen

zu fördern . Vor allem hatten ſich die Ordensmitglieder mit Fleiß

und Geſchick dem Unterrichte und der Erziehung der Jugend zu

widmen . Zu dieſem Swecke wurde gleich anfangs auf der Inſel

eine Schule errichtet . Doch diente jene Anſtalt zunächſt zur Heran —

bildung von Ordensnovizen und zur Unterweiſung von Hatechumenen
in den chriſtlichen Glaubenslehren . Vorſteher und Ceiter dieſer Schule

waren Mönche . Graf Ruthard und ſeine fromme Gemahlin Hirmen —

ſind überhäuften das aufblühende Uloſter mit Gunſtbezeigungen und

milden Stiftungen aller Art und verliehen ihm im Jahre 756 zu

unbeſchränktem Nutz und Eigentum all ihre Beſitzungen in der Mark

Komanisheim und andern Dörfern , als zu Seſſenheim , Schwindratz

heim , Druſenheim , Dankratzheim , Müttelsheim und Doſenheim mit

aller Zugehörde , wie ſolche Graf Ruthard ſelbſt beſeſſen hatte . Durch

dieſe Schenkung kam die junge Abtei zu großem Anſehen , zog ſich

aber auch gleichzeitig den haß und die Mißgunſt feindlich geſinnter

Nachbarn zu. Namentlich war es Graf Ruthelin , in deſſen Gau die

Abtei lag , welcher dem neuen Uloſter haßerfüllt Vernichtung ſchwor .

Unter dem zehnten Abte Quido ( auch Walto genannt ) erfolgte

die gänzliche Serſtörung des Kloſters . Seine Feinde ſetzten unvermutet

nach der Inſel über , vertrieben die Mönche , plünderten die Abtei ,

brannten ſämtliche Gebäude nieder und verwandelten die ſo blühende

Anſiedelung in eine Wüſtenei . Dies geſchah im Jahre 815 . Während
dieſes Uberfalles waren die Mönche auf die rechte Rheinſeite entflohen
und fanden Schutz beim Grafen Erchanger . Da weder Abt Walto

noch ſeine Mönche die verwüſtete Inſel fernerhin zu betreten wagten ,
erbauten ſie auf Rat und unter Beihilfe des edlen Grafen Erchanger
ein neues UKloſter auf deſſen Gebiet und benannten die neue Abtei

nach dem vorbeifließenden Bächlein Schwarzach .
Als nach Fertigſtellung der neuen Kloſtergebäude wieder regel —

mäßige Tagesordnung im Konvent beobachtet werden konnte , wurde

auch dem Jugendunterrichte mehr Aufmerkſamkeit gewidmet . Wie

ſchon eingangs bemerkt , war die urſprüngliche Schule auf der Inſel
Arnulfsau hauptſächlich für Novizen und Katechumenen beſtimmt .

Jetzt , da das Uloſter nicht mehr auf einer räumlich beſchränkten

Inſel , ſondern inmitten einer ziemlich bevölkerten Gegend ſich

befand , konnte auch der Schulunterricht erweitert und auf eine

größere SHahl von Uindern ausgedehnt werden . Waren zuvor
Religionsunterricht und das Erlernen geiſtlicher Lieder hauptſächlich
Sweck des erziehlichen Unterrichtes , ſo wurde jetzt das Augenmerk

auch dem Einprägen von Uenntniſſen fürs praktiſche Leben zugewandt.
Leſen und Schreiben wurde zunächſt als wünſchenswert erachtet und
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talentierten Schülern auch Gelegenheit geboten , ſich die einfachſten

Begriffe der Rechenkunſt anzueignen . Freilich war der Schulbeſuch
vorerſt ein freiwilliger und die Kloſterſchule Jahrhunderte lang auch
die einzige in der ganzen Abtei ; aber ſie genügte vollauf den Be —

dürfniſſen damaliger Seit . Vor Erfindung der Buchdruckerkunſt und

der Papierfabrikation war die Einführung obligater Volksſchulen mit

Schulzwang überhaupt ganz unmöglich . Und auch noch gut 500 Jahre

nach Erfindung der Buchdruckerkunſt erzielten die mancherorts er —

richteten Gemeindeſchulen keine nennenswerten Erfolge , da die Haupt —
ſache mangelte , nämlich ein berufsmäßiger , zum Unterrichten befähigter

Lehrſtand . Unter dieſen Umſtänden genügte alſo auch die Schule in

Schwarzach den Bedürfniſſen des immer mehr ſich erweiternden äb —

tiſchen Staates . Mit Erteilung des Unterrichtes wurden eigens hiezu

befähigte Mönche beauftragt , welche den Titel Rektor führten .

von Anfang des 9. bis zu Ende des 15 . Jahrhunderts ſind

dem Verfaſſer keinerlei Akten über das Schwarzacher Schulweſen zu —

handen gekommen . Doch ſcheint man dem Jugendunterrichte unter

Abt Nibilungus ( 1505 - —1525 ) wieder erhöhte Aufmerkſamkeit

geſchenkt zu haben . Wenigſtens wird gleich bei ſeinem Dienſtantritt

ein gewiſſer Rector Heinrich erwähnt , welcher mit der Leitung der

Schule betraut wurde . ! ) Unter der Regierung des Abtes Valko

( 1360 —15905 ) waltete ein gewiſſer Rektor Götz , genannt Müller ,

ſeines Amtes als Vorſteher der Schwarzacher Schule .

Ein weiterer Schritt zur Hebung des äbtiſchen Schulweſens

geſchah unter dem Abte Martin Schimpfer , einem ausgezeichneten

Hirchenfürſten , der ſich um Volksbildung und Erziehung der Jugend

hochverdient machte . Während früher die Rektoren (Schulvorſtände)
ausſchließlich Uleriker waren , wurden nun ſeit dem 16 . Jahrhundert
LCaien als Schulmeiſter angeſtellt , die zugleich auch den Mesnerdienſt

verſahen . Letzterer war jedoch Hauptſache und auch weit einträglicher

als das Schulhalten . Die Belehnung mit beiden Umtern geſchah all —

jährlich am Stephanstag ( 26. Dezember ) durch Uberreichung des

Schulmeiſterſtabes und der Hirchenſchlüſſel . Die Wirren des Bauern⸗

krieges ließen die Schule im Schwarzachiſchen auf längere Seit ein⸗

gehen . Srſt mit dem Jahre 1551 tritt ſie wieder ins Daſein zurück .

Es war der Abt Martin Schimpfer , welchem auf ſeine Bitte von

1) Daß man damals ſchon auch das leibliche Wohl der Kinder nicht außeracht ließ, geht aus

einer Ulmer Urkunde des 14. Jahrhunderts hervor, wornach der dortige Schultheiß der Schwarzacher

Schuljugend in der Bittwoche „ſo man mit crutzle geht,“ wenn ſie in der Prozeſſion nach Ulm kam, eine

Erquickung verabreichen ließ, die in gebratenen Fiſchen beſtand. Jede Hube hatte zwei derſelben zu

liefern. Ein ähnlicher Gebrauch aus alter Seit, beſtand noch bis gegen Ende des dreißigjährigen Krieges.
Am Urbanstage (25. Mai) zogen nämlich die Uinder des damals zur Abtei gehörigen Städtchens Stoll⸗

hofen und der umliegenden Gemeinden unter Vorantragung der Statue des hl. Urban, des Patrons der
chriſtlichen Schulen, in den Uloſterhof nach Schwarzach, beteten und ſangen vor dem Abte, worauf dieſer
ſie mit Wein und Brot bewirtete
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der Markgräflich Badiſchen Regierung die Erlaubnis erteilt wurde ,

die Schule wieder herzuſtellen und zu ihrer Ausſtattung ein Umgelt

auf den Weinſchank legen zu dürfen 10 Jahre lang .

Unter Abt Martins Nachfolger Michael Schwan von 1569

bis 1571 wurde dem Uloſter dieſe Umlage aufs neue geſtattet zur

Reparation der Schulen , und ein Dezennium ſpäter empfiehlt Markgraf

Philibert dem Abte Johannes Caspar Brunnez 1571588

„ſonderlich zur Verſehung der Schuel , ſoviel es ſein kann , Landes⸗

kinder anzuſtellen . “ Als Lehrer wirkten an der Uloſterſchule nach

ihrer Wiedererrichtung um 1552 Nikolaus Seger ; 1554 J atkob
Wendler mit 24 fl Gehalt ; 1558 Johann Unebel , mit 40 fl

dotiert ; 1582 David Wächteler , der ſich mit 50 fl begnügen

mußte ; 160 Joachim Oelhafen , deſſen Gehalt das Doppelte
ſeines Vorgängers betrug . Nach dem Tode des Abtes Martin

Schimpfer , welcher den 5. März 1560 zu Baden ſtarb , entzweiten ſich
die Mönche , und da ſie ſich über die Wahl eines neuen Abtes nicht

einigen konnten , ernannte der Markgraf den Weltprieſter und damaligen

Pfarrer Michgel Schwan zu ihrem Vorſteher , welcher den 24 . März

1568 Beſitz von der Abtei nahm und ſich darin auch erhielt bis 1571 ,

wo Caspar Brunner , Prior von Gengenbach , zum Abte ge —

wählt wurde .

Ums Jahr 1764 bittet Schulmeiſter Joſeph Taglieber in Ulm ,

um Aufbeſſerung , da er in den ſchlechten Seiten mit ſeinem geringen

Schuleinkommen ſich kaum ernähren könne ; desgleichen beſchwert er

ſich hierüber , daß er bei 1 fl Straf zum Fronen gezwungen werde ,

während er ſeines ſchlechten Lohnes wegen allzeit fronfrei geweſen
ſei . Am 15 . Juli 1764 machte Schulmeiſter Jo ſeph Meeder , äb

tiſcher CLeibeigener zu Vimbuch , eine Singabe an den Abt Anſelm UI.

Gaugler , worin er in rührenden Worten den Prälaten bittet ,

„ ihn armen Tropfen doch nicht zu verſtoßen , ſondern ihm dero gnädigſte Zu

ſage auf beſagten Schuldienſt zu ertheilen , für welche hohe Gnad er lebens⸗

länglich Gott als ein Vergelter alles Guten für noch langwürige und Beglückte
regierung , wie auch immer für dauerndes hohes Wohlſeyn ohnabläſſig Bitten
und anflehen werde . “

Aus ſeiner Eingabe geht hervor , daß auch ſchon ſein Vater Joan
Meeder bis zu ſeinem Tode Schullehrer in Vimbuch geweſen war . Aus

Rückſicht für deſſen arme Hinterbliebenen erhielt der älteſte Sohn Joſeph
den erledigten Schuldienſt . Seine Leiſtungen mögen aber den gehegten
Erwartungen nicht entſprochen haben , und da Abt Anſelm II . nur

tüchtige Lehrer in ſeinen abtſtäbiſchen Schulen wiſſen wollte , war dem

armen Joſeph gekündigt worden . Gleichzeitig mit dem bisherigen
Inhaber bewarb ſich auch ein gewiſſer Franziskus Günther , Schul⸗

meiſter in Sinzheim , um den Schuldienſt in Vimbuch . Wer von beiden
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vom Abte berückſichtigt wurde , iſt aus den Akten nicht zu erſehen .

Merkwürdig iſt , daß die Namen Meeder und Günther auch ſchon
in früheren Jahren in den Vimbucher Schulakten vorhanden ſind ,
indem der Großvater des letzteren : Franz Joſeph Günther lebenfalls

Schulmeiſter in Sinzheim ) nach dem Ableben des Großvaters von

Joſeph Meeder , Nicolai Meeder ( weiland Schullehrer in Vimbuch )
um letzteren Schuldienſt ſich bewarb .

Während der Regierung des Abtes Bernhard ll . ( 1754 —61
war Johann Michael Schmaltz Schulmeiſter in Greffern . „ Weilen
aber durch AbMehung der Früchten , Vnd ruinirung deß Urigs in

gräffern ſehr ſchlecht ſteht , vnd mit der Beſoltung Ohnedem nicht viel

iſt, “ bewarb ſich Johann Michael Schmaltz um den Mesner - und

Schuldienſt in Schwarzach . Da aber ſein Name unter den Schwarzacher

Lehrer - Mesnern nirgends verzeichnet ſteht , wird er wohl noch länger

haben in Greffern verweilen müſſen .

Im Jahre 1569 zeigt Abt Michael Schwan der markgräflich

badiſchen Regierung an , daß die Schule in Schwarzach ſich immer

mehr zum Abgang neige und bittet zugleich um geeignete Beihilfe ,
daß die Schule daſelbſt wiederum möge aufgerichtet und erhalten

werden können , damit auch
„ Wo Jemands der ſeine Kinder darein zur Lernung guter Sitten vnd Künſte

begeben Wolle , dieſelbigen Auch dan Vor der Seit , vff vnd Angenommen

Werden ſolten . “

In demſelben Schreiben berichtete der Abt weiter , daß der
Pfarrer Georg Schlaudin von Bühl zwei Unaben , welche zu ihrer

Ausbildung die Uloſterſchule beſuchen wollen , im Uloſter in Hoſt und

Oflege unterbringen möchte . In gleichem Betreff richtete unterm

24 . September 1569 der Uloſterſchaffner Corenz Haug ein Schreiben

an die „ Edel vnd Hochgelerten Fürſtlichen Cantzler vnd Räthe, “ worin

er noch näher mitteilte ,

„ daß m. Jakoby Garcaſſer von Wieblingen diſer Feitt ſchulmaiſter allhier ,

ſich vernemben laſſen , daß er nächſtkünftig michgelis , da ſich dann ſein Jahr

endett , abziehen Und die Schul lenger nitt verſehen wolle . “

Als Hrund dieſer Abdankung berichtet der Uloſterſchaffner des

Nähern , daß der Schulmeiſter ohne ſein Verſchulden in ungebührlichen

Ehren und ganz verächtlich und ſpöttiſch gehalten worden ſei , nament —⸗

lich ſei es ein gewiſſer Meßprieſter namenz Wolfgang Feuerle , aus

Roch bei Nürnberg gebürtig , den der Abt ſchon ſeit ? bis 8 Wochen

auf des Uloſters Hoſten verhalte , welcher den Lehrer zu verdrängen

ſuche , um deſſen Stelle zu erhalten . Dieſer Meßprieſter , ſeiner Anſicht

nach ein Schwärmer , habe auf des Uloſters Hoſten noch einen Bruder

bei ſich, der ein Bettler ſei . Auch habe der Uloſterſchreiber verlauten

laſſen , daß gedachter Prieſter ein trunkener Menſch und nicht denkbar



ſei , wie dieſer der Jugend vorſtehen könne , oder als Schulmeiſter an⸗

zuwenden wäre . Er , der Schaffner , habe nunmehr den ſo ungerecht

angefeindeten Lehrer vor ſich beſchieden und mündlich ſeine Beſchwerden

entgegengenommen . Dabei habe er denſelben zu bewegen geſucht ,

vorerſt ſein Amt als Schulmeiſter weiter führen zu wollen , wenigſtens

doch ſo lange , bis ein tauglicher Nachfolger für ihn gefunden ſei,

wogegen er ihn ſeines kräftigſten Schutzes gegen unwürdige Behand —

lung verſicherte . Auf letztere Bedingung hin habe der Schulmeiſter

Suſage erteilt . Die hochfürſtliche Hanzlei möge nunmehr entſcheiden ,

was in dieſer Sache weiter zu thun wäre . Auf dieſen Bericht kam

ſofort ein Hanzleidekret , nach dem der Schaffner ermächtigt wurde ,

mit dem Schulmeiſter Jakob Garcaſſer einen neuen Vertrag abzu

ſchließen . Der fremde Prieſter Wolfgang Feuerlin ſei nebſt ſeinem

Bruder ſofort aus dem Uloſter auszuweiſen und bezüglich der zwei

Unaben des Pfarrers Jörg Schlaudin aus Bühl noch zu berichten ,

wie viel dieſelben Hoſtgeld bezahlen . Bald darauf kam der Schul⸗

dienſt in Schwarzach wiederum in Erledigung , ob durch Tod oder

Wegzug Garcaſſers iſt aus den Akten nicht zu erſehen . Da ſich kein

Nachfolger meldete , blieb die Stelle lange Seit hindurch unbeſetzt , bis

im Jahre 1574 man ſich der Sache wieder annahm . Durch Dekret

vom 18 . Juli 1554 wurde ein gewiſſer Elias Steinbrecher , der als

tüchtiger Pädagoge gerühmt worden , vom Markgrafen direkt zum

Schulmeiſter in Schwarzach ernannt und eingeſetzt und dem Abte

bemerkt , daß dem neubeſtellten Schulmeiſter alle Rechte eingeräumt

werden mögen .
Vvom Jahre 1574 bis 1700 finden ſich keine auf das Schwarzacher Schul⸗

weſen bezügliche Spezialakten im Landes - Archiv . Erſt von letzterem Jahre liegt

wieder eine Urkunde vor . Es iſt dies eine Eingabe des Schulmeiſters und Mes⸗

ners Samuel Windheußer , worin ſich dieſer beim Abte Joachim Mapyer heſchwert ,

daß ihm der Pater Groß - Keller den Fehnten vom ſog . Mesnerſtück und der Kohl⸗

ſtatt entzogen , worauf die Schulmeiſter von Alters her immer ein Recht gehabt

hätten , wie auch vor 50 Jahren ſein Vorgänger Hannß Oſter ſolche Zehntgabe
als addition ſeines Schul - und Mesnerdienſtes genoſſen habe .

Der Abt bemerkte in ſeiner Erwiderung , daß dieſe Fehntgabe dem jeweiligen

Schulmeiſter widerruflich als Belohnung für deſſen Mitwirkung beim Chorgeſang

überlaſſen worden wäre . Da dieſe Verpflichtung nunmehr aber aufgehoben ſei ,
würde dieſe Nutznießung dem Klerus zugewieſen . Als Erſatz dafür wolle er jedoch
erlauben , daß dem Schulmeiſter zwei Viertel Korn abgegeben werden , aber nur

für dieſes Jahr .
Von 1649 bis 1660 war Placidus Rauber Vorſteher des

Schwarzacher Kloſters . Mit großem Eifer widmete ſich Abt Placidus
ſeinen Regierungspflichten . Auch erwarb ſich dieſer 1650 das Verdienſt ,
die während des 50jährigen Krieges eingegangene Schule wieder auf —
zurichten . Sugleich erließ er eine Schulordnung . Eingangs ſeines
Erlaſſes klagt der Abt ,



„daß durch den leidigen Krieg ein unausſprechlicher Schaden nit allein an Haus
„ und Bof , zeitlichem Fab und Gut , ſondern auch in Glaubens⸗ und Religions⸗
„ſachen verurſacht worden , alle Kinderlehren und Schule geſtockt und gehindert
„verblieben und dadurch die liebe Jugend in Glaubensſachen und Notwendigkeit
„der Seele in höchſte Armuth , Not und Unwiſſenheit gerathen und bis auf dieſe
„ Stund ſtecken thut , und auch die Alten nit mehr wiſſen , was ſonſten ein ſechs⸗
voder ſiebenjährig Eind gewußt hat . — Darum ſoll auch eine gewiſſe Weis
„ und Weg , die Jugend zu lehren , den Schulleuten an die Band gegeben werden . “

Weiter iſt hauptſächlich die Rede von der religiöſen Unter —

weiſung der Kinder , welche an Sonn - und Feiertagen die Chriſtenlehre
beſuchen und an zwei Wochentagen Religionsunterricht in der Schule
erhalten ſollen . Sieben Jahre ſpäter wurde die genannte Schul —
ordnung erweitert und verbeſſert . Sum Rektor wurde der

jeweilige Ortspfarrer ernannt , und deutſcher Katechismus , Litanei —

büchlein , Mes⸗ und Geſangbüchlein zur Beſchaffung befohlen . Ferner
wurden Beſtimmungen getroffen über Reinlichkeit in der Schule ,
Beaufſichtigung der Schüler , Schulſtrafen , Verhalten des Lehrers in —

und außerhalb der Schule , Schuldienſt - und Mesnerei - Einkommen .

Das Cateiniſche ſollten die Uinder wenigſtens leſen lernen , damit ſie
an Sonn⸗ und Feiertagen am Choralgeſang teilnehmen könnten . Uber

das Süchtigungsrecht heißt es :

„ Im Straffen ſoll alle Beſchaidenheit und allezeit vorhero die Güete , dann

„erſt nothwendige ZFüchtigung mit Maß gehalten werden . Es ſoll ſich der

„Schuolmeiſter von allen Schmäh - und Scheltworten , übernamen und was

„ wider die Ehrbarkeit , müſſigen ( enthalten ) , noch an Kindern ſolches geſtatten ,
„ niemanden um den Kopf , Geſicht , oder ſunſten aus Forn ſchlahen . Unter

„den Straffen können ſinn : niederknieen , die Schuol ſäubern , den Boden

„küſſen , mit ausgeſtrekten Armen beten . —„ Und iſt die Ruoth ſelten und nur

„mit großer Beſchaidenheit zu brauchen in großen Verbrechen . “

Als Sinkommen wird dem Schulmeiſter und Mesner be —

willigt : „ was von Alters her gebräuchlich “ war , nämlich :
für das Schulhalten 5 Batzen von jedem Uind , jeden Quatember zu

entrichten , drei Fuder ( d. i. Wagenladungen für 2 Pferde ) Brenn⸗

holz von den Uirchſpielsgemeinden nebſt Freiheit von Steuer , Wacht ,

Fronen und anderen Beſchwerden . Ddie Mesnerei trug mehr :

nämlich 5 Fuder Holz von den Uirchſpielsgemeinden Schwarzach ,

Greffern , Ulm und Hildmannsfeld , die Benützung der Mesnermatte ,

den Fehnten vom Mesnerſtück im Mittelfeld und hinter dem Brom —

boſch , die Mesnergarbe von jedem Bürger der genannten Gemeinden

und Uinzhurſt . Arme Bürger und Witweiber gaben den Messnerlaib .

Auch Moos und Leiberſtung lieferten teils Brot , teils ein Seſter Korn

pro Bürger . Dazu kamen noch die üblichen Gebühren bei Anniver⸗
ſarien und Caſualien , ſowie „ Gaſtierungen und Trinkgelder “ bei den

jährlichen Uirchweihgottesdienſten zu Greffern und Moos .
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Wie ernſt es Abt Placidus mit ſeiner Schulverordnung war ,

erhellt daraus , daß er ſie in eigener Perſon den Bürgern auf dem

Rathauſe publicierte und ſie dringend ermahnte , ihre Vinder fleißig zur

Schule zu ſchicken . Trotzdem fand er bei vielen ſeiner Unterthanen

keinerlei Verſtändnis für ſeine edlen und humanen Beſtrebungen . Nach

elfjähriger Regierung ( am 2. Juni 1660 ) ſtarb Abt Placidus . Ihm

folgte Abt Gallu⸗ Wagner . Für die Schule war er gleich ſeinem

Vorgänger eifrig beſorgt . Da der Schulbeſuch durchgehends ein ſehr

mangelhafter war , führte Abt Gallus mit aller Energie den Schulzwang

auf äbtiſchem Gebiete ein , ahndete das ungerechtfertigte Verſäumnis

mit 1 Schilling oder Gefängnis und drohte ſogar den betreffenden

pflichtvergeſſenen Eltern mit öffentlicher Verkündigung von der Kanzel .

Als erſter Lehrer nach dem 50jährigen Hriege wurde am

9. März 1650 Philipp Schwab inſtalliert . Er erhielt den

gleichen Gehalt zugeſichert , wie ſeine Vorgänger . Sein Wirken umfaßte

einen Zeitraum von 8 Jahren . Über ſeine ſonſtigen Verhältniſſe

verlautet nichts . Es könnte aber ſein , daß er und ſeine Nachfolger

außer Schuldienſt und Mesnerei noch einige Nebengeſchäfte zu beſorgen

hatten , wie ſolches von dem ehrbaren Chriſtian Touſſaint in

Balzhofen Oogtei Vimbuch ) erzählt wird , der neben Schul⸗ und

Uirchendienſt noch einer Wirtſchaft vorſtand und als Amtsbote fungierte .

Auf Schwab folgte Johannes Oſer , der nach elfjähriger Lehr⸗

thätigkeit im Alter von 56 Jahren ſtarb . Amt und Würde gingen

auf ſeinen Sohn Mathia⸗ Oſer über . Dieſer ſegnete das Seit⸗

liche am 10 . Juli 1698 . vVon da bis 1714 bekleidete Samuel

Windhäuſer die Stelle eines Lehrer - Mesners . Es ſcheint , daß er

einmal längere Seit krank war ; denn im Jahre 1706 wird Lehrer

Joh . Jacob Magenbuch aus Moos erwähnt , der die Schule verſehe .

Der Ausgang des 17 . Jahrhunderts und die erſte Hälfte des

18 . Jahrhunderts waren der Entwickelung des Schulweſens nicht

günſtig . Durch die beſtändigen Uriegsunruhen jener Seiten kam auch

die Schöpfung des Abtes Placidus dem Untergange nahe . Endlich

nach Jahrzehnte langem müheſamem Vegetieren erhielt ſie wieder

neues Leben durch Abt Bernhard Beck , der an Weihnachten 1755

in Schwarzach und Vimbuch die ſogen . Freiſchule einführte, wor⸗

nach das ſeither übliche Schulgeld aufgehoben wurde . Anſtatt deſſen

erhielt der Lehrer aus der Stabskaſſe ein Firum von 50 fl . Die

Siſtierung des Schulgeldes geſchah nach dem äbtlichen Erlaſſe :

„den Eltern und Kindern zum Beſten , damit nicht manche Eltern aus leichtſinniger ,

„nicht zu verantwortender Kargheit oder aus Unvermögenheit und Armut ihre
„Kinder in die Schule zu ſchicken unterlaſſen , und ſo die unſchuldige Jugend in

„heiligem Chriſtenthum und übriger nothwendiger Lehr verabſäumt werde. “

In. dem vorſtehenden Erlaſſe wurde der Schulbeſuch zugleich als

obligatoriſch erklärt und für jedes Verſäumnis 1 Ureuzer Strafe an⸗



geſetzt . Die dadurch eingehenden Gelder ſollten zur Anſchaffung von

Lehrmitteln verwendet werden . Um dieſe Seit unterrichtete an der

klöſterlichen Schule Franz Bernhard Windhäuſer . Er ſtarb

nach 63jähriger Lehrthätigkeit am 5. April 1777 . Als Vachfolger
hatte er Franz Xaver Geringer , geſt . am 21 . Januar 1794 .
Bis zum Jahre J7

nämlich eine zu
die Hinder der

beſuchen hatten ,

71 beſtanden im äbtiſchen Lande nur zwei Schulen ,
ch warzach für den inneren Stab , welche auch
rte Greffern , Hildmannsfeld , Moos , Ulm ꝛc. zu

und eine zu uch für die Orte des äußeren

Stabes , wohin die ſchulpflichtige Jugend von Balzhofen , Oberbruch ,
Oberweier und Sell is 851

Da aber die weite Entfernung
und die oft ungangbaren Wege viele Mißlichkeiten hervorriefen , wurde

1eel Wandel geſchaffen . Abt W hatte , der vielen Unbilden

wegen , welchen die Schulbefliſſenen ausgeſetzt waren , den Filialiſten
die Srrichtung eigener Schulen geſtattet . Doch waren dies anfangs

nur Winterſchulen , d. h. es wurde bloß von Michaeli bi⸗ Georgi
Unterricht erteilt . Bald darauf wurde auch der Sommerkurs eingeführt ,
wie ihn ſchon 1761 ein biſchöfliches Viſitationsprotokoll für 516 Filial⸗
gemeinden verlangt hatte . Für die nun ſehr zahlreichen Schulen im

Schwarzachiſchen gab Abt Anſelm II . eine neue 18ſätzige Schul⸗

ordnung heraus . Ihres hochintereſſanten Inhaltes wegen möge

ſolche dieſer Schulgeſchichte einverleibt werden :

—

5——

„ Wir Anſelmus , Abt des Schwartzach , Sanct

Benedicten Ordens im Straßburger Bistum , Herr der beiden Stäben

Schwartzach und Vimbuch Thun kund 105 zu wiſſen :

Demu 5 8ch di Himbuch des äußern Stabs zwar ehemals zum all⸗
s übriger dahin Pfarrenden Dorfſchaften zu Gber⸗

weier , Fell , Gberbruch , Baltzhofen und Benchurſt insgeſamt angeſehen geweſen ,

inzwiſchen aber Von denſelben um ihrer Entleg genheit , rauhen Weeg , Wetter und

gemeinen Beſten ſor

anderes denen Kindern , dahin zu gehen , ſchwer fallenden Urſachen willen nach

und nach Verlaßen , und jeden orts eigene Schuelen errichtet , auch ſonſten ſchon

öfters um deren Beſtättigung , beſſere Einrichtung und weitere Verfügungen , ſonder —

bar einer höchſtnöthigen , und nach dem Beyſpiel der Nachbarſchaft ſehr löblichen

Sommerſchuel , wodurch der ſchädlichen Vergeſſenheit des den Winter durch erlernten

Vvorzubeugen wäre , unterthänig gebetten worden : Daß haben wir zu beförderung

dieſes heilſamen Vorhabens insbeſonder der Gemeinde Gberbruch Unſere Willens⸗

meinung darüber nicht nur eröffnen , ſondern auch den gemeſſenen Befehl dahin

erlaſſen wollen , daß in Kraft dieſes nachſtehende Ordnung , dero Abänderung Wir

aus erheiſchender Umſtänden — nach jederzeit austrücklichen Vorbehalten , in zu

Kunft des gäntzlichen Von Ihrer beobachtet , und Stracks darnach gelebt werde .

Geſtaltſam
U.

von nun an ſollen , ſtatt der gemeinſchäftlichen Schuel obgedacht , hinfüro

fünf beſondere und eigene Schuelen , Benanntlichen zu Vimbuch , zu Zell , zu Gber⸗

28˙
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weier , zu Balzhofen nebſt Henchurſt , zu Gberbruch ſamt dem Dorf Vintzhurſt ,

welches hiemit Von der Schwartzacher Schuel hinweg dahin gewieſen wird , der

geſtalt ſein und bleiben , daß
1

Eine jede derſelben ihren Schuelkindern ohne alles Entgelt , Beytrag und

Abgab , die der Schuelmeiſter oder Gemeind unter was Namen oder Erdacht ab⸗

fordern möchte , ſondern Bloß nur allein auf Koſten der gantzen Gemeind ſelbſt ,

wie unten § 15 folgen wird , jederzeit frei und offenſtehe , auch

III.

Jährlichen , ſowol zu wWinters - als Sommerszeit unausgeſetzter fortgeführt ,

und keinerley Vacanz⸗CTäg geſtattet werden , autzer an denen Sonn — oder Feſttägen ,

und da Kein feiertag in der Woch , an jedem Mittwoch nachmittags das ganze

Jahr hindurch ; ſodann zwiſchen Allerſeelen und dem Weißen Sonntag nach Gſtern ,

an denen drey faßnachttägen ſamt der Palm⸗ und oſterwoch , wo der öftere Gottes⸗

dienſt und Zubereitung zur Beicht oder heiligen Kommunion daran hinderlich ;

Vom Weißen Sonntag aber bis wieder Allerſeelentag , an denen Fwei Uirchweih

und denen vor Auffart Chriſti hergehenden Bettägen⸗ in der HBeu⸗, Ernt⸗ , und

Herbſtzeit jedesmal Dreywochen hindurch , deren Anfang jedem ortsvorſteher bey

dem Pfarrhern zu beſtimmen oblieget ; und daß ſogar an der unterhalb §8 et 9 an⸗

beraumten Schuelzeit nicht das geringſte gebreche , einerſeits allen fleißes darauf zu

achten , anderſeits ein gute Höltz⸗ oder eiſerne Uhr , die ſich täglich nach der Vim⸗

bucher Swölfeglock richte , auf Gemeind Voſten in die Schuel anzuſchaffen , und zu

erhalten hat . Ingleichen
V.

Solle der Schuelmeiſter äußerſt dahin bedacht ſeyn , daß er nicht nur ſeine

Schuelkinder im Buchſtabenlernen , Buchſtabiren , Leſen , und endlichen daß ſie dieß

alles zimlich wol können , im ſchreiben gut unterrichte , und außer dem Namenbuch ,

Hatechismus , Evangelien , Neu⸗Teſtament , oder anderen Von dem Pfarrherrn zu

ernennenden Druckſchriften , Heinerlei Bücher , oder , ehe und bevor die Kinder das

gedruckte wol in⸗ und einen ſatten anfang im Schreiben gemacht haben , das ge—

ſchriebene , ſo bis dahin durchaus Verbotten , Fulaſſe , ſondern auch

V.

Alltäglich wenigſtens ein halbe ſtundlang die Chriſtenlehr aus dem Kate⸗

chismus , ſo denen Kindern nach dem Alter und Fähigkeit entweders Baubt⸗ oder

Eintzel⸗ ſtuckweis Sum auswendiglernen insgeſamt aufzugeben , und andern Tags

wieder unterſchiedentlich abzufordern , Vorneme : dieſelbe in Morgen⸗ , Tiſch⸗, Abend⸗,

Stund⸗ , Schuel⸗, Altar - und anderen nöthigen Gebettern unterweiße : auch jederzeit

bei allen Vor - und Nachmittagsgottesdienſten , Roſenkräntz , Kreutzgängen , Chriſten⸗

lehren und Andachten , wozu ſie ſich beyzeiten in dem Schuelhauß einfinden ſollen

paarweiß in und aus der Kirch bis wieder dahinbegleite , an einen gewiſſen ort in

der Kirch anweiße , und überhaupt allen Wolſtand , Fucht , Lehr und forcht Gottes ,

wo immer möglich , bei Ihnen einzupflantzen Trachte ; Inmaßen

VI.

Ihm ſämtliche Schuel⸗Kinder gleichſam als dero Eigenen Vatter ſo an Vver⸗
trauet werden , daß Er freie Band über dieſelbe habe ; und im fall ſich eines an

ort oder Enden , wo immer , in waserley Thun oder laſſen Vorgehet , dasſelbe mit



ideuen Bußen oder ſchlägen , beſonders mit der Ruthe abſtrafen ſolle , ohne
r ſich desfalls mit den ſogenannten Par⸗zedlen , die hiemit aufgehoben ſeynd ,

fen, oder jemand anderer nur das geringſte Bei fünf oder mehr Schilling

en einwenden möge . Vichtweniger

VIII.

Sollen alle Kinder jeden Geſchlechts , ſie mögen hernach bey ihren Eltern ,

den , Pfle n, Me

u, damit wenigſtens den Eltern aus dem Bauß , den leuten ab der gaß ,

ſten in die Fucht und lehr des gebetts Nommen ſo Viel möglich : Die altere

r durchaus ohne ausNam bis auf das Vierzehnte Jahr hinaus nach
b des Iiten Si alſo zur Schul gehalten ſein , daß außer wirklicher Krankheit

chtigen Urſachen , deren Entſcheid dem Pfarrherrn allein zu kommt ,

» Entſchuldigungen wegen Bauß⸗ , Feld⸗ oder dergleichen geſchäften ſtatt

„ da in dero ausbleibungsfall der fehler von dem Kind herrühret ,

ſelbe mit willKürlicher Schuelbuß , ſofern er aber an den Eltern ſelbſt haftet

zmal mit Zwölf Kreutzer geldſtraf unnachläßlich zu belegen ſeynd

meiſter gleich anfangs der ſchuel die liſte ſeiner Schuelkinder ab

ebliebene ohne alle nachſicht aufzuzeichnen , und auf ' s baldigſt dem

mt des einten oder anderen Entſchuldigung , die ſchon Vor dem

muß einzuhändigen , ſodann gleich darauf entweders die Bußen

zu vollziehen , oder die geldſtrafen Vermittelſt eines Feduls des orts Bürgermeiſter

andeuten , und , wie unterhalb § 12 angedeutet , durch denſelben einzutreiben hat .

Nebſt dieſem

eren , oder wo nur immer ſeyn und Zwar die von Vier

gebet

VIII .

Soll die Winterſchuel , außer denen erſtgenannten Vacanz⸗Tägen , Von dem

ſeelentag — an bis Palmſonntag alltäglich Von Sieben bis Sehen uhr an⸗

dauern ; wodan morgens Zuerſt das gebett : Darauf das Herableſen der Schuel⸗

kinder Ve neldt : Hernach das Verhör der größeren oder leſenden im geſchrieben

und gedruckten nebſt übergehung der Von den ſchreibenden mitgebrachten ſchriften :

von Acht uhr — an betten die Vinder , anſtatt der heiligen Meß bei Zuwohnen ,

den halben roſen⸗Krantz , und darnach ein halbſtundlang antworten ſie aus dem

mus, demnach ſagen die Kleine oder Buchſtabirende und Buchſtabenlernende
er lernen ihr aufgegebenes , daß ſie gleich wieder nach den

Können . Ferners , da ſich die Schreibende im ſchreiben üben , ſo

allein leſende , und nach ihnen die Uleine wieder auf , daß wo es

ſamt Dreymal Fum Verhör Kommen . Zuletzt folgt die über⸗

chuelgeſtellten ſchriften , das gebett und um Fehen uhr Eigent⸗

ng der Hinder . Nachmittags um Fwölf uhr ſtellen ſich alle wieder

ein , Verrich ihr gebett und nach dero herableſung ſagen ſie zweymalen auf ,

antworten aus dem Matechismus , wie obgeſagt die ſchreibende Verfertigen ihre

ſchriften . Die übrige aber ſagen inzwiſchen noch einmal auf ; zuletzt folget aber⸗

mal die correctur der ſchriften , das gebett und um Drey uhr die Entlaſſung der

Hinder mit Vorgängiger aufgab ihrer Lectionen für den nachkommenden Tag .

lieget auch dem ſchuelmeiſter ſonder⸗ ob, daß die ſchuel jederzeit mit Be⸗

Wärme durch holtz Verſehen , die Sauberkeit mit Vor⸗, und nachmittägigem

en erhalten , und jeden Tags Sweimal mit rauchwerk ausgeflämmet werde ,

Bürgermeiſter das Wachholder⸗Holtz , reiß , oder Beeren liefern ſoll .



Herentgegen
IX.

Dauert die Sommerſchuel , außer denen oben § s beſtimmten Vacanz⸗Tägen

vom Weißenſonntag nach Oſtern bis Allerheiligen morgen ſchon Von fünf bis

Sieben uhr , und verbindet eigentlich alle diej

Fur Hauß oder Feldarbeit höchſt nöthig ſeyend , alſo zwar , daß , da

benannte zeit über in der Lehr ſtehen
en

jenige Kinder hierzu , die ihren Eltern

oder Meiſteren

ſie von der Mittagsſchuel frey und nur die ob

müſſen , ſich eben deſſentwegen deſto fleißiger und unter doppleter Straf einſte

ſollen , Wodann nach dem gebett , und aufzeichnung der ausgebliebenen , wie

erwehnet , die leſende wenigſt zweimal Zu Verhören , ihre hriften , deren ſie eine

mitbringen , die andere aber währendene letzten aufſagen der Nichtſe

endlichen in der letzten halbſtund die Chriſtenlehr vor

ll

§ 2

hreibenden aus

fertigen , Zu überſehen :
i

zunemmen , nach dem gebett mit aufgegeben lectionen für den Künftigen Tag

wieder zu Entlaſſen ; um Sieben uhr aber mit den anderen Uinderen , die ihren
8 8

Elteren nicht ſo nöthig geweſen , gewöhnlicher maßen , wie in obgedachtem § 8.

Bei der Winterſchuel gemeldet , und die Feit immer zulaſſet bis Neun uhr fort

zufahren . Nachmittags um Ein bis Drei Uhr iſt abermal Schuel für letztgedachte

ſonderheit , und dan für die obige , die Fur fünfuhrſchuel verbunden ,

5
Hinder , ir e

n beim Pfarrherrn erbettenen Erlaub
1

aber aus f

nus , ſo doch ſelten und nur in höchſter

Worbey die nemliche Lehrordnung mitſamt dem Katechis

gedacht , außer daß ſich wenigermalen aufſagen laſſet , Zu beobachten . Ueberhin

388

Wann und wo das ſchreiben bei einem oder dem anderen ſchuelnab ſchon

evel , oder vorläufig Von den Elter
Noth Zu Verſtatten , ausgeblieben waren ;

i wie im Winter oft

gut Von ſtatten gehet , So kan ihm annoch die Uleine Rechen - Munſt Von fünf

Species gegeben werden . So bald aber

XI.

Ein Schuelkind das Vierzehnte Jahr erreichet , Zur heiligen Communion

gegangen , und ſein Prob über leſen , ſchreiben und Chriſtenlehr beym Pfarrherrn

o kan und ſoll es mit ſchrift

rigen falls aber Seines Alters
und ſchuelmeiſter , wie ſich ' s gebühret , ausgeſtanden :

licher Kundſchaft Von aller ſchuel losgeſprochen ; wid

ohngeachtet , in ſolang , bis es darin beſteht , dazu angehalten werden , anſonſten

XII.

Geben Wir dem Pfarrherrn hiermit auf , daß Er aus der unterhalb § le

beſchriebenen Schulcaſſe die gar armen Schuelkinder in nöthigen Schuelbüchern ,
Dinten , feder und Papier frey ausbalten und am Ende des Jahres deren Beſt⸗
beſtandenen und wolaufführendrn Schueleren gemäßigte Prämia Von Bücheren

austheilen laſſe . Damit auch

Das Geſang und Muſik in der Mutterkirch zu Vimbuch nicht etwa ab —,
0 ern vielmehr Zunemme : S 51 16 ſelbſt
ſondern Vielmehr Hunemme : So geben wir ebenfalls dem Schuelmeiſter daſelbſt
de ernſtli 4 2 ftra 1 1 U
den ernſtlichen Auftrag und Vollkommenen gewalt dahin , daß Er ſich ſonderbar
eines netten und Vollſtändigen Chorals und Figurals Beflei

̃ 5
ße: Die Neu angehend

Burger des gantzen Virchſpiels , die ſich innerhalb dem erſten Monath Zur Prob

des einten oder anderentheils bei Ihm FZu ſtellen haben , ſo, wie die ledige Knaben
Mädle , v 5 21 illk

und Mädle , Von was Alters ſie immer , nach ſeiner willkur und ihrer fähigkeit
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auserkieſe nebſt den älteren und erfahrenen jederzeit Jüngere und anfangere , ſo

gar , wan es möglich , in dreyfacher anzahl für jede Stimm , und Saiten Inſtrumente

halte : dieſelbe , um den Takt und geſang deſto geſchwinder beyzubringen , mit jenen

ſingen oder geigen laſſe : einem jeden der beiden gattungen gemäße Solo oder

Arien anweiſe , und die ſach ſo weit bringe , daß eines Von dem anderen lerne und

imfall einige Perſon davon abginge , deroſtell allwegen die andere Zu Vertretten ,

ſich im ſtand befinde . Dieſerthalben ſollen nicht nur alle ſchon vorhandene , ſon⸗

dern auch noch Zuwählende Chorangebörige auf das Schuelmeiſters Beſcheidung ,

jedoch nur außer der Schuelzeit zu müßigen Stunden an den Vacanz⸗Sonn⸗ Feſt⸗

und ſonſtigen Feyertagen in deſſen Schuelhauß nachmittags Von Zwölf bis zum

und nach dem roſenkrantz , oder auch ohne dieſen , jederzeit bis Vier uhr eintreffen ,

und das aufgegebene Lernen ; anſonſt aber , ſo oft Er es und die Voth erfordert

allenthalben in der Kirch Fum Lob Gottes auf dem Chor erſcheinen : das ihrige

Beſtmöglichſt Vollziehen , und des Schuelmeiſters alleiniger Direktion gewärtig ſeyn .

Wofern ſich aber jemand derſelben gegen Ihn oder ſeine Chorconſorten unfreund⸗

lich, hofärtig , hinderlich , halsſtärrig oder aufwickleriſch bezeigte : ohne wichtige

urſach oder Erlaubnis Von Chor oder Schuel , wie obbeſagt , ausbliebe : oder ohne

vorwiſſen und Ermeſſen des Pfarrherrns in ausländiſche Dienſt gienge , der ſoll

nach geſtalt der ſach oder Perſon Von demſelben eintweders mit Schuel⸗ und

Uirchenbußen , oder mit geld⸗ und CThurnſtrafen angezogen , und von Niemand

immer unter doppelter andung deßwegen oder davon geſchirmet werden . Anbey

XIV .

weilen ſich der Schueldienſt Von dem Mößnerdienſt wegen des einten oder

des anderen zu geringen unterhalt und engen Vverbindlichkeit unter ſich nirgendswo

ſo leicht abſöndern laſſet : So ſollen allenthalben Beide auf einer Perſon alſo bey⸗

ſammen bleiben : daß , wer des orts ſchuelmeiſter derſelbe auch Mößner ſeye , und

beidentheils Einkommen , wie hernachſtehet beziehe , bis und ſo lang ein hinlängliche

Vverbeſſerung des erſten = , und ein andere Verordnung des zweyten — halb er⸗

folgen wird . Gleicher geſtalt
XV.

Hat es bei ſolchen Intraden des Schuel und Mößnerdienſts zu Oberbruch

mit aufhebung all anderer accorden oder abgaben , und ohne deßhalben ein weiter⸗

Vom Uirchenpatron , Sehndherrn , Pfarrherrn , Beiligen , Gemeinden , Pfarr⸗ oder

Schuelkinderen abzuforderen , ſein mit anderen Uirchſpielsdorfſchaften gleiche Be⸗

wandnus , alſo , daß ſie jährlichen nebſt den accidentien , annoch Dreißig zwei Gul⸗

den , zwey Schilling , acht Pfennig

add = 10 Seſter Horn à 40 kr —
6 fl 1 1 52·ſ 0

FGeld — 26 fl — kr

in Fixo austragen , und jederzeit dabey bleiben ſollen die accidentien erſt gedacht

ſeynd dieſe :
Die Freyheit Von aller gemeindfrohn , Wacht und dergleichen für ſich und

ſeine ganze Familie . 2 fl Nauszins oder freye Wohnung in einem Schuelhauß mit

Scheuer und Stallungen , ſo die gemeind jederzeit durchaus zu erhalten hat .

Gemeind Waid für alle gattung Vieh und geflügels , ſamt dem graßen ,

Laub⸗ und Holtzloſen ; als ein geſtandener Bürger aber ziehet er ſeinen Antheil

an allen gemeind Intraden daß graß , Vernutzte Mayen und feget aus der Dorf⸗

kappell und dero Hof , wo einer iſt .
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Die Nöthige frohnfuhren Zu dem etwa erkaufenden Brennholtz .
Das Fixum beſtehet darin : 15 fl 5 B. Von der Winterſchuel ad SZwantzig

Sweywoche Veſtgeſtellet , per 2 B. jede Woch für Roltz , Koſten lohn und all übriges .

10 fl 5 B. Von der Sommerſchuel ad fünfzehn wochen , wegen deren VacanzTägen

§ 5 dahin fixieret , ebenfalls per 2 B. jede Woch .
Ein Vierling Korn Von jedem Inwohner des orts , die bettglock morgens

früh , Mittags und Abends , die roſenkrantz glock an Sonn - feſt und werktägen , die

Scheidzeichenglock für alte und zur Beicht gegangene Kinder , die Wetterglock gegen
den Donner oder bey anderen Vorfällen , zu läuten : den roſenkrantz ſamt Lytaney

alltäglich abends und ſonſt an Sonn - oder feſttägen nachmittags um 1 uhr mit

dem Volk und Schuelkindern abzubetten : ihr Dorfkirchlein oder Kapell am Samſtag
und feſt Vorabende auszufegen : deſſen Altärlein ſauber halten und beſtmöglich

auszuzieren : den Weihwaſſerköſſel am Sonntag mit friſchem Weihwaſſer Von Vim⸗

buch her anzufüllen : So oft das Hochwürdigſte Guth in das Dorf zu einem Kranken

Hommet , alſo bald ein glockenzeichen zu geben , mit den ſchuelkindern dahin zu
gehen , und den roſenkrantz mit ihnen und dem Volk abzubetten . Da nun

XVI.

Obgedachte 26 fl Fixo zwar ihre richtigkeit und anweiſung an die gemeind
Oberbruch allein haben , herengegen die letzterwehnte Vierling Horn ſich nicht bey
allen Dorfſchaften in gleicher summ und obige Sehen Seſter Korn Fixo auswerfen ,
auch ſonſten die Bin und wieder Vielfältig bey ſolchem geld - und fruchtEEinzug

erregte Diſpute , Vertruß , und ſchuelverſäumnußen behertzigen laſſet , So ſolle der

Burgermeiſter ſtatt aller Burgeren allein dafür haften , dieſelbe einſammeln : Das

geld in guten Sorten auf Johannis Baptiſte , ſo dann das Korn in gültmäßiger
qualität und ſchwartzacher Mäß in des ſchuelmeiſters Hauß und Hand jedentheils
übereinmal und umgeſchlagener gegen deſſen quittung lieferen ; jedoch Zuvor mit

ſeinem Stabsſchultheißen einen nach bisherigem Einzugs - oder anderen fuß ge—
wiſſenhaften austheiler und Verzeichnus der einen jeden Kopf inſonderheit be—

treffenden geld - und Horn - umlag ſchriftlich Verfaſſen , Sumiren , unterzeichnen ,
demſelben Stabsſchultheißen , nach denne Er jedem ſchuelmeiſter der Vier Dörferen
Oberweier , Fell , Baltzhofen und Oberbruch ſeine 26 fl geld und Zehen Seſter Korn

Fixo aus der Maſſe Fugetheilt und angewieſen , FHur einbringung in die nach —
gemeldete Jahresrechnung einhändigen , auch was etwa nach aus - Fahlung ſolcher
ſchuelmeiſter an geld oder Korn noch übergeblieben , dasſelbe in ſolche Rechnung
getreulich überantworten . Gleich wie aber

XVII .
Wir dieſe und anderer Dorfſchaften Schuldige Schuel - und Mößner Be⸗

ſtallungen nebſt deren Einzug und Nebenausgaben nicht anderſt als für einen be—⸗
trächtlichen Laſt anſehen können , der denen Beiligen , gemeinden , Vorſteheren und
Privaten Von wegen den Theuren Seiten , etwa ungleicher umlag , unwilligem
Beytrag , der unwolhäbige oder Hinderloſen Haußhaltungen , und was ſonſt der

unſtändigen Fin und wieder mehr ſeynd , beſchwerlich fallen kan , ohne daß er ſich
jedoch ſo geſchwind ableinen laſſet : daß haben wir den vätterlichen Bedacht
darauf genommen , daß Von ſtund an eine Swiſchen Beiden Stäben gemeinſchäft⸗
liche Caſſa errichtet werde , woraus obbeſagte Beſtallungen , wie ander Pio Cauße
jährlichen wo nicht gantz , doch wenigſtens ſo Viel möglich beſtritten werden mögen .
Su dieſem End dan widmen und Vergönnen Wir hiemit gnädig nicht nur den



vorhandenen und Künftighin Von den Neuaufgenommenen Bürgern noch zu⸗

fließenden Stubengulden oder Bürgergeld , ſo bis hero Zu erhaltung der ſchuel⸗

oder rath häußer gewidmet nunmehr wegen dero guten Beſchaffenheit ohnehin für

unnöthig Zu achten waren ; ſondern auch die in dieſer Schuelordnung angeſetzte ,

oder noch weiters in dero Betreff abfallende , und uns Fugehörige Geldſtrafen ;

inſonders aber dem halben Kaufgroſchen ſonſt Bandlohn oder Weinkaufgeld

genannt : mit drey Pfennig ab jeden Gulden Hauf⸗- oder Steig Schilling des gantzen

Schwartzacheriſchen gebiets , wo und wann immer fällig , alſo zwar , daß gedachtes

Burgergeld in Capitalien oder Baarſchaft beſtehend alſo bald , und ſo oft etwas

dergleichwieder fallet , Zu ſolcher Caſſa geliefert : imgleiche die geldſtrafen , nach

dem dero Verzeichnus Von dem Schuelmeiſter , wie oben § 7 gemeldet , ſchriftlich

eingelangt , innerhalb acht , und dann binnen fünfzehn Tägen das Haufgroſchengeld

durch jeden ortsBürgermeiſter ordentlich und , unter Straf des Erſatzes aufgeſchrieben ,

eingezogen und gegen eine in die nemliche Fedul Verzeichnete quittung ſeinem

Stabsſchultheißen eingehändigt ; Von dieſem aber am erſten Tag jeden Monaths

zu ſolcher Caſſa gebracht , und in eine Hiſt von hartem Holtz hinterleget werden ,

die in⸗ und auswendig mit eiſenen Schinen und Kappen ſowol als mit einen oder

zwei Schloſſen von Swey unterſchiedlichen widrigen ſchlüßlen beſtens verſehen , deren

der einte in des Stabsſchultheißen zu Schwartzach , der andere in des Stabsſchult⸗

heißeißen zu Vimbuch Band und verwahr allein bleibe , ohne daß der einte ohne

den anderen darüber Könne oder Dörfe , außer in gegenwart des Pater⸗ groß

Kellers , in deſſen obſorg die Kiſt kommt , des Beamten oder Amtsſchreiber als

verordneter Deputaten , die insgeſamt das Von den Stabsſchultheißen zu liefernde

geld Vor ihnen zahlen , ſamt Verzeichnus der Summ in die Uiſte einwerfen , Ver⸗

ſchließen , und dieſelbe der Lieferung, “ halb auf ihre Vorgelegte Hedul , quittieren

ſollen . Um Johannis Baptiſte , da denen Schuelmeiſtern die geldbeſtallung , ein in

vorigem § gemeldet auszuzahlen iſt , referiren uns die Deputati ſamt denen Schult⸗

heißen den Verhalt der Caß , und erwarten unſere Diſpoſition , ob und wie Viel

jeder gemeind unſerer Stäben zum beſten daraus zuzutheilen ſeye ; Einwelches aber⸗

mal Vor Martini Episcopi , da der Schuelmeiſter fruchtbeſtallung fallet , mit zu⸗

ziehung aller Burgermeiſtern Fu widerholen , dero letzteren § 16 bemerkte umlags⸗

zedul zu unterſuchen , die Jahresrechnung über Einnam und Ausgab mit confe —

rirung der anderen Burgermeiſter⸗ , Stabs⸗Schultheißen⸗ und Caßazedlen gegen den

contracten Protokoll , nebſt Abzug der jährlichen Verwendung auf die Arme und

wollernende Uinder 8 12 zu ſtellen , der Ueberſchuß , ſoforn Wir es für gut ermeſſen ,

auf capitalien zu legen , und ſolchergeſtalt damit haußzuhalten , daß anwodereinſt

denen gemeinden ihr beigeſchoſſenes Stubengeld nach und nach erſetzet , alsdann

ſobald möglich auch allgemeine Beſtallungslaſt obgedacht durch hinlängliche Capital⸗

zins oder Baarſchaft ihnen abgenommen werden möge ; Wie Wir dan desfalls

obgemeldete Deputaten , Pfarrherren , Pfarrverweſern , Stabs⸗Schultheißen , orts⸗

vorſteher , Burgermeiſtern , gemeinden , Schuelmeiſtern , Mößner⸗ und Privatperſonen ,

ſamt und ſonders dahin verpflichten , daß Ein jeder derſelben ſein möglichſtes ohne

allen Entgelt oder Belohnung beytragen , in nichts daran hindern , ſondern unter

Ihrer geleiſteten Treu allem dem, was hier Verordnet , ohn geſäumt nachkommen

ſolle und wolle . Schlüßlichen
XVIII .

Was den Schuelmeiſter und deſſen lehrart noch weiters betrifft , wird und
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ſoll der Pfarrherr unſerem Befehl und weiſung gemäß Beſtens beſorgen , inſonder⸗

heit aber bey beſetzung des etwa entledigten Dienſts , die Wir uns wie die Entſetzung

vorbehalten , jederzeit den Tüchtigſten und , wann es möglich , Vorzüglichen an⸗

geſeſſenen Burger oder Landskind aus dem Stab dazu auswöhlen , über denſelben

wie an jetzo die volle obhand haben und allerſeits ein wachtbares aug auf deſſen

Wandel , Lehr und Dienſt haben , daß Er der Berrſchaft ein gehorſamer Unterthan

dem Pfarrherrn ein Treuer Diener , der gemeind ein guter Mitburger , der Schuel

ein erſprießlicher Lehrer , und jedermann ein wolgefälliger Man abgebe . Datum

Kloſter Schwartzach den 2. Jan . 17 1. Anſelmus Abt . “

Ein ſehr wichtiges Moment in der Abt Anſelm ' ſchen Schul —

ordnung iſt die Gründung der in §S XVII erwähnten Schulkaſſe , und

zwar deshalb , weil aus ihr ſämtliche Schulfonde der ehemals Schwarz —

achiſchen Gemeinden hervorgingen . Dieſer Fond blieb gemeinſchaftlich
bis zum Jahre 1828 , wo er durch Miniſterialbeſchluß vom 50 . Juni
an die einzelnen Gemeinden nach Verhältnis ihrer Einwohnerzahl zur

Verteilung gelangte . Auf Schwarzach entfielen davon 2001 fl 15 kr

cH3585 Al, welche aber bis jetzt auf über 5000 Ab angewachſen

ſind . Ulm erhielt 1050 fl 25 / kr S 1800 85 & zugeteilt . Der

Anteil der Gemeinde Hildmannsfeld betrag 525 fl 45 kr = 901 4

25 J , und auf die Gemeinde Sell entfielen 997 fl 56 kr S 41710 II

1 , welche bis heute auf 5679 95 & angewachſen ſind . So

wohlgemeint die Abt Anſelm ' ſche Schulordnung auch war , und ſo

angenehm ſich ihre materiellen Folgen für die einzelnen Gemeinden

und Schulen erwieſen , ſo vermochte ſie ſich doch nicht allgemeiner

Beliebtheit zu erfreuen . Durch die Sommerſchulen ſahen ſich die klöſter —

lichen Unterthanen die Arbeitskraft ihrer Uinder entzogen , und die

Beſſerſtellung der Lehrer war ihnen ein Dorn im Auge . Wie wenig
man ſich an die neue Ordnung der Dinge kehrte , geht aus einer

Predigt hervor , die Pater Placidus Künſtle an Oſtern 1774

in Vimbuch gehalten hat . Dort heißt es u. a . :

„ Ich will anjetzo überhaupt nur melden , daß von Neujahr 175 bis Oſtern 1774

„die etwa 100 Schulkinder des ganzen Stabes 5600 mal freventlich ausgeblieben .

„ Was ſollte nun ein Pfarrherr und Schulmeiſter bei ſolchen Eltern und

„ Uindern noch weiteres ſorgen , wenn ſie einen ſolchen Dank dabei aufheben ,

„ wann man dieſe beſten Gutthäter nur ſchimpfieret und nur darauf bedacht

„iſt , wie und wann man ſie hintergehen könne ! “

„ Was tragen nicht manche für ihre Gäns , Säu und Nüh und dero Birten

„ mehr Sorge , als für ihre Kinder ! “ — — —

Sum Schluſſe folgt eine Drohung , die ſäumigen Vinder im

Wiederholungsfalle von der Kanzel zu verkünden .

Nach Anſelm wurde anno 1700 Hieronymus Krieg erwählt ,
mit welchem die Keihe der Abte des Uloſters Schwarzach ſchloß . In
demſelben Jahre wurde der langjährige Streit zwiſchen den Abten

und Markgrafen durch einen Vergleich beendigt , in welchem die

Badiſche Landeshoheit anerkannt wurde .
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Die auf das Schulweſen bezüglichen Sätze dieſes Vertrages lauten :

Extraecet

aus dem zwiſchen dem Fürſtlichen Baus Baden und dem Uloſter

Schwarzach errichteten Vergleich de anno 1790 .

8 2

as Exercitium der Hatholiſchen Religion bleibt innerhalb der Abtſtäbe ,

r dazugehörigen Ortſchaften , wie bisher , uneingeſchränkt und ungeſtört .

Andere ReligionsVerwandte dörfen ſich ohne Miterlaubniß der Abtey darinnen

nicht niederlaſſen , auch wird ſonſt unter keinem Vorwand gegen den bisherigen

8

und alle

8 28.

Alle Ofarr⸗, Mirchen⸗ , Beiligen⸗ , Pfleg⸗ und Schul⸗Sachen , deren Einrichtung ,

Anſtellung , Beſoldung der dazu nöthigen Perſonen , bleiben unter der alleinigen

Direction und Aufſicht des Herrn Ordinary und der Abtey . Es wird ſich aber

Marggräflicher Seits bey dem Sch ul Weſen die Inspectio Civilis und daß denen

Beſitzſtand einige Anderung vorgenommen werden .

1Se e

Badenſche General Verordnungen wegen des Unterrichts der Jugend im Leſen,

Schreiben , Kechnen , und ſonſt im bürgerlichen Leben nützlichen Wiſſenſchaften nach⸗

gelebet werde , jedoch ohne alle Koſten und Beſchwerniß des Hloſters , vorbehalten .

l Wird übrigens von dem Berrn Markgrafen zu Unterſuchung des Schul⸗

1 weſens in den Abtſtäbiſchen Orten ein Commiſſär angeordnet ; ſo ſtehet dem

Grdinariat frey , jedesmal einen geiſtlichen Commiſſario dazu zu ordnen , welchem

dann , wenn er der Badenſchen Regierung bekannt gemacht worden iſt , der Mark⸗

olcher Geſchäfts Vornahme
gräfliche Schul Viſitator jederzeit zuvor von dem Tage ſ

in den Abtsſtäben Nachricht zu ertheilen hat .

Es hat auch das Kloſter für beide Commiſſarien außer den geſtändigen

Yrt der Schuelviſitation , während der Dauer des Geſchäfts
verpflegungskoſten im G

von ſonſtigen Reiß⸗ und Sehr ingskoſten unter Wegs oder von beſondern Diäten

nichts zu übernehmen . Man hoft auch von Seiten des Grdinariats , es werde der

f künftig die Schuel Anſtalten in den Abtsſtäben

r anſehnlichen Wichtigkeit , dem Ordinariat vor⸗

deſto wirkſamer mit vereinten Kräften hie⸗

Herr Markgraf geneigt ſeyn , daß

betreffende Verordnungen von eine

läufig werden mitgetheilt werden , um

rinn das allgemeine Beſte zu befördern .

Man ſieht auch aus dieſem Extractus wieder , wie warm und

eifrig die badiſche Regierung in allen Landesteilen , wo immer

un,
ſich um das Schulweſen , die Erziehung der

Jugend und Pflege der Volksbildung annahm . während in betr .

Staatsvertrag der Markgraf dem Abte des Uloſter⸗ Schwarzach die

geſamte mittlere und untere Gerichtsbarkeit und Verwaltung überließ ,

ſie Einfluß gewann ,

behielt er ſich aber die Überwachung des Schulweſens im äbtiſchen

Gebiete vor . Mit dieſem Vorbehaͤlten waren jedoch die beiden letzten

Abte Anſelm II . und Bieronymus Urieg nicht ſo leicht einverſtanden .

Beide waren ſelbſt tüchtige Schulmänner und erblickten in der Er⸗

nennung zweier Schulviſitatoren ( eines markgräflich badiſchen und eines

eine Surückſetzung ihrerſeits . Die Ver —

biſchöflich ſtraßburgiſchen ) 5 33

handlungen über dieſen Punkt zogen ſich zwei Jahre lang hin
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1788 bis 1790 . Da Baden aber in dieſer Sache zu keiner Nachgiebigkeit

zu bewegen war , legte Abt Anſelm ſein Amt nieder , wogegen ſein

Nachfolger , Abt Hieronymus nach einigen unweſentlichen Sugeſtänd —
niſſen , wornach er ſelbſt zum geiſtlichen Schulinſpektor ernannt werden

könne , den Vertrag ratificierte .

Der Widerwillen , den man den Abt Anſelm ' ſchen Schulbe —
ſtimmungen entgegengebracht , veranlaßte den Abt Hieronymus , im

Jahre 1790 zur Beſſerung des Unterrichtsweſens eine neue Ordnung
herauszugeben . Darin wurden aber die Hauptbeſtimmungen der

früheren aufrecht erhalten und bezüglich des regelmäßigen Schulbeſuchs
ausgeſprochen :

„ daß keine Sach , ſie mag Namen haben , wie ſie will , einer guten Erziehung
„gleich kommen kann ! “

Als Lehrgegenſtände wurden aufgeſtellt : Religion ( täglich eine

Stunde ) , Leſen der deutſchen und lateiniſchen Druckſchrift , Schreiben ,
Rechnen nach der Regel de tri , Wohlanſtändigkeit und Wirtſchaft .
Kein Nind ſoll aus der Schule entlaſſen werden , bis es die genannten

Dinge „nicht obenhin , ſondern vollſtändig “ erlernt habe , worüber die

Pfarrer als Schulviſitatoren an Oſtern eine „ genaue und ſcharfe
Prüfung “ anzuſtellen haben . Letztere ſollten auch vierteljährig einen

ſchriftlichen Bericht über den Unterricht an den Abt einſenden und

Vorſchläge machen , wie etwaigen Ubelſtänden abzuhelfen ſei . Für
die aus der Schule Entlaſſenen ſollte bis zum 20 . Jahre eine ſonn —

tägliche Wiederholungsſtunde nach dem Roſenkranz abgehalten werden ,
damit ſie nicht das in der Schule Erlernte alsbald vergäßen . Hier
und beim werktägigen Unterrichte ſollte von Seit zu Seit ein Orts —

vorgeſetzter anweſend ſein , der die MKinder zum Fleiß ermuntere und
die beſonders eifrigen und talentierten dem Abte anzeige . Ob dieſe
Anordnung je zur Ausführung gelangte darf bezweifelt werden .

Bezüglich der Vorbereitung auf den Unterricht wurde verlangt :
„ daß keinem Kinde etwas zum Schreiben oder Leſen aufgegeben werden ſollte ,
„das nicht vorher erklärt ſei , weil es unmöglich , etwas im Gedächtnis zu be⸗
„halten , was man zuvor nicht verſtanden habe . Der Schullehrer ſoll ſich darum

„auf Jenes , was er zu lehren hat , alle Tage wohl vorbereiten ; denn ihm
„iſt ja das wichtigſte aller Geſchäften anvertraut , nämlich die Erziehung der
„ Jugend . “

Wie ſehr es auch dem Abte Hieronymus mit ſeiner Verordnung
ernſt war , geht aus einem Erlaſſe vom Jahre 1801 hervor . Der

Wortlaut desſelben — datiert vom 51 . Juli —iſt folgender :
„ Nachdem uns der legale Befund Unſerer Abtsſtäbiſchen trivial Schulen ſowohl ,
„als Beſonders die Bemerkungen über das Betragen der Schullehrer ſelbſt ,
„behörich zugegangen ; ſo befinden Wir Uns in der Vothwendigkeit , nach⸗
„ſtehendes zu verordnen :
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Schwarzach .

„ Dem dieſortigen Schulmeiſter Anton Trück wird ernſtgemeſſenſt zu er⸗

„ kennen gegeben , daß derſelbe in ſeinem Schulunterricht mehreren und allen

„Fleiß anwenden ſolle , damit ſeine Schulkinder nicht wie bisher ohne Verſtand

„leſen , damit dieſelben beſſer ſchreiben und nicht nur : wie es befunden

„ worden : in die mittelmäßige , ſodann wenigſtens : wo nicht die erſte : doch

„in die gute Ulaſſe gezählt werden könne .

„ Decretum Schwarzach , 51. July 1801 .

„ Vorſtehendes iſt dem betreffenden Schulmeiſter von dem Pfarrvicar zu ſeiner

„ Nachachtung zu eröffnen . “
Bieronymus Abt .

Schullehrer Trück waltete ſeines mühevollen Amtes auch unter

veränderten ſtaatlichen Verhältniſſen bis 1817 . Nach ſeinem Tode
errichtete die Witwe in eigenem Hauſe einen Haufladen . Swei Söhne

wurden ebenfalls Lehrer , und der dritte bekleidete von 1852 bis 1870

zu Schwarzach das Amt des Bürgermeiſters .

Mit dem Jahre 1805 ſchließt die Chronik und Schulgeſchichte

der Abtei Schwarzach , und die ferneren Entwicklungen der dortigen

Verhältniſſe gehören der badiſchen Periode an . Durch den Lüneviller

Frieden — 1802 — wurde die Abtei Schwarzach ſäculariſiert . Den

4. Juni 1802 wurde ſodann zu Paris zwiſchen Frankreich , Rußland

und Preußen eine Uonvention zuſtande gebracht , welcher nach einigem

Saudern auch Sſterreich beitrat . Was darinnen feſtgeſetzt wurde ,

ward dem zu Regensburg verſammelten Reichstag zur Beratſchlagung

vorgelegt und nach langem „hin und her deliberieren “ von Haiſer

und Reich angenommen . Laut 8 5 dieſes ſog . Reichstagsbeſchluſſes

wurde nebſt mehreren andern ſäculariſierten geiſtlichen Staaten die

Abtei Schwarzach im Jahre 1805 der zum Range eine⸗ Kurfürſten⸗

tums erhobenen Markgrafſchaft Baden zugeteilt .
chichte von Schwarzach lieferten außer Hauptlehrer J. Haffner inVimbuch

geſ
zwarzach, §. Hornung⸗Greffern, R. Mackert Hildmannsfeld , J. Lurz⸗SellBeiträge zur Schul

noch die Kollegen E. Hein
und F. X. Seiler⸗Oberbruch.

Bearbeitet von J. Hoffmann.

9. Das Schulweſen in Sladt und Stift Jückingen .

Siehe B. 16 d. Landvogtei Breisgau . — Die Waldſtädte .

— —



ur Seit der Regierung des Kaiſers Konrad J1. ( 911 —918 )

ſtiftete Herzog Burkard von Alemannien im untern Elz —
thale ein Benediktiner - Frauenkloſter , welches urkundlich
erſtmals 926 erwähnt wurde . 500 Jahre ſpäter , anno 1457 ,
wurde dieſes Nonnenkloſter in ein Chorherren —

ſtift umgewandelt , welches 1806 aufgehoben wurde . Das Stift

beſaß anſehnliche Beſitzungen in der Ortenau , bei Schaffhauſen und

Wyhl , namentlich aber in den Herrſchaften Naſtelberg und Schwarzen —
berg und war Grundherr in den Gemeinden Simonswald und Siegelau .
Seinen Sitz hatte es in der Stadt Waldkirch . Letztere hieß ur

ſprünglich Waltchilcha , gehörte zum Schloß Uaſtelberg und war mit

dieſem ein Lehen derer von Schwarzenberg vom Uloſter Waldkirch .
Im Jahre 1500 wurde Waldkirch zur erhoben ; 1586

eignete ſich 8 ſterreich , trotz des Widerſpruches des Mloſters , die Landes —

hoheit über Waldkir 0 und Naſtelberg an ; 1489 verzichteie das Uloſter

zu Gunſten Oſterreichs auf ſeine Oberhoheit , worauf letzteres i. J . 1566
die Stadt Waldkirch , nebſt den Herrſchaften Haſtelberg und Schwarzen —
berg zum Hameralamt Waldkirch vereinigte . Mit dieſem Amte kam

1805 auch die Stadt Waldkirch an Baden .

über das Schulweſen in Stadt und Amt Waldkirch befinden
ſich im Großherzoglichen General - Landes - Archive unter Nr . 507/88
10 Convolute . Die älteſten Nachrichten reichen zurück bis ins Jahr
1584 . Aus jenem Jahre ſtammt eine Schulordnung vom 3. Januar
1584 , betitelt : Ordnung der Schulen Waldkirch 1584 . Die⸗

ſelbe wurde vom Probſt und Kapitel des St . Margarethen Stiftes ,
ſowie dem Schultheiß , Bürgermeiſter und Rat der Stadt Waldkirch
gemeinſam entworfen , durchgeführt und überwacht . Bemerkenswert

iſt vor allem an dieſer Schulordnung , daß ſie für das ganze Jahr
und nicht , wie ſonſt gebräuchlich , bloß für die Winterszeit Schule
vorſchreibt . VNur die Abhaltung der Unterrichtsſtunden erſcheint
uns heute weniger praktiſch . So ſollte die Schule im Winterhalbjahre
morgens um 6 Uhr ſchon beginnen und bis 8 reſp . 9 Uhr fort —

dauern , während ſie im Sommer von 5 bis 8 Uhr abgehalten werden
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ſollte . Die Nachmittagsſtunden wurden fürs ganze Jahr von 2 bis

4 Uhr feſtgeſetzt . Hauptunterrichtsgegenſtände waren Religionslehre

und Choralgeſang ; doch wurden die Hinder auch in andern Disziplinen

unterwieſen und neben der deutſchen auch die lateiniſche Sprache gelehrt .

Als Beſoldung erhielt der Schulmeiſter von jedem einheimiſchen Schüler

alle Fronfaſten 5 Batzen und von fremden Uindern 5 Batzen 6 Pfennig

Schulgeld .
Um jene Seit war ein gewiſſer Johannes Scheu Schul⸗

meiſter in Waldkirch . Im Jahre 1585 geriet Scheu in Swiſt mit

dem Waldkircher Stabsknecht , der ſich verſchiedene eigenmächtige Ein —

griffe in die Schul⸗ und Hausordnung des Lehrers erlaubte , wie ihm

andernſeits auch die Betreibung ſeiner Einkommensteile mancherlei

Schwierigkeiten bereitete . Wie aus den Akten zu entnehmen iſt , hatte

ein Probſt Namens Merckle ein Häuslein nebſt hiezugehörigem Garten

und Scheune als Schulhaus beſtimmt . In die Wohnung des Lehrers

tift hatte ſich aber der Stabsknecht nebſt Familie einquartiert , ſo daß

Scheu genötigt war , auswärts zu wohnen . Hamen nun Lehrer und

Schüler früh morgens vors Schulhaus , ehe der Herr Stabsknecht ſich

erhoben hatte , ſo konnten ſie warten , bis es demſelben beliebte zu

öffnen . War ihm der Unterricht ſtörend , gebot er Ruhe und ſteckte

ihm unliebſame Schüler ins Stadtgefängnis . Den Lehrer , welcher

gegen ſolche Eingriffe proteſtierte , bedrohte er mit gleichem Schickſale .

Trotz der beſten Abſichten der Behörden traten in den Waldkircher

Schulverhältniſſen allmählich Suſtände ein , welche lebhaft an die

Despotie der ſog . Jägermarei zu Ewattingen erinnern . Haszikel 6

faßt die Beſchwerdepunkte zuſammen , welche Schulmeiſter Scheu gegen

das eigenmächtige Gebahren des Stabsknechtes vorbrachte und welche

mit dem Antrage ſchloſſen : man möge das Schulhaus ausſchließlich

ſeiner Beſtimmung zurückgeben und die Dienſtwohnung dem Lehrer

einräumen .

Die Akten ſpringen nun über auf das Jahr 1656 . Um dieſe

Seit bezog der Schulmeiſter von Waldkirch nebſt dem Schulgeld noch

eine feſte Beſoldung von jährlich 12 fl, welche dem Spitalfond ent⸗

nommen wurden . Am 5. Januar 1656 beſchwerte ſich Schulmeiſter

Johann Jakob Maurer , daß ihm ſeit PDfingſten 1654 dieſer Jahres⸗

lohn nicht mehr ausbezahlt worden und er deshalb in große Notdurft

geraten ſei . Am 5. Oktober 16590 , alſo nach 25 Jahren , erging

endlich an das Hameralamt zu Waldkirch die Verfügung , die ſeit

1654 reſp . 1656 einbehaltene Gehaͤltszulage von jährlich 12 fl dem

Schulmeiſter in Waldkirch ausbezahlen zu wollen . Johann Jakob

Maurer hatte aber inzwiſchen das Heitliche geſegnet , und es gingen

deſſen Anſprüche auf ſeinen Nachfolger Johanes Martin Paſtor ,

Muſiker und Ludirektor über . Letzterer war aber in Waldkirch nicht

D
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wohl angeſchrieben . Stadt und Stift machten unterm 4. Januar 1660

wegen der anbefohlenen Auszahlung Gegenvorſtellungen und beſchul —

digten den Paſtor der Dienſtnachläſſigkeit . Sie brachten es ſchließlich

dahin , daß dem unliebſamen Mahner ſtatt der rechtlich verdienten

288 fl unterm 14 . Januar 1660 eine ſcharfe Surechtweiſung zuteil
wurde . Durch Rats - Erkenntnis vom 25 . Juni 1655 wurde u. a.

vonſeiten der Stadt eine neue Beſoldungszulage für den Schulmeiſter
in Ausſicht genommen , wodurch deſſen Einkommen auf etwa jährlich
60 fl geſtiegen wäre . Das Schulgeld ſollte nämlich für neu eintretende

Uinder per Quartal auf 15 kr, und für ſolche , welche im Leſen und

Schreiben ſchon weiter vorggeſchritten wären , auf 18 kr erhöht werden .

Außerdem ſollte ihm eine Kompetenz von 10 Mlaftern Holz zuteil
werden . 1175 aber hatte er Unaben und Mädchen getrennt zu

unterrichten und mit Manier zu züchtigen . Mit ESinwilligung des

Stiftes hatte dieſes Abkommen vorerſt nur auf ein Jahr Geltung .

Im Jahre 1727 wurde der Schuldienſt zu Waldkirch in der

PDerſon eines gewiſſen Georg Chriſtian Joſeph Anton Pollinary

neuerdings beſetzt und aus dieſem Anlaß und mit Suſtimmung der

Erzherzoglichen Vorderöſterreichiſchen Regierung , ſowie des Schultheißen ,
Bürgermeiſters und Rats der Stadt Waldkirch vom Probſt , Dekan

und Kapitel eine Stift - Waldkirchiſche Schulordnung , da —

tiert vom 5. März 1727 , herausgegeben . Dieſelbe umfaßte 18 größere
Abſchnitte , ein Schluß⸗ ſowie eine Inſtruktion für das

Amt der Schulherren . Da das umfangreiche Aktenſtück über

die Pflichten und Rochte eines Schulmeiſters weſentlich nichts anderes

beſagt , als was auch anderwärts in ähnlichen ec ene enthalten
iſt , möge hier zunächſt der §S 15 , welcher vom Sinkommen handelt ,
angezogen werden . Derſelbe lautet :

15t0 . . . . und damit diſem Allem deſto Fleißiger , und unVerbrüchlicher
nachgelebt werden möge , und auch ein ſchulmeiſter wüſſe , wie Er ſich zu Ver⸗

halten habe , ſo haben wir Ihme zur Beſoldung , worüber Ihme ein Beſtallungs⸗
Brief separatim Zu gehändiget würd , Jahrl . zu geben bewilliget , als nemblich

I. Von Probſt , Decan und Capitel :
Von wegen des Stüft allhier an

S . Deei

abes : j

Item an Gelt aus 920 Stüft 3z3j iieef

eider Schäfffnfnff . . . . .

Zten Hon dem Hörſle SeerVV fl

Item Vom Spittal allhier

Mehr von da ein super addition 35gnädige Confirmation
dei h: G: R zu Freßbütrg

ohne das Jahr⸗Seitgelt , ſo ihme , wann er beywohnet ,

gleich anderen gegeben werdenſoll .
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U. Vvon Schultheiß , Bürgermeiſter und Rath

00 von wegen gemeiner Statt geben Ihme ſchuelmeiſter Haus und

Heerberg , ſambt Holz zur notturfft , iedoch daß Er mit

ſelbem moderate umbgehe , auch das Haus ſauber und

vor abgang bewahren ſolle : ſodann gibt ſie Statt an geld 10 fl

und dan eine augmentaion f

Item Von dem Roſen - Kranz an Sonn - und Feyrtag , aus

alle Feurabend zu betten , aus der Cappellel . . . 10 fl

Item ſoll Er Von iedem ſchuel - Mind wöchentlich 2 kr zu

Empfangen haben .
ö0 55 fl

Fuſammen an Bargeld ohne Schulgeld und Anniverſarien 82 fl

Vom Jahre 1727 überſpringen die Akten wieder einen Seitraum

von nahezu 50 Jahren und führen uns ſodann in die Ara der all —

gemeinen Schulreform , der Einführung des Normalſchulweſens im

Breisgau . Bis zu dieſem Seitpunkt war der Dienſt eines ſtädtiſchen

Schulmeiſters immer noch mehr oder weniger ein Nebenamt irgend

eines Bürgers der Gemeinde . Dies erfahren wir aus einem Berichte

des Franziskus Kaverius Steiger vom 20 . Juni 1775 , der

ſich als Burger und Schulmeiſter zu Waldkirch unterzeichnete .

Darin referiert Steiger über die Verhältniſſe und Mißſtände des

ſtädtiſchen Schulweſens und macht der Regierung Vorſchläge zu deren

Verbeſſerung . Wir entnehmen hieraus , daß das Schulgeld noch das

45 nämliche war , wie 1727 , aber wegen ſchwacher Frequenz im Sommer

übe nichts ertrage , daß das fire Einkommen aber von 82 fl auf 92 fl

ddere⸗
25 kr geſtiegen ſei . Sehr ſcharf kritiſiert der unerſchrockene Mann

die entwürdigende Form der Annahme und Entlaſſung eines Lehrers

indem er dabei ſagt :

„ Viertens muß ein jeweiliger Schulmeiſter über St . Thome - Tag , um fernere

Beybehaltung des Dienſtes mit denen S: h: Schwein - und übrigen Hürthen

alljährlich neuerdingen anhalten , welcher Vorgang einen Schulmeiſter nicht

nur allein bey denen Elteren , ſondern auch bey der Jugend ſo verächtlich

machet , daß er die Empfindlichſten vorwürfe übertragen muß , und oft nicht

weißt , wann Er wegen verleimdung der Elteren , und Vverkleinerung der

Jugend von ſeinem geringen Stückel Brod geſtoßen werde . . “

Steiger wurde behufs Ausbildung in der Normallehre anno 1775

nach Freiburg einberufen . An Diäten für ſich, ſowie zum Unterhalte

ſeiner Familie , bewilligte ihm der Magiſtrat zu Waldkirch wöchentlich

4 fl. Hierüber beſchwerte ſich Steiger bei der H. Regierung zu

Freiburg unter Hinweis auf ſeine zu gleichem Swecke mit einberufenen

Hollegen , denen für ihre Perſon allein täglich J fl bewilligt worden

ſei . Erſt auf eine beſtimmte Verfügung der Regierung ſuchte der

Magiſtrat den berechtigten Wünſchen Steigers gerecht zu werden .

Jedoch ſollten die Bürger der Vogteigemeinde Stahlhof , welche formell
29
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zum Waldkircher Schulverband gehörten , ihren Anteil beitragen . Da

die Stahlhöfer , Heimecker , Dekenbacher und Osbacher aber ihre Kinder

der Bequemlichkeit und anderer Urſachen halber in die Schulen nach

Hollnau , Gutach , Simonswald u. ſ. w. ſchickten , konnten ſie nicht

wohl zu dem Waldkircher Schulaufwand beigezogen werden . Steiger ,

der ſelbſt bei dem Kegierungspräſidenten in Freiburg in hoher Achtung

ſtand , ließ keine Mittel unverſucht , das Anſehen ſeines Standes nach

Uräften zu heben . Unter anderm kämpfte er auch dagegen , daß der

Schulmeiſter zu Waldkirch verpflichtet ſei , dem Stadtſchreiber auf der

Hanzlei als Gehilfe dienen zu müſſen . Seine Bemühungen wurden

auch in letzterer Beziehung mit Erfolg gekrönt . Durch Erlaß der

H. U. Kegierung vom J. Oktober 1775 wurde die Verwendung des

Lehrers zu Hanzleigeſchäften abgeſtellt und unter einem der Gehalt

desſelben auf jährlich 500 fl feſtgeſetzt .

Auf noch ungleich größere Schwierigkeiten wie in der Stadt ,

ſtieß die Verbeſſerung des Schulweſens im Land⸗ - Amt Wald

kirch . Hier bereiteten die Bauern der Schulreorganiſation die heftigſte

Oppoſition . Im Spätjahre 1789 , alſo 17 Jahre nach Einführung
des Normalſchulweſens , richteten ſämtliche Bauern der Stift Wald —

kirch , Kaſtel - und Schwarzenbergiſchen Orte , welche zuſammen das

Vogteiamt Waldkirch bildeten , eine Beſchwerdeſchrift an die HK. KN

Vorderöſterreichiſche Kammer , die ob ihres geradezu revolutionären

Inhaltes wegen großes Aufſehen erregte . Unter anderm hieß es darin :

„Unterzeichnete wollen demnach nocheinmal gehorſamſt gebethen haben , man

möchte doch uns ſchlecht bemittelten Landesbürger mit dergleichen läſtigen

Schulgerätſchaften verſchonen Welches hierin unſer letzter kind⸗

liche Zutritt zu unſerm allgemeinen Vater iſt .

Die Regierung hielt hierwegen am 5. November 1789 eine

außerordentliche Sitzung ab und beauftragte Herrn Schuloberaufſeher
Bob um Erſtattung eines ſchriftlichen Gutachtens . Bob , der uner

müdliche Kämpfer für die Schule , erſtattete unterm 14 . Wintermonat des

Jahres 1789 eine Widerlegung , die wir hier nicht übergehen können .

Nachdem er Eingangs ſeines Schreibens nochmals ſummariſch die

Uernpunkte erwähnter Beſchwerdeſchrift anführt , fährt er wörtlich fort :

„ Es iſt traurig für mich, in einem Feitpunkte derley Klagen zu vernehmen ,

wo ich glaubte , die meiſten Schwierigkeiten bey Einführung des Schulinſtituts
überwunden zu haben . Seit 17 Jahren habe ich mich beſtrebet dieſes Inſtitut
dem Landvolke beliebt , und ſo wenig läſtig zu machen , daß ſich Niemand mit

Grunde zu beſchweren hätte . Ich darf mich mit Suverſicht auf die Rohe

Landesſtelle berufen , daß ich mich, ſo ſehr ich konnte , beeiferte , den Gemeinden
den Schulhausbau , den wohlfeilen Preis der Bücher , die Beſoldung der Schul⸗

leute zu erleichtern . In jedem Falle vertrat ich nicht nur das Amt eines

Schuloberaufſehers , ſondern ihres Sachwalters .
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Gerade diejenigen Gemeinden , die noch gar keine Laſt trugen , die weder
e aufgeführet , weder ihre Schulhalter vorſchriftsgemäß beſoldet

aus , die ſie niemals drückten . Gemeinden hin⸗
v s Schulinſtituts ſich zu allem bereitwillig zeigten ,

nen den Monarchen , und danken denen , die für die Erziehung ihrer Jugend

9 Ich bin überzeugt , daß es blos den Seelſorgern oder Beamten zur
Laſt fällt , wo ſich die Gemeinden gegen das Schulinſtitut ſträuben . Meine

Berichte , die ich ſeit 17 Jahren in Schulſachen erſtattete , ſind Beweiſe . —

Nun auf die Beſchwerden der Vogteyen .
ad 1. Die Lehrart iſt ihnen zu weitläufig . Der Fögling ſoll

in der Religion , im Leſen , Schreiben und Rechnen gründlich unterwieſen werden .

Zu Erlernung dieſer Gegenſtände hat er 8 Jahre Seit . Die Zeit wäre alſo

nicht zu kurz . Die Weitläufigkeit müßte dann alle Gränzen über⸗

ſteigen . Die ganze Lehrart zielt dahin , ihm alles leichter , als ehehin , beyzu⸗
bringen . Hein Inſtitut iſt bey ſeiner Entſtehung ſo vollkommen , daß es keine

Verbeſſerung litte . Auch noch nicht vollendet war es das Beſte , das man für
die öffentliche Erziehung hatte . Ein Beweis davon iſt , daß es in aus⸗

wärtigen Staaten , Provinzen und Beichsſtädten mit dem beſten Erfolge ein⸗

geführt wird . Aber , ſagen die Beſchwerden der Vogtey , in ſo kurzer Seit

können dieſe Lehrgegenſtände den Landſchülern nicht beygebracht werden .

SchulgebändSchulgebaud

haben , ſtreuen Beſchwerder
dieOle on Anbeginn de

Hier läge nun das eigene Selbſtbekenntniß der Sorgloſigkeit von Seite

der Eltern , die durch keine Verordnung , durch keine Ermahnungen dahin zu

bringen ſind , ihre Kinder zur beſtimmten Feit zur Schule zu ſchicken . Der
1 Schulhalter reiche immer ſeine Fleißkatalogen ein . Ein hinläſſiger Beamter

legt ſie weg , und zeigt durch eigene Lauigkeit , wie wenig ſich die Unterthanen

an Landesfürſtliche Verordnungen zu halten haben . Das Beyſpiel benachbarter

Schulen hätte dieſe Leute belehren können , daß Landſchüler in kurzer Seit

einen vortrefflichen Fortgang machen , wenn es den Eltern Ernſt iſt , ihre

Kinder erziehen zu laſſen . Dieſe Beſchwerde iſt eine unwiderſprechliche Anklage

ihrer ſelbſt ; überhaupt aber ohne allen Grund .

ad 2. Die Ortſchaften welche zur Kammeralherrſchaft Kaſtell - und

Schwarzenberg gehören , ſind : Bleibach , Gutach mit Siensbach , Heuweiler ,

Glotterthal , Kollnau , Oberwinden , Simonswald und Suggenthal . Bleibach

beſoldet ſeinen Schulhalter , der zugleich Meßner iſt , an barem Gelde und

de⸗ Naturalien mit 115 fl Dieſe Beſoldung war ſchon vor dem itzigen Schulin⸗

ſtitute veſtgeſetzt , und ohne Anſtand bezahlt . Der Ureis⸗Viſitations -Kommiſſär
trug der Gemeinde bey ſeinen Viſitationen auf , dem Schulhalter jährlich noch

15 fl aufzubeſſern . Uann wohl die Gemeinde dies eine unerträgliche

Anliegenheit nennend

Gutach , wohin auch die Jugend von Siensbach zur Schule gehet , giebt

100 flSchullohn. BVeyde Gemeinden zuſammen ſollen dem Schulhalter jährlich

50 fl. zulegen . Auch dies iſt für zwo Gemeinden keine unerträgliche

Anliegenheit .

Heuweiler iſt eine Schule , die der Heit 52 Schüler zehlt . Die Pfarrei

laßt das Stift excurrendo verſehen . Ungeachtet hier ein Pfarrbuch gehalten
wird , ſo wird der Schulhalter wegen der geringen Sahl der Schüler in Rückſicht

der Beſoldung als Gehilf betrachtet , der 70 fl jährlich Gehalt beziehen ſollte .
20⸗
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Sammt dem Meßnerdienſt kömmt er aber nicht höher als auf 44 fl à kr .

Der Ureiskommiſſar Bob hat der Gemeinde zu Folge Allerhöchſter Verordnung

aufgetragen , den Schulgehalt mit 25 fl 56 kr zu erhöhen . Auch dies iſt keine

unerträgliche Anliegenheit der Gemeinde .

Glotterthal beſteht aus 4 Gemeinden , Ober⸗ und Unterglotter⸗

thal , OGhrensbach und Föhrenthal . Im Oberglotterthale ſind 28

Bauernhöfe und 11 Taglöhner Häuſer . Im Unterglotterthale ſind 6 Böfe

und 56 Taglöhner . In OGhrensbach 14 Nöfe , 10 Taglöhner . Im Föhrenthal

20 Höfe 2 Tagl . Zu Föhrenthal iſt das Freyherrlich Weſſenbergiſche Baus

Grundherrſchaft . Die drei anderen Gemeinden ſind Vaiſerlich Königliche

Hammeralherrſchaftliche Unterthanen . Das Thal überhaupt iſt zwo Stunden

lang und zehlt gegen 200 Sch ulfähige . Sowohl ich, als der Kreisviſitations

Hommiſſär hatten ſchon manches Geſchäft mit dieſem Thale . Der beygeſchloſſene

Originalbericht , den ich unterm 16. July vorigen Jahres hiewegen erſtattete ,

erläutert die Anſtände , die ſich hier ergaben . Der Bauptanſtand war , ob ein

einziges Schulhaus für das ganze CThal hinlänglich ſey , oder ob zwey errichtet

werden ſollten . Der Ureiskommiſſär , der Kammeralherrſchaftliche Obervogt

von § werger und ich durchgingen das ganze Thal . Ich erwog den Vermögens⸗

umſtand , die Fahl der bemittelten und unbemittelten Einwohner , die Weit —

ſchichtigkeit der Lage , und beſtand auf dem Landesfürſtlichen Regulativ , daß

für das obere Glotterthal ein beſonderes und für die zum Unterthal gezogene

wieder ein beſonderes zu erbauen ſey . Auch das Oberthal war endlich damit

zufrieden ; nur bath ſich die Gemeinde in der beygelegten Bittſchrift den Bey⸗

trag der Herrſchaft und des Patrons aus , und daß noch einige Höfe von der

Gemeinde Ohrensbach zu ihrer Schule möchten beygezogen werden .

Patron iſt die Komthur des Deutſchordens zu Freyburg . Beydes kann

ihr verwilliget und etwa 6 der nächſtgelegenen Bauernhöfe von Ohrensbach

mit ihrer Schule einverleibt werden . Die Beſoldung von 70 fl, die der Kreis⸗

kommiſſär Bob für den Gehilfen beſtimmte , ward ſo gutwillig angenommen ,

daß weder in der beygelegten Bittſchrift , noch ſonſt wo dagegen geklagt wurde .

Nun da die franzöſiſche Revolution auf die Nachbarſchaft

wirkt , ſuchen die unbeſonnenen Leute Beſchwerden auf , weil ſie glauben ,

es wäre nun Feit , ihren Tandelmarkt an Mann zu bringen .

Vollnau bezahlte ohne Einſchreitung der Schulkommiſſion dem Schul⸗

halter an Geld und Naturalien 69 fl 20 kr. In dem Orte ſind über 60

Schulfähige . Der Kreiskommiſſär handelte nach ſeiner Inſtruktion , da er der

Gemeinde auftrug , noch 60 fl 40 kr aufzubeſſern . Der Schulhalter würde ſich

mit 50 fl Fulage begnügen . Ohne allen Grund würde ſich die Gemeinde

hierüber beſchweren .

Oberwinden bezahlt ſeinem Schulhalter die ausgemeſſenen 150fl Gehalt .

Niemals hat ſich die Gemeinde hiegegen beſchweret , ſo oft ich auch ihrer ſonſt

gegründeten Beſchwerde wegen mit ihnen ſprach . Dieſe Beſchwerde beſtehet

darinn : Bereits vor 5 Jahren baute ſie auf ihre Koſten ein ganz neues

Schulhaus . Die Allerhöchſte Verordnung , daß Patronen und Grundobrigkeiten

zu Schulgebäuden beytragen ſollen , ward der Gemeinde nicht publicirt . Erſt

nach vollendetem Bau bekamen die Leute Vachricht hievon . Patron iſt das

Kollegiatſtift Waldkirch . Sie bath der Ordnung nach um die beſtimmten Bey⸗



—

träge , aber erhielt bisher nichts . Es iſt billig , daß dieſe Gemeinde

ſchadlos gehalten werde ; denn ihre Beſchwerde iſt gegründet .

Simonswald wird in den obern und untern Simonswald eingetheilt .

Auch werden zwo Schulen unterhalten . Allein es ſind weder vorſchriftsmäßige

Schulhäuſer vorhanden , noch die Schulhalter behörig beſoldet . Immer ver⸗

ſprachen die Gemeinden alles zu leiſten , was ihnen von Schulkommiſſariats⸗

wegen aufgetragen war , und thaten nichts . Mit dieſen zwo Gemeinden bitte
ich durchaus keine Nachſicht zu haben . Bier ſind bey 200 meiſt ſehr bemittelte

Bauernhöfe , worunter Familien von einem Vermögen bis 50 —- 40 —50000 fl

ſich befinden . Im untern Simonswald ſind über 160 Schulfähige . Nach dem

5. S der Inſtruktion für Kreiskommiſſäre in Schulſachen iſt hier nebſt dem

Schulhalter ein Gehilf anzuſtellen . Eine Rochlöbliche Regierung geruhe , dieſer

Gemeinde , ſo bald immer thunlich , gemeſſendſt aufzutragen , daß ſie ihr Schul⸗

haus erweitere , zwo Schulſtuben , ſamt einer Wohnſtube für den Gehilfen

herſtelle ; den Schulhalter mit Inbegriff des Mesnerdienſtes vorſchriftsmäßig ,

den Gehilfen mit 70 fl beſolde ; ſodann der Gemeinde des obern Simonswaldes

zu befehlen , daß ſie, ſobald der itzige Krieg würde geendet ſeyn , ein Schulhaus

erbaue ; dem Schulhalter aber von nun an den vorſchriftsmäßigen Gehalt von

150 fl jährlich bezahle .

Suggenthal kann nicht unter den Beſchwerdeführern in Rückſicht der

Beſoldung für den Schulhalter ſeyn . Die Einwohner ſind in einem engen

CThale in von einander entfernten Häuſern zerſträut . Der Schulhalter hat ein

eigenes Häusgen , worinn eine ziemlich bequeme Schulſtube iſt . Die Gemeinde

hat ihm freywillig 40 fl Gehalt ausgeworfen . So lange der itzige lebt , hat

man es bey dieſer Vorkehrung bewenden laſſen .

Nun auf die Beſchwerde in Rückſicht der Sch ulbücher . Auf dem Lande

bedarf die Schuljugend der I. Klaſſe das A B C Cäfelchen à ½ kr und das

Namenbüchlein à 5 kr. Der Vater legt alſo für ſein Uind von 5 —7 Jahren

½ kr für Schulbücher aus . In der II. Klaſſe iſt das Leſebuch I. Theil

à 2 kr und Il. Theil à 12 kr vorgeſchrieben . Dann Epiſteln und Evangelien

à Is kr. Der Auszug des Rechenbuches iſt willkürlich . Ein Vater legt alſo

für ſein Uind von 5 —12 Jahren etwa 40 kr aus . Welcher Vater , der ſeine

Pflicht kennt , kann ohne ſchamroth zu werden , ſich hierüber beſchwerend Für

die Armen iſt ohnehin geſorgt .

ad. 3. ESinige Gemeinden im Breisgau , die Gemeindseinkünfte haben ,

beſtreiten den Schullohn aus dem gemeinen Aerario ; andere durch eine Umlage

nach dem vermögensſtande eines jeden . Hier wird der Steuerfuß zum Grund

gelegt . Noch andere bezahlen Schulgeld von jedem Uinde . Letzteres iſt in

Kückſicht des Schulalters und der mMittelloſen das läſtigſte . Die größte Sahl

Schüler machen bei weiten die Mittelloſen aus . Man ſoll einem Manne ,

der von ſeinem täglichen verdienſtelebt , und 5 —4 Hinder zur

Schule ſchickt , ſeinen vom Schweiße triefenden Taglohn , wo⸗

mit er für ſich und die Seinigen kärglich Suppe und Grund⸗

biren aufbringen kann , den Schullohn aus der Seele preſſend

Dennoch kann der Schulhalter ohne dieſen blutenden Schulpfennig nicht

leben. Auf meine vorſtellung hat eine Hochlöbliche Regierung vor mehreren

Jahren verordnet , daß der Schullohn unter die Einwohner eines Ortes nach

3
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dem Vermögensſtande eines jeden eingetheilet werden ſoll . Wenige Unter⸗

thanen haben ſich gegen dieſe in der ſtrengſten Billigkeit gegründete Ver⸗

ordnung beſchweret . Es waren Leute , die entweder keine Kinder hatten , oder

keine mehr zur Schule ſchickten . Es iſt eine unmenſ chliche Klage

von Seite eines Bemittelten , ſeinen ärmeren Mitbürger ,

der meiſtens ſeine Kräfte in ſeinem Dienſte erſchöpft , nicht

durcheinen unſchädlichen Beytrag zu EErziehungſeiner Kinder

unterſtützen zu wollen .

ad. 4. Die Gemeinden mit Anſchaffung der Schulgeräthſchaften verſchonen ,

hieß die Schulen ganz aufheben . Alle Schulgeräthſchaften auf dem Lande

ſchränken ſich auf Bänke , eine ſchwarze Tafel , etwa 17 Ureide jährlich , und

in 5 —4 Jahren einen Schwam , 12 —14 kr im Werte ein . Bänke können

30 und mehrere Jahre dauern . Tafel in 10 Jahren etwa eine . Sollen die

Schüler auf dem Boden ſitzend Wie unbeſonnen ! Mehr als Unbeſonnenheit

iſt es, wenn die Gemeinden von jährlichen Druck änderungen der

Schulbücher daher ſchwatzen

In 10 Jahren iſt nicht ein Buch abgeändert worden . Ich weiß ,

weſſen Organ die hierüber klagenden Bauern ſind . Man hat

was von einer neuen Art zu katechiſiren gehört , das heißit

bey einer Gattung Leute die Religion umſtürzen , worum es ihnen

eigentlich nicht ſowohl , als um ihre Unwiſſenheit auf dem

Throne zu erhalten , zu thun iſt .

Wie wenig gegründet die von den Kaſtell - und Schwarzenbergiſchen Unter⸗

thanen gegen das Schulinſtitut geführten Beſchwerden ſeyn , habe ich erwieſen .

Ein Hohe Landesſtelle wird entſcheiden , was hierüber verfügt werden kann

Freyburg , den 14. Wintermonat 1789.
Bob , Oberaufſeher . “

Hierauf gab die Regierung in der Sitzung vom 16. November

1789 folgendes Votum :

„Die Beſchwerden der Unterthanen der Kammeralherrſchaften Kaſtel - und

Schwarzenberg ſind nach dem gegenwärtigen Berichte des Schuloberaufſehers

durchaus ungegründet , welches denſelben zu erkennen zu geben iſt

Was aber wegen der Vermehrung des Gehalts verſchiedener Lehrer , auch

Bebauung der Schulhäuſer , und Auswerfung neuer Beſoldungen beygefügt :

ſo hätte ſolches indeſſen damalen , da die Unterthanen ſo ſchwierig ſind,
auf ſich zu beruhen . “

Unleugbar beging die Vorderöſterre 33 che Regierung durch

dieſen Entſcheid einen folgeſchweren Fehler, indem ſie einer handvoll
übelberatener Bauern gegenüber ihre Schwäche verriet und Verord —

nungen ſiſtierte, welche pflichtgetreue Beamte aufgrund des Geſetzes
und im Sinne des 10000 getroffen hatten . Bob , dem für Schule

und Lehrer ein warmes Herz ſchlug , lebte 100 Jahre zu frühe . Seit

dem J. Dezember 1788 war zu Waldkirch ein zweiter definitiver

Lehrer angeſtellt , namens Franz Maywald . Dieſer beſchwerte ſich

in einer ESingabe vom 11 . Oktober 1791 , daß ihm von ſeinem ge —

ſetzlich garantierten Gehalte von 150 fl, wovon Waldkirch 125 und



die Gemeinde Stahlhof den Reſt zu zahlen hätte , ſeitens der Stadt⸗

kaſſe alljährlich 25 fl in Abzug gebracht und außerdem noch alle

Monat 30 kr zur Tilgung einer Kapitalſchuld von 50 fl, welche die

Stadt vor 1 / Jahren für Schulzwecke gemacht habe , einbehalten würden .

t auch Eine Bochwollöbliche Regierung ſehe , mit welchem Geiſte

ehle der höchſten Landesſtelle von ihren untergeordneten

bachtet werden, “ beginnt Maywald ſeine Beſchwerdeſchrift und

ſchließt ſolche ſodann : „Beliebe dennoch Eine Bochwollöbliche Regierung ſelbſt

zu erwegen , wie elendig ich mit meiner aus 5 Perſohnen beſtehenden Familie
dem dieſe 119 fl nicht einmal für meine verdrüßliche Mühe

pf ſe geben, was ein armer Arreſtant im Stockhauſe zu genießen hat . “

Abermals mußte auch in dieſer Angelegenheit Oberſchulaufſeher

Bob energiſch eingreifen , bis eine ſcharfe Verfügung der Regierung

an den Magiſtrat zu Waldkirch , dem Lehrer Maywald zu ſeinem

Rechte verhalf . Die Akten aus den Jahren 1805 bis 1827 handeln

über Erweiterung und Einrichtung der Schulgebäude zu Waldkirch .

war im 50jährigen Uriege abgebrannt .

z einem Privathauſe abgehalten . Da

aber der Eigentümer de zteres zu anderem Swecke zu ver⸗

äußern beabſichtigte , richteten Schultheiß , Bürgermeiſter und Rat der

Stadt am 10 . März 1654 an das Stift Waldkirch die Bitte , einen

Schulhaus⸗Neubau anordnen und 7 / zu den Hoſten beitragen zu wollen . ! )

UDas erſte Schulhau

Der Unterricht wurde zunächſt in

Schuluiſitations - Diſtrikt WMaldſtirch .
J. und II. Schule der Stadt Waldkirch .

Frage :
Beantwortung :

A. Schullehrer - Seminarien — Dräparanden - Inſtitute .

1. Sind außer den Schullehrer Bildungs⸗ ad. J. Heine .

Anſtalten zu Baden und HKarlsruhe noch

andere dergleichen Inſtitute errichtet ?

Sind es öffentliche oder Privat Inſtitute ?

Sind eigene Fonds zu ihrer Stiftung oder

Unterhaltung bekannt , oder auszumitteln ?

2. Worinn und nach welchem Plane

wird den Seminariſten [ Präparanden ] Un⸗ ſchen Methode , mit Abſchaffung der

terricht ertheilt ? Werden ſie auch im zu mechaniſchen Tabellar⸗Lehrart und

Katechiſteren und Unterrichten geübtꝰ Anempfehlung des Sokratiſierens ſeit

wod Wie oftd In weſſen Gegenwart ? d 1786 . Sollen übrigens mit allen neuen

werden ſie mit der Peſtalozziſchen Methode verbeſſerten Methoden bekannt gemacht

bekannt gemachtd Von wemd Woher werden .

ad . 2. Seit 1774 nach der Sagani⸗

kennt ſie der Lehrerd

) Unter den Waldkircher Schulakten beſindet ſich auch ein ſehr eingehender und umfangreicher

Bericht der Großherzoglich⸗Badiſchen R ung des Gberrheins zu Freiburg, an die Großherzogliche

Generalſtudien Commiſſion in Karlsruhe über den Zuſtand der Schulen in der Viſitatur Waldkirch. —

Erlaß vom 2. März 1808.



5. Auf wie viele Jahre iſt der Unterricht

beſtimmtd Wie viele Söglinge ſind wirk⸗

lich aufgenommend [ Es iſt ein Schema⸗
tismus einzuſenden , welcher Namen , Ge⸗

burtsort und Lehrzeit und Fähigkeit der

Lehrlinge , auch den Stand ihrer Eltern

angiebtl . Was erhält jeder Präparand ?

[ Seminariſt ] jährlichd Hat er den Unter⸗

richt ganz frey , oder welchen nichtd

4. Welche Schullehrer haben Schullehr⸗

linge im Unterrichtd Sind ſie dazu auto⸗

riſiert ? Vvon wemd Wie weit wirkt der

Pfarrer und Vicar dazu mitd Was lernt

der Präparandd Nach welcher Methoded

Wie lange ſchon d Was zahlt er demLehrerd

5. Sind auch Schulen eingeführt , die den

Land⸗ und Stadtſchulen zum Muſter dienen

ſollen ? Wie iſt die Einrichtungd Welche

Lehrer ſind dabei angeſtelltd Wie werden

ſie für das Ganze benützt d
6. Werden Schulkonvente gehalten zu

weiterer Fort - und Ausbildung der Lehrer

ſelbſtd Wie oftd In welcher Formd

Stehen ſie unter Aufſichtd Unter welcherd

In wie fernd Werden den zuſammen —
kommenden Schullehrern Zehrungskoſten

bezahlt ? Woherd
7. Sind Leſezirkel in den verſchiedenen

Viſitatur⸗ oder Spezialats - Bezirken ange —
ordnetd Wie ſind ſie eingerichtetd Was

tragen die Schullehrer und Pfarrer dazu
beyd was andere Fondsd Welche Schriften
werden geleſend

8. Werden die Schullehrer , die ſich durch
eigenes Studieren und durch den guten
Erfolg ihrer Schulen hervorthun , belohnt d
Wied Haben ſich Lehrer durch Erfindung

eigener Methoden in den verſchiedenen

Lehrzweigen ausgezeichnetd durch welche d
Sind dieſe Erfindungen ſchon verſuchtd
Was haben ſie gewirktd

9. Welche weitere Anſtalten zur größeren

Ausbildung des Lehrſtandes könnten noch

getroffen werdend

10. Welche Binderniſſe ſtehen haupt⸗

ſächlich dieſer Vervollkommnung der Lehrer

entgegen d

ad. 3. Iſt keine beſtimmte Seit .

ad. 4. Im Diſtrikt Waldkirch keiner .

ad. 5. Die Normal zu Freyburg ;
an derſelben befinden ſich 4 Lehrer ,

1 Katechet und 1 Schuldirektor .

ad. 6. Keine .

ad. 7. Keine .

ad. 8. Bis dahin nicht .

ad . 9. Wenn man Schullehrer - Semi⸗
narien errichten , das Beſte aus den
bekannten Methoden ausheben und die

Schullehrer beſſer beſolden wollte .
ad. 10. Heine , wenn es nicht die

Herbeyſchaffung irgend eines Fonds iſt . 881



B. Trivial⸗Schulen .

I. In Binſicht auf den Lehrer :

1. Wie heißt erd Wie alt iſt erd Wie

lang iſt er im Dienſtd Wie lang ſteht er

an dieſer Schuled Iſt er verheurathet ?
Wie ſtark iſt ſeine Familied

2. Iſt er zum Schulfach gebildet wordend

Wo und von wemd Iſt er auch geübt in

der Muſik d Auch in der

Geometrie , in landwirthſchaftlichen und

anderen Kenntniſſend

Und wie weitd

3. Hat er Nebengeſchäfted Welches ?

Was bezieht er davond

4. Wie iſt man mit ihm zufrieden in

Hinſicht ſeiner Kenntniſſe , Schulfleißes
und Aufführung d

5. Wie ſind ſeine Einkünfte an feſtem

Gehaltd [ Geld , Naturalien , Genuß von

Grundſtücken oder ſonſtigen Nutzungen ]

an Schulgeldd an ſonſtigen Accidenzien d
woher bezieht er ſein feſtes Gehaltd

welche Laſten hat er von ſeinem Dienſt⸗

einkommen zu beſtreitend Iſt keine Ver⸗

beſſerung aus einem Fond möglich ? Oder

aus welchem andern d

6. Beſteht noch irgendwo der Mißbrauch

des Herumäzens des Schullehrersd [ Wan⸗

dertiſchl Wie kann er ſchicklich abgeſtellt

werdend Beſtehen noch andere Mißbräuche

in Kückſicht auf die Einziehungsart des

Dienſtgehaltes d

ad. 1. Der erſte Schullehrer heißt

Franz Maywald , iſt 54 Jahre alt ,
im Dienſte ſeit 1785 , an dieſer Stelle

ſeit 1800 ; verheurathet , hat 6 Kinder .

Der zweite Lehrer heißt Aloys Bruder

iſt 2 Jahre alt , im Dienſt und bey

dieſer Schule ſeit 1800. ledig .

ad. 2. Der 1. Lehrer Franz May⸗

wald iſt zum Schulfach gebildet wor⸗

den zu Wien anno 1780 durch Ober⸗

ſchulaufſeher Joſef Sucher und Schul⸗

direktor Bauer . Ferner zu Freyburg

anno 1800 durch Schuloberaufſeher

Bob . Hann Latein . Der 2. Lehrer

Aloys Bruder , gebildet und geprüft zu

Freiburg anno 1800 unter dem Schul⸗
oberaufſeher Bob verſteht etwas Muſik .

ad. 5. Der 1. Lehrer hat keine . Der

2. ſchlägt die Orgel bey der Schulmeſſe ;

bezieht 10 fl davon .

ad. 4. Mit beyden vorzüglich , mit

dem 2. ſehr gut .

ad. 5. Der 1. Lehrer Franz May⸗

wald hat freye Wohnung, ? Klafter

Holz zum eigenen Hausgebrauch , 6

Hlafter zur Heitzung zwoer Schulſtuben ,

dieſes letztere zu ſpalten und zu ſägen

fl 50kr . Ferner einen kleinen Kräutel⸗

garten , und ein kleines Stückl ' en All⸗

mendfeld , in ſixo 515 fl. Der 2. Lehrer

Aloys Bruder , anſtatt der freyen

wohnung 22 fl Bauszins , 7 Klafter

Holz zum eigenen Gebrauch , ein kleines

Gärtlein und ebenſo ein Stücklein All⸗

mendfeld . Geld baar 17s fl. Alles

theils aus dem ſtädtiſchen Arario ,

theils von der Gemeinde Stahlhof .

ad. 6. Mißbräuche in Kückſicht auf

die Einziehungsart des Dienſtgehaltes

beſtehen noch zu Glotterthal und in

Sigelau .



7. Iſt ein Unterlehrer PDroviſor , Prä⸗

ceptor ] bey der Schule angeſtellt , oder

nothwendigd Wie heißt er ? Wober iſt

erd wie altd Wie lange im Dienſtd

Geprüftd Von wemd Was erhält er zum

Gehaltd Von wemd Wird dem Schul —

lehrer etwas für Verköſtigung bezahlt ?

Wie vield Woherd Lehrt der Präceptor

im nämlichen Lehrzimmer mit dem Schul⸗

lehrerd — zur nämlichen Feitd Oder hat

er eigene Stunden , Ulaſſen und Lehrſtubed

Iſt er fleißig ? Sittlich ? Auf ſeine eigene

weitere Ausbildung bedacht ? Iſt er arm

oder hat er Vermögend Hat er Neben⸗

verdienſted Welched

II . In hinſicht auf

a. Iſt es eine Knaben oder Mägdchen

Schule oder eine gemiſchted

b. Wie ſtark iſt die Anzahl der Schülerd

Sind Taubſtumme Kinder im Orted Er —

halten ſie einen Unterricht ? Von wemd

Wo eine Mägdchen - Schule errichtet iſt ,

hat ſie ein Lehrer oder eine Lehrerind

c. In welchen Jahren fangen die Kin⸗

der an die Schule zu beſuchend Wann

werden ſie aus der Schule entlaſſend
Wann gehen ſie das erſte mal zum beil .

Abendmahl d
d. Wi viele

Schule gehalten d
mittagez

e. Jauch im Sommer Schuled Giebt

es Feriend Wann fangen ſie and Wann

hören ſie aufd Sind auch in jeder Woche

ſog . Spiel⸗ oder Vacanztäged

Stunden täglich wird

Morgens und Nach —

l. Wie iſt die innere Einrichtung d Sind

die Schüler in Klaſſen und Ordnungen

geteiltd In wie vieled Wie unterſcheiden

ſich die Ulaſſend Sucht man alle zugleich

zu beſchäftigen und wie d Sind und bleiben

alle Kinder in der ganzen Schulzeit gegen⸗

wärtigd Oder welche Ulaſſe verläßt die

Schule früherd Und wannd

Ael, Aeiſter

die Schule ſelbſt :

ad. a. Gemiſchte Schulen .

ad. b. In beiden Schulen 516. Die

KUinder von der Gemeinde Stahlhof

mitgerechnet .

ad. C. Vom 6. bis ins 15. Jahr .

Fum heiligen Abendmahl werden ſie

gelaſſen , gewöhnlich erſt , wenn ſie ſchon
alles in der Schule wohl erlernt haben .

ad. d. Morgens und Nachmittags
Stunden .

ad . e. Zu Waldkirch im Sommer
wie im Winter . Ferien giebts im

Herbſtmonat vier Wochen . In jeder

Woche wird ein Vacanztag gegeben ,
wenn nicht ſonſt ein Feiertag in die

Woche fällt .
ad. f. Die Schule iſt in 5 Klaſſen

abgetheilt . Elementar - Klaſſe ſſie iſt
von den übrigen abgeſondert , und er⸗

hält täglich 2 Stunden Unterricht ! , erſte
und zweite Klaſſe . Die zweite Ulaſſe
iſt wieder in 2 Abtheilungen getheilt ,
wovon beide Abtheilungen zwar in dem

nämlichen Fimmer , aber nicht zur näm⸗

lichen Seit Unterricht erhalten .



— 459

g. Wie iſt die Methode : mit Buchſtaben

bekannt zu machen ,

ſyllabieren ,

zu buchſtabieren , zu

zu leſen ꝛc. ꝛc.

h. Wie werden ſie geübt im Schreibend

hat man geſtochene Vorſchriftend Welched

Wird Diktando geſchriebend Werden die

Schüler in Fertigung von Aufſätzen geübtd

Wird Hopf gerechnetd Nach

welcher Anleitungd Singt man nach Noten

oder nach Gehörd Blos Choralꝰ

Auch andere Liederd Welched

i. Vimmt man Sprachübungen vord

Wied Was wird auswendig gelernt ?

auch im

dem

che Methode be⸗

eübt ? Was hat ſie
Iſt die Peſtalozz

kanntd Wird ſie ausg

bisher gewirktd

1. welche Fibeln , A- B=C- , Leſe⸗ und

Lehrbücher ſind eingeführt ?
Wie wird Schulzucht und Schulfleiß

ben ' Hat man Schul geſetze ? Wie

wird ihre Übertretung bemerkt ? Bat man

über Schulfleiß , Schulverſäumniſſe
verordnungend Wer ſieht ddarauf d Sind

auch Strafen befſtimmtd Welched

ad. g. Man fängt mit den einfachſten

Buchſtabeu an, fährt mit den ähnlichen

fort , indem man einen aus dem an⸗

dern macht ; z3. B. aus demi einen ,

m 2c. ꝛc. Läßt die Kinder die Unter⸗

ſcheidungszeichen ſelbſt angeben , die

nämlichen Buchſtaben , die ihnen an

der Tafel gezeigt worden , in Büchern

aufſuchen . Man giebt ihnen Selbſt⸗

Mitlaute ꝛc. zu erkennen , fängt an,

Silben zuſammenſetzen , dann folgt das

Buchſtabieren ; es wird auch gleich mit⸗

unter geleſen , und wieder buchſtabiert ,

um die Vinder in der Aufmerkſamkeit

zu erhalten , um ſie im Unterſcheiden

zu üben und zum Rechtſchreiben vor⸗

zubereiten . Was übrigens Hofmann ,

Olivier , Baſadow und beſonders Sa —

muel Heinike von dem Buchſtabieren

hält , iſt auch nicht unbekannt .

ad. h. Die Uinder lernen zuerſt mit

der Kreide an der Tafel , dann auf

dem Papier mit der Feder zuerſt ein⸗

zelne Grundſtriche , dann die leichteren

kleinen , hernach die größeren Buch⸗

ſtaben formieren . Man ſchreibt Dik⸗

tando , rechnet im Kopf und lernt ver⸗

ſchiedene Kirchenlieder ſingen .

ad. i. Wird vorgenommen . Aus⸗

wendig wird gelernt , was ſokratiſch

nicht beygebracht werden kann .

ad. Kx Wird wie jede andere Methode ,

die Gutes enthält , benützt . Beim Rech⸗

nen thut ſie hie Und da zur Erläute⸗

rung Dienſte .
ad. l. Kommen alle unter dem Namen

der öſterreichiſchen Normalbücher vor .

ad. m. Daß man vorerſt das Kind

über die guten und ſchlimmen Folgen

belehrt : daß man ſelbes anleitet , Gutes

ſchon wegen dem Guten und Schönen

ſelbſt zu thun . Man hat übrigens

Geſetze und Verordnungen . Geringere
Beſtrafungen ſind dem Schullehrer über⸗

laſſen . Größere körperliche Beſtrafungen

dürfen ohne Vorwiſſen des Pfarrers ,

Hatecheten , oder wer die nähere Auf⸗

ſicht hat , nicht verfügt werden .



Werden die Schulen von dem Pfarrer
Wie oft ? Was iſt

n
und Vicar beſucht ?ꝰ
darüber verordnet ?

0. Wie wirken die Speziale , Schul⸗

viſitatoren , Inſpektoren , Beamte auf die

Schuled Werden Schulſynoden gehalten ?

Wie oftd Wer ſind die Mitgliederd

welche Gewalt ſteht ihnen zud Sind

Verordnungen darüber vorhandend

p. Bat man außer dem 15. Organiſa⸗

tions⸗Edikt noch andere Schulverordnungen

Schullehrer - Inſtruktionend

d. Sind Real - oder Abend - [ Ergänzungs —
oder Nachholungs ] - Schulen eingeführt ,
oder welche Anſtände hat die Einführung ?

Was für Gegenſtände werden darinn be—

handeltd Wird der Schullehrer beſonders

dafür bezahltd Wied Aus welchem Fondd
Wer ſtellt Holz und Licht ? Schreib⸗

materialien für die armen Hinderd Wer —

den ſie vom Pfarramte , von Orts - oder

Kirchenvorſtehern beſuchtd Von der Viſi⸗

tatur [ Spezialat ] beſonders viſitiertd Er —

halten die Schüler Prämiend

III . A

a. Iſt ein eigenes Schulhaus da ? Iſt
es baufälligd Wie viele heizbare und un⸗

heizbare Stuben hat esd

b. Iſt auch ein Garten dabeyd Blos

zum Nutzen des Schullehrers

eigentlichen Schul - Unterrichtsgebrauched
Eine Baumſchuled Wie großd

oder auch zum

c. Wie iſt die Schulſtube beſchaffen d
Iſt ſie helld geſundd wie großd Iſt nur

eine Schulſtube dad Hönnen nicht mehrere

hergeſtellt werden , beſonders wo ein Unter —

lehrer angeſtellt iſt , oder eine Arbeits

Induſtrie⸗Schule d

d. Wie iſt die innere Einrichtung der

Schulſtubed Hann der Lehrer alle Schüler

überſehend Sitzt keines mit dem Rücken

gegen ihnd Wie ſind die Tiſche , Bänke ,

Schreibzeuge angeordnetd ſind auch Tafeln

460

ad. n.

jede ſeyner Schulen wochentlich zwey⸗

mal zu beſuchen .

Der Pfarrer iſt verbunden ,

ad. 0. Die Schulviſitatoren wirken

meiſt auf das Innere der Schulen , das

äußerliche hängt von den Beamten ab.

Über das ganze haben die Schulviſita⸗

toren den jährlichen Bericht zu erſtatten .

ad. p. Verordnungen verſchieden .

ad. d. Sind keine öffentlichen ein⸗

geführt . Die Schüler haben gewiſſe
Aufgaben zu HBaus zu beſorgen und9 5 8

zu wiederholen .

n hinſicht auf die Schulhäuſer :

ad. a. Iſt eines da, wohlgebaut , hat

nebſt den zwey Schulſtuben noch zwei

heizbare und zwei unheizbare Fimmer .

ad. b. Es

dabey , blos

Lehrer .

ſind zwey kleine Gärtchen

zum Nutzen der zween

ad e Sind zwey , aber für die 516
Schüler zu kleine Schulſtuben da, und

nicht einmal für die Hälfte geräumig
genug . In nämlichen Bauſe
können nicht mehr hergeſtellt werden .

dem

ad. d. Alles ſehr gut eingerichtet ,

ſind Tafeln , Bücher , alles zur Schul
gehörige da.



zum Anſchreiben ,

Welche d
Bücher , Charten dad

e. Wer

erhalten

ſchaften anſchaffen d
dazu dad

liche oder

muß das Schulhaus bauen —

erweiternd Die Schulgeräth —

Iſt ein eigener Fond

Findet ſich eine gemeinſchaft —

private Schulkaſſed

f. Wird Bolz zum Einheizen der Schul⸗

ſtube gegebend Von wemd Wie vield

g. Iſt die Einrichtung neuer Schulen

nothwendigd Warumd Wie kann ſie am

leichteſten geſchehen . Oder können nicht
andern

Schulen

ſionen irgendwo ?

einige Schulen eingehen und mit

vereinigt werdend Sind gemiſchte

von verſchiedenen Konfe

h. Welche Schulmängel überhaupt werden

beſonders gefühlt ? Und wie glaubt man

denſelben , mit Rückſicht auf Lokalverhält⸗

niſſe am beſten abhelfen zu könnend

ad. e. Die Stadt ſchafft alles an,
ohne beſonderen Fond .

ad f. Vide supra , ſie Trivialſchulen
Nr . 5 in Hinſicht auf den Lehrer .

ad. g. Muß zu Waldkirch noch ein

Lehrer aufgeſtellt , und noch eine Schul —

ſtube angeſchafft werden . Es trifft
des Tages wirklich für jede Abtheilung

zu wenig Seit zum Unterricht ; weil

ſie in einer Stube einander weichen

müſſen .

ad. h. Was immer die Leſeart und

Schulzucht anbelangt , wird durch die

Pfarrer , Uatecheten und Schulviſita⸗

toren hinlänglich geſorgt . Was aber

das Außere , die Betriebſamkeit der

verſchiedenen Gegenſtänden betrifft ,

bleibet es oft ohne Wirkung .

C. Induſtrieſchulen .

1. Sind Induſtrie - oder Arbeitsſchulen

bereits eingerichtetd Allein für Mägdchen ,

auch für Unabend In was für

Arbeiten werden ſie unterrichtetd ꝛc.
oder

2. Wer ertheilt den Unterrichtd

Was wird dafür bezahlt ? Was erhalten

die Uinder für die Arbeit ? Oder arbeiten

ſie für ihre Elternd Erhalten diefleißig Aſten
Prämiend Wie oft ? Aus welchem Fond ?

5. Werden Prüfungen angeſtellt ? Von

wemd wie oftd Und worinn ? Werden

Proben des Fleißes an eine obere Behörde

eingeſchickt ? Unter welcher nächſten Auf⸗

ſicht ſtehen dieſe Schulen ?ꝰ

ad. 1. Keine .

ad. 2.

ad. 3.
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4. Kann an Orten , wo noch keine In⸗

duſtrie⸗Schulen ſind , der Schullehrer und

ſeine Frau dieſen Unterricht übernehmen ,

oder ſind andere Perſonen im Grte , oder

in der Nähe , welche die Geſchicklichkeit

dazu haben d

5. Iſt im Schulhauſe Raum genug zur

Induſtrieſchule ? Gder kann in einem

andern Hauſe ein Platz dazu ausſindig

gemacht werden d
6. Wie wäre die Arbeitsſchule mit der

gewöhnlichen Unterrichtsſchule in ſchickliche

Verbindung zu bringend Oder , wie könnte

ſie mit derſelben zweckmäßig abwechſeln ,
ohne dieſer Abbruch zu thun ?

2. Wie iſt beſonders in Städten oder

in der Nähe derſelben die Induſtrie - Schule
mit größeren ſchon beſtehenden Arbeits⸗

anſtalten ſo zu verbinden , daß von daher

rohe Materialien bezogen , oder die ge—

fertigten Arbeiten dahin abgeſetzt werden

könnend

8. Iſt kein Platz vorhanden oder aus⸗

zumitteln , zur Anlage einer Garten — und

Baumſchule , und kann Jemand im Garten⸗

bau , im Baumpflanzen und Veredeln

Unterricht geben d

9. Welche Vorſchläge können mit Kück⸗

ficht auf Lokal⸗Bedürfniſſe und Lokal⸗

Mittel zu zweckmäßiger Anlegung oder

Einrichtung den Induſtrieſchulen noch ge⸗

macht werdend

D. Sonntag

J. Sind Sonntagsſchulen , wie ſie das

großherzoglich Badiſche 15. Organiſations⸗

Edikt verſchreibt , eingeführtd Und wo ſie

nicht eingeführt ſind , welche Binderniſſe

ſtehen deren Einführung im Wege , und

wie ſind ſolche zu heben d

ad. 4. Bierorts wird das Granaten⸗

und Uriſtallſchleifen in einem ſehr

hohen Grade getrieben , wozu auch die

kleinſten Kinder beyderley Geſchlechts

zum öftern Nachtheil die Schul ge⸗

braucht werden . Ubrigens iſt kein ,

auch noch ſo armes Mägdchen , welche⸗
nicht privat alle häuslichen Geſchäfte

leicht erlernen kann .

ad. 5. Zu einer öffentlichen Anſtalt

wäre auch der Platz leicht ausfindig

zu machen .

ad. 6. Am Ende der nachmittägigen

Schule könnte eine Stunde im Arbeiten

unterrichtet werden .

ad. 7. Waldkirch erhält die noch

rohen Granaten aus Böhmen , die ver⸗

arbeiteten werden weithin verſchickt .

Auf dem Lande wird Hanf geſponnen
und von jeder Haushaltung jährlich
ein ſchönes Stück leinen Tuchs verkauft .

ad. 8. Private haben dergleichen

mehrere . Es finden ſich auch Leute

genug vor , die in dergleichen Stücken

gerne gegen eine kleine Erkenntlichkeit
öffentlichen Unterricht erteilen würden .

ad. 9. Es fehlt nur am Fond , der

aber vielleicht aus einigen noch be⸗

ſtehenden Nebenkapellen aufzutreiben
wäre .

sſchulen .

ad. 1. Sind von jeher eingeführt ,

ſind in Waldkirch und in allen Schulen ,
die in dieſe Pfarrey gehören , in beſtem

Gange .
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2. Was wird in den Sonntagsſchulen

gelehrt und geübtd Welche Lehr- und

Leſebücher werden gebrauchtd

5. Kommen in dieſen Schulen die beiden

Geſchlechter zuſammen , oder wechſeln ſie

nach Stunden oder Wochen d

4. Werden ſie fleißig beſucht und bis

zu welchem Alterd Welches ſind die

Haupturſachen der Verſäumniſſe ? Werden

ſie beſtraft ? Wied Von wemd

5. Werden die Schullehrer für dieſe

Schulen beſonders bezahlt ? Was erhalten

ſie dafür d

6. Beſchäftigen ſich die Geiſtlichen mit

den Sonntagsſchulend Nehmen die Be⸗

amten Cheil daran d

2. Werden die Sonntagsſchüler auch ge—

prüft ? Von wemd Wie oft ?

8. Sind beſondere Verordnungen vor—⸗

handen , welche die Sonntagsſchulen be⸗

treffen d

9—9
— —

ad. 2. Es werden die nothwendigſten

Kenntniſſe wiederholt und verſchiedenes
von der Erdkunde , Naturgeſchichte und

Ackerbau gelehrt .

ad. 3. Zu Waldkirch iſt die Sonn⸗

tagsſchule in Ulaſſen getheilt . Jeder
der zwei Lehrer hat jeden Sonntag
eine zu beſorgen . übrigens wechſeln
die Geſchlechter nach Wochen .

ad. 4. Werden hier fleißig beſucht ,
für welches der Magiſtrat mit den

hinlänglichen Mitteln ſorgt . Vor dem

20. Jahre wird niemand entlaſſen .

ad. 5. Der 1. Lehrer wird dafür be⸗

zahlt mit 15 fl., der 2. der es ſehr

wohl verdiente , muß ſich noch mit der

Hoffnung begnügen . In der Regel

ſoll der Lehrer in fixo für die Schul⸗

und Wiederholungsſtunden überhaupt

bezahlt werden .

ad. 6. Die Pfarrer ſind durchaus

dazu verpflichtet . Zu Waldkirch macht

ſich Herr Katechet Burkard für dieſe

und die umliegenden Schulen ſehr

verdient .

ad. 7. Wird keine beſondere Prüfung

gehalten : wenn nicht Pfarrer und

Hatechet dieſes für ſich aus eigenem

Antrieb thun .

ad . 8. Viele ernſtliche Verordnungen .

In ähnlicher Weiſe werden in dem betr . Aktenſtücke auch die Schulverhält⸗

niſſe aller übrigen Orte der el

wegen aber mögen ſolche in n
werden .

hemaligen Vogtei Waldkirch behandelt . Der Kürze

achfolgendem ſummariſch und tabellariſch dargeſtellt

Bearbeitet von J. Hoffmann.



8

ſſe

NamenderLehrer

*

tjahre :

Stand:

ienſ

ührun

chulhau

ie Wohnung

hl der eigenen

Einkommen

luff

Kenntni

D

5

fre

Sa

1.

Waldkirch

I .

Franz

Maywald

25

verheirathet

Schulhaus

II .

Aloys

Bruder

2

ledig

Mathäus

Reich

4

verheirathet

22
fl

HauszinsSchulhaus
kein

Schulh.

BuchholzHeuweiler

Johann

Sailer

0

verheirathet

Schulhaus
kein

Schulh.Schulhaus

Kollnau

Franz

Joſ.

Brigger

2

verheirathet

Oberglotterthal

[Andreas

Blattmann

5

ledig

6

da
½

fk

geld

pro

TCag
u.

Nopf

iensbach

Joſef

Siefert

2

verheirathet

150
fl

Siegelau

Leonhard

Nopper

verheirathet

0⁰

Schulhaus

uggenthal

Chriſt.

Keichenbach

6

verheirathet

20

kein

Schulh.

Joh.

Mich.

Steirer

verheirathet

„

und

Schulgeld
60
„

Schulhaus

Unterglotterthal

66

Sigri

kein

Schulh.

Fähringen

Aloys

Simmermann

26
„

Schulhaus

verheirathet

Wildthal

Andreas

Müller

verheirathet



11. Das Schulwelen in den Veſtzungen des Trauenkloſters
Güntersthal .

Das Gebiet dieſes unter der Regierung einer Abtiſſin ſtehenden
geiſtlichen Staates umfaßte drei Dörfer , nämlich : Günters⸗
thal , Neuhäuſer bei Fiſchbach und Gretzhauſen. über

das Schul we ſen in dieſem Ländchen liegen ( unter Con⸗

volut 91/7 ) Nachrichten aus Güntersthal vor . Sur
Seit aber , da unſere Darſttellungen beginnen — 1786 — war bereit⸗

das öſterreichiſche Normalſchulweſen dortſelbſt eingeführt . So teilt

ein Bericht des Gotteshausbeamten , Amtmann Geyß von Günters⸗

thal , unterm 7. Hornung 1786 mit, daß im letzten Quartal von den

Unterthanen 5 fl an Erbſchaftsſteuer für die Normalſchulklaſſe ein —

gegangen ſeien . Der ganze Convolut umfaßt 18 Aktenſtücke und alle

i8 enthalten weitere Belege für eingegangene und abgelieferte Be —

träge zur Freiburger Normalſchulklaſſe . über eigene Schulverhältniſſe
in den Gemeinden dieſes Uloſterſtaates iſt daraus nichts zu erſehen .

Mitteilungen hieraus bleiben dem Schularchiv vorbehalten .
Über die Geſchichte des Uloſters Güntersthal iſt folgendes bekannt :

Der Ort war ſchon 804 als Cundherrehusir und 1110 als

Gundheristal bekannt . Gründerinnen des Frauenkloſters daſelbſt waren

2 adelige Schweſtern , Töchter des Edlen von Hüpburg , welche ſich

ums Jahr 1220 in dieſem Thale anſiedelten . 1228 verlegten ſie

ihren Wohnſitz nach Oberried , kehrten aber ſchon 1254 , wegen der

Unwirtlichkeit der dortigen Gegend nach Güntersthal zurück . 1652

bis 1658 , ſowie 167 erlitt das Uloſter wiederholt Plünderungen .

Von 1781 bis 185 wurde es wieder neu auferbaut , 1806 aber auf⸗

gehoben . Bereits im Jahre 1255 erwarb das Uloſter das Dorf

Gretzhauſen und 15 Jahre zuvor Neuhäuſer bei Fiſchbach .

Bearbeitet von J. Hoffmann.

— — —
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12 . Das zchulweſen des Stiftes zl . Gallen .

eit dem Jahre 1602 beſaß das Uloſter St . Gallen im

Mittelviertel des Breisgaues das Dorf Norſingen

und ſeit 1621 Sbringen mit Thalhauſen .

N UÜber das Schulweſen in dieſem Uloſtergebiete liegen

N2 Akten aus der Gemeinde Norſingen vor .

Dieſelben geben aber wenig Aufſchluß über die früheren Schul⸗

verhältniſſe dortſelbſt ; denn ſie reichen nur bis in das Jahr 1804

zurück , alſo in eine Seit , da die Landeshoheit bereits von St . Gallen

an Baden übergegangen war .

Soviel iſt aber doch zu entnehmen , daß anno 1804 in Norſingen

noch kein Schulhaus zu finden war , und daß gerade dieſer Wechſel

der Landeshoheit manche Mißlichkeiten im Gefolge hatten . Am

21 . Dezember 1805 ſtellte die Statthalterei Ebringen an die Burg⸗

vogtei Norſingen die Anfrage , wer die Baukoſten des neuen Schul⸗

hauſes zu Norſingen zu tragen hätte und fügt noch bei , daß Sereénissi —

mus Elector , nunmehriger Patron von Virchhofen , Sehntherr von

Norſingen ſei . Am 7. Januar 1804 überſandte der Burgvogt das

Schreiben des Statthalters an den kurfürſtlich -badiſchen Amtmann zu

Müllheim , mit der gleichen Anfrage , da er der Statthalterei keine

Auskunft zu geben vermöge , „ da in den dieſeitigen Regiſtraturen keine

desfallſigen Akten vorhanden ſeien . “

Aber auch das Oberamt zu Müllheim wußte in dieſer Sache

keinen Beſcheid . Nach dem bisher geltenden öſterreichiſchen Normal —

ſchulgeſetze war der Sehntherr in Schulhausangelegenheiten verpflich —

teter Bauherr . Nun war aber Norſingen infolge der Säkulariſation

badiſch geworden , wobei alle grundherrlichen Rechte vom Abte von

St . Gallen direkt auf den Landesherrn , den Kurfürſten Karl Friedrich

von Baden , übergegangen waren . Vach den Beſtimmungen des

öſterreichiſchen Geſetzes war der Neubau angeregt worden . Während

deſſen trat der Hoheits⸗ und Grundherrnwechſel ein . Es erſchien daher

zweifelhaft , wer jetzt die Hoſten des Baues beſtreiten ſollte , da außer

dem Landesherrn niemand hiezu beigezogen werden konnte .

2

＋
4
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Dies geht aus der Bemerkung hervor , mit welcher Amtmann

Meaier die Anfrage an Burgvogt Seeber zurückgab :

„ Geht zur beliebigen Gedankenäußerung an die

Burgvogtey zurück . “

Dieſem Beſcheid fügte der Burgvogt in ebenſo unbeſtimmter
Weiſe hinzu :

„ Hierüber kann von Seiten der Burgvogtey keine Auskunft

gegeben werden , indem es ſowohl an Akten als an Local —

kenntniſſen gänzlich mangelt . “

und ſchickte das Schreiben wieder an den Statthalter Dr . Beatus

Schumacher nach Ebringen zurück .

Die nächſte Anfrage in dieſem Betreff erging nunmehr an das

Oberamt Badenweiler . 11
war der Anſicht , die Landesherrſchaft

als Sehntherrſchaft ſei bezl. des Vorſinger Schulhausbaues koſten⸗

pflichtig . Das Hurbadiſche 5 ats⸗Collegium war aber wieder

anderer Meinung und ſchrieb mit Conclusum vom 16 . Januar 1804 :

„ Da von der hier in Frage ſtehenden BausSchuldigkeit

dahier nichts bekannt
ſeye; ſo ſeye hierüber bey dem Uur —

fürſtlichen Geheime - Raths - Collegium anzufragen . “

Auch das Geheime Raths⸗Hollegium wußte dieſen Unoten nicht

zu löſen , fand aber auch ſeinerſeits einen Ableiter . Es ſchrieb nämlich

an das hof⸗Raths - Uollegium zurück , daß die angefallenen

Beſitzungen ( darunter auch Norſingen früher durch das Domkapitel

Bafel adminiſtriert worden ſeien . Man möge alſo bei deſſen Schaffner

Sggenſtein in Auggen anfragen , ob das Domkapitel Baſel bisher
zur Schule in Norſingen etwa⸗ beigetragen habe u. ſ. w. Dieſer

Beſchluß ging inſtanzenweiſe wieder zurück bis zum Bezirksamt

Müllheim .

Am 11 . März 1804 berichtete der Stift⸗Baſeliſche Schaffner ,

daß während ſeiner 28jährigen Dienſtführung für die Schule Norſingen
nichts angefordert und nichts bezahlt worden ſei . übrigens ſei in

Norſingen kein beſonderes Schulhaus geweſen und die Schule bisher

in einem Miethauſe abgehalten worden .

Oberamtmann Finweg zu Freiburg lieferte die Duplikate der

einſchlägigen öſterreichiſchen Geſetzesbeſtimmungen , wornach Grund —

herren und Zehntbezieher zum Beitrag von Schulhausbauten ver —

pflichtet ſeien . Auch Oberſchulaufſeher Galura und der Abt von

ben bezeugten , daß die Herrſchaft ſchuldig ſei , die Baukoſten zu

beſtreiten
30˙²
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Da in der höchſten Not machte Pfarrer Eiſenlohr von Haslach

eine hochwillkommene Entdeckung . Er fand nämlich , daß die betr .

Joſephiniſchen Geſetze nur auf Pfarr⸗ , nicht aber auf Filialſchulen
anwendbar ſeien . Für dieſe Entdeckung beantragte der Amtmann

von Müllheim am 50 . Auguſt 1804 dem Pfarrer eine beſondere

Auszeichnung zuteil werden zu laſſen . Am 24 . September 1804

erfolgte nunmehr in letzterem Sinne die Entſcheidung des Geheimen

Hofrats⸗Hollegium , wobei auch auf ein badiſches Geſetz vom Jahre

1618 Bezug genommen wurde .

Nunmehr war wohl ausgeſprochen , daß die Regierung nichts

zum Schulhausbau in Norſingen beitragen werde ; wer aber jetzt die

Uoſten desſelben zu beſtreiten hatte , davon berichten uns die Akten

weiter nichts . Wahrſcheinlich wurde dieſes der Gemeinde überlaſſen .

über die eigentlichen inneren Schulverhältniſſe erhalten wir erſt

Aufſchluß aus einer Tabelle vom Jahre 1809 . Darnach betrug das

Einkommen des Lehrers 120 fl. Die Schülerzahl betrus 74 nämlich

54 Unaben und 40 Mädchen . Sin neue⸗ Schulhaus war jetzt vor⸗

handen , wozu die Herrſchaft Ebringen 500 fl beigetragen hatte , deſſen

fernere Unterhaltung aber der Gemeinde anheim gegeben wurde . An

Holz bezog der Lehrer 7 Ulafter . Der Name desſelben war Lorenz

Locherer .

Bearbeitet von J. Hoffmann.



Das Achulwelen in den Deutſch - Ordens⸗Rommenden.

Dan unterſchied den einſt hochberühmten und mächtigen

geiſtlichen Ritterorden der Kreuzherren in den

eigentlichen Deutſchen Ritterorden und in den

Johanniterorden , welch letzterer unter dem Namen

Malteſerorden noch fortbeſteht . Beide , Deutſche

Kitter und Johanniter , widmeten ſich der Hauptſache nach derſelben

hohen Aufgabe , welche im Beſchützen der Pilger , der Pflege der

Uranken , vor allem aber im Hampfe gegen die Ungläubigen beſtand .

Die Gründung des Johanniterordens fällt in das J1 . Jahr⸗

hundert . Um den Bedrückungen zu entgehen , welche die Pilger im

11 . Jahrhundert in Paläſtina erleiden mußten , erkauften mehrere

Handelsleute aus Amalfi von dem Sultan von Egypten die Erlaubnis ,

in Jeruſalem bei dem heiligen Grabe eine Hirche und ein UKloſter

erbauen zu dürfen . Bald verbanden die Mönche mit dem Uloſter

ein Hoſpital , deſſen Mapelle ſie dem hl . Johannes weihten . Davon

erhielten ſie den Namen Johan niter . Dieſem Hoſpital ſchenkte

Gottfried von Bouillon große Güter , worauf Papſt Paſchalis Lim

Jahre 1113 dieſe neue Stiftung beſtätigte und zugleich die Johanniter

oder Hoſpitalbrüder vom Uloſter unabhängig erklärte . Schon der

zweite Vorſteher dieſer Genoſſenſchaft — Raimund von Puy —nannte

ſich Ordensmeiſter und wandelte den Orden in einen geiſtlichen

Ritterorden um , indem er dem Mönchsgelübde noch die Ver —

pflichtung zum Uampfe gegen die Ungläubigen beifügte . Er teilte

die Mitglieder nach dem Grade ihrer Fähigkeiten in drei Ulaſſen ,

nämlich Kitter zur Uriegführung , zu geiſtlichen Verrichtungen und zur

Urankenpflege , bezw . Pilgrimgeleite . Auch dieſe Organiſation wurde

vom Papſte beſtätigt und der Orden von verſchiedenen Fürſten in

Europa mit wertvollen Beſitzungen und Privilegien begabt .

Nach der Eroberung Jeruſalems durch Sultan Saladin von

Egypten — 11s ' — verlegte der Orden ſeinen Sitz nach der Feſtung

Margat in Phönicien und wenige Jahre darauf nach Ptolemais .

Im Jahre 1291 ging den Johannitern aber auch Ptolemais verloren ,
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worauf ſie erſt nach Cypern überſiedelten und von dort aus , nach

Eroberung der Inſel Rhodus auf dieſem Eiland ſich anſäſſig machten .

Von dieſem Seitpunkt an — 15090 — nannten ſich die Johanniter

Rhodiſerritter .

Durch Verrat des Ordenskanzlers fiel aber im Jahre 1522

Rhodos in die Gewalt des Sultans Soliman J, worauf die Ordens —

ritter ſich erſt auf die Inſel Kreta , dann nach Sizilien und ſchließlich

nach Rom zurückzogen . Durch Vermittlung des Papſtes erhielten ſie

—1550 — vom Kaiſer die Inſel Malta jzu Lehen und nannten

ſich von da an Malteſerritter . Sugleich mit der neuen Beſitzung

übernahm der Orden die Verpflichtung : ewigen Urieg gegen die

türkiſchen Seeräuber zu führen . 17908 am 10 . Juni erſchien unver⸗

mutet die franzöſiſche Flotte unter Napoleon Bonaparte auf dem

Fuge nach Egypten vor Malta und nahm die Inſel durch Handſtreich .

Die Malteſer wandten ſich nun hilfeſuchend an Kaiſer Paul I. von

Kußland und wählten denſelben am 16 . Dezember 1798 zum Groß⸗

meiſter ihres Ordens . Gegen dieſe Wahl erhoben ſowohl der Papſt

als auch die katholiſchen Fürſten Widerſpruch , weil der Kaiſer griechi —

ſcher Honfeſſion war . Noch im Jahre 1799 wurden in Bayern und

ſpäter infolge der Rheinbundsakte die Güter des Malteſerordens in

allen Staaten , in Deutſchland und den andern Ländern Europas , mit

Ausnahme Sſterreichs und Rußlands eingezogen . Durch den Pariſer

Frieden — 1814 — wurde den Engländern , welche 1800 Malta den

Franzoſen wieder abgenommen hatten , der Beſitz dieſer Inſelgruppe

beſtätigt . Verſchiedene Bemühungen der nitter , auf irgend einer

Inſel eine unabhängige Viederlaſſung begründen zu können , ſchlugen

fehl . Nachdem das Ordenskapitel wiederholt ſeinen Sitz gewechſelt

hatte , berief der Papſt 1854 die Ordensbehörden nach Rom , wo

derſelbe ſeither als rein päpſtlicher Orden ſeinen bleibenden Sitz hatte .

Doch verfügt er noch über 100 Kommenden in 4 Großprioraten .

In Preußen beſteht ſeit dem 25 . Juni 1812 als Seichen

für ehrenvolle Dienſtleiſtung und Beweis königlicher

Gnade an der Stelle und zum ehrenvollen Andenken

der durch Sdict vom 10. Oktober 1810 aufgehobenen
5 0

Balley Brandenburs des Johanniterordens ein evange⸗

liſcher Johanniterorden , der vorzugsweiſe bei Uriegszeiten in

den Feldlazarethen ſeine ſamaritane Thätigkeit entfaltet .

Der Deutſche Orden ( Orden der Deutſchen Ritter ( Ureuz⸗

herren ) vom Hoſpital St . Maria in Jeruſalem , Marianer , ſpäter

auch Deutſcher Herren - Orden genannt , wurde im Jahre 1190 von

Herzog Friedrich von Schwaben für Paläſtina zur Verpflegung armer

und kranker Deutſcher geſtiftet und von Papſt Cöleſtin beſtätigt . Die



überwiegende Macht der Türken zwang auch dieſen Orden bald ,

Paläſtina zu verlaſſen und nach Deutſchland zurückzukehren . Er

eroberte hierauf Preußen , welches er aber nach 500 Jahren eben —

falls wieder verlor . Das Oberhaupt dieſes Ordens trug den Namen

des Hoch - und Deutſchmeiſters , war unmittelbarer

Reichsfürſt und ging im Reichsfürſtenrate allen Biſchöfen vor . Er
reſidierte in dem Schloſſe Neuhaus bei Mergentheim an der

Tauberz ; doch wurden oft Fürſten erwählt , welche ihre eigene Reſi⸗

denz hatten . Die Hüter welche zum Mergentheimer Schloſſe gehörten ,

wurden das Meiſtertum Mergentheim genannt . Die Ritter

mußten alle von gutem deutſchen Adel ſein und wurden ſowohl

Proteſtanten als HKatholiken aufgenommen ; doch durften jene nicht

heiraten . Ihr Ordenskleid war ein weißer Mantel , worauf ein

ſchwarzes mit einem ſilbernen Rande eingefaßtes Ureuz war . Die

Süter dieſes Ordens waren ſehr anſehnlich und wurden in das eigent⸗

liche Meiſtertum Mergentheim und 12 Ballepen eingeteilt ,

nämlich :

Balley Sſterreich , Etſch und Tirol , Elſaß und Burgund , Kob —

lenz , Franken , Alten Bieſen , Weſtphalen , Lothringen , Utrecht , Heſſen,
Sachſen , Thüringen . In die z letzten wurden meiſt evangeliſche , in

die 9 erſten aber nur katholiſche Ritter aufgenommen . Jede Balley

wurde durch einen Land - Hommenthur regiert und war wiederum in

Hommenthureien eingeteilt , deren jede einen Haus - HMommenthur hatte .

Die Land⸗Hommenthure der Balleyen Elſaß⸗Burgund und Koblenz

waren unmittelbare Reichsſtände . Alle übrigen Uommenthure aber

waren Unterthanen der Fürſten in deren Lande ſie wohnten . Der

Land⸗Hommenthur , welche die Balley Elſaß - Burgund regierte , war

auch zugleich Hommenthur zu Alſchhauſen und reſidierte in dem

Schloſſe gleichen Namens in der Grafſchaft Hönigsegg . Der Orden

beſaß nebſt dieſer lommthurei noch 4 andere im Schwäbiſchen Ureiſe .

Innerhalb des Gebietes des heutigen Großherzogtums
Baden lagen :

Das Großpriorat Heitersheim ,8

2Die Deutſch⸗Ordens - Hommende Feihhies ,

3 Weee
4. „ „ 6 Main au ,

beſtehend aus :

a. der Inſel Mainau ,

b. der herrſchaft Main au ,

Blumenfeld ,
1 1



d. dem Amte Uberlingen ,

5. Teile von der Johanniter - Hommende Villingen .

6. Vom Meiſtertum Mergentheim

fielen an Baden : der katholiſche Anteil von Heinsheim , ſowie die

Hälfte von Oberbalbach und der größte Teil von Unterbalbach . Des⸗

gleichen beſaß der Deutſchorden die Vogtei über den Ort Baierthal

bei Heidelberg .

Der Hoch- und Deutſchmeiſter und der Deutſche Orden ſollte für

die Verluſte auf der linken Rheinſeite gemäß dem Reichsdeputations⸗

hauptſchluſſe § 26 entſchädigt werden u. a. auch mit den Mediat

klöſtern der Uonſtanzer Diöceſe in Schwaben , worüber noch nicht

anderweit disponiert war , mit Ausnahme der im Breisgau gelegenen .

Solcher Ulöſter waren mehrere in den an Baden gefallenen Canden ,

nämlich zwei zu Pfullendorf , vier zu Überlingen , eines zu Meersburg ,

zwei zu Markdorf , eines zu Adelheiden , eines zu Grünenberg und

eines zu Bhningen . Der Orden verweigerte jedoch die Annahme

dieſer Entſchädigungsobjekte in den Gebieten anderer Landesherren

und war noch nicht im Beſitze , als der Krieg von 1805 hereinbrach ,

der demſelben noch größere Verluſte beibrachte .

Mittlerweile hatten die betreffenden Candesherren jene Ulöſter

in Beſitz genommen und okkupierten anläßlich jenes Krieges als

Napoleons Bundesgenoſſen auch noch andere Beſitzungen , ſowohl

des Hoch⸗ und Deutſchmeiſters , als der Ordensballeven . Von den

erſteren okkupierte Baden insbeſondere die Ulommende Heidelberg ,

wozu die Vogtei über einen Teil von Baierthal gehörte ,
die Kommende Weinheim , die Verwaltungen Wein⸗ —

garten und Stupferich ; ebenſo thaten Württemberg und Bapern .
Laut § 12 des Friedensſchluſſes von Preßburg wurden aber die

bereits okkupierten Beſitzungen des Hoch- und Deutſchmeiſters einem

Prinzen des Kaiſerhauſes Sſterreich zuerkannt . Die betr . Landes⸗

herren verweigerten aber die Herausgabe der anektierten Ordensgüter .
Der Streit hierüber war noch nicht zum Austrage gekommen , als der

Urieg von 1809 ausbrach , der auch den Deutſchrittern verhängnisvoll

wurde , indem Napoleon durch einen Tagesbefehl vom 24 . April 1809

von ſeinem Hauptquartier Regensburg aus , den Orden in den Staaten

des Rheinbundes vernichtete , worauf die Bundesfürſten den Reſt der

Ordensgüter unter ſich verteilten .

Was nun das Schulweſen in den ehemaligen Deutſchordens —

Uommenden betrifft , ſo fanden ſich im Großherzoglichen General

Landes⸗Archiv hierüber Aufzeichnungen aus

a. dem Großpriorat Heitersheim , bezw . Eſchbach ; Convolut 55 . /5 .
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b. der Kommende Beuggen , bezw . Beuggen und Kar⸗

ſau ; Convolut 14. /17 .
c. Kommende Villingen , bezw . Obereſchach und Dürr —

heim ; Convolut 41 . / “ .

d. Kommende Mainau , bezw . Allmannsdorf ; Con⸗

volut 2. /10 . Leipferdingen , Convolut 185. /4 . Lipperts⸗

reuthe , 187 . /8 .



1. Das schulweſen im Großpriorat Beilersheim .

2
um politiſchen Gebiete des Fürſtlichen apri

priorats Heitersheim gehörten : Heitersheim, Bremgarten ,

Grießheim , Schlatt , Eſchbach mit Gündlingen ,

St . Georgen mit Uffhauſen und Wendlingen

Heitersheim ( ſchon 7eꝰ als 15 heim bekannt )

kam 1275 durch Schenkung des Markgrafen heinrich ! von Hachberg

an den Johanniterorden und war von 1505 bis 1 5 Sitz des Groß —

priorats der Maltheſer in Deutſchland . Im Jahre 1297 erwarben

die Ordensritter Gündlingen , 1515 Bremgarten , 1315 Grieß —

heim , 1562 Schl
155 55 1585 St . Georgen und 1615 Sſch —

bach mit Weinſ ette ſo daß allmählich das Hürſtentum

Heitersheim 8.
über das Schulweſen in dieſem geiſtlichen Staate konnte Ver⸗

faſſer zur Seit keinerlei zuverläſſige Vachrichten beſchaffen . Solche

können erſt ſpäter im Schularchiv , ſo weit ſolche im Laufe der

Zeit nach und nach zur Uenntnis gelangen , geſammelt und veröffent —

licht werden . Was ſich im Großh . General Landes Archiv darüber

( unter Convolut 55 . 5. ) vorfand , bezieht ſich ausſchließlich auf Schul —

verhältniſſe in der Gemeinde

Eſchbach .

Darin werden wir in das Jahr 1785 verſetzt , in eine Seit ,

wo auch in den fürſtlich Heiters sheimiſchen Gemeinden bereits das

H. U. Sſterreichiſche Normalſchulweſen anſtelle des veralteten

Schlendrians eingeführt war .

Die Sſchbacher Schulakten handeln durchweg von ärgerlichen

Händeln und Prozeſſen , welche die Gemeinde mit der Herrſchaft wegen
Erſatz von Schulhaus Baukoſten führte , und in welchen die Beamten

des Johanniterſtaates gerade keine rühmliche olle ſpielen .



Wir entnehmen den oben citierten Akten :

Actum Heitersheim den 21. Nov . 1791.
Vor dem Fürſtl . Oberamt .

Erſcheinen die Gerichtsleute Balthaſar Lutz, Anton Ulein , Joſeph Biß ,
Anton Fuchs , Math . Bürkel , Johann Balmer Klorer als Ausſchuß der Gemeinde
Eſchach und bringen im Namen derſelben vor , es ſey in den Jahren 1785 und 84
ihr Schulhaus auf Hoſten der Gemeinde ganz neu erbaut worden , ohne daß die

gnädigſte Herrſchaft dazu etwas beygetragen habe . Sie hätten nun aber in Er⸗

fahrung gebracht , daß im Jahre 1781 am 19. Juli , die in Abſchrift anliegende
allerhöchſte Verordnung ergangen ſey , nach welcher den Stiftern und Klöſtern
auferlegt worden ſey , Schulen anzulegen und zu erhalten .

Ebenſo ſey durch eine Verordnung vom 16. Oktober 1785 , wovon ebenfalls
eine Abſchrift beygelegt werde , beſtimmt , daß die Schulen und Wohnungen der

Schullehrer von den Patronen verſchafft , in Allem unterhalten und erſtere geheizt
werden ſollen , wann ſie anders das Patronatsrecht zu erhalten Willens ſeyen .
Sie glaubten ſich durch dieſe Verordnung berechtigt , von der gnädigſten Berrſchaft

zu verlangen , daß ſelbe der Gemeinde Eſchach die Höſten , welche ſie auf Erbauung
des neuen Schulhauſes , das nach den angeführten Verordnungen der Berrſchaft

herzuſtellen obgelegen wäre , habe verwenden müſſen , erſetze . Welches Begehren
ſie hiemit im Namen der Gemeind ESſchbach an die gnädigſte Herrſchaft ſtellten

und darüber eine Entſchließung erbetten .

( Folgen die Unterſchriften . )

Die Entſchließung der fürſtlichen Regierung lautete dahin , daß
die Herrſchaft ſich nicht verbunden finde , der an ſie ge⸗

ſtellten Forderung der Gemeinde Eſchbach ſtattzugeben . — — —

Die Hemeinde Sſchbach wird daher mit ihrer Forderung abge —

wieſen .

Heitersheim den 10 . Dezember 1791 .

Begründet wurde dieſer abſchlägige Beſcheid damit , daß

J. die citierten Geſetze der fürſtl . Regierung nicht kundgemacht

worden ſeien , folglich für das Großpriorat keine Verbindlich —

keit hätten ,

2. daß der Maltheſerorden gewöhnlich nicht zu den betr . Hlöſtern

und Stiftern zu zählen und

5. daß die Gemeinde Eſchbach ſelbſt Patron ihrer Schule ſei .

Um die fürſtl . Regierung des Johanniterordens über die

geltenden Schulgeſetze genauer zu informieren , wurden derſelben alle
bis dahin erſchienenen diesbezüglichen Anordnungen und Erlaſſe in

amtlich beglaubigten Hopieen behändigt . Trotzdem aber zeigte die —

ſelbe kein Entgegenkommen .

Da alſo auf gütlichem Wege zwiſchen Herrſchaft und Gemeinde

kein Einverſtändnis zu erzielen war , ergriff die Gemeinde Sſchbach
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den Rekurs an die Kaiſerl . Uönigl . Regierung der Oſterreichiſchen
Vorlande , wobei in geſchickter Weiſe die Einwürfe der Johanniter
widerlegt und die Rechtsverbindlichkeit der Fürſtlichen Herrſchaft aufs

klarſte nachgewieſen wurde .

Aber auch die fürſtl . Beamtung zu Heitersheim richtete am

25 . April 1702 eine Vorſtellung an die Vorder⸗Sſterreichiſche Re —

gierung , worin ſie eben ſo energiſch ihren Standpunkt verfocht und

den Antrag ſtellte , man möge die Gemeinde Eſchbach mit ihrem

Kekurſe abweiſen . Durch Urteil vom 5. Mai 1792 wurde aber zu

Recht erkannt :

„ Daß die Fürſtlich Johannitermeiſterliche Herrſchaft Heiters⸗

heim die Baumaterialien und Auszahlung der Profeſſioniſten

in Anſehung dieſes Schulhausbaues gedachter Gemeinde zu

vergüten habe . “

Die Begründung dieſes richterlichen Erkenntniſſes ſtützte ſich auf

die beſtehenden Kaiſerlichen Schulgeſetze , welche für das Fürſtentum

Heitersheim ebenſo verbindlich ſeien , wie für andere mittelbare Herr —

ſchaften des Breisgaues . Gegenüber dieſem Vrteil ergriff die fürſt⸗

liche Regierung den Rekurs an den Haiſer . Mit Vertretung ihrer

Angelegenheit und Wahrung ihrer Intereſſen beauftragte ſie einen

gewiſſen Hofagenten , Namens Ferdinand Müller von und zu

Müllegg in Wien . Dieſem ſchrieb der fürſtl . umtmann unterm 17 . Juni

1702 :

Wir erſuchen . Euer ꝛc. die anliegende Bittſchrift , und deren

zwey Beylagen in Überlegung zu nemmen , nach Gutfinden abzuändern ,

ſodann mundiren zu laſſen , und behörigen Orten nicht nur zu über —

geben , ſondern auch mit alldienlichen mündlichen Vorſtellungen zu

unterſtützen . ꝛc.

In einer Keihe von Briefen verſpricht nun Freiherr von Müller ,

an zuſtändiger Stelle alles verſuchen zu wollen , daß das erſtinſtanzliche
Urteil verworfen und die Gemeinde Sſchbach mit ihren Anforderungen

abgewieſen würde . In einem ſolchen Schreiben teilt der Agent ferner

mit , daß er ſogar den betreffenden Herrn Referenten aufgeſucht und

dahin zu beeinfluſſen geſucht habe , daß die Gemeinde Sſchbach den

Prozeß verlieren möge . Am 29 . Auguſt wurde Müller abermals

die Weiſung „ alles anzuwenden , daß die Gemeinde mit ihrer

Vergütungs⸗Forderung abgewieſen werde . “

Allein trotz dieſen ungeſetzlichen , moraliſch verwerflichen Ein —

miſchungen kam die Sache ſchließlich doch anders , als die Berren in

Heitersheim vermuteten .
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Am 7. September 17902 wurde in dem Eſchbacher Schulhaus⸗
bauſtreit zu Wien das Endurteil geſprochen . Hiernach wurde das

erſtinſtanzliche Erkenntnis beſtätigt , der Johannitermeiſter Fürſt von
Heitersheim mit ſeinem Rekurs abgewieſen und auf die Befolgung
des erſten Beſcheides verwieſen .

Nun verſuchte der fürſtliche Agent noch einen letzten , ſehr ge —
wagten Verſuch gegen die Gemeinde Eſchbach . Am 6. Oktober

machte er dem Hofrat von Heitersheim einen Vorſchlag , der mit
dem Satze ſchloß :

—
„ Ich hoffe , daß ofterwähnte Landesſtelle ( Maiſerl . Kammer

zu Freiburg ) in der Sache auf eine Art Vorkehrung
treffen wird , welche den Abſichten Seiner Hochfürſtlichen
Gnaden ganz angemeſſen ſeyn wird “ d. h. , daß der Gemeinde

Sſchbach der für ſie günſtige Ausgang des Prozeſſes nicht

eröffnet werden möge .

Das obſiegende Urteil des höchſten Kaiſerl . Gerichtshofes in

Wien zugunſten der Gemeinde Eſchbach wurde jedoch bereits vonſeiten
der Oſterreichiſchen Regierung zu Freiburg am 27 . September 1592

publiciert und der Fürſtlichen Regierung zu Heitersheim amtlich zu —

geſtellt , ohne daß deren Agent in Wien etwas hievon erfahren hatte .
Somit war dieſer Fall endgültig entſchieden . Die fürſtliche Herrſchaft
mußte nicht nur der Gemeinde Eſchbach ihre Auslagen erſetzen , ſondern

auch fortan die Unterhaltungskoſten des dortigen Schulhauſes beſtreiten .

Wegen letzterem Punkte kam es im Jahre 1804 nochmals zu Reibereien

zwiſchen der Herrſchaft und Gemeinde , die aber durch Vermittlung
der Vorderöſterreichiſchen Regierung zur beiderſeitigen Befriedigung
wieder ausgeglichen wurden .

Um jene Seit war die Schülerzahl zu Eſchbach auf 176 geſtiegen .
Es wurde deshalb zu Anfang des Winterhalbjahres 1804/05 von

der Maiſerlichen Schuldirektion ein Schulgehilfe zu Eſchbach angeſtellt
und für deſſen Beſoldung 25 fl ausgeworfen . Für Verpflegung ver —

langte der Hauptlehrer täglich 20 kr . Nun handelte es ſich um die

Frage , wer dieſe 20 kr täglich zu bezahlen habe ; denn der Gehalt

des Schulgehilfen belief ſich nur auf täglich 4 kr .

Durch Kegierungsdekret vom J7 . September 1804 wurde nun

verordnet , daß der in Eſchbach notwendige Schulgehilfe von der Orts⸗

herrſchaft und dem Sehendbezieher beſoldet werden ſollte . Letzteres

aber wurde unterm 10 . September 1804 vonſeiten der Heitersheimer

Beamten abgelehnt mit der Motivierung , daß Herrſchaft und Sehend —

bezieher keinen Schulgehilfen nötig hätten , und wenn dies bei der
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Gemeinde Eſchbach der Fall wäre , ſollten ſie auch für die Koſten auf—⸗

kommen ; ferner Seine hochfürſtlichen Gnaden ſeyen nicht befugt , das

hieſige haus mit neuen Laſten zu belegen , und müſſen dahero die

Schuldigkeit , bey der Unvermögenheit der Gemeinde Eſchbach , den

Schulgehilfen zu beſolden , feyerlichſt widerſprechen . Doch wolle Seine

Hochfürſtliche Gnaden gutthatsweiſe , ohne Anerkennung einer

Schuldigkeit hiezu , dem Schulgehilfen im Gnadenwege und nur

für den einen Winter 12 fl 50 kr bewilligen .

Im folgenden Jahre mußten nun wieder neue Unterhandlungen

wegen Beſoldung des Eſchacher Schulgehilfen gepflogen werden . Die⸗

ſelben wurden eingeleitet durch einen Erzherzoglichen Regierungserlaß

vom 25 . Dezember 1804 , wornach der Gehalt des Schulgehilfen auf

woran das Priorat / , die Probſtei Hrotzingen

( als Fehendbezieher ) a und die Gemeinde Eſchach ½ zu tragen hatten .

Probſt Pater Trudpert von Urotzingen wußte unterm 4. April 1805

ſeinerſeits ebenfalls Bedenken wegen ſeinem vorzubringen . Die

aber im ſelbigen Jahre noch erfolgte Säkulariſation der Johanniter —

Beſitzungen machte dem Schulſtreit ein Ende .

70 fl normiert wurde ,

Bearbeitet von J. Boffmann.

— 3 —

2. Die Deulſchordens⸗Rommende Freiburg .

Hiezu gehörten : Uappel zumteil , Littenweiler zumteil , Waſen —

weiler und Mördingen zumteil .

Die Darſtellung der Schulverhältniſſe in dieſer Kommende bleibt

dem Schularchip vorbehalten .

. U46



3. Das Schulweſen in der Deulſchordens - Commende Peuggen.

Inter der politiſchen Herrſchaft dieſes kleinen geiſtlichen Staates

ſtanden Beuggen mit Karſau , Riedmatt , Kohl —

platz , höllhaken und hollwangen . Von der

Commende Beuggen kam 1246 ein Teil durch Schenkung

Ulrichs von Liebenberg , der andere Teil ums Jahr 1400

durch Kauf an den Deutſchorden , deſſen Schloß auch bereits ſeit 1298

Sitz einer Ritter - Commende war .

Die älteſten geſchichtlichen Nachrichten über das Schulweſen in

Commende Beuggen reichen nur bis zum Jahre 1735 zurück .

Da aber um jene Seit eine ältere Inſtruktion und Schulmeiſterbeſtallung

außer Uraft geſetzt und durch eine neue erſetzt wurde , ſteht es außer

Zweifel , daß ſchon viel früher im Commends ebiete eine Schule be⸗

ſtanden habe und zwar für alle Ortſchaften gemeinſchaftlich im

Uarſau . ( Siehe Großh . General - Landes - Archiv ; Spez . Beuggen

Harſau , Convolut Nr . 14/17 . )

Am 23 . Oktober 1755 wurde ein gewiſſer Mauritius Werren —

waag als Schulmeiſter zu Karſau auf - und angenommen . Aus dieſem

Anlaß wurde demſelben eine neue Inſtruktion zur Richtſchnur

ſeiner Thätigkeit übergeben . Dieſe 0 lautete folgendermaßen :

„ Demnach Einer Berrſchafft und Obrigkeith nichts mehrers angelegen ſeyn

ſollte , alß daß die Jugendt dero Und—Thanen in der Forcht Gottes , fromb - und

Ehrbarkeith , auch Chriſt⸗ Catholiſch Allein Seeligmachenden Glaubens Sehr wohl

vnderwiſſen werde , zue dem Ende aber Ein wohlgeſitteter , mit Einem aufferpau⸗

lichen Lebens - Wandel begabter Schuellmaiſter a llnöthig und fürt - Trägliches betragen :

alß iſt Mauritius Werrenwaag auf abſterben Martin Schneiders zue Einem

Hünftigen Schuellmaiſterer Under folgend Inſtruktion auf —vnd angenommen worden .

daß derſelbe

Imo Die ihme von den UndChanen zue guether Underweißung anvertraut

werdende Schuell Uinder , wie gemeldet zue der Forcht Gottes , Chriſtlichen Sitten

und Tugenden Ernſtlichen Fleißes anhalten , die ordentliche Schuell Heith , gleich

ſeinen Vorfahrern , am Morgen und Nachmittag obſervieren , auch alle Wochen

2 mahl alß am Mittwoch vnd Sambſtag in Chriſten Catholiſcher Lehr gründlich
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Undweißen , zuemahlen vor und nach der Schuell , daß gewohnliche Gebett mit

ſeinen Schuell Uinderen verrichten ſolle .

2do Wird ihme obgelegen ſeyn dieſelbe im ſchreiben , leſen und rechnen

ſeiner obhabenden Schuldigkeith nach zue unterrichten würde aber

ztio Eint ſo andre alſo widerſpenſtig und halsſtörrig Erfunden , welche nach

gebrauchter Güette und nützlichen Ermahnungen nicht gehorſamben wolten , iſt

derſelbe hiemit angewißen , dergleichen übelgezogene Erſtlich Selbſten zue züchtigen ,

hernachmahlen aber und da dieſe Correction nicht⸗ verfangen möchte , dem zue

Auffſicht angewißenen Herren Pfarrvicario , und der Canzley Ein ſolches anzue⸗

zaigen , damit in Feithen dem Immer mehrers zue nehmenden übel vorgebogen

werden Könne . Damit aber

ato Die Uind in beſſerer Fucht und Ehrbarkeith Erhalten , auch in nöthigen

Stuckhen wohl Undwißen werden , ſolle Er alle Elteren Ernſtlich Ermahnen , ſolche

fleißig in die Schuell zu ſchickhen , im waigerungsfahl aber Jenige , welche daß

ohnedem geringe Schuellgeldt zue bezahlen vermögen , allhier bey der Canzley zue

verklagen , woſo dan zue beforderung des guethen Abſcheus all⸗ verhilfliches bey⸗

getragen wirdet

sto hat Er ſich zuehüten , daß derſelbe ſich während Schuelzeith nicht mit

aignen Geſchäften amüſſiere , und andurch die Schuel Kinder vernachläſſige , ſondern

Einzig und allein ſeinem obhabendem Ambt abwarthe : hauptſächlichen aber

6to Ihmo obgelegen ſeyn ſolle , daß Er Schuellmaiſter bey allen Gottes⸗

dienſten und anniverſarien fleißig Erſcheine , im ſingen ſich gebrauchen laſſe , und

da kein Choralambt gehalten würde , in dem Chor herunter auf die Jugendt

während der Andacht genaues Aufſehen habe : wan Es auch die Seith Erlaubet

und die Schuell nicht gehalten wirdt , iſt er obligieret

etimo auf Jedesmahliges Begehen in der Canzley mit ſchreiben bey zue⸗

helffen . übrigens aber in allen ihmo anverTrauten Geſchäfften noch abhabenden

Pflichten verſchwigen , Ehrlich , fromb und getrey zu ſeyn , in betracht Er deß hohen

Ordens Nuzen und Fromben nach möglichſten ſeinen Kräfften beförderen , Schaden ,

und Vachthaill in allo weegwenden ſolle : ferneres und

8vo Da er Stwann frembde Schueller anzuenemmen gewillet wäre , ſolle Er

zuevor die Erlaubnuß von Hochwürdiger Gnädiger Berrſchafft in UndThänigKeith

außbetten , damit nicht Etwan die vVndThansUinder auß Abſicht dergleichen Extra

Löhn und Ergözlichkeithen in ihrer lehr vernachläſſiget werden möchten , wie dan

auch derſelbe

ono Heine außerordentliche Vacanz Täg anzueſtellen Macht habe . Daegegen und

lomo Für ſeine Müehewaltung Er SchullMaiſter Jährlich von der Com⸗

menden Beuggen nebſt dem umbhageten großen ſogenannten Schuellgarthen , Ulein

Hrautgärthlein an dem Schuellhoff , Freyer Wohnung und nöthigem Brennholtz .

Horn 6 Virnzel , Gelot 25 Pfund und Weißwein 2 Saumb zue beziehen , ſo dan

von Martini biß gegen dem Fruehe Jahr von Jedem Hind Schuellgeldt 10 Krz .

zue fordern hatt .

Deß zue wahren Urkundt iſt diße Inſtruction und Beſtallung außgefertigt

worden . “

Commende Beuggen den 10. Januar 1756 .
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Leider erfreute ſich Moritz Werrenwaag nur ganz kurze Seit
ſeines neuen Amtes , da er ſchon am 12 . Februar 1756 , nach acht —
tägiger Urankheit ( wie es in ſeiner Todesanzeige heißt ) „ das zeitliche
mit dem ewigen verwechſelte . “

Für die Schuljugend begannen jetzt eine Reihe von Feiertagen ;
eine heikle Aufgabe fiel dagegen dem Herrn Hanzleiverwalter Rueſch
in Beuggen zu ; denn er erhielt von dem Ordensobern den Auftrag ,
ſich irgendwo nach einem capabeln Subjecte umzuſehen , welches auch
im Orgelſchlagen inſtruiert ſei , indem man höhererſeits mit der Ab⸗

ſicht umgehe , beide Dienſte fürderhin auf eine Perſon zu übertragen .
Bereits am 14 . März berichtete der Kanzleiverwalter Sr . Hoch —

würden , daß

„hieſiger Enden kein capables Subjectum zu finden , welches im

„ leſen , ſchreiben , rechnen vnd Choral - Muſic inſtruirt ſei . . .
„ Weillen aber in Schwaben vnd umb Altbayern herumb ohn —
„fehlbar dergleichen anzutreffen wären , welche die Orgel ſchlagen
„ vnd den Schuelldienſt zugleich mit etwaiger erhöhung des Salary

„verſehen Möchten , mithin ſodan kein aichener Organiſt vonnöthen
„ wäre , So geruhen Hochdieſelbe einen Capablen Mann abzu —
nne

Sugleich ſtellte er den Antrag , man möge der Witwe des verſtorbenen
Lehrers Werrenwaag , in Anbetracht ihrer traurigen Lage , den Betrag
von 9 fl , welche ihr Mann für Ankauf eines halbgemäſteten Schweines
der Uommendkaſſe ſchuldig geworden ſei , in Gnaden erlaſſen , indem

ſolche geſonnen ſei , in ihr Vaterland zurückzukehren . Wenn man in

Betracht zieht , daß das heutige Großherzogtum Baden damals aus

etwa 90 Vaterländern beſtand und das nächſte Dorf bei Harſau ſchon
in einem andern Staate lag , wird die Wanderſchaft jener Witwe ſich
nicht allzuweit erſtreckt haben .

Durch Reſkript vom 4. April 1756 wurde ſodann nicht nur der

Bitte der Witwe entſprochen , ſondern auch der Gehalt des neu an —

zuſtellenden Lehrers von 25 fl auf 50ffl . erhöht . Trotzdem wollte es

dem HManzleiverwalter immer noch nicht gelingen , für den Harſauer
Schul⸗ und Organiſtendienſt ein capables Subjekt zu finden . Endlich
meldete ſich ein gewiſſer Stephan Gauß , geweſener Hammerdiener bei

Sr . Hochfreiherrlichen Gnaden , Herrn Oberſtjägermeiſter Baron von
Schönau zu Säckingen , um den erledigten Schuldienſt . Allein die

Unterhandlungen zerſchlugen ſich wieder . Das gleiche war mit dem

Sigriſten zu Möhle der Fall , welcher gleichfalls erklärte , mit der aus⸗

geworfenen Beſoldung nicht beſtehen zu können . Derweil verging der

Sommer , und es rückte die Seit heran , wo die Winterſchule wieder

ihren Anfang nehmen ſollte . Am 19 . Oktober 1756 ſchrieb der

Uanzleiverwalter abermals in dieſer Angelegenheit an den Ordens —

31
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obern , wobei er erwähnte , daß die Unterthanen ſich bereits ob dem

ſchleppenden Gang der Verhandlungen unzufrieden zeigten . Auf dieſen

Bericht erging die Verfügung :

„ Weilen ſich hierzuland kein ahnſtändiges Subjectum zue einem

„qualificierten Schuehlmaiſterer nach Carſau außfündig machen

„ Könne, “

ſolle der Verwalter für dieſen Winter die Schule interim durch irgend

einen Mann verſehen laſſen , und ſich unter der Hand um ein taug —

liches Subjekt umſehen .

Daß der Organiſtendienſt zu Harſau für die gleiche Seit proviſo —

riſch mit einem muſikaliſchen Vikar beſetzt , die Sorge für Aufſuchung

eines Lehrers lediglich dem Ermeſſen des Hanzleiverwalters reſp . dem

Zufall überlaſſen wurde , zeigt von keinem allzugroßen Intereſſe ,

welches die hohen Ordensritter der Schule und Jugenderziehung ent —

gegenbrachten .
Endlich am 16 . November 1756 machte Verwalter Rueſch die

Anzeige , daß er in Erfahrung gebracht habe , der bis dato bei der

Hochfreiherrlichen Hnädigen Herrſchaft von Baaden zu Liel angeſtellte

Schulmeiſter , namens Reiter , hätte Luſt den Schuldienſt in Karſau zu

übernehmen . Er bitte deshalb , beſagten Reiter als Schulmeiſter

gnädigſt beſtätigen zu wollen , damit doch die Schule in Karſau endlich

ihren Anfang nehmen könne .

Durch Verfügung vom 28 . j. M . wurde ſeitens der Hommends⸗

Kegierung die verlangte Genehmigung ertheilt , mit dem Vermerk ,

daß der neue Schulmeiſter⸗Organiſt vorerſt nur proviſoriſch anzuſtellen

und nach der gewöhnlichen Inſtruktion zu verpflichten ſei , jedoch mit

dem Einbeding , daß er vor allem junge Unaben , welche hiezu befähigt

ſeien , im ſingen , geigen und ſchlagen ( wahrſcheinlich Orgel⸗ oder

Paukenſchlagen) tüchtig inſtruieren und unterweiſen ſolle .

Damit ſchließen die Akten über das Schulweſen in der Deutſch —

ordenskommende Beuggen . Uber die weitere Entwicklung derſelben , ſiehe

das Schulweſen der öſterreichiſchen Vorlande , A. Breisgau .

— — ———
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J . Das Schulweſen in der Leutſchordens⸗Rommende Mainan .

n die 8
er

Mainau gehörte ebenfalls die Land —

kommende Altſchhauſen , Balley Elſaß Burgund , war aber

Sie umfaßte :

die 1. Die Anſel Mainau

en 2. Die Herrſchaft Mainau

nämlich : a. die Obergerichte : Allmannsdorf mit Hard , Siren —

moos und Sgelſee , Staad , Egg , Binterhauſen zum größten Teil , das

Kloſter St . Hatharina ;

b. die Untergerichte : Dingelsdorf , Litzelſtetten , Obern —

dorf , Siegelhof , Neuhaus , , Wallhauſen , Burghof , Rohn —

hauſen .

Die Herrſchaft Blumenfeld

beſtehend aus : Blumenfeld , Watterdingen , Leipferdingen , Büßlingen ,

Beuren am Ried, Weil , Thengen Hinterburg , Thalheim , Uttenhofen ,

Nordhalden , Epfenhofen .
9

he 4. Das Amt Überlingen :

Lippertsreuthe mit Herrmannsberg , Hippmannsfeld und Aahäusle

diesſeits der Aach .
In den Vellenburgiſchen Orten : Hoppetenzell und 19 5 olz be⸗

ſaß das Kommendamt berlingen die niedere Gerichtsbarkeit

Allmannsdorf .

Allmannsdorf hieß urſprünglich Alminstorf , Almenesdorf und

wird erſtmals erwähnt in einer Keichenauer Urkunde pom Jahre 845 .

1586 kam dieſer Ort an die Kommende Mainau . Über das Schul⸗
weſen dieſer Gemeinde liegen unter Convolut 2 /ö10 . Akten vom Jahre

1666 —1668 und 1750 - 1752 vor . Die älteſte Urkunde datiert vom

31*
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6. Juli 1666 und iſt ein Bericht des Statthalters , Hausmeiſter⸗ und

Kegiſtrators zu Allmannsdorf an den Land⸗ - Uommenthur wegen An⸗

ſtellung eines Schulmeiſters . Dieſelbe lautet :

„ Jochwürdiger Frey Reichs Hochwolgeborener gnediger Rerr Vnnd Oberer .

E: Gn : thun wir hiermit gehorſamblich berichten , daß ſich kurz verruckhter

tagen ein ledige ohnuerheurate Mannß Perſohn /: ſo Zuor Sueuor ein Kauff⸗

mannsdiener geweſt , aber ſeinen Abſchied fürgewißen , worumb Vnnd Uß waß

Urſachen er von ſeinem geweſten Herr abgeſchiden : angemalt , Vnnd Umb denn

Schueldienſt zue Allmannstorf angehalten , demo haben wir denn antwort ertheilt ,

daß Inn Unnßer macht nit ſtehe , ohne E: E: gnedige Bewilligung eine entliche

Keſolution zuegeben , wir wollen aber nit Underlaſſen : E: E: gnedigen Conſens

hierüber in Underthänigkeit einzuehohlen , vVnnd wollen Sie dann Ime Schuel⸗

meiſter alsdann zuewiſſen zuethun . Nun müſſe wir bekennen , daß es die höchſte

Notturft darumben erfordert weil zue Allmannstorf , Stad , Egg , Uf dem Hordt ,

Syremoß Unnd ſelbigem refier alle orten mit Kindern Oberflüſſig , Unnd heufig

angefüllt , welche inn der Wildtniß offwachſen , Keinen namen ſchreiben , noch leſen ,
oder zue Gottsfurcht , Zucht , Unnd erbarkeit vfferzoge , vnnd angehalten , auch wann

Sie heut oder morgen zue nambaren Jahren kommen , zue Gericht , vnnd recht ,

oder andern Amtern nirgendts gebraucht werden kenden vnnd hat ſich genanter

Schuelmeiſter erboten , daß er die Schuelkinder nit allein mit leſen Unnd Schreiben

fleißig inſtruiren , Fuer Gottsfurcht , Fucht , Vnnd erbarkeit ſtreng anhalten , Sonn⸗

Und Feiertag den Roſen Crantz , wie auch Kinderlehr halten , Vnnd alßo inſtruiren ,

erzeigen Vnd verhalten wolle , daß männiglich eine Freudt darob habe : er auch

ein Lob, Unnd gueten namen darum bekommen vnnd erlangen möge . Alß haben

wir nit vnderlaſſen kennen E: E: deß gehorſamblich zue berichten , VUnnd dero

gnedige Beſolution hierüber einzuhohle , Wir haben zuvor mit E: E: gnedigen

Ratification eine Umlag vff die Baußhaltungen gemacht , Unnd ann der Sahl pff

die 91 befunden , und jeder derſelben jährlichs 4 Batzen zuegeben pfferlegt , daß

macht 24 fl. a Batzen . Vnnd haben die Fürgeſetzte der Gemeindt Allmannstorf

auch jährlich 4 fl oder auf den Berbſt 5 Exmer Wein bepyzutragen ſich erboten .

Der würth zu Stad hat ſich erklert , daß er zue dem Schuelhauß ſein Beußlein

zue Stad die OGber Stube , inn welcher vorhin der Jud Elias Mapyer gewohnt ,

hergeben wolle , Unnd fordert 6 fl HBauß - Hünß , weil aber obige 24 fl 16 Krz .

Unnd die 6 fl Hauß⸗Fünß noch nit völlig reichen mög zue des Schulmeiſters Ynder⸗

halt , vnnd bezahlung des Baußzünß , Alßo piten wir Underthönig E: E: wolle

derſelben gnedig ohne einige gehorſame maßgebung nach dero gnedigen Dispoſition

auch eine beyhülff zue thuen . Der Schuelmeiſter zu Dingelstorff hat järlich zue

Beſoldung gehabt 24 fl an gellt , 12 eyvmer Wein , 5 MalteröFrüchte , halb Kernen ,

halb Roggen , Behauſung , Unnd Beholzung , daß quatemberliche Schuelgellt , welches

ſich aber gegen Allmannstorff nit appliciren laßt , die mitel auch hierzu nit vor⸗

handen ſein , Unnd wollte wir greirten Schuelmeiſter mit E: E: gnedigem Consens

gar auch dergeſtalt accomodiren , womit er deſto beſſerer und mehrerer Luſt be⸗

köme, die Schuelkinder mit deſto beſſerem eyffer Im allem zu inſtruiren , es ſeindt

aber theils Underthanen alßo hallßſtarrig , widerſachlich vnnd eigenſinnig , daß ſie

ſchlecht luſt haben , die Uinder inn die Schuel zue ſchickhen , vnnd etwas lerne zue

ab
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laſſen , wende allerhandt Clagen ein , daß daß ſie bißweilen nit gellt habe , daß ſie
Schmalz , Salz , oder andere nothwendigkeit erkauffen kennden , Wir habe Ine aber

zue antwort gebe , daß Sie jederweilen deſto weniger ins Würthshauß gehen ſollten ,
Waß nun E: E: dißorts gnedig beuehle , demo ſolle gehorſamblich gelobt werden ꝛc. “

Auf dieſen Bericht des Statthalters Georg Chriſtoph von

Baldenſtein ꝛc. traf aus der Reſidenz des Land⸗ - Hommenthurs mit

Datum : Altſchaußen den 11 . July 1666 nachſtehendes Schreiben ein :

Philipp Albrecht von Berndorff , zue Bohl vnd Stainbach ,

Lanndt⸗Commenthur der Balley Elſaß vnnd Burgundt , Com⸗

menthur zu Altſchaußen vnnd Mainau . J . O. Ritter “ )

Mein frtl . grueß Zueuor , Lieber Berr Statthalter , Hausmeiſter vnnd Re⸗

giſtrator . Of Ewere Verſchiedene materias in ſich begreiffende Schreiben , vnndt

Postcripta Thue Vorderißt wegen der Schuel Almannsdorff vnnd zuebehörigen

orthen meine Reſolution dahin erthailen , daß Ich zuevor wiſſen möchte , Waß

Landtß , Thun , vnndt Wandelß der Jenige , ſo ſich bei euch angemeldt ſeye , in

confideration das Vornembſte iſt , die Mores eineß Schuelmeiſters , der

die Jugent leichtlich deprauieren kann , zue inuechtigieren . Alß dann mich pro

renata weiters vernemmen laſſen , damit der Jugent durch gute UVnderweiſung

möge geſteuert werden . “

Die Perſonalerhebungen bezüglich des Schulmeiſters in spe

müſſen zur Befriedigung des Land - Hommthurs ausgefallen ſein ; denn

unterm 18 . Juli 1666 meldete der Sekretär des Hochmeiſters dem

Statthalter zu Mainau , daß der vorgeſchlagene ehemalige Haufmanns⸗

diener probeweiſe als Schulmeiſter für Allmannsdorf angenommen

werden könne .

Am 22 . Juli 1666 wurde ſodann eine Gemeindeverſammlung

abgehalten und den verſammelten Bürgern die Srrichtung einer

Schule verkündet , mit der Bemerkung , daß die Beſoldung des

Schulmeiſters auf gleichen Fuß geſtellt werden ſolle mit der in Dingels⸗

dorf , weswegen jede haushaltung — ſie habe Kinder

oder nicht — jährlich 20 Hr . zum Schulaufwand beizutragen habe .

Dem gegenüber ſtellten aber die Bürger den Antrag : diejenigen Eltern ,

welche Hinder zur Schule zu ſchicken hätten , ſollten ein gewiſſes Schul⸗

geld bezahlen , und wenn ſolches zum Lebensunterhalt des Schulmeiſters

nicht ausreichte , wolle man weiteres beſchließen . Mit dieſem Beſchluß

war aber der Statthalter nicht einverſtanden . Nach dem Willen des

Land⸗Hommenthurs müſſe die Beſoldung des Schulmeiſters feſt und

dauernd beſtimmt werden . Dieſe Beſoldung habe nach Allerhöchſter

Verordnung zu beſtehen :

50 8 . Volb verlegt in ſeinem Kommenthur⸗Verzeichnis ( Band II ) die Regierungszeit des

Land⸗Hommenthurs Philipp Albrecht in die Feit von 1647—1660. Nach den mir vorliegenden Urkunden

regiertezer Jaber nochz1666, während ,Rink von Baldenſtein damals Hausmeiſter war.

—
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) 24 fl Geiträge der Haushaltungen ) .

2) 7 fl ( von der Gemeinde )

53) 5 Eymer Wein ( on der Herrſchaft )

4) 5 Ur . Schulgeld ( wöchentlich von jedem Hinde )

5) J Scheit Holz ( täglich von jedem Uinde ) .

„ Als wir nun ( Statthalter , Hausmeiſter und Regiſtrator ) den

Bürgern dieſen Befehl ausgerichtet hatten, “ ſchreibt der Statthalter ,

„ vnnd nit anderſt vermeint , Sie werden ſich unweigerlich dazu ver

ſtehen , haben ſich einige Vnderthanen alſo hallßſtarrig , widerſpenſtig

vnnd widerſetzlich erzeigt vnnd erwißen , daß wir uns nit genugſam

verwundern konnten , vnd haben ſich noch vernehmen laſſen , daß ſie

ſich niemahls vff die gemachte Anlag der 4 Batzen vff die Haus

haltung verſtehen wollen — — —haben auch vnder anderm für

gebracht , Sie wiſſe wohl , was ſie bey geleihter Huldigung bey dem

heylige Creuz gelobt vnnd geſchworen vnnd waß Inen damals ver

ſprochen worden ſey . Man habe ihnen austruckhlich verſprochen ,

daß man keine genderung anhebe oder mache und keinen alten Gebrauch

abgehen laſſen wolle . man hat nun die Anred gethan ob Sie es

für eine genderung halten , wann man Ine beuehle ,

daß Sie Ire Ninder zuer Schuel ſchickhen und etwas

lernen laſſen ſollen ? d

Weil wir dann augenſcheinlich geſehen , daß wir über allen

angewandten Fleiß bey dieſen hallßſtarrigen widerſetzlichen vnnd

widerſpenſtigen Leuten nichts fruchtbarliches verrichten kennden , ſeindt

wir unuerrichteter Sache wiederumb ab Vnnd heimb zue gefahren . “ —

Und nun beantragte der Statthalter am 25 . Juli 1666 beim

Land⸗Mommenthur , daß man die Rädelsführer und Aufwiegler zu

Allmannsdorf eintürmen , die Bürger aber zur Errichtung einer Schule

geſetzlich zwingen möge .

Wirklich ging die Regierung auch ganz energiſch mit den

ſchärfſten Maßregeln gegen die Gemeinde Allmannsdorf vor .

Alle diejenigen , welche in der Verſammlung vom 22 . Juli dem

Statthalter widerſprochen und die Bürger zur Widerſetzlichkeit aufge —
ſtachelt hatten , wurden verhaftet und eingetürmt . Alle andern mußten
die ?7 Puncta vom gehorſamen Unterthanen beſchwören ,
Abbitte leiſten und neuerdings huldigen .

Auf ſolch kategoriſche Weiſe iſt wohl ſelten in einer Gemeinde

die Schule errichtet und beſtallt worden wie anno 1666 zu Allmannsdorf !

Auf den 51 . Juli wurden nun ſämtliche Unterthanen und

Hinterſaſſen von Allmannsdorf , Staad , Egg , Hinterhauſen , Hardt und

Syrenmoos gegen Strafe von 10 Thaler auf die lommenthur - Hanzlei
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vorgeladen . Auch der Ammann und der Schulmeiſter hatten ſich um

die gleiche Seit ( morgens 8 Uhr ) dortſelbſt einzufinden . Es erſchienen
91 Familienväter , wovon 75 mit Uindern geſegnet waren . Von

dieſen hatten 56 Väter zuſammen 22 ſchulpflichtige Kinder .

In dieſer Verſammlung wurde nunmehr endgültig die Er —

richtung der Allmannsdorfer Schule amtlich verkündigt und zugleich
die Inſtruktion für den Schulmeiſter Johann Saderer , von Sterzingen
aus Tyrol gebürtigt , aufgeſtellt , doppelt ausgefertigt und publiziert .

Nachdem nun alle Unterthanen mit den getroffenen Anord —

nungen wohl oder übel ſich einverſtanden erklärt hatten , wurden ſie
wieder entlaſſen . Die Schule nahm nunmehr ihren Anfang .

Am 6. Juni 1668 berichtete der Statthalter zu Mainau dem

neuen Land⸗Hommenthur Johann hartmann von Roggen —

bach “ ) zu Altſchauß , daß es dem Schulmeiſter von Allmannsdorf

bis dato noch nicht möglich geworden ſei , ſeinen ausbedungenen Lid—⸗

lohn beibringen zu können . Fürs Jahr 1666/67 habe die Herrſchaft
den Betrag der Gemeinde vorgeſchoſſen ; aber auch im Jahr 166² /68
ſei kein Schulgeld entrichtet worden . Am 8. Juni erteilte der Land⸗

Hommenthur den Beſcheid , daß gegen Bürgſchaft des Allmannsdorfer
Ammanns auch für das verfloſſene Jahr die Herrſchaft die Beſoldung

des Schulmeiſters auslegen ſolle ; die Vorſchüſſe ſollen aber künftigen

Herbſt ſeitens der Gemeinde mit Weinlieferungen bezahlt werden .

Die Allmannsdorfer Schulakten ſpringen nun über auf das

Jahr 1750 . Am 9. Juli 1750 beſchwerten ſich die Gemeindepfleger

und Schulmeiſter zu Allmannsdorf in einem Berichte an den Land⸗

Hommenthur Freiherr Franz Jg . Ant . von Reinach über

den Verfall der dortigen Schule , indem kaum 10 —12 Kinder die

Schule beſuchten und die meiſten Eltern ihre Kinder zuhauſe behalten ,

um den wöchentlichen Schulgeldgroſchen nicht bezahlen zu müſſen ,

infolgedeſſen in manchen Haushaltungen kein Kind auch nur einen

Buchſtaben leſen könne , und in Grobheit , Unbeſcheidenheit und Un⸗

wiſſenheit aufwachſen .

Schulmeiſter Kaſpar Weber verpflichtet ſich, falls ihm die

Herrſchaft ſtatt des ausfallenden Schulgeldes etwas an Geld oder

Früchten bewillige , wolle er jeden Tag nach der Schule um 5 Uhr

für eine langwierige Geſundheit und glückliche Regierung des Land⸗

Hommenthurs einen Roſenkranz beten .

Die Herrſchaft ging wirklich auf die Vorſchläge des Gemein⸗

depflegers und das Anerbieten des Schulmeiſters ein .

Um auch den armen Uindern den Beſuch der Schule möglich

zu machen , wurde das Schulgeld ganz abgeſchafft . Statt deſſen bekam

während er thatſächlich ſchon anno 1668 regierte.
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der Schulmeiſter ein Averſum von 40 fl an Geld , 4 Viertel Horn ,

4 Viertel oggen und 5 aymer Wein .

Dafür ſollte der Schulmeiſter das ganze Jahr hindurch Schule

halten ( vormittags von 8 —/211 und nachmittags von /1 —5 Uhr )
und täglich mit den Schulkindern in der Pfarrkirche für alle Gutthäter

der Schule , lebende wie abgeſtorbene , einen Koſenkranz beten .

Im gleichen Jahre wurde auch das ESinkommen des Schul —

meiſters von Dingelsdorf neuerdings geregelt . Als Beſoldung erhielt

dieſer an Geld 40 fl 45 tr , 22 Viertel glatte Früchte , 12 Aymer

Wein , 6 Viertel Kernen und 6 Viertel Roggen (teils von der Herr

ſchaft , teils von den Gemeinden Dingelsdorf und Litzelſtetten . )
Die Gemeinde Dettingen mußte ihren Schullehrer allein beſolden .

Der anno 1750 verbeſſerte Schuldienſt zu Allmannsdorf wurde

von dem damaligen Schullehrer Karl hamm noch 22 Jahre fort —

verſehen . Der gute Mann hatte ſein Verſprechen redlich gehalten
und 22 Jahre hindurch jeden Tag in der Uirche ſeinen Roſenkranz
gebetet , bis im Januar 1752 der Tod hiezu das Amen ſagte .

Anſtelle des ſeligen hamm meldete ſich der Allmannsdorfer

Bürger Johann Jakob Mang als Bewerber für den erledigten

Schul⸗ und Mesnerdienſt und verſprach , jeden Tag drei Roſenkränze
beten zu wollen , wenn er bei der Hochwürdigen Gnädigen Herrſchaft
Mainau Gewährung fände .

Aber auch die noch jugendliche Witwe des verſtorbenen Lehrers
war Bewerberin um die vakanten Dienſte und verſprach zwar keine

Boſenkränze , aber daß ſie ſich zum Unterhalte ihres kleinen Unaben

bald wieder verheiraten wolle . Ihr Geſuch wurde von den Mainau —

iſchen Beamten warm befürwortet .

Auf die verſchiedenen Suplikationen erfolgte unterm 14 . Januar
1752 von Altſchaußen die Verfügung ,

„ daß Einige Caugliche Subjecta zum Schull - und Mesners Dienſt
ausgeſucht und anhero in Vorſchlag gebracht werden können ,

wodurch ſowohl der Wittib , als dem Dienſt hinlänglich gerathen

ſeyn möchte ; und weilen auch der Moͤrckh, ſo unter dem all

hieſigen Contingent ſchon Sinige Jahr getreulich gedienet , undt

ſich hierumben beworben , alſo kann auch dießer mit in Vorſchlag

gebracht werden . “

Am 50 . Januar 1752 reichte der Statthalter die Vorſchlagsliſte
tauglicher Subjekte beim Uom mmend - Oberamte in Altſchaußen ein .

Es waren dies :

Andreas Mang und deſſen Bruder Jakob Mang .
Erſterer war ein Schreiner . Jakob Mang wird als wohl —

habender Mann mit Eigengütern geſchildert ; ferner von ledigen

All
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Geſellen : Franz Xaver Brunner , Philipp Meydl , Mörckh ( Contigents —
ſoldat ) und Chriſtian Benz .

Von all dieſen ſei aber die Handſchrift ſehr ſchlecht . Im
Allgemeinen wäre von den Verheirateten dem Jakob Mang , von

den Ledigen aber dem Xaver Brunner den Vorzug zu geben . Letzterer
wäre auch dem Pfarrer am anſtändigſten . Bronner verſehe zur Seit

mit gutem Lob bei dem Gotteshaus Petershauſen zu Hilzingen Hof —
meiſtersdienſt und übertreffe an Perſon und conduitè alle andern

Bewerber . Auch die Wittib habe erklärt , nur dieſen heiraten zu

wollen , und ehender des Dienſtes ſich entſchlagen als einen der andern

Bewerber zum Manne nehmen zu wollen . Bereits anderntags ſchon
kam die Weiſung , bezüglich des Xaver Bronner eine Gemeindeab —

ſtimmung vornehmen laſſen zu wollen .

Die Wahl der Gemeinde fiel aber mit großer Stimmenmehrheit
auf Jakob Mang . Dies kam der Herrſchaft ſehr ungelegen .

Der Gemeinde wurde amtlich das allerhöchſte Mißfallen über dieſes

votum übermacht und mitgeteilt , daß die Herrſchaft vorerſt 4 Viertel

Hernen , 4 Viertel koggen und 5 Aymer Wein einbehalten und den

Mesnerdienſt vom Schuldienſt trennen werde . Auch der Pfarrer

bekam ob ſeiner unbefugten Einmiſchung in dieſe Sache einen ſehr

ungnädigen Verweis .

Durch Erlaß des Herrn Land - UMommenthur UKraft von Fro —⸗

berg , dat . München , den 5. Februar J752 , wurde der Mesnerdienſt

nebſt den 4 Viertel Roggen , 4 Viertel Uernen und 5 Aymer Wein

der jungen Witwe übertragen mit dem Bedeuten , einen tauglichen

Menſchen von Unterthans Hindern hierauf heiraten zu wollen . Damit

ſchließen die Allmannsdorfer Schulakten .

Leipferdingen .

Leipferdingen gehörte zur mainauiſchen Herrſchaft Blumenfeld

und kam 1488 an den Deutſchorden . Urſprünglich hieß der Ort

Luitfridingas und wird ſchon 778 in St . Gallenſchen Urkunden erwähnt .

Die unter Convolut 185/4 . im Großh . General - Landes - Archiv befind —

lichen Akten über Schulverhältniſſe zu Leipferdingen umfaſſen den Seit⸗
raum von 1791 —80 . Dieſelben beginnen mit einer Todesanzeige ,

welche der mainauiſche Obervogt zu Blumenfeld , Hofrat von Senger ,

an den Land⸗Hommenthur über das Ableben des Lehrer Mesners

Joſeph Steckinger erſtattete , und von dem er ſagt :

„ er ( der Verſtorbene ) wird allgemein bedauert , weil er dem

Gottesdienſt mit Singen und Orgelſchlagen , der Kirch durch ſeinen

fleißigen Mesnerdienſt , der Gemeinde durch ſeine exemplariſche

——
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Aufführung , und der ganzen Landſchaft Blumenfeld durch ſein

geſchicktes Feldmeſſen gute Dienſte leiſtete . “

Als Uandidat für den erledigten Dienſt wurde vom Obervogt in

Gemeinſchaft mit dem Pfarrer und Vogten ein gewiſſer Franz Frank
von Engen in Vorſchlag gebracht . Von dieſem berichtet der Obervogt :

„ Er iſt ein lediger Menſch von 28 Jahren , hat gute Seugniſſe ,

anſtändige Aufführung , kann ſingen , geigen , Orgelſchlagen , hat
eine ſchöne Schrift , iſt ſchon mehrere Jahre Lehrer , kann Feld

meſſen , und wird ſeine Haushaltung von ſeiner alten Mutter

beſtellt . “
Seinem Berichte an den Land - Hommenthur fügte der Obervogt ein

Verzeichnis

der Beſoldung eines Lehrers und Mesners zu Leipferdingen
bei . Darnach bezog ein ſolcher :

Von der Kirchenfabrik Leipferdingen jährlich . . . 50 fl —kr

aiiddie wsen Brilderſchaftsfeſt fl eir

Hon dis desen deyi heil Gabßb fill kr

Ben der Bürgerſchaft , Schulgeld cirenk is fl —kr

Von dito . wegen Oſchritt — fl 24 kr

Summa an Geld 45 f 54 kr

An Wieswachs : Von der Virchenfabrik 1 Mannsmatt auf

Hofſtetten , ſo ein fürſtenbergiſches Lehen iſt . ] Wies im Ringelt und

1 Wieslein im Schelmenrieth bei dem Watterdinger Steig . Uann

darmit 2 Stück Vieh erhalten .

An Früchten : Von der Uirchenfabrik : Veeſen 2 Malter ,

Haber 4 Viertel ; von der Hemeind ernen 6 Viertel , Gerſte 6 Viertel ;
von jedem Bürger ein Laib Brod , von jeder Taufe oder Leiche ein

Laib Brod .

An Holz : 2 Ulafter frei geliefert ; ſodann ein Schulhaus mit

Garten . Bei Wohlverhalten oder als Bürger erhält er noch Holzgab
und Allmendfeld .

Durch Erlaß vom J. April 1791 wurde Franz Frank als

Schullehrer zu Leipferdingen beſtätigt und am 6. April durch Hofrat
von Senger in ſein Amt eingeführt . Am 9. Juni 1792 bittet Lehrer

Frank um Erlaubnis zur Verehelichung und Gehaltsaufbeſſerung , da

ſein Sinkommen zuſammen ſich auf etwa 157 fl belaufe . Hofrat ,

Pfarrer und Vogt befürworteten wiederum ſehr das Anſuchen Franks ,

infolgedeſſen , unter Anerkennung ſeiner Leiſtungen und ſeines muſter⸗

haften mannbaren Betragens , dem Lehrer aus der Kirchenfabrik
2 Malter Veeſen , 5 Muth Haber und 10 fl an Geld als Sulage

8



bewilligt wurde . Die Gemeinde dagegen verlieh ihm das Bürgerrecht
und die damit verbundenen Allmend - und Holzbezüge .

Im Hegenſatz zu manchen anderen Orten bietet die Schul —
geſchichte Ceipferdingens ein ſehr erfreuliches Bild ; hier waren Prätor ,I 39975 8 1Paſtor und Dr räceptor einig , und dies ge reichte Kirche , Schule und
Gemeinde zum Segen .

Im Jahre 180ꝛ wurde zu Leipferdingen ein neues s Schulhaus
erbaut , 3 das 10 welches zugleich als Fabrikfruchtſpeicher diente,
ſich als zu s feucht und ungeſund erwieſen hatte . Be züglich

85
Neubaues wurden zwei überſchläge gefertigt . Maurermeiſter

25 Schick von Blumenfeld taxierte die Arbeiten hiefür auf 404 fl
2kr . Nach dem Entwurf des Landbaumeiſters Thierry bezifferten

die Hoſten auf 856 fl 15⅛ kr . Durch Verfügung der Großh .
Bad . Regierung wurde der Neubau nach den Vorſchlägen des Land —

baumeiſters ausgeführt .

Cippertsreuthe .

Lippertsreuthe , 1275 als Luipprechtzruiti bekannt , gehörte
den Johannitern zu überl ingen und kam 15357 an die Deutſchordens⸗
Uommende Mainau .

Auch der in Großh . G. L. Archiv befindliche Convolut 187. /5 . ,
das Schulweſen in Cippertsreuthe betr . , ſtammt aus dem Mainauiſchen
Archive . Die älteſten Urkunden über die Schulverhältniſſe daſelbſt

reichen nur bis ins Jahr 1757 zurück .
Anno 1757 verkaufte Martin Unodegger , Schulmeiſter

zu Dingelsdorf und angenommener Bürger zu Lippertsreuthe , ſeine

Behauſung an einen herumziehenden Krämer , Namens Johannes

Müller , dem es bis dato nirgens gelungen war , ſich ſeßhaft nieder —

laſſen zu können .

Gegen dieſen Haufabſchluß legte die Bürgerſchaft von Lipperts⸗

reuthe in der Gemeindeverf ſammlung vom 15 . März 1757 Proteſt

ein , da ſie den Landſtreicher nicht in ihren Ortsverband aufnehmen
mochten . Sie wandten ſich derowegen an den Komthur - Amtmann ,
damit dieſer in einer Vorſtellung beim Groß - Hommenthur den projek —
tierten Uauf hinterſtellig mache . Dies geſchah nun wohl vonſeiten
des Amtmannes , aber der Groß - Hommenthur fand die ablehnende

Haltung der Lippertsreuther Bürgerſchaft nicht für 965905 be⸗

gründet, um der betr . Haufhandlung kurzerhand ſeine Beſtätigung

verſagen zu können . Obwohl nun vorſtehendes gerade keinen

direkten Bezug auf Schulverhältniſſe hat , ſo iſt daraus doch zu ent⸗

nehmen , daß ſchon lange vor Einführung der Normalſchule in

dortiger Gegend Schulen beſtanden haben . Daß aber auch in der
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Mainauiſchen Landes Hommenthur ſolche vorhanden waren , geht

daraus hervor , daß beſ . Unodegger vor ſeiner Uberſiedelung nach

Dingelsdorf Schulmeiſter in Lippertsreuthe war und dort einſt durch

Ankauf eines eigenen Hauſes das Bürgerrecht erworben hatte .

Die Lippertsreuther Schulakten ſpringen nun über auf das Jahr

1784 und handeln von der Verbeſſerung des Schulweſens dortſelbſt .

Aus denſelben iſt zu entnehmen , daß die Lippertsreuther Schule

durchſchnittlich von 25 Uindern beſucht war und nur Winters Schule

gehalten wurde , daß jeweils im Spätjahr der Schuldienſt an irgend

eine luſttragende Perſönlichkeit auf Jahr verliehen wurde , zeitweiſe

auch mit dem Meßnerdienſte verbunden war .

Als Beſoldung erhielt der Schulmeiſter

a. Von der Herrſchaft 8 Viertel Veeſen

'‚ / Gemeinde 8 fl .

c. „ beiden Fabriken 6fl .

d. „ jedem Schulkind wöchentlich 2 Ur . und 1 Scheit Holz .

„ Damit, “ meinte der Mainauiſche Beamte , „ könne die Schule

fleißig und unklagbar verſehen werden . “ Ganz anderer Meinung
war aber der mainauiſche Lehrer zu Lippertsreuthe . Dieſer meinte ,

daß er mit ſeinem Weberhandwerke , täglich weit mehr verdiene , als

mit Schulehalten , welches täglich nicht einmal 9 Ur . abwerfe . Er

kündigte alſo ſeinen Dienſt auf und ließ die Schule leer ſtehen .

Der Amtmann ließ nun den geweſenen Schulmeiſter vor ſich

kommen , ſtellte ihn wegen ſeiner Reſignation zur Rede und fragte ihn

ſchließlich , was er denn verlange , wann er die Schule wieder über —

nehmen ſolle .

Dieſer erklärte , mit täglich 16 Ur . ſich begnügen zu wollen .

Wenn ihm die Herrſchaft dieſen Schullohn garantiere , wolle er den

Unterricht ſofort beginnen und ſich dann vollkommen der Schule allein

widmen , dieſe vormittags von 8 —11 und nachmittags von 1 —4

Uhr abhalten , ja ſich noch ſogar verbindlich machen , für die erwachſenen

Hinder , welche die Eltern untertags ſchon zur Arbeit brauchen können ,
von 7 —9 Uhr abends einen beſonderen Unterricht zu geben .

Durch Erlaß des Landes - Hommenthurs vom 7. März 1784

wurden die Bedingungen des Lehrer - Mesners von CLippertsreuthe
genehmigt .

—
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5 . Das Schulweſen in der Johanniter - Rommende Pillingen .

Qur Johanniter - Hommende Villingen gehörten die Orte

Obereſchach , Dürrheim , Weigheim (jetzt württembergiſch )

und Neuhauſen . In einem aus dem vorigen Jahrhundert
5 ſtammenden Tagebuche des damaligen Ortsvorſtandes

findet ſich unter der Jahrzahl 1741 ein Vertrag zwiſchen
der Gemeinde Obereſchach und einem „Schuollmeiſter “ . Aus demſelben

geht hervor , daß dieſer nicht der erſte Lehrer war . In der Urkunde

heißt es : der ſchuollmeiſter wird von Vogt und Gericht gedingt und

ihm zu Lohn verſprochen nämlich 25 kr in der Wochen , auch drey

Ulafter Holtz und ein jauchert zu Hober oder das Geld dafür ! fl IArz

ferner ſoll jeder Bauer ein Simri millefrucht und jeder Taglöhner

½ Simri millefrucht oder 50 kr Geld geben . “

über die Namen der Lehrer fehlt jede Aufzeichnung . Erſt gegen

Ende des Jahrhunderts iſt der Name eines Lehrerz angegeben . Der⸗

ſelbe hieß Effinger und war aus Eichsheim im württembergiſchen

Oberamt Spaichingen gebürtig . In Obereſchach war der Lehrer

geſtorben ; nun wurde ein Bürger damit beauftragt , um einen neuen

zu ſchauen und fand dieſen in der Perſon des genannten Effinger .

Dieſer Lehrer war nichts als ein Bauer , der , wie es hieß , gut geſchult

war . Doch verſtand er auch das Orgelſpiel und führte in Obereſchach

zuerſt den Uirchengeſang ein . Die Leute ſollen ſich nicht wenig ver —

wundert haben , als er am erſten Sonntag , an welchem er hier war ,

vor der Predigt ein Lied anſtimmte , und ſie konnten darob des

Kühmens über ihren Lehrer kein Ende finden . Während Lehrer

Effinger in Obereſchach war , wurde das jetzige Schulhaus aus einem

Bauernhauſe umgebaut . Vorher wurde in einem gewöhnlichen andern

Bauernhauſe Schule gehalten , das daher auch jetzt noch den Namen

„ s Schuolmeiſters “ führt .

1784 wurde angeordnet , daß die ſämtlichen Schulmeiſter der

Johanniter - Hommende bei den Minoriten in Villingen die Normal —

methode erlernen ſollten ; ſie mußten dort ein Jahr in die Lehre

—
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gehen . Nachher wurden ſie in ihren Amtern beſtätigt ; jeder ſollte

nun eine Beſoldung von 150 fl erhalten ; Schul - und Mesnerdienſte

ſollten vereinigt und überall eigene Schulhäuſer erſtellt werden . Die

Gemeinden wollten auf dieſe Neuerungen nicht eingehen . Man ge

ſtattete nun Obereſchach 25 bis 50 Jauchert Allmend zu verkaufen

( Regierungs - Erlaß vom 15 . Januar 1786 . Convolut 229. /5 . ) und

den Erlös auf die Schule zu verwenden . Als Riß und überſchlag

ſchon fertig geſtellt waren , erklärte plötzlich die Gemeinde , kategoriſch ,

kein Schulhaus zu erſtellen bis Winzheim und Dürrheim auch Schul

häuſer bauen . Als nun in Dürrheim die Gemeindeſchmiede zu einem

Schulhaus umgebaut wurde und Neuhauſen ein Haus um 6509 fl

erkauft hatte , mußte auch Obereſchach nolens volens für ein Schul —

haus ſorgen .

Auf Effinger folgte um 1800 der Lehrer Johann Rottler .

Er war von Beruf ein Taglöhner und zeichnete ſich vor den andern

durch etwas beſſere Schulung aus . Die Schülerzahl betrug im Anfang

dies Jahrhunderts 70— 80 .

Dürrheim .

Dürrheim , bereits im Jahre 889 als Durroheim bekannt , kam

280 an die Johanniter zu Villingen , welche auch den Ort bis 1806

im Beſitz hatten . Die unter Convolut 41 . /7 . im Großh . G. L. Archiv

aufgefundenen Schulakten beziehen ſich ausſchließlich auf Verhältniſſe

von 1770/1 und handeln von einem gewiſſen Joſeph Schrenckh , den

die Gemeinde „ Thierheim “ eigenmächtig zu ihrem Schulmeiſter auf —

geſtellt hatte .

Am 19 . November 1770 berichtete nämlich der Johanniter
Amtmann Baumgartner dem Ordensmeiſter in Villingen , daß ihm
am 12 . Nov . „ der Orths Vogt zu Thierheim geziemend angezeigt

habe , daß die Thierheimer Bürgerſchaft am 50 . Oktober den Joſeph

Schrenckh , Burgerskind von Thierheim zu ihrem Schuelmeiſter erwählt

habe . “ Am 15 . November habe ſich beſ . Joſeph Schrenck perſönlich

bei ihm vorgeſtellt und um landesherrliche Beſtätigung ſeiner Er —

wählung gebeten . Er ( der Amtmann ) habe jedoch die Beſtätigung
der Wahl nicht erteilen können ( trotzdem er grundſätzlich einem Unter —

thane den Vorzug gäbe ) weil

J. keine Urſache vorgelegen , den bisherigen Schulmeiſter , welcher

ſchon 51 Jahre pflichtgetreu den Schuldienſt zu Thierheim ver —

ſehen habe , abzudanken ,
er im Choral unwiſſend ſey ,

u einem Schuelmeiſter keine Befähigung beſitze ,

ittlich Argernis gegeben habe , indem er zu Heitersheim die

2

5 .3
K. f



Mariannam Brendlerin und zu Thirrheim die Genovevam

Millerin geſchwängert habe , und

5. als ein Raufbold die Merkmale noch an ſich trage ;

jedem vernünftig denkenden Menſchen aber leicht begreiflich ſein wird ,
wie wichtig die Aufſtellung eines Schuelmeiſters ſei , dem die koſt —

barſten Pfand der Eltern zur Unterweiſung anvertraut werden , durch
welche der erſte Grund gelegt werden ſolle , einen guthen Chriſten und

folglich auch einen der menſchlichen Geſellſchaft nützlichen Bürger zu
bilden . Sur Smpfehlung Schrenckhs habe auch die Bürgerſchaft eine

Abordnung an ihn ( den Amtmann ) geſchickt , welche die Beſtätigung
der Wahl erbaten . Er überlaſſe es nun dem Herrn Ordensobern ,
ob ſolcher die Aufſtellung Schrenckhs als Schuelmeiſter gedulden wolle .

Die ablehnende Haltung des Amtmannes wurde weſentlich be—

einflußt , durch einen Brief des Dürrheimer Pfarrers an den Amt —

mann , welcher folgenderweiſe begann :

„ Endlich hat heuth die zügelloſe Gemeind Dierheim den letzten

Schritt ihrer Verdammlichen Halsſtarrigkheit gewagt , da ſie den

ehemaligen Schulmaiſter Mathis Feder nach abgehaltener Gemeind

rund und auf allzeith und cominalier abgeſetzt und ſodann den

Joſeph Schrenckh , einen elenden Menſch zu dieſem Ambt erz

fähnt , e . .

Am 1. Dezember 1770 erließ die Regierung ein ſehr energiſches

Schreiben an die Gemeinde Dürrheim , worin ihr „recht verwegenes

und ahndungswürdiges “ Vorgehen auf ſtrengſte getadelt , die Wahl —

handlung als ungültig erklärt und den Bürgern befohlen wurde , den

entlaſſenen Schulmeiſter Feder wieder in ſein Amt einzuſetzen .

Auch an den Vomenthuriſchen Amtmann Baumgartner erging in

dieſem Betreff am 5. Dezbr . die Weiſung , die Wiedereinſetzung des

abgedankten Schulmeiſters bewirken und ſolchen in ſeiner Wirkſamkeit
unterſtützen zu wollen .

Die Dürrheimer ließen ſich aber nicht irre machen und hielten

an der Wahl Schrenckhs feſt . Nun erging am 5. Januar 1771an

das UHomenthuramt die Weiſung beſ . Schrenckh in eine Strafe von

30 Thaler verfällen , ihn hierwegen vorladen und da er vorausſichtlich

die Strafe nicht gleich erlegen könne , denſelben ſofort eintürmen zu

laſſen . Sollten die Bürger trotz aller Verwarnungen den alten Schul —

meiſter nicht mehr annehmen wollen , ſo mögen Amtmann und

PDfarrherr einen geeigneten würdigen Mann in den chriſtlichen

Glaubenslehren , ſowie in den politiſchen oder weltlichen Fächern : als

leſen , ſchreiben und rechnen behörig prüfen und , wenn er als fähig

erfunden worden , annehmen . Sollte aber vielleicht das bisherige ge —

wöhnliche Schulgehalt allzu gering , mithin nicht hinlänglich ſein , daß



ein tüchtiger

1 N 4 400
R U 70J0

0 6

und wohlgewachſener Mann ehrlich damit beſtehen
auskommen könnte , ſolle ſolcher der Billigkeit gemäß geſchöpft

und der Gemeinde zugeſchieden werden ꝛc.

Januar 1771 wurde der bisherige Schulmeiſter Feder
von dem Amtmann zu Protocoll vernommen , ob er den Schuldienſt
in Dürrheim wieder verſehen wolle . Feder lehnte ab , indem ihm
die Dürrheimer mit gröbſter Mißhandlung gedroht hätten , falls er
bei Verfechtung ihrer Kechte , ſelbſt nach altem herkommen
einen

een wählen zu dürfen ,
10 3

in
Man möge ihn deswegen mit Vorſtehung des Schul

indem er unter ſolch Barbariſch 550 ert und155 rten Bürgerſchaftn immer leben möge , maßen ſie ihm an Leib
und Le2 gehen dürften , anerwogen bey ihnen alles gewaltthätig

Januar meldete Amtmann Baumgartner dem Hoch
meiſter des Maltheſerordens , daß auch Schrenckh auf den Dürr
heimer Schuldienſt handgel übdlich verzichtet 0 455und
um den Schuldienſt ein gewiſſer Hag gios ) ſupliciert habe. Ferner
teilt der lommend - Amtmann mit , daß eine Haupturſache der Dürr

Bauernrevolte die fortgeſetzten Aufhetzereien des Dekanes

355 und beantragt , der Hochmeiſter möge beim Domkapitel
Meersburg Schritte thun , damit der Dekan ſich künftig nicht me

kenmed. Angelegenheiten einmiſchen dürfe .

Regierungserlaß vom 18. Januar l ' e wurde nun

Jueh Schrenah in Anb etracht ſeines freiwilligen Verzichtes auf den
Schuldienſt und des dadurch bezeugten Gehorſamſt auf

won e mit Beſtätigung des Johanniter - Hochmeiſters als Schul

Ewattingen und die 3

Dürrheim rechtmäßig angeſtellt . Damit ſchließen die

Bearbeitet von J. Hoffmann

her in Ewattingen und Airchdorf je 5 Jahre. Siehe „Der Schullehrer vongermarei. “ Reichsgraff chaft Bonndorf.
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